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Frieden. In vollen Zügen ſchlürfte Frankreich die Nahe für Roß⸗ 
bad. Der neuefte Schildträger des römifhen Pontifer belannte, 
daß ihm der Beſtand der Monardie Friedrichs II. ftets als ein Argu- 
ment gegen die Vorſehung erſchienen fei. ‘Der farmatifhe Abel 
träumte von nichts Anderem als von der Herjtellung des SYagellonen- 
Reiches. Welfiſche Schriftiteller redeten von Preußen als einem ver- 
faulten Staate und ſuchten fih den allgemeinen Abſcheu gegen bie 
preußifche Herrſchaft, den man bei allen Ständen, nit allein in 
fremden Nationen, jondern au in Deutſchland bemerkt babe, auf ihre 
Weiſe zu erflären. Die Rheinbündler brandmarkten Preußens Wider- 
fand gegen Napoleon „ven Großen“ als läfterlihe Ueberhebung. ‘Die 
Hofburg jubelte, Breußen fer nicht mehr in die Reihe der Mächte zu 
rechnen. 

War dies eine fait unabwendbare Folge der erlittenen Nieder⸗ 
füge, fo mußte das Schaufpiel, welches fih im preußiſchen Staate 
ſelbft darbot, die ſchlimmſten Befürdtungen der Schwarzieher über- 
treffen. Es war noch das Geringfte, daß diejenigen, welde jchon 
vor dem Kriege das franzöftihe Bündniß empfohlen hatten, triumphi- 
tend auf ihre Weisheitsſprüche Hinwiefen und die Befolgung der- 
jelben jest erft recht als einzig wirkfames Seilmittel anpriefen; 

1* 
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oder daß jener wankelmüthige Gelehrte, der in dem Wirklihen immer 
das Göttliche ſah, die Preußen damit tröften wollte, daß alle Helden, 
alfo auch Napoleon, für Friedrichs Volt evelmüthige Theilnahme zeigen 
würden. Welh eine Auffaflung von dem foeben burdftrittenen 
Kampfe verriethb es aber, daß der Ausbruch deſſelben zurüdgeführt 
wurde auf den Standesegoismus des preußifchen Adels, der die ihm 
bisher von Seiten Englands gezahlten hoben Kornpreife durch Na⸗ 
poleons Handelspolitif gefährdet gejehen habel Da war nur nod 
ein Schritt zu den wüthenden und gemeinen Schimpfreden, welche 
wider eben diefen Adel ertünten. Bürgerftand und Adel wurden bei- 
nahe wie gutes und böfes Princip gegenübergeftellt. Jener enthalte 
bie arbeitende Claffe, die Mehrzahl der Beamten und Gelehrten, die 
Wohlhabenden, die Künstler; diefer das arrogante, hochmüthige, prab- 
leriſche, kenntnißloſe Militär, die mit Schulden überladenen Guts⸗ 
befiger, welde feine Sydee von ihren Pflichten hätten, die Müßig⸗ 
gänger, welde durch Erbrechte, Heirath, Güterſchacher und Schwindel 
reich geworden ſeien, die Wüftlinge, Liederjahne, reifenden Spieler und 
Pflaftertreter. Wohl umlagere der Abel den Thron, aber nicht als 
dejfen Stüße, jondern wie Blutigel, die da, wo fie faufen, das Ein- 
faugen fo lange ausüben, bis fie überlaven Hinfallen und zerplagen. 
„Ste find gefühllos gegen alle anderen Eindrüde als den des Voll- 
faugens, wenn fie auch ihren gewifjen Tod vorausfehen: ebenjo geht's 
jet unfrem Abel, er faugt fo lange an dem Marke des Landes, bis 
ex felbft darüber zu Grunde geht und von dem Feinde abgezapft 
wird. Da diefer nihtswürdige Stand die Führerftellen in der 
Armee hatte, fo muß er au die Hauptfhuld an der Niederlage haben: 
„Die zurüdiehrenden Gemeinen ſchrieen alle: wir find verrathen und 
verfauft worden, die Offiziere waren alle hinter der Front.“ Ganz 
anders die Bürger: fie „baten wahrhaft patriotiih”. 

Wie hätte in der Bruft derer, welde fo niedrigen Standes- 
neid begten, Raum fein können für Pietät, Nationalftolz und Sitten- 
ftrenge. Die „Vertrauten Briefe” und „Feuerbrände“ wälzen ſich 
im Kothe und ſchwelgen in Zoten. Ste wühlen mit wollüftigem Be- 
bagen in der Schande des Vaterlandes. Sie friehen in hündiſcher 
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Devotion vor dem Corſen und den Rotten, die in ſeinem Gefolge 
kamen. Während Preußen für ein künſtliches Machwerk, an dem bie 
Natur Teinen Theil Habe, und die preußifhe Armee für ein glän- 
zendes Luftgebilde ausgegeben wird, erfheint der franzöfiihe Staat 
eben fo unerfchütterlich, wie das franzöfiihe Heer unüberwindlich; wäh- 
rend dem Helden von Saalfeld die nihtswürdige Verleumbung in 
das Grab nachgefendet wird, der Champagner fei fein treuer Gefährte 
auch während des mit feinem Tode endenven Treffens geweſen, er- 
iheint Napoleon als der Große, der Held, der Gemüthvolle und 
Menſchliche, deſſen Eindrud zu fchildern die Feder zu ſchwach ift, 
dem, wie das Ganze, fo auch fait jedes Individuum irgend eine 
Wohlthat verdankt; während den vaterländiihen Truppen jede Schlech⸗ 
tigkeit nachgefagt wir, find die gegneriſchen artig, gutmüthig, geredt: 
es wird der Wunſch ausgefproden, daß der rechtſchaffene, brave Ge⸗ 
neral Hullin für immer Kommandant von Berlin bleiben möge. Wer 
würde es für möglich halten, daß ſolche Infamien überboten wurden? 
Ein in Berlin erjheinendes Tageblatt, der „Zelegraph” genannt, 
brachte dies fertig, indem es die Wiederlehr des 14. Detober feierte 
und dabei die Shamlofe Behauptung aufitellte, daß der ganze europätfche 
Continent fih zur Erniebrigung Preußens Glück wünſchen müſſe. 
Der fittlihen Verworfenheit entfprad die Abgeſchmacktheit des 
Urtheils. Ueberall ſahen diefe Beſſerwiſſer Fehler oder Verrath; für 
jede Epoche des Feldzugs hatten fie einen ftrategiihen Plan auf 
Lager, der, wenn befolgt, nach ihrer DVerfiderung unfehlbar zum 
Siege geführt haben würde. Durch eine innere Wahlverwandtſchaft 
getrieben, erhoben fie Maſſenbach auf den Schild: war er doch ſtets 
ein Anwalt der franzöfifhen Allianz gewefen; glich er doch ihnen in 
der Tadelſucht; ſchwärmte doch auch er für eine Conſtitution nad 
franzöfiſchem Muſter, welde den dritten Stand über den Abel er- 
beben follte. Die Tages- Literatur ergriff weit überwiegend für ihn 
und feine Anſichten Partei, konnte fih nicht genug thun in der Ver⸗ 
urtheilung des Herzogs von Braunſchweig. Schlechthin alles, was 
diefer angeorbnet hatte, wurde verworfen; das „Schreiben eines Bür- . 
gers in Berlin an den Herzog von Braunſchweig“, welchem der 
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„Telegraph“ feine gefälligen Spalten öffnete, machte ihm fogar dar- 
aus einen Vorwurf, daß er die Armee nicht gleih anfangs an der 
Elbe aufgeftellt Habe, und natürlih war das ihm untergefhobene 
Motiv ein ſelbſtiſches: er habe ſein Braunfhweig vor den Franzoſen 
fiher ftellen wollen. 

Wenn ber patriotifhe Deutſche noch heute, nach fo viel Jahren, 
bei der Beſchäftigung mit diefer Literatur Widerwillen und Efel em⸗ 
pfindet, wie viel tiefer müfjen die Edlen unter den Zeitgenoffen be— 
troffen worden fein. Man verfteht, daß Scharnhorft entrüftet aus⸗ 
rief 9): „Die niedrige Krittelei unfrer Schriftfteller ftellt unfren 
Egoismus, unſre Eitelfeit und die niedere Stufe der Gefühle und 
der Denkungsart, melde bei uns herrſchen, am volllommeniten dar.“ 
Konnte man von ihm verlangen, daß er mit diefer Sippſchaft einen 
Federkrieg eröffnete? Ein richtiges Gefühl Tieß ihn erklären: „Nie 
werde th mih auf Widerlegungen. einlaffen und zu dem Pöbel 
der Gelehrten mich gefellen.” Nur ein Mal bat er zu Gunften des 
von Maſſenbach angegriffenen Blüder eine Ausnahme gemadit ?); 
ſonſt ift er feinem Vorſatze getreu geblieben. Dies ſchloß aber nicht 
aus, daß er, wo fi die Gelegenheit bot, für die Wahrheit eintrat. 
So ſchon in dem Berichte über die Schlacht von Auerftädt?). Hier 
betonte er, daß das von jener Schmäh-titeratur fo abſchätzig behandelte 
föniglihe Haus im Laufe des Krieges den Heldenmuth feiner Vor- 
fahren gezeigt Babe. Prinz Louis Ferdinand fei auf dem Felde der 
Ehre geblieben, die Prinzen Wilhelm, Heinrih und Auguft feien ver- 
wundet worden, dem Könige fei bei Auerftädt das Pferd unter dem 
Leibe erſchoſſen, als er in eigener Perſon ein Capallerie Regiment 


1) An Clauſewitz, Memel 27. November 1807. Ranke, Leben und Cha⸗ 
rakter von Scharnhorſt S. 37; ſ. die Beilagen. 

9) S. Theil 1, 457 Anm. — Un der genannten Stelle fährt Scharnhorft 
fort: „Ich werde die Schlacht bei Jena beſchreiben und den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig zwar nicht vertheidigen, aber doch den Geſichtspunkt, aus dem er han⸗ 
delte, darſtellen; denn ſo unentſchloſſen und charakterlos er war, ſo fehlte es 
ihm doch nicht an militäriſcher Beurtheilung.“ Die hier angekündigte Dar⸗ 
. ftellung liegt vor in dem Theil 1, 414 Anm. erwähnten Berichte. 

” S. Theil 1, 431 Arm. 
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gegen ben Feind führen wollte, und General Zaftrom habe ihm dag 
ſeinige geben müfjen, um ihn der Gefangenfhaft zu entreißen: „In 
der Rriegserfahrung können die feindlihen Prinzen vor den preußi- 
ſchen Borzüge haben, in der Tapferkeit gewiß nicht, oder Tod und 
Wunden find nit mehr die fiheren Beweiſe der Theilnahme des 
anhaltenden und nahen Gefechts.“ Er erinnerte weiter daran, bafı 
feiner der drei Befehlshaber der preußiſchen Armee (dev Herzog von 
Braunſchweig, Hohenlohe und Rüchel) unverwunbet geblieben, daß 
außer ihnen eine ganze Reihe von Generälen theils verwundet, theils 
getödtet ſei. In einem befonderen Auffate!) Brad er für die Offi- 
ziere, namentlih der niederen Grade, eine Lanze. Ausgehend von 
dem Sabe, ben er freilich im Einzelnen manden Einſchränkungen 
unterwarf, baß die Truppen, welde viel verloren, auch tapfer ge- 
fochten haben, ftellte er feit, daß von den Offizieren der bei Auer- 
ftäbt ins Feuer gelommenen Regimenter nahezu die Hälfte tobt ober 
verwundet fei; daß auch bei Jena der Verluſt ein ſehr beträchtlicher 
geweien; daß bie Kolberger Beſatzung 52 Offiziere, und zwar größ- 
tentheils bei Vertheidigung der Außenwerke, eingebüßt habe. Leider 
geftattete die Unvollftändigkeit der Liſten nicht, auf gleihem Wege 
die Zapferleit der Mannſchaften zu beweilen; immerhin ftand feit, 
daß die Vertheidigung von Danzig ein volles Drittel der Beſatzung 
loſtete. Alfo, darin gipfelte Scharnhorft3 Beweisführung: „Mangel 
an Aufopferung wird man der preußiſchen Armee nicht zur Laſt legen 
Innen. Immer mag fie gegen den in einem vierzehnjährigen Kriege 
gebildeten und erfahreneren Feinde Fehler mander Art begangen 
baben, immer mögen die Zeitgenoffen ihr Vorwürfe in mander Hin- 
fiht machen: ihr vergoffenes Blut und Hoffentlih die Zukunft wird 
fie mit den Nachkommen verfühnen.” 

Die Zukunft! Das unterfhied Scharnhorft von jenen Tadlern: 
nicht in bitteren Streitreben über das Vergangene, fondern in harter 
Arbeit an der Beſſerung des Gemeinwejens wollte er feine Kraft 
erproben. Wohl trat no ein Mal die Verfuhung an ihn heran, das 


2) „Auszug aus den Berluftliften von ben Schlachten bei Auerftädt und 
Sena, bis jegt noch unvollftändig privatim gefammelt.” Minerva 1808 Band 1, 50 ff. 
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kümmerliche und entiagungspolle Dajein in Memel mit den bebag- 
lichen und ehrenvollen Berbältnifien eines reihen Großftaates zu 
vertaufchen: längſt hatte der Herzog von Cambridge in ihn gebrungen, 
nah England überzufiedeln!). Er folgte diefem Rufe nicht, nur für 
den äußerften Fall bebielt er fich den Uebertritt vor. Wie er felber 
feinem Lieblingsfhüler bekannt bat: „Gefühle der Liebe und Dank⸗ 
barkeit gegen den König, eine unbeſchreibliche Anhänglichleit an das 
Schidfal des Staates und der Nation und Abneigung gegen die ewige 
Umformung von VBerhältniffen Hält mich His jettt davon ab und wird es 
thun, fo lange ich glaube, bier nur entfernt nütlich fein zu können.“ 

Erleihtert wurde ihm diejer Entihluß durch das Vertrauen, 
welches ihm Friedrich Wilhelm ſchenkte. Unmittelbar nad dem Tilfiter 
Frieden ernannte ihn der König zum General-Mofor und ftellte ihn an 
die Spike einer „Militär-Reorganifations-Gommiffion“ *). Belundete 
biejeß bereits das ernfte Verlangen des Königs nad einer Reform, 
fo redete die eigenbändige Vorlage, die er der Commiſſion als Nicht» 
ſchnur für ihre Berathungen zufertigte, noch deutlicher. 

Ueber die milttärifhen Anſichten des Königs liegt eine Reihe 
von Aufzeichnungen vor, welche unverfennbar das geiftige Wachsthum 
des Monarden befunden. Im Jahre feines Negterungsantritts hatte 
er wohl die dunkle Empfindung, daß feine Armee kranke, aber bie 
von ihm in Anregung gebraten Heilmittel ftreiften nur ganz leicht 
den Sit des Uebels?). Etwas fpäter, wir ſahen es fon, erllärte 

1) Scharnhorft erwähnt diefen Antrag in einem Briefe an feine Tochter 
vom 27. Februar 1807. 

% Die Ernennung zum General-Major erfolgte am 17. Zuli 1807. Das 
Datum der Einfegungd-Commiffion ift bisher nicht ermittelt; jedenfalls beitand 
jie bereit3 am 25. Juli. An diefem Tage theilte der König Scharnhorft mit, 
er habe Bronikowsky und Gneifenau „zu Mitgliedern der unter Eurem Vorfig 
niedergefeßten Militär - Reorganifationg = Commiffion (welchen Namen Hinfüro 
die Commiſſion führen kann) ernannt”. Urfprünglich ftand nur Lottum neben 
Scharnhorſt. Am 5. Auguſt begegnet zum erſten Male Maſſenbachs Name in 
ben Acten der Commiſſion. Bgl. ©. 10. 

2) Goltz, Roßbach und Jena ©. 127 ff. 24* ff. Der König wollte damals: 
eine andere Vertheilung der Garnifonen und Cantons, eine Vermehrung des 


Anländer- Etat3 bei den oft= und ſüdpreußiſchen Regimentern, eine Wenderung 
in der Zahl der Musfetier- und Grenadier-Compagnien, eine größere Gleichheit 
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er feine Zuftimmung zu wichtigen Reform⸗Vorſchlägen Scharnborfts, 
doch war er feiner felbit jo wenig ſicher, daß der Einſpruch bes 
Herzogs von Braunſchweig genügte, um alles zu alle zu bringen!). 
Erft unter dem Eindrude der Kataftropfe von 1806 kam er zu 
größerer Klarheit und Feſtigkeit. Er durchbrach das Anrecht des 
Adels an die DOffizier-Stellen, ſprach fih für Vermehrung der im 
zeritreuten Gefecht Geübten und gegen die Negiments-Artillerie aus, 
Kindigte eine Verminderung des Traing an, geftattete die Anwendung 
des Hequifitions-Syftems und empfahl, die Colonne auch während 
des Gefechts zu benugen?). Dieſe Gedanken erſchienen in der Vor⸗ 
lage für die NReorganifations-Commiffion weiter ausgeführt und durch 
neue vermehrt, jo daß Scharnhorſt erflären konnte: „Der König hat 
ung ſehr viele den neuen Berbältniffen angemeſſene Ideen ſelbſt ge- 
geben.” Eine Behauptung, welde der Faſſung entlleidet, die Scharn- 
horſts Beſcheidenheit ihr gegeben hatte, befagte, daß der König ſich 
in wejentlihen Punkten Scharnhorſts Anfiht angeeignet hatte. 
Nichts ſchien nun näher zu liegen als den erlorenen Neorgani- 
fater mit den Befugniffen eines allmädtigen Kriegs-Minifters aus- 
zurüften; denn wann wäre je eine Neform ohne die Aufrichtung einer 
dietatorifchen Gewalt geglüdt? Sachliche und perſönliche Hinderniffe 
erſchwerten eine folde Wendung Der Feind wid nur Schritt für 
Schritt aus dem eroberten Lande und ftellte ſchließlich die Räumung 
ganz ein. ‘Der König hatte den größten Mann feines Beamten- 
ftaates, von dem er fi Anfang des Jahres im Zorne getrennt, an 
die Spige der Verwaltung berufen; noch war er nicht in Memel, 
und ohne ihn konnte bei dem engen Zuſammenhange, der zwiſchen 
allen Theilen der geplanten Reform beftand, nichts Durchgreifendes 


im Heinen Dienfte, Unterricht der jungen Offiziere und Junker bei- den Regi- 
mentern, eine Brotzulage für den gemeinen Mann. Gleichzeitig empfahl er 
äuperfte Sparſamkeit und erflärte feinen Entſchluß, feine neuen Truppen zu 
errichten. 

2) Theil 1, 290. 307. 

2) Snftruction für die Generäle bei der Armee in Oftpreußen, Oſterode 
%. November 1806 (Höpfner 3, 717 ff.), und Bublicandum, Ortelöburg 1. Des 
tember 1806 (oft gedrudt). 
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geſchehen. Endli war der König zwar in einigen feiner Vorſchläge ganz 
feft, bei anderen Batte er aber die dunkle Empfindung, daß fie am 
Ende weiter führen möchten als wünfchenswerth fe. Zunächſt be- 
famen dies die Träger der Reform perjönlih nit zu empfinden; 
noch Monate nah dem Tilſiter Frieden konnte Scharnborft reiben, 
daß der König fih ohne alle Vorurtbeile willig gezeigt habe. Daß 
aber in der Seele Friedrich Wilhelms gleich anfangs eine entgegent- 
gefeßte Unterftrömung war, wird dadurch bewielen, daß er den 
Freunden des hergebrachten Zuftandes die Mehrheit in der Com⸗ 
milfion gab. 

Da war zunähft General-Major v. Maſſenbach, einer von der 
liebenswürdigen oftpreußifchen Art; er Batte ſich jüngft, bei der Ver⸗ 
theidigung von Danzig, wader gehalten, aber fein Geſichtskreis reichte 
nit weit. Dann Oberft-Lieutenant v. Lottum. Aus einer alten 
Soldaten-yamilie ſtammend, hatte er einer Verwundung wegen zeitig, 
Ihon als Gapitän, den Frontdienſt verlaffen und kannte deshalb bie 
realen Bebürfniffe des Heeres nit aus eigener Anſchauung. Ueber⸗ 
dies fehlte ihm, dem Dutzbruder von Kneſebeck, PVerftandestiefe und 
Willenskraft, er fühlte fih wohl in dem hergebrachten Mechanismus 
der Verwaltung, welchen er jelbft die Jahre daher hatte im Gange 
erhalten helfen. Durdaus fein Heißfporn — er war im Gegen- 
theil ſchroffen Meeinungsäußerungen abhold — lieh er doch fein Ohr 
den Freunden des Schlendrian, und da er durch feine ruhigen und 
janften Formen ſchon damals das Herz des Monarden, der ihn 
Ipäter unter feine Minifter berief, gewonnen batte, jo war er ein 
gefährliher Gegner der Reform. Er hat die Städteorbnung, er bat 
den Landfturm belämpft: daß die Nation in bewaffnetem Aufitande 
fih ihrer Gegner, und wären es auch die franzöfifhen Blutjauger, 
entlebigen follte, dafür hatte er nicht das mindefte Verftändniß; feine 
Adneigung gegen diejenigen, welche folddes wollten, konnte fi zum 
Haffe, ja zur Verfolgung ſteigern). Endlich Oberft » Lieutenant 
v. Bronikowsky, Flügel⸗Adjutant des Königs und noch unbebdeutender 


1) Immediat⸗Bericht Scharnhorfts, Königsberg 10. December 1808. 
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al3 die eben Genannten. Seiner Neigung nah mehr ein Mann 
der Schreibftube als der Schlacht, hatte er während des legten Win- 
ter3 die DOrganifation der fogenannten Neferve-Bataillone geleitet 
und dabei ein äußerſt geringes Maß von Umſicht und Thatkraft be⸗ 
tundet. Zu dieſen Leitungen ftanden feine Anfprüde, die ex fogar 
dem Könige gegenüber mit großem Selbftgefühle geltend machte, in 
umgefehrtem Verhältniß; obenein war er intrigant ımd unwahr: er 
mußte fih fagen laſſen, einen wifjentlich falſchen Bericht erftattet zu 
haben. 

Den drei Wiberfahern?) gegenüber Hatte Scharnhorit zunächſt nur 
Einen Bunbesgenofien. Diefer Eine war freilih kein Geringerer 
al3 Gneiſenau. 

Wie Scharnhorft fo war auch Gneifenau fein geborener Preuße; 
wie Scharnhorfts jo hatte auch Gneiſenaus Mutter den Widerftand 
des Vaters zu brechen, ehe fie dem geliehten Manne folgen durfte; 
wie Scharnborft3 jo war auch Gneifenaus Vater Soldat. Daß 
letgterer von Abel war, trug wenig aus: e8 war zu fagen ein bel 
„im Gebiete der Ungläubigen”, welcher jeder Beziehung zu einer 
reihen und mächtigen Betterfchaft entbehrte. In größter Armut 
wuchs der Knabe auf, und wenn er auch bie Gänſe nicht gehütet Hat, 
die erfte Unterweifung, die er erhielt, war die eines Dorflindes, 
Zum Glück wurde fie ihm, dem Sobne einer Tatholifhen Mutter, 
im proteftantiihen Deutfhland zu Theil; in der Sprade Martin 
Luthers lernte er denken und beten: ber Syefuiten-Unterricht, den er 
ſpäter erdulbete, konnte ihn nicht mehr verderben. Er kam in bes 
häbigere Verhältniſſe, aber fie braten ihm Feine geregelte und forg- 
fältige Erziehung: im Grunde mußte er fi alles durch mühſame 
Selbftlehre erwerben; doch athmete er, darin glüdlicher als Scharnhorft, 
wenigftens eine Zeit lang die freie Luft einer Hochſchule. Dann 
wurde er, innerem Drange und äußerem Zwange folgend, Solbat 
und trug die Waffen erit des Kaiſers, hierauf des Markgrafen von 


1) In dem Briefe an Slaufewig vom 27. November 1807 bemerkt Scharn- 
borft, die Commiſſion ſei „jehr heterogen“: nur Gneifenau und Grolman feien 


„höherer Anſichten fähig“. 
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Ansbach, der ihn mit nach Amerila verbandelte, endlich des großen 
Preußenkönigs. Diefer ſah ihn von Angefiht zu Angeſicht: aber er 
wußte ihn fo wenig zu ſchätzen wie Blücher und Nord; er nahm ihn 
nicht, wie der feurige Lieutenant begehrt umd gehofft Hatte, in fein 
Gefolge ober feinen General-Uuartiermeifter-Stab auf, fondern verftieß 
ihn in die öde Einförmigfeit kleinſtädtiſchen Garnifonlebens. Indeſſen, 
da Oneifenau frei von jedem unreinen Ehrgeize war, fo ließ er fich 
an feinem Loſe genügen. Er lebte unter feinen Yreunden, die er 
mit aller Schwärmerei des Werther-Zeitalters Tiebte, deren einen er 
wohl fragte: 

Gieb mir Zeugniß: Hab’ ich in der ganzen Zeit 

Ein Mal nur geſchwankt? 

In der Freundſchaft Innigkeit 

Ein Mal, ein Mal nur gewankt? 
Er nahm ſich ein Weib und wurde ihm mit leidenſchaftlicher Nei- 
gung zugethan; er freute fi des Kinderjegens, ber in fein Haus 
einzog; er bewirthſchaftete mit Eifer und Verſtändniß das Landgut, 
das ihm ohne fein Vorwiſſen zugefallen war. Wer konnte ahnen, 
welch ein Epaminondas bier Hinter dem Pfluge ging? Mit Harem 
Blide hatte Gneifenau die Welt beobachtet, mit ftarfem Herzen Freund 
und Feind gewählt. Er haßte die Jakobiner, nah deren Unthaten 
er, der Jünger Kants, Afträa anrief: 

Begeiftre Du das menſchliche Gefchlecht 

Für feine Pflicht zuerft, dann für jein Recht! 
Er Hate den Condottiere, der auf den Schultern der Königsmörder 
zum Throne emporftieg, aber, ganz wie Scharnhorſt, lernte er von 
ihm: „Bonaparte, fo bat er fpäter felbjt bekannt, „war mein Lehrer 
in Krieg und Politik.“ Auf das tieffte war er davon betroffen, 
daß Preußen den Einbruh der Franzofen in Hannover zuließ; 
auf das eifrigfte war er im Winter 1805 für raſches Losichlagen, 
auf das ſchmerzlichſte beklagte er, daß der richtige Augenblid verpaßt 
wurde: „DO Vaterland,“ feufzte er, „felbitgewähltes Vaterland!" Als 
e3 1806 zum Schlagen kam, war er, aud darin mit Scharnborft 
übereinftimmend, für fchnelles Eindringen in Süddeutſchland: aus 


| 
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feinem geliebten Franken wollte er eine neue Vendee machen. Indem 
io feine Seele geſchwellt war von den Tühnften Entwürfen, führte 
er, der jehsundvierzigjährige Hauptmann, in aller Schlichtheit und 
Befcheidenbeit feine Sompagnie zu Felde. Gleich in dem erften 
Gefecht, Das er mit den Franzoſen hatte, zeigte er feinen theils 
ſchlaffen theils dünkelvollen Standesgenofien, worauf es ankomme: 
er ließ ſeine Füſiliere ſämmtlich tirailliren und hatte die Genugthuung, 
den Gegner zum Stehen zu bringen. Aber was half's? Die Nieder⸗ 
lage brach doch herein. Jetzt erſt wurde man auf ihn aufmerkſam; 
er wies denen, die Heer und Staat führten, die Urſachen der Kata⸗ 
ſtrophe auf, er zeigte, wie man mit Hülfe Englands das weſtliche 
Deutſchland unter die Waffen bringen könne. Dicht vor dem Ziele, 
drohte dann ſein Schifflein noch ein Mal zu ſcheitern: er mußte in 
den Wildniſſen von Neuoſtpreußen Rekruten exerciren, er ſollte in 
Danzig unter dem unfähigen und widerwärtigen Kalckreuth dienen. 
Da ſchlug endlich ſeine große Stunde: er wurde Commandant von 
Kolberg; wie Scharnhorſt kam auch er durch eine Feſtungsvertheidigung 
auf Aller Lippen. Er waltete ſeines neuen Amtes mit einer Sicher⸗ 
heit und Zuverſicht, wie fie nur der Genius verleihen kann: als 
hätte er in feinem Leben nichts gethan als Feſtungen vertheidigt, 
erlannte er fofort die Stelle, wo dem Vorbringen bes Yeindes Halt 
geboten werden Tonnte, und indem er völlig mit den herrſchenden 
Anſchauungen der Ingenieurkunſt brad, beſchirmte er das ihm an- 
vertraute alte Bollwerk durch die Errichtung neuer Bollwerke, 
führte er die Vertheidigung dur eine unımterbrochene Reihe von 
Angriffen: zwei Drittel feines brauchbaren Geſchützes hatte er in 
den entlegenen Schanzen, die er improvifirt, aus den Landſchaften 
Dinter dem Rücken des Belagerers holte er in verwegenen Streif- 
zügen, was ibm fehlte. Dur die ftolze Majeftät einer geborenen 
Herrigernatur bändigte er den Unfrieven zwiſchen Bürgerfhaft und 
Beſatzung, zwiſchen Lintentruppen und Freicorps; durch feine demüthige 
Beſcheidenheit entwaffnete er die Anmaßenden; durch den Liebreiz 
ſeiner Freundlichkeit ermunterte er die Schüchternen; durch ſeine raſt⸗ 
loſe Hingebung, die alles und jedes erfinden und anordnen mußte, 
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Ipornte er die Trägen an; durch eine Tapferkeit, welde dent Tode 
lächelnd ins Antlik fchaute, beſchämte er die Feigen; durch feine lautere 
Frömmigkeit brachte er die Spötter zum Schweigen; durch das Stur- 
meswehen einer Beredſamkeit, die dem erften Parlamente ver Welt 
zur Zierde gereicht hätte, fachte er den kleinſten Funken von Ueber⸗ 
finnlichleit zur lodernden Ylamme an. Was ift ergreifender als jener 
Parole-Befehl, der den feindliden Angriff auf den Wolfsberg an 
fündigend mit den Worten fließt: „Ich freue mid, daß der Tag 
der Rache gelommen ift; Parole; Friedrich Wilhelm.‘ Was ift der 
Verberrlihung aus Dichtermund würdiger als die That jener Grena- 
biere von Waldenfels, die nach der Nüderoberung bes Wolfsberges 
die Kehle der Schanze mit ihren Leibern ſchloſſen, eine lebendige 
Mauer bildend anftatt der todten, die in der Eile nit aufgeführt 
werden konnte? So rettete Gneijenau Kolberg, fo gewann er das 
Vertrauen des Königs, der bei der erften Berührung mit diefer 
gentaliihen Natur ſcheu zurüdgewiden war. Er kam in die Reor⸗ 
ganifations-Kommiffion, er wurde der Genoffe von Scharnborft. 

Wer die beiden, welde fortan alle Guten und Edlen des preußi- 
ſchen Heeres in ihrem Gefolge hatten, zum erften Male neben ein- 
ander ſah, konnte wohl meinen, daß ein größerer Gegenſatz nicht 
denkbar fei. Der eine feurig und raſch, der andere bebädtig umd 
langfam; der eine phantafievoll und dichteriſch, der andere nüchtern 
und troden; der eine offen und beredt, der andere ſchweigſam und 
unbeholfen; der eine gleihend einem Maren See, der ſich felber bis 
auf den inneriten Grumd aufihließt und jedes Bildniß der Außenwelt 
abfpiegelt, der andere einem unermeßlichen Bergwerke, deifen Tiefen 
man forihend und hämmernd durchwandern muß, um feine Schäße 
fennen zu lernen. Dennoh bat niemals ein Mißton den Einklang 
der Freundſchaft gejtört, zu der fie fih vom erften Tage ihrer ge- 
meinfamen Wirkſamkeit ab vereinigten; bewundernd fdhaute der Jün⸗ 
gere zu der Erfahrung und Weisheit des Aelteren empor, neiblos 
ließ der Meltere die Perſönlichkeit des Jüngeren ihren Zauber ent- 
falten. Jener in die Augen fcheinende Gegenſatz betraf durchaus 
nur die Form, nicht das Weſen. Da war biefelbe Geringſchätzung 
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äußerer Ehren, dieſelbe Vereinigung weiher Empfindung und ftähler- 
ner Willenskraft, diefelbe treue felbftlofe Hingabe an König und 
Baterland, derſelbe Haß wider den Wälfchen, derſelbe inbränftige 
Wunſch, das fremde Joch abzumwerfen und die Wiedergeburt der Nation 
zu bewirlen. Einig über den Zwed, waren bie beiden nicht minder 
einverftanden über bie Mittel. Syn einem feiner fchönften Briefe 
ſchrieb Scharndorft, als das Unglüdsjahr 1807 zu Ende ging, feinem 
Lieblingsſchüler Clauſewitz ): „Wäre e8 möglich, nad) einer Reihe von 
Drangjalen, nad Leiden ohne Grenzen, aus den Ruinen ſich wieder 
zu erheben, wer würde nicht gern alles daran fegen, um den Samen 
einer neuen Frucht zu pflanzen? Und wer würde nicht gern fterben, 
wenn er hoffen könnte, daß fie mit neuer Kraft und neuem Neben 
hervorginge? Aber nur auf Einem Wege ift dies möglich. Man 
muß der Nation Seldftändigleit einflößen, man muß ihr Gelegenheit 
geben, daß fie mit ſich ſelbſt bekannt wird, daß fie fich ihrer feldft 
annimmt: nur erft dann wird fie fich ſelbſt achten und von anderen 
Achtung zu erzwingen willen. ‘Darauf binzuarbeiten, dies ift alles, 
was wir lönnen. Die alten Formen zerftören, die Bande des Vor⸗ 
urtheils Löfen, die Wiedergeburt leiten, pflegen und fie in ihrem 
freien Wachsſthum nit hemmen: weiter reicht unfer hoher Wirkungs- 
freis nicht.” ES war nur eine andere Wendung deſſelben Gedankens, 
wenn Gneifenau in der Zeit, da an Frankreichs jüngftem Stege nicht 
mebr zu zweifeln war, Hagte: „Ein Grund bat Frankreich bejon- 
ders auf diefe Stufe von Größe gehoben: die Revolution hat alle 
Kräfte gewedt und jeder Kraft einen ihr angemefjenen Wirkungskreis 
gegeben. Welche unendliche Kräfte Ichlafen im Schoße einer Nation 
unentwidelt und unbenugt! In der Bruft von taufend und taufend 
Meuſchen wohnt ein großer Genius, deffen aufftrebende Flügel feine 
tiefen Berbhältniffe lähmen. Warum griffen die Höfe nit zu dem 
einfachen und fiheren Mittel, dem Genie, wo es fih auch immer 
findet, eine Laufbahn zu öffnen, die Talente und die Tugenden auf 
jumuntern, von weldem Stande und Range fie au fein mögen? 


1) Memel 27. November 1807. 
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Warum wählten fie nicht diefes Mittel, ihre Kräfte zu vertaufend- 
fachen, und ſchloſſen dem gemeinen Bürgerliden die Triumph⸗Pforte 
auf, durch welche jet nur der Adliche ziehen fol? Die neue Zeit 
braucht mehr als alte Namen, Titel und Pergamente, fie braucht 
friihe That und Kraft! Die Revolution hat die ganze Nationalfraft 
des franzöſiſchen Volls in Thätigkeit gejett, dur die Gleichſtellung 
der verſchiedenen Stände und die gleiche Beiteuerung des Vermögens 
die lebendige Kraft in Menſchen und die todte der Güter zu einem 
wuchernden Capital umgefchaffen und dadurch die ehemaligen Ver- 
hältniffe der Staaten zu einander und das darauf berubende Gleich- 
gewicht aufgehoben. Wollten die übrigen Staaten dieſes Gleichgewicht 
wieder herftellen, dann mußten fie ſich diejelben Hülfsquellen eröffnen 
und fie benuten. Sie mußten fi) die Refultate der Revolution zu- 
eignen und gewannen fo den doppelten Vortheil, daß fie ihre ganze 
Nationalkraft einer fremden entgegenfegen konnten und den Gefahren 
einer Nevolution entgingen, die gerade darum noch nicht für fie vor- 
über find, weil fie durch eine freiwillige Veränderung einer gewalt- 
ſamen nicht vorbeugen wollen.“ 

Aber durften die beiden Hoffen, in der Reorganiſations⸗Com⸗ 
miffion ihren Willen gegen eine abgünftige Mehrheit durchzuſetzen? 
Schon ehe Gneifenau von der Stätte feines jungen Ruhmes her in 
Memel eintraf, hatte Scharnhorfts Klugheit für einen neuen Bundes- 
genoffen gejorgt. 

Unter den Subaltern-Offizieren der Berliner Garnifon, welche 
Anfang des Jahrhunderts eifrig die Vorlefungen des neu aus Han⸗ 
nover gelommenen gelehrten Militärs hörten, befand fi auch Lieute- 
nant Grolman, der aus einer bürgerliden Patricier⸗Familie Weft- 
falens ftammte und erjt dur die Nobilitirung feines Vaters, eines 
hohen Juſtiz⸗Beamten, den Adel erlangt hatte. ‘Der junge Mann 
erregte ſchon damals dermaßen die Aufmerkfamfeit, daß er zum 
Adjutanten des Feldmarſchalls Möllendorf ernannt wurde. Syn diefer 
Eigenfhaft z0g er 1806 zu Felde, hätte er gethan wie fo viele 
feiner Standesgenofien, er wäre in feindliche Gefangenſchaft gerathen: 
jo entlam er glüdlih nad Dftpreußen. Hier fand er fofort als 
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Generalftabs-Dffizier Verwendung, und das Jahr war noch nicht zu 
Ende gegangen, als er fih durch fein heldenmüthiges Verhalten in 
dem Straßengefeht von Soldau den Militär⸗Verdienſt⸗Orden erwarb. 
Seine Thaten in den Entfeibungstagen des Juni 1807 Tennen wir 
bereits; fie trugen ihm das unerſchütterliche Vertrauen und die fefte 
Neigung feines Lehrers Scharnhorſt ein. Diefer bat Bald darauf 
erflärt, Teinen biedereren, geraderen, unparteiiſcheren Charakter unter 
allen Dffizieren, die ihm vorgelommen, kennen gelernt zu haben: ein 
Lob, weldes, in einem amtlichen Schriftftüd geſpendet, der Erläu- 
terung bedarf. Grolman Hat wohl alle Deutſchen, die mit ihm 
lebten, durch die Energie feines Patriotismus übertroffen. Bet feinen 
Zeitgenofjen erfäheint der Sehorfam gegen Staat und Nation er- 
mäßtgt durch irgend einen gemüthlichen ober humanen Zug; Grolmans 
Velen wird erihöpft durch die Charakteriftit Sneifenaus: „Er huldigt 
nr dem Berftande und ehrt von den Gemüthskräften nur die Willens- 
kraft.” Dem entſprach feine äußere Eriheinung; denn Aeußeres und 
Inneres, Leib und Seele waren bei dieſem harmoniſchen Menjchen 
Eines: einem Mitftreiter, der fi auf die Beurtheilung von Menfchen 
verftand, machte die hohe, ftattliche, mächtig gefchaffene Männergeſtalt den 
Eindrud eines aus Erz gegoffenen Stanbhildes. Wie entzückte er mit 
feiner feften Gefchloffenheit, feiner gebrungenen Kürze, feiner ruhigen 
Llarheit feinen nieberfähftihen Landsmann Niebuhr: „Sol einen 
Mamn“, jubelte diefer, als er ihn 1813 im ſchleſiſchen Feldlager zu 
Geſichte bekam, „habe ich auch noch nicht geiehen; das wäre der Feld⸗ 
derr für Deutfchland! Ich Liebe ihn fo, daß mir das Herz ſchlägt, 
wenn ih an ihn denke” Bei längerem Zuſammenſein würden fich 
die beiden doch ſchwerlich verftanden haben. Durchdrungen wie 
Grolman war von dem Wunſche, Deutſchland frei zu fehen von der 
fremden Rotte, die fih in feine Gauen eingeniftet, bielt er jedes 
Mittel vet zur Erreichung dieſes Zweckes: „Er iſt“, Magte ber 
weichere Gneiſenau, „in den crafjeften Grundfägen des Syalobinismus 
befangen und würde folden alles blutig aufopfern.” Weit was für 
Keulenſchlägen hat er den Herzog von Wellington bearbeitet, als ber 


hochfahrende Britte, um ber Beitihe das Heimathöreit unter ben 
Legmann, Scharnhorft II. 
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Nothröden zu retten, fih unterjtand, die Ehre der preußiſchen Armee 
anzutaften, wie ift er mit den farmatiihen Junkern und römiſchen 
Pfaffen umgeiprungen, als er zum Hüter der Oftmark beftellt wurde; 
wie beftand er dem eigerten Könige gegenüber mutbig und troßig 
auf der einmal gefaßten Meinung; wie war er endlich ftreng und 
erbarmungslos gegen fich felber. Zwei Mal bat er, der Sieger von 
Nollendorf, der Urheber des Rechtsabmarſches von 1814, der Führer 
der Sturmcolonnen von Plandenois, die vaterländiihen Waffen vor 
Paris und nad Paris hinein gebracht; jelbft das Näuberneft zu be- 
treten, dazu hätte ihn Feine Macht der Erde vermodt. 

War es möglih, für den Kampf gegen Altes und PVerrottetes 
einen befjeren Helfer zu erliefen? Wenige Wochen nad dem Tilfiter 
Frieden ftellte Scharnhorjt dem Könige vor, wie nützlich es der Re⸗ 
organifations-Commilfion fein würde, wenn fie jemanden in ihrer 
Mitte hätte, der no vor Kurzem zu den Subaltern-Dffizieren gehört 
babe und den Anſchauungen derjelben nicht entfremdet fei; diefe Be 
dingung erfülle der vreißigjährige, eben erft zum Major beförberte 
Grolman. Die Motivirung war fein und treffend auf den König 
berechnet: er genehmigte die Berufung des Borgejhlagenen?). 

So waren nun in der Commiſſion drei gegen brei. ‘Die 
Anbänger der alten Ordnungen fahen ihre Sache gefährvet, wenn es 
nit gelang, Succurs zu befommen. Sie richteten ihr Augenmerk 
auf den Oberft-Lientenant Borftell, der wie Bronikowsky ein Flügel⸗ 
Adjutant war, aber diefen weit überragte: ein tapferer Neiter-Offizier, 
ber feine Garbes du Corps im letzten Yeldzuge vortrefflih geführt 
hatte, von höfiſcher Gefinnung weit entfernt, eher ein Troglopf als 
ein Liebediener: in Gutem und in Böſem ein märkiiher Edelmann. 
Es war nit ſchwer, die Einwilligung des Königs zu erwirken: er 
berief ihn in die Commilfion?). Unzweifelhaft ein großer Erfolg 


3) Immediat⸗Bericht von Scharnhorft, Memel 11. Auguſt. Gabinets- 
Beiehl an Scharnhorft, Memel 14. Auguft 1807. 

2) Das Datum der Berufung hat ih nicht erniitteln laſſen; in den Aus— 
fertigungen der Commijfion begegnet Borftelld Name zuerit am 29. October 
1807. 
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für die Gegner der Neform; Hatten fie, unter dem Einbrude der 
Niederlage, fih in den erften Monaten nad dem Tilſiter Frieden 
etwas zurüdgehalten und ihren Grimm über Scharnhorfts Beförderung 
heruntergewürgt !), jo begannen fie nunmehr, im Spätherbfte, ihr 
Haupt kühner und Fühner zu erheben. Anfang December 1807 
ſchrieb Stein die bejorgten Worte?): „Der Geiſt der Cabale erſcheint 
wieder im Militär, und ih fürchte fehr, daß er die Oberhand ge- 
winst, um dann alle die alten Mißbräuche wieder herzuftellen, welche 
die Monarchie zu Grunde gerichtet baden.” Was für ein böſes 
Zeihen war e8, daß der König den militärifchen Theil des großen 
ihm foeben von dem erſten Minifter überreichten Organtjations- 
plones Lottum zur Durchſicht und Prüfung zugehen ließ’), und 
zwar, wie er hinzufügte, deshalb, weil biefer „mit ven beftehen- 
den und in einander greifenden Verfaſſungen genauer bekannt“ 
fei als jener! Sollte die beftehende Verfaffung denn nicht geändert 
werden? 

Bald darauf ift e8 in der Kommiffion zu heftigen, an die Mög- 
lichkeit eines Zweilampfes heranftreifenden Auseinanderfegungen zwiſchen 
Scharnhorft und Borftell gekommen. Scharnhorft erflärte, austreten 
zu wollen, wenn Borſtells Anſichten durchgingen, und diefer hin⸗ 
wiederum bat den Monarchen geradezu, ihn von der Theilnahme an 
den Beratungen der Commilfion zu entbinden‘). Der König ge- 
währte das Entlaffungsgefuh von Borftell; gleichzeitig aber fandte 
er der Commiſſion eine Verfügung, welche ihr gefammtes Verhalten 


N Scharnhorft an Clauſewitz, Memel 27. November 1807: „Der v. K. 
wahrſcheinlich Kaldreuth] mar halb rafend, viele andere waren untröftbar, daß 
ein jo dem Inneren der Armee Unkundiger da gebraucht werden follte, wo es 
auf Iangjährige Erfahrung ankam.“ 

9 Un Hardenberg, Memel 8. December. 

3) Der König an Stein, Memel 7. December 1807. Am 27. December ſchickte 
der König „den verlangten Huffa des Grafen Lottum” an Stein; er ift Ieider 
nicht erhalten. 

*) Smmebiat-Beriht von Borjtell, Memel 15. December; Immediat⸗Be⸗ 
tihte von Scharnhorft, Memel 16. und 22. December; eigenhändiges Schreiben 
des Königs an Scharnhorft, Memel 22. December 1807. 
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einer gereizten Kritik unterwarf und in einem enticheidenden Punkte 
gegen die Reformer entſchied *). 

Begreiflich, daß da unter letzteren Zweifel an dem Gelingen 
ihres Werkes rege wurden: Gneifenau bat um feine Entlaffung aus 
der Commiſſion. Dahin wollte es Friedrich Wilhelm doch nicht 
fommen lafjen; er antwortete (18. Januar 1808) in einem ſchönen 
Schreiben, das an den Patriotismus des Bittjtellers appellirte und 
die Hoffnung ausſprach, daß er nit auf feinem Geſuche befteben 
werde: er möge fidher fein, daß Haß und Verfolgung der Gegner 
ihm nichts anhaben follten. Gleichzeitig gab der Künig ein Unter- 
pfand diefer Gefinnung in einem boppelten Perſonenwechſel: für 
Borftell jegte er Graf Götzen, für Bronikowsky, dem es nachgerade 
anfing in dieſer geiftesmächtigen Umgebung unheimlich zu werben, 
Boyen in die Commilfion?). Es wird auf Scharnhorfts Vorſchlag 
geſchehen fein: die beiden Neuberufenen gehörten zu feinen eifrigften 
Sefinnungsgenofjen. 

Graf Götzen entftammte dem märkiſchen Zweige einer aus 
Franken nad dem öftlihen Deutſchland gewanderten Adels⸗Familie. 
Sein Bater, der Friedrichs FYlügel-Adjutant wurde und fein Leben 
als Somverneur von Glatz beſchloß, war einer der verwegeniten Offi- 
ziere des preußiſchen Heeres; es hieß von ihn, er habe zehn Mal mehr 
romantiſche Thaten vollbracht als in Taſſos Befreitem Jeruſalem zu 
leſen ſeien. Dieſen Ruf hatte der Sohn, der übrigens gleichfalls zu 
perſönlichem Dienſte beim Monarchen befohlen wurde, nicht; da er 
in den General⸗Quartiermeiſter⸗Stab kam und politiſche Aufträge 


1) Cabinets⸗Befehl, Memel 21. December 1807. Derſelbe ſchrieb die Reihen⸗ 
folge vor, in der die Commiſſion künftig ihre Aufgaben zu bearbeiten habe. An 
23. (vorlegter) Stelle erſcheint bier die „Bildung einer Reſerve-Armee“, d. h. 
Miliz: und obenein nicht als organiſche Friedenseinrihtung, jondern als Stüd 
der Mobilmahung. Unmittelbar voran gehen in der Aufzählung: „Pferde- 
geitellung, Stnechtögeftellung, Beſetzung der Feſtungen“; dicht darauf folgt: 
„Bildung einer Gendarmerie ober militärtichen Polizei”. Es ift Delbrücks Ver⸗ 
dient, dieje wichtige Thatfache entdecit zu haben (Gneifenau 1, 136). 

2) Boyen wurde am 31. Sanuar 1808 berufen (vgl. Voten, Militär- 
Lexikon 2, 96 ff.); das Datum von Götzens Berufung fteht nicht feft, in den 
Ausfertigungen der Commiſſion erfcheint er zuerft am 21. December 1807. 
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erhielt, jo hielten ihn die einen für einen Gelehrten, die anderen für 
einen Diplomaten, und in der großen Krifis des Winters von 1805 
auf 1806 bat fih Prinz Louis Ferdinand ſehr geringfhätig über 
ihn geäußert. Wie unrecht geſchah ihm! Als Genk vor der Kata- 
ftropbe von Jena im Hauptquartier Friedrich Wilhelms weilte, hatte 
er den Eindrud, daß Götzen durchaus der Einzige fei, der feine Spur 
von Niebergefchlagenheit und Verzagtheit zeige. Der große Menfchen- 
lenner hatte recht geſehen. Götzen war es, der dem Einfpruche ber 
KHeinmüthigen Trotz bietend, dem Lieutenant Hellwig die 50 Hufaren 
verichaffte, mit denen er Tauſende feiner gefangenen Landsleute be- 
freite. Sein Geift fpricht aus den Cabinets⸗Schreiben, in welden 
der König Ende Detober und Anfang November zu einer allgemeinen 
Yandesbewaffnung aufrief und die feigen FYeftungs- Commandanten 
mit dem Tode bedrohte. Er ftelite in Kolderg das Maß von Ord⸗ 
nung ber, das dort bis zu Gneifenaus Ankunft beftanden bat: fein 
Werk war die Berufung des waderen Waldenfels zum Vice⸗Com⸗ 
mandanten!). Bor allem aber: er rettete die Ehre Preußens in der 
Provinz, die eine lebendige Erinnerung an bie größten Tage des 
Staates war. Unendlich ſchwierig war bier feine Lage. So wenig 
fih der König entfchließen konnte, Scharnhorft an die Stelle von 
LEftocq zu ſetzen, fo wenig ſchuf er in Schlefien eine Hare Situation; 
er fagte dem langjährigen Minifter diefer Provinz nit Valet und gab 
überdies Götzen in der Perjon jenes unfähigen anhaltiihen Prinzen, 
der ſpäter als Souverän von Köthen berüchtigt wurbe, einen Bor- 
gejegten, dem er nur „affiftiren“ follte. Der verdarb ihm feine beten 
Pläne, und als Götzen vollends nah Wien gehen mußte, ſchien es 
au mit dem Wiberftande Schlefiens zu Ende zu fein: der Anhalter 
trat auf öſtreichiſches Gebiet über. Da eridien in Iekter Stunbe 
wieder der tapfere Graf. Kategoriſch forderte er feinen jämmerlichen 
Brinzen auf, entweder nah Schlefien zurücugehen oder das Com⸗ 
mando nieberzulegen; ihm verſchlug es nichts — ſo belannte er ftolz 


1) Der Sabinetö-Befehl an Götzen, Graudenz 10. November 1806, enthielt 
die Ermächtigung, dad Commando zu übernehmen, wenn da8 Benehmen Luca⸗ 
dous und der Bürgerichaft die Uebergabe befürchten ließen. 
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in einem anderen hochkritiſchen Momente der deutihen Geſchichte — 
als Rebell zu erjcheinen, wenn er nur die Ueberzeugung hatte, daß 

er für das Befte feines Königs und Vaterlandes handle. Endlich, | 
im März 1807, erhielt er den Pojten, der ihm längft gebührte: er 
wurde General» Gouverneur von Schlefien,; und nun beganı der 
Dierzigjährige in jenem berrliden Winkel Deutſchlands, wo er feine 
Jugend verlebt hatte und wo naher fein müdes Gebein zur Ruhe 
gebettet ift, das raſtloſe Schaffen, das in unfren Zagen ein Stam- 
mesgenoffe mit dem Zauber der Dichtung umgoffen hat. Jeder Zoll 
ein Held, fette er fi fein Ziel hoch, ſehr hoch. Wie ein Selbft- 
herrſcher verhandelte er mit auswärtigen Mächten; in feiner Hand 
rubten die durch ganz Deutſchland laufenden Zünddrähte der Ver⸗ 
thwörungen, aus denen im rechten Yugenblide die lichte Lohe eines 
gewaltigen Vollsaufftandes wider den auslänbifhen Zyrannen empor⸗ 
ſchlagen follte. Aber wie weit entfernt war er von luftiger Projecten- 
macherei; Nahes und Yernes umfaßte er mit gleicher Sorgfalt, nie 
verfäumte er über den lachenden Bildern einer fröhlichen Zukunft die 
harte Arbeit der mühevollen Gegenwart. Faſt in Allem und Jedem 
mußte er von vorn anfangen. Er mußte die Feſtungen vollenden 
und ausbeffern, die ihm die träge Sorglofigfeit vergangener Tage 
unfertig und verfallen übergeben Hatte; er mußte die Heerſcharen 
bilden und üben, mit denen er feine Teden Ueberfälle und feine ver- 
wegenen Streifzüge ausführte, er mußte Pulver und Blei, Kleider 
und Waffen, Pferde und Geld ſich fei es erobern, fei es zufammen- 
betteln: e3 kamen Tage, wo e8 zweifelhaft wurbe, ob biejes arme 
Glatzer Gebirgsland ihm und den Seinen fürber das tägliche Brot 
reichen könne. Dabei war im feiner nächſten Umgebung ein Ver⸗ 
räther, der, ein trauriges Erbftüdk aus der Periode, da man bem 
Wälſchen mehr zutraute qls dem Vollsgenoffen, jeden Bauriß, jede 
Dispofition, jeden Etat in das feindliche Lager verrieth: vergebens 
ſuchte er den Nihtswürdigen zu paden, er mußte ihn um ſich dulden. 
Sein zarter Körper war den Anftrengungen und Enttäuſchungen, bie 
er zu beſtehen hatte, nicht gewachſen und begann zu fliehen: es focht 
ihn niht an: an einem ewig denkwürdigen Beifpiele zeigte er, was 
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die Seele über den Leib vermag. Mitten unter den Fieberſchauern 
iſt er wohl hinausgeritten zur Unterredung mit dem feindlichen Ge⸗ 
neral, um zu verhindern, daß die Hiobspoſten des Letzteren Zweifeln 
und Zagen unter den Seinen verbreiteten; den Tod vor Augen, hat 
er ſich den Nachfolger geſetzt, der das begonnene Werk hinausführen 
ſollte. Er wußte, daß das Beſte, was ein Führer zu geben vermag, 
der göttliche Funke der Begeiſterung iſt, und wie hehr hat ſie ſich, 
wohin das Wehen ſeines Geiſtes reichte, bekundet; er wußte aber 
auch, daß ſelbſt das Echteſte und Weſenhafteſte der Form bedarf, um 
wirken zu können. Er war in Berlin Mitglied der Militäriſchen 
Geſellſchaft geweſen und Scharnhorſt nahe getreten; jetzt zeigte er, 
was er dort gelernt hatte. Er unterwies feine Infanterie in ber 
neuen Taktik des zerftreuten Gefechts; er hob die Privilegien des 
Adels bei Beſetzung der Offizier-Stellen auf; in feinem Fleinen Heere 
galt thatſächlich die allgemeine Wehrpflicht. Es war ein Syungpreußen, 
das er bier in Schlefien erihuf; keine beflere Vorſchule war denkbar 
für die große Thätigfeit, die feiner in der Neorganifations-Commilfton 
zu Memel und Königsberg wartete. 

Biel berühmter als Graf Götzen follte dermaleinft ber vierte 
und legte Bundesgenoffe werden, ber Scharnhorft in der Neorgani- 
jations-&ommiffion zuwuchs: Boyen, der fteggefrönte Generalftabs- 
Chef des IV. preußifhen Corps der Freiheitskriege, der Nachfolger 
Scharnhorſts im Kriegs⸗Miniſterium, der Erbe und Vollender feines 
Werks ). Damals wußte man wenig von dem jungen Synfanterie- 
Major. Er ftammte aus einer böhmischen Adels⸗Familie, die vor den 
Dragonaden Ferdinands II. nah Dftpreußen geflüchtet war: gut 
proteftantiih, wie alle, welche dieſe Glanzzeit deutſcher Geſchichte 
beraufgeführt haben, war auch er. Schon daheim erhielt er eine Er- 
ziehung, bie jede etwa aufkeimende junlerlide Gefinnung erftidte; 
e3 wird erzählt, daß die einzige Züchtigung ihm wegen einer Magd 
ertheilt worden fei, die er beleidigt hatte und vor der er Abbitte 
tbun mußte. Syn Königsberg, wo er fobann die von Friedrich IL 


1) Bel. den Artikel „Boyen“ in Boten? Militär-Lerilon. 
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gejtiftete Milttär- Schule beſuchte, ſog er begierig die Lehren feines 
großen Landsmannes Kant ein. Er hörte au den National» Delo- 
nomen der Albertina, Ehriftian Jakob Kraus, der, weniger original 
als Kant, fih dadurd einen Namen machte, daß er die Ideen eines 
anderen proteftantiihen Germanen, die von Adam Smith, in Deutich- 
land verbreitete. In diefer freien umd lichten Atmojphäre ftiegen 
Boyen ernftlihe Zweifel an der Rechtmäßigkeit des in Preußen gül- 
tigen militäriſchen Syſtems auf. Er belannte fi zu der Ueber- 
zeugung, daß jedem Geſetz, auch dem militäriichen, die fittlihe Bil- 
bung des Menihen zu Grunde liegen müſſe; d. b. e8 habe bie 
Ausübung der Zugend zu befördern, die des Xafters zu verhindern. 
Deshalb möge der Geſetzgeber zunächſt zum moraliſchen Gefühl reben; 
erft dann, wenn bies fruchtlos bleibe, dürfe er, jedoh mit großer 
Borfiht, die Furcht vor körperlichem Schmerz mit in feinen Plan 
verflehten. Mehr als durch Strafen werde der Verbrecher durch die 
Furcht vor der mit jeder Strafe verbundenen Schande gebefiert: gebe 
dies Gefühl durch rohe Behandlung verloren, fo ſinke der Menſch 
zum Vieh herab. Nur die immerwährende Entwidelung und Bil- 
bung bes Ehrgefühls bilde den Krieger in ftehenden Heeren zu feiner 
Beftimmung, und nur dann, wenn er durch Menjchlichkeit und gute 
Begegnung an das Intereſſe feines Herrn gelnüpft werde, wenn er 
fich allgemein geehrt, nicht durch niedrige Behandlung verachtet febe, 
reife er jhon im Frieden zum kraftvollen Vaterlandsvertheibiger. 
Boyen verwirft den Einwand, daß der gemeine Soldat eine fo gute 
Behandlung nicht werde ertragen können: „Dies würde wenig Be— 
kanntſchaft mit der achtbaren Claſſe von Individuen, die diefen Stand 
ausmachen, vorausfegen“. Er ruft feinen Standesgenofjen, den Offi- 
zieren, zu: „Sondert nur forgfältiger den Böfewidht von dem guten 
Menſchen; Heibet die Ausbrüche eures Dienfteifers nur immer mehr 
in das Gewand Talter Beſonnenheit, nicht braufenden Jähzorns; han⸗ 
delt nach Gejeßen, nicht nach Launen: und ihr werbet euch eine Schar 
von Helden bilden, zu denen der Sieg ſich als ein treuer Gefährte 
gejellen wird, während er im @egentheil bei einer zujfammengeprü- 
gelten Horde nur als ein Werl des Zufalls erſcheint.“ So gelangt 
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er zu einer Reihe von Theſen, deren Annahme einen gänzlichen Bruch 
mit dem beſtehenden Strafrecht des preußiſchen Heeres herbeiführen 
mußte: Jede Strafe, die in einem anderen Stande entehren würde, 
muß im Soldatenftande doppelt ſchädlich fein. Oeffentliche Beitra- 
fungen erzeugen Verachtung, gegen den (Einzelnen ſowohl als ben 
ganzen Stand. Dienftvergehungen und Liederlichleit können gerechter 
Weife nicht mit gleicher körperlicher Yüchtigung belegt werben. Kör⸗ 
perlicher Schmerz kann das augenblidliche, Leicht vergeſſene Verſprechen 
der Beſſerung abdringen; arbeitsvolle Einſamkeit erzeugt dauerndere 
Vorſätze. Mißhandlungen, ſowohl Törperlihe als auch mit Worten, 
erftiden alle Ehrbegierde. Dasjenige Heer wird die befte Disciplin 
Baben, welches vie vollftändigfte und menjchlichfte Geſetzgebung bat. 
Ein Bataillon guter Menſchen nutzt mehr als ein Regiment Yallftaff- 
ſcher Rekruten.“ Boyen befaß den Muth, diefe Gedanken mit Nen- 
nung feines Namens zu veröffentlihen; man trug fie ihm nicht nad), 
gab ihnen aber auch, feine Folge. Das gleihe Schichſal Hatte jener 
uns ſchon befannte Auffak, den er als Mitglied der Militärifchen 
Gefellihaft ſchrieb!), in dem er, übereinftinmend mit Scharnborft, 
vorſchlug, das dritte Glied der Infanterie im zerjtreuten Gefechte zu 
üben. Symmerbin hatten diefe und andere Ausarbeitungen die Wir- 
fung, daß man auf ihn aufmerkſam wurde: die Schlacht von Auer- 
ſtädt machte er im Stabe des Herzogs von Braunſchweig mit. Hier 
ſchwer verwimdet, war er fo glüdli, in Weimar forglame Pflege zu 
erhalten; wieder genefen, eilte er nah Oftpreußen, fand aber feine 
Gelegenheit mehr zur Auszeihnung. Erft die Reorganifations-Eoms- 
milfion gab ihm die Bühne, deren er beburfte. Nicht lange, fo 
wurde jedermann inne, was bie treibende Macht dieſes Mannes 
war: der kategoriſche Imperativ, den ihm fein Lehrer Kant ins Herz 
gelegt hatte. „Er handelt”, fo feierte ihn Gneifenau, „ohne Rückſicht 
auf fih und nur für die gute Sache, und ift bereit, jeden Augen⸗ 
blid dafür alles aufzugeben.” 

Sp hatten denn nun die Neformer die Mehrheit in der Com⸗ 


») ©. Theil 1, 323. 
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miſſion. Zu ihrem Siege reichte aber auch dies niht aus. Die 
Commiffion war nichts als eine begutachtende Körperſchaft, für einen 
bejtimmten Zwed in den bejtehenden Verwaltungs- Organismus ein 
gefügt. Nicht ihr Vorfigender trug die gefaßten Beihlüffe dem Mon⸗ 
archen vor, ſondern der General⸗Adjutant des Lebteren, und der 
gehörte zu den Gegnern. Zwar Kleift hatte, als die Folgen des 
Syſtems, das er fo lange geſtützt Batte, mit Händen zu greifen 
waren, refignirt; Kneſebeck Hatte, wohl aus Furcht vor der zu über- 
nehmenden Verantwortlichkeit, den an ihn ergangenen Auf abgelehnt; 
ihlieglih war Lottum mit der einftweiligen Verwaltung der Stelle 
betraut worden?), wahrſcheinlich unter Mitwirkung von Kleiſt, der 
recht geflifjentlich alles that, um den wachſenden Einfluß Scharnhorfts 
einzubämmen ?). 

Unter fo großen Schwierigkeiten begann das Werk der Neform. 
Ob es Scharnhorft, wenn ſich feldft überlaffen, geglüdt wäre, fie zu 
bewältigen? Er zweifelte daran: „Ich bin”, ſchrieb er in jenen 
Tagen, „nicht dazu gemacht, mir Anhang und Zutrauen dur perfün- 
Iihe Bearbeitung zu verſchaffen“. Noch nad der Berufung Boyens 
in die Reorganiſations⸗Commiſſion Hagte er bitterlih, wie langfamı 
es doch vorwärts gehe?): das Avancement hänge von Connexion und 
Zudringlichkeit ab, die befjeren Offiziere würben nicht hervorgezogen 
und gingen zum Theil ab; da jei fein Ernſt, Feine Beftrafung; der 
König erfahre nie die wahren Verhältniffe und werde hintergangen. 
Aber, fährt er fort, der Minifter Stein arbeitet diefem Unweſen 
entgegen: „Auf ihn gründe ich die Hoffnung zu einer Veränderung 
diefer Lage.‘ 

Diefe Hoffnung Hat ihm nicht getäufht. Der Größte unter 
ben Großen, der Urheber des modernen Preußens, der Beſieger des 
Corfen, der Befreier Europas, er ift es auch geweſen, der die Dp- 


1) Cabinet3-Befehl vom 18. Auguft 1807. 

2), Schreiben Kleift3 an einen Ungenannten, Memel 23. Zuli. ©. die Bei- 
lagen. Bgl. Hardenbergs Schreiben an Stein, Memel 10. Juli 1807 (bei 
Hanke, Denkwürdigkeiten Hardenbergs 5, 534). 

2) An Hardenberg, Königsberg 2. Yebruar 1808. 
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pofition in Scherben zerfehlagen hat, welche das Gelingen ber mili- 
tärifhen Reform zu vereiteln drohte. 

Wie Scharnhorft und Gneifenau war Stein in dem nichtpreu⸗ 
ßiſchen Deutſchland geboren: der „Stein“, nad dem fein Geſchlecht 
beißt, jteht in demfelben begnabeten Thale, welches auch die Stamm- 
burg des großen Vorkämpfers deutfhen Weſens gegen ſpaniſche Ty- 
rammei einſchließt. Abweichend von feinen beiden Mitftreitern erhielt 
ex eine forgfältige Erziehung, welche die reihen Anlagen des Knaben 
zeitig zur Entfaltung brachte. Reichsfreiherr war er, niemanden 
al3 den Kaifer hatte er über fi: hätte er dem Weberlieferungen 
feines Standes folgen wollen, fo wäre er, da ihm, dem Proteftanten, 
die geiftlichen Höfe verfchloffen waren, in den Dienjt von Habsburg. 
Lothringen getreten. Nun aber ergriff diefes Haus in den Syahren, 
da der Syüngling fi feinen Beruf wählte, eine Politit, welche dem 
Beitande der überlieferten Reichsverfaſſung gefährlich zu werden drohte, 
mb fo lenkte er denn feine Schritte nicht nach Deftreih, fondern 
nah Preußen, deſſen großer König „dur die Erhaltung von Baiern 
damals die Dankbarleit diefes Landes und des ganzen Vaterlandes 
ih erworben hatte”. Stein war zwei Jahre jünger als Scharnhorft, 
aber wie viel raſcher ftieg er, der Hochgeborene, die Stufen der 
Ehrenleiter empor. Mit 25 Jahren, als jener noch Fähnrich, war 
er Ober⸗Bergrath; mit 28, als jener eben Lieutenant geworden, warb 
er als Friedrihs Geſandter um den Beitritt des Mainzer Kurfürften 
zum Fürſtenbunde; mit 34, als jener den Capitäns⸗Rang errungen 
Batte, war er Kammer-Präfivent. Wann aber hätte auf ein Staats 
mann eine glänzende Laufbahn mehr verdient als er? Ausgeftattet 
mit dem den Deutſchen im allgemeinen, den Deutfchen des 18. Jahr⸗ 
hundert3 befonders eigenthümlihen Hange zur Beſchaulichkeit, hat er 
wohl gemeint, daß fih wahrer Lebensgenuß nur im Anblide ber 
Ratur und im Umgange mit gleiähgeftimmten Freunden, wahre 
Seelenerhebung nur unter den Helden der Vorzeit finden laffe; und 
vie große Welt mit ihrer Leerheit und Flachheit, die Diplomatie 
mit ihren Lügenfünften und ihrer Langenweile hat er allezeit gering 
geachtet. Aber er wußte wohl die Gefahren zu würdigen, die das 
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Sichgehenlafien in Gefühlen, das Schwelgen in Einſamkeit mit fich 
führt: jchlieplih fand er Frieden und Freude in dem Wirken und 
Schaffen für jeine Nation. Den Erfolg deſſelben ſah er an—⸗ 
fangs beeinträchtigt durch einige Eigenſchaften, über die er fih felber 
am wenigjten täuſchte: er Hagte über das Harte, Heftige und Ueber- 
eilte, jo in feinem Charakter liege. Da er inbeflen eben fo uner- 
müdlich an der Beſſerung wie an der Erfenntniß feiner felbft arbeitete, 
fo gelang es ihm gar bald, alle Herzen, die für Gutes und Edles 
Ihlugen, zu gewinnen. Daß der Schauplat feiner Thätigleit Der 
Weiten Deutſchlands wurde, darf man wohl als ein weltgefhichtliches 
Ereigniß bezeihnen. Das wirthſchaftliche und politiſche Syſtem, das 
bie großen Herrſcher des brandenburgiſch⸗preußiſchen Staates befolgten, 
ift voll und ganz nur in den öſtlichen Provinzen verwirklidt worden; 
bie weſtlichen hat es geftreift und berührt, aber entfernt nit durch⸗ 
brungen. Im Often galten hohe und harte Schutzzölle; wie hätten 
fie fih in den vereinzelten Landſchaften „jenjeit der Wefer” (jo lautete 
die amtliche Bezeichnung), die von fremden, nad milderen Grundſätzen 
lebenden Xerritorien umfchloffen waren, durchführen laffen, ohne bie 
reihe bier aufgeblühte Induſtrie zu vernichten? Im Dften war 
Iharfe Trennung von Stadt und Land; tm Weften, wo der Gewerb- 
fleiß zeitig das platte Land aufgeſucht hatte, ließ fie ſich nicht aufrecht 
erhalten. Im Often lag die Landbenölferung in den Feſſeln der 
Hörigkeit, in Kleve-Marf ſaß der Bauer auf freier Scholle. Im 
Dften waren die Stände theils verſchwunden, theild ohnmächtig; 
im Weften, fonderlih in Kleve⸗Mark, erfreuten fie ſich einer ans 
erfannten und gejegneten Wirkſamkeit. Wohl Hatten die beiden 
eigenmilligften Herrſcher Preußens dieſelbe zu ftören geſucht; jedes 
Mal aber ftellte fi ein fo enger Zuſammenhang zwilden der ſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung und dem ganzen öffentliden Wejen dieſer Terri- 
torien heraus, daß die erftrehte Machtvermehrung des Landesherren 
außer Verhältniß ſchien mit der zu beforgenden Beunrubigung ber 
Untertdanen und Nachbarn. So blieben die Editeine der am 
14. Auguft 1660 und 19. März 1661 vereinbarten Berfaflung be- 
ftehen: bie beiden Satzungen, baß die Stände fi ohne landesherrliche 
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Berufung verſammeln und daß ohne ihre Bewilligung keine neuen 
Steuern erhoben werden durften. Alljährlich kam in Kleve der ver⸗ 
einigte Landtag des Herzogthums Kleve und der Grafſchaft Mark 
zuſammen und ſtellte gemeinſam mit den Räthen der Landesherren, 


den Beamten der kleviſchen Kriegs- und Domänen⸗Kammer, das 


Budget des kommenden Etatsjahres feit, prüfte die Rechnungen des 
verfloffenen Jahres, beratbihlagte über Land- und Waflerbauten, 


Zucht⸗ und Armenhäufer, Vorſpann und Accife, Servis und Wer- 


bung; wo er Mängel und Vebergriffe bemerkt zu haben glaubte, 
erhob er Beſchwerde. Weber Kammer noch Regierung erließen eine 
Verordnung, die nicht vorher den Ständen zur Begutachtung vor- 
gelegen hätte; kein Geſetzesvorſchlag ging nach Berlin, der nicht vorher 
mit den Ständen vereinbart worden wäre. Und biejes ſtändiſche 
Leben pulfirte reih und Träftig au in den niederen Verbänden; 


was der Landtag an Steuern bewilligt, das Iegten Städte und Tänd- 
liche Kreife auf ihre Inſaſſen um, unter Hinzufügung der Summen, 
welche die bejonderen Bebürfniffe der einzelnen &emeindeverbände 


erheiſchten; noch blühte die uralte Inſtitution der Erbentage, welde 
für die Aemter das war, was der Landtag für die ganze Provinz 
war; noch wählten, wieder eine Stufe tiefer, die Bauerſchaften ihre 
Borfteher: gerade fo wie die „Beerbten” die Steuereinnehmer wähl- 
ten, die Mitglieder der Nitterfchaft die Landräthe. 

Es ift nit auszufagen, wie widtig es wurde, daß Stein in 
diefe eigenartige Welt eintrat. Wohl wahr, daß er zeitig, fhon durch 
das Elternhaus, dann dur die Göttinger Studienjahre, auf England 
bingewiefen wurde, und daß er jelber in dem glücklichen Lande weilte, 
deſſen Anblick damals alle tieferen ‘Deutien mit Bewunderung er- 
füllte. Wohl wahr, daß er eben fo zeitig das bahnbrechende Wert 
von Montesquieu ftubirte, das, in einer ehemals engliſchen Landſchaft 
entftanden, ehrfurdtspoll zu der Freiheit Englands emporblidte und 
demjenigen Königthum Verderben und Untergang prophezeite, das bie 
ſtändiſchen Rechte zerftören wolle. Aber Leben fpendende, fernhin 
wirtende Kraft erhielten diefe Ideen erft, als fie fih mit der von 
den beftehenden Zuftänden abgezogenen Weberzeugung vermäßlten, daß 
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fie auf deutfhem Boden durchführbar ſeien. Mit vollem Bewußtfein 
und größter Beftimmtheit ijt Stein für die Erhaltung des eigen- 
thümlichen Lebens der weltlichen Provinzen eingetreten. Er hat Die 
Accife zunächſt in der Grafſchaft Mark auf einige beſonders einträg- 
fihe Gegenftände beſchränkt und das platte Yard ganz von ihr befreit, 
ſo daß letzteres fih fortan einer faft vollftändigen Handels- und 
Gewerbefreiheit erfreute; nachher hat er Aehnliches au in Minden- 
Ravensberg durchgeſetzt. Er ift, wo er bei der Erweiterung feines 
Amtsbezirks auf Hörigkeit ftieß, für Befeitigung derſelben thätig ge- 
weien: die Wohnung des Edelmanns, der feine Bauern legte, ftatt 
ihren Zuftand zu verbefjern, erihien ihm wie die Höhle eines Raub⸗ 
thiers, das alles um fich veröde und ſich mit der Stille des Grabes 
umgebe. Er bat die jährliche Wiederkehr der kleve⸗märkiſchen Land⸗ 
tage gerettet, die Minifter Heinig nit übel Luft hatte abzu⸗ 
ſchaffen; er erinnerte leßteren daran, wie wohlthätig fih der Ein- 
fluß der Stände während des fiebenjährigen Krieges geäußert habe, 
er legte Zeugniß ab für die bejtändig zwifhen den Ständen und 
den Ianvesherrliden Beamten-Gollegien herrſchende Eintracht: Die 
wollte er nicht geftört ſehen durch Abweichung von einer herge- 
brachten, auf beſchworenen DBerträgen ruhenden Obfervanz!). Ihm 
ſtand ſchon damals die Meberzeugung feit, daß „die despotiſchen Re⸗ 
gierungen den Charakter des Volles vernichten, da fie es von den 
öffentlihen Geſchäften entfernen‘, während umgekehrt durch Betheili- 
gung der Stände an der Verwaltung der Landesherr und feine Be⸗ 
amten Zutrauen gewinnen und ein gefetliches Werkzeug erhalten, 
das fie über Landesangelegenbeiten unterrichtet und ihre Abſichten 
verbreitet 2). 


1) Eingabe der Hevesmärfifchen deputirten Landftände, Kleve 2. Juli; 
Minijterial: Erlaß an den Ober- Hammer-Präfidenten Buggenhagen, Berlin 
30. Zuli; Bericht von Stein, Kleve 14. December 1793. 

2) Gegenüber einem abfälligen Gutachten Hardenbergs (Berlin 25. Auguſt 
1804) erklärte Stein, Münjter 30. October 1804: „Die Bildung zwedmäßig ein- 
gerichteter Stände Halte ich für eine große Wohlthat für diefe Provinzen [Münfter 
und Paderborn]. Sie erhalten eine wohlthätige, auf Verfaſſung und gejebliche 
Ordnung ſich gründende Verbindung zwifchen dem Unterthan und der Regierung, 
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Wie mußte ihm nun zu Muthe werden, als er gerade dieſe 
feiner Fürſorge anvertrauten Landſchaften dem Strome preis gegeben 
fah, der von Weiten her feine wilden und trüben Wogen heranwälzte. 
Schon ehe die Seen von J. 5%. Rouſſeau ihre letzte grauenhafte 
Bollendung gefunden hatten, nannte er ihn den Mann mit dem 
kranken Herzen; ein enges Freundſchaftsband vereinte ihn mit den 
Männern, welde die franzöfiihe Revolution literariſch belämpften; 
im Jahre 1793 redete er von der ſcheußlichen Nation der Yranzojen 
und hoffte, daß der begonnene Krieg die Abneigung gegen fie ver- 
mehren werde; ala er die franzöflihe Beſatzung aus Mainz aus- 
marſchiren ſah, empörte ihn der auf ihren Gefichtern lagernde Aus- 
drud von Frechheit, Dummheit und Unfittlichleit. ‘Diefer Bande zu 
widerftehen, das erſchien ihm erftes Erforderniß deutſcher Staatskunſt. 
Getreulich half er an feinem Theile mit: wenn im Herbſte 1792 
die Sansculotten Euftines nicht weiter in das innere Dentichland 
vorbrangen, fo war dies fein Verdienft: er war e8, ber dem er- 
ſchrockenen Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel Muth einfprad. Aber nicht 
immer Tonnte der kleviſche Kammer-Präfident in den Gang der hohen 
Politik eingreifen; zu feinem größten Kummer jah er den Yanbesfeind 
Sieg auf Sieg erringen, fah er den Staat, in deſſen Dienjten er 
ftand, von der erften Coalition zurücktreten, ven Eintritt in die zweite 
Coalition verweigern. Er wurde ſchamroth, als Erzberzog Karl, 
„per junge Held”, Deutihland von der „Räuberhorde, genannt fran- 
zöfifche Armee”, veinigte, und zornig rief er aus: „berweilen amüftren 
wir uns mit Kunftftüden der militärifhen Schneiderei und Tanz⸗ 


fie befehren jenen über die Abſicht der Iebtern, fie machen biefe mit den Wün- 
fen und Hoffnungen jener bekannt, fie verhindern die willkürlichen Abweichungen 
von Berfafjung und gefeglicher Ordnung, die fih die Landes-Collegien beim 
Drange der Geichäfte nicht felten zu Schulden kommen lafjen, und fie find durch 
EigentHum und Anbänglichleit an das Vaterland feit an das Intereſſe eines 
Landes gefettet, dad dem fremden öffentlichen Beamten gewöhnlich unbelannt, 
oft gleichgültig und bisweilen ſelbſt verächtlih und verhaßt wird. Die Negenten 
haben von Ständen, die aus Eigenthümern beftehen, nicht? zu fürchten, mehr 
von der Neuerungsſucht jüngerer, der Lauigkeit und dem Miethlingsgeifte Älterer 
öffentliher Beamten und von der alle Sittlichkeit verichlingenden Weichlichkeit 
md dem Egoismus, der alle Stände ergreift.“ 
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meifterei”, mochte er hundert Mal Beamter des Königs von Preußen 
fein, ftet8 begte er die Weberzeugung, der er fpäter den clafitfchen 
Ausdruck gab: „Ich habe nur ein Vaterland, das ift Deutichland.” 
Wie der Patriotismus von Scharndorft war aud der von Stein 
über den Gegenſatz von Preußen und Deftreich erhaben. Indem 
die Formen des alten Weis zerfielen, befeftigte fih Stein in ber 
Anfiht, daß die Zukunft des Vaterlandes ruhe auf der Eintracht 
und der wadhjenden Macht von Preußen und Deftreid. Mit voller 
Wucht traf fein Haß die feinen Dynaften, die Schmaroger, die ber 
Nation Licht und Luft benahmen, die ihr das Mark aus den Knochen 
ftahlen, die in hündiſcher Unterthänigfeit vor dem Nationalfeinde 
krochen. Was ift das für ein Brief, den er dem Fürſten von Nafjau- 
Ufingen ſchrieb, als diejer, den Fall der Reichs⸗Inſtitutionen ſich zu 
Nute machend, räuberifh in fein Beſitzthum einbrad. Wie fteigt 
und fteigt die Rede, vergleichbar der ſchwellenden Fluth des Meeres, 
dis zu dem unbejchreiblih gewaltigen‘ Schluffe, wo der Nebner, den 
Damm durdreißend, in die Worte ausbriht: „Doch es giebt ein 
richtendes Gewiſſen und eine ftrafende Gottheit.” So hatte feit 
Martin Luther Fein Deutfcher zu einem Mitglieve des hohen Adels 
geſprochen; diefer Brief brachte ihn zuerft dem Herzen feines Volkes 
nahe. Bald darauf wurde er in die höchſte Behörde des preußifchen 
Staates berufen. Er that bier, was er vermochte, um die gebundenen 
Verbältniffe des Oftens den freieren des Weftens anzugleiden, fah 
fih aber in diefer friedlichen Arbeit durch die Kriegsftürme des Jahres 
1805 unterbroden. Länger als Scharnhorft bewahrte er ſich damals 
jeine Ruhe gegenüber der unfeligen Haltung derer, welche am Steuer des 
Staates ftanden; erit die Schande des Pariſer Vertrags bradte fein 
Blut in Wallung und ergoß die Ideen, die er ſich in ſchwerer, felbft- 
verleugnender politifcher Arbeit zu eigen gemacht, mit wahrhaft vul- 
Tanifher Gewalt vor die Stufen des Thrones. Man wird der Denl- 
ſchrift, welde er im Frühjahr 1806 der Königin zukommen ließ, nur 
unvolllommen gerecht, wenn man fi an ihren Titel hält: „Dar 
ftellung der fehlerhaften Organiſation des Eabinets und der Noth- 
wenbigfeit ber Bildung einer Minifterial-Eonferenz. Sie ift bie 
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Kriegserklärung gegen das alte Preußen, fie ift der grandiofe Aufriß 
eines neuen Preußens. Der preußiihe Staat, erflärt Stein mit 
ſchneidender Schärfe, habe feine Staatöverfaffung; denn die oberfte 
Gewalt fei nicht zwiichen dem Dberbaupte und den Stellvertretern 
der Nation getheilt. Das beißt: er fordert Betheiligung der Nation 
an der oberften Gewalt. Doch denkt er in diefem Augenblide nicht 
etwa an die Berufung allgemeiner Stände, vor der Hand ift fein 
ganzes Bemühen darauf gerichtet, die Verwaltung zu verbeflern. 
Welden unbändigen Freimuth bekundet er aber hierbei: er redete 
nit wie der Unterthan zum Fürſten, fondern wie der Neichöfreie 
zum Neichsfreien. Was würde wohl Friedrich II. gethan Haben, 
wenn Podewils feinen Eichel oder Eoeper jo kritifirt hätte, wie Stein 
das Kleeblatt Beyme, Lombard, Haugwitz Fritifirte? Wenn Friedrich 
Wilhelm IIL auch nur Weniges aus der Denkſchrift erfahren hat, 
jo würde es ausreihen, um den tiefen Groll zu erklären, den er 
auf den Verfaſſer derfelben warf: ein Groll, der wohl durch ein aus 
Scheu und Adtung gemiſchtes Gefühl zurüdgedrängt, aber niemals 
ganz beſchwichtigt if. Zunächſt Hatte Stein vergebens geſprochen, 
es blieb alles Heim Alten; aber fo gewaltig war fein Anfehen ge 
wachſen, daß, nachdem die Niederlage hereingebrochen war, die Ber- 
treter des alten Syſtems felder ihn riefen. Er antwortete mit der 
Forderung, zunächſt das Cabinet zu befeitigen; jeden Compromiß 
wies er zurück, nit acdtend der Ordnungen bes alten Preußens, 
welde verlangten, daß ein Minifter auch gegen feine Weberzeugung 
die Befehle des Monarchen ausführe und mit dem alten Podewils 
feinen Troft nur in der obsequii gloria finde. Da riß dem Könige 
die Geduld, er ſchrieb jenen Brief, den die Patrioten, nur Berjon 
mit Perſon vergleihend, „ungeheuer unbegreiflich“ fanden; er ftieß 
den größten Dann Deutſchlands von fid. Nun kamen Friedland 
und Tilfit; die Prophezeiung, die Stein im Frühjahr 1806 aus- 
gefprocden hatte, daß der nit reformirte Staat fich entweder auflöfen 
oder feine Unabhängigkeit verlieren werde, ſchien ſich zu erfüllen; es 
war nur eine Stimme: wenn überhaupt Nettung möglich ift, fo kann 


nur Stein fie bringen. Man erſchrickt fat, wenn man die Aeuße- 
Lehmann, Scharnhorft II. 3 
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rungen derer lieſt, die e8 gut meinten mit Preußen. Ein frommes 
Gemüth wie das von Niebuhr, das von Blasphemie fo weit entfernt 
war wie irgend eines, trug fein Bedenken, auf Stein die Worte des 
Erlöfers anzuwenden: „Du bift Petrus, umd auf diefen Felſen will 
ih meine Gemeinde bauen.” Und er fam, der Felſenmann. Er 
kam auf den erften Auf, er, den der König foeben widerfpenftig und 
trogig, hartnädig und ungehorfam, egoiſtiſch und unpatriotiſch ge- 
holten hatte; er kam, ganz auslöfchend in feinem Gedächtniß diefen 
Brief, der ihm fo ſchweres Unrecht gethan hatte, er kam, größer als 
die Helden, welche die helleniſche Sage wählen läßt zwiſchen behag⸗ 
licher Unthätigkeit und mühevollem Nachruhm: denn er war frei von 
Ehrgeiz, ihn trieb nur die Liebe zum Vaterlande. Mit edlerem 
Sinne, reinerem Herzen tft niemals ein Werl auf deitiher Erbe 
begonnen worden. 

Diefes Werk aber, mie ftellte es fih dem Werkmeifter dar? 

Friedrich II. war es, ſahen wir, gemwejen, der den jungen Stein 
in den preußiſchen Staatsdienft aufgenommen hatte, und allezeit hat 
ihm diefer ein dankbares Andenken bewahrt, feine Größe willig an- 
erkannt. Uber die Aufzeihnungen, in denen Stein feine gebeimften 
Gedanken niedergelegt Hat, laſſen gar feinen Zweifel darüber, daß er 
die Schattenfeiten des Syftems von Friedrich gar wohl bemerlte und 
ihm die Kataftropfe von 1806 mit ſchuld gab. ‘Dreierlei Gift, 
meinte er, hätte den von Natur männlichen, biederen, treuen und 
tugendHaften Charakter der deutfhen Nation verborben: Genußliebe 
und Egoismus der Einzelnen, Eiferfuht der Stände, Unglaube und 
Irreligion. Wer aber hatte mehr der Religion gefpottet, wer mehr Um- 
gang mit Feinden ber Religion gepflogen, wer mehr für die Verbreitung 
franzöſiſcher Literatur mit aller ihrer Frechheit und Spötterei gethan als 
der Preußenkönig? Ein größerer Gegenfat kann nicht erdacht werben, 
als er zwiſchen Friedrich IL. und Stein in der Werthſchätzung der 
Neligion beſtand. Jener hielt fie für Pfaffentrug, dieſer für den 
innerften Lebensquell, aus weldem Kraft zu allen Menſchen⸗ und 
Bürgerpflichten entipringe: „Damit er,” fo rief er einmal dent preußi- 
ihen Volke zu, „mie in euch verfiege, wird man forgfam wachen über 
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vie Heiligkeit des Gottesdienstes gleichwie über des Standes Reinig- 
feit und Unfträflichteit, weldder dem Dienfte der Religion ausſchließ⸗ 
(ih fi widmet und durch Lehre und Beifpiel Vorgänger und Er- 
zieher der Erwadjeren fein fol, und fein Anfehen und Würde, 
ohne Unterſchied der Confeſſionen, ſchützen und mehren.” Stein 
konnte den König aber auch nicht freiſprechen von einer ſchweren po⸗ 
litiſchen Verſchuldung. Er verglich den preußiſchen Staat, wie er 


aus der Hand Friedrichs hervorgegangen war, mit einer Mafchine, 
“ deren Spiel nur fo lange gute und glänzende Reſultate bewirkt habe, 


ala fie von einem großen Manne gelenkt worben fei. Auf die Selbit- 
regierung diefes einen Mannes ſei alles berechnet geweſen: „alle Kräfte 
erwarteten den bewegenden Stoß von oben”. Friedrich babe feinen 
Staatsrath gefhaffen, der zum Vereinigungspunlte ſämmtlicher Ver⸗ 
waltımg3zweige habe dienen Tönnen: deshalb babe er wohl tüchtige 
Borfteher einzelner Gefhäftszweige, aber feinen Staatsmann mit 
klarem und weit umfaſſendem Ueberblick gebildet. Er habe aber auch 
feine ſtändiſchen Synftitutionen gefchaffen, in denen die Nation zur Mit- 
arbeit am Staate hätte erzogen werden können: deshalb jet der Ge- 
meinfinn geſchwunden, deshalb jeien die Kräfte, die in einem guten 
Staate der Einzelne dein öffentlihen Wefen widme, entweder auf die 
Befriedigung des Egoismus gerichtet oder in unfruchtbaren Specu- 
lationen erfhöpft oder in Müßiggang vergeudet. „Nirgends war 
Selbftändigkeit und Selbftgefühl.” Wie jehr emdlih Friedrich die 
ftändifchen Gegenſätze verihärft hatte, das war auch dem blödeſten 
Auge Har: hatte er doch feinen Staat recht eigentlih auf fie ge- 
grimdet. Mit diefem ganzen Syitem war Stein nun entichloffen 
vollftändig zu brechen. Die ſchroffen Unterſchiede zwiſchen Abel, 
Bürgerthum und Bauernſchaft wollte er dadurch mildern, daß er den 
Uebertritt von dem einen in den anderen Stand erleichterte, und voll⸗ 
ends hoffte er ihre bisherige Eiferſucht und Feindſchaft dur ge- 
meinfame Arbeit im Dienjte des Staates zu überwinden. Das Feld 
für diefe Arbeit follte die Verwaltung, zweckmäßig eingerichtete ftän- 
diſche Verſammlungen follten das Werkzeug fein. ‘Dergeftalt gedachte 


| er die Nation „durch Ueberzeugung, Theilnahme und Mitwirkung bei 
83* 
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den National» Angelegenheiten” an den Staat zu fnüpfen, die Re⸗— 
gterung aber durch das ihr zuwachſende Mebr von Anfchen und Kennt- 
nifjen mächtig zu verſtärken. War dies etwas Anderes als der Wunfch 
Scharnhorſts, die Nation mit ſich felber bekannt zu maden, oder die 
Mahnung Gneifenaus, die Kräfte der Nation durch Gleihitellung der 
Stände zu vertaufendfadhen? 

Doch gab es noch nähere Berührungspunkte zwischen den Sydeen 
Steins und der beiden großen Männer an der Spibe der militäri? 
ihen Neformpartei. Auch für die Entwidelung der militärifden An- 
Ihauungen Steins ift fein Aufenthalt in den weftliden Provinzen 
des preußifhen Staats entjcheidend geweſen. ‘Die vergleichsweife hohe 
Eultur diefer Landſchaften konnte das alte preußiſche Militär-Syftem 
nit ertragen. Kleve, Geldern, Mörs, Lingen, Tedlendurg und ein 
Theil der Grafihaft Mark waren feit 1748 cantonfrei und zahlten 
für diefe Gunſt Werbe⸗Freiheits-Gelder. In den erften Regierungs- 
jahren Friedrich Wilhelms IL wurde dann, Dank einer Anregung 
des Minifters Heinik, an bie Stelle diefer Geldzahlung eine Nefruten- 
Lieferung von Seiten der Stände geſetzt, d. h. die Stände brachten 
fortan die ihnen auferlegte Zahl von Mannfhaften auf dem Wege 
freiwilliger Werbung zufammen. Die Convention, die hierüber der 
Landesherr mit den Ständen der Grafihaft Mark flog), ift auch 
von Stein unterfhrieben, aber die Erfahrungen, die er unter der 
Herrſchaft derſelben machte, haben ihm einerfeits das Werbeſyſtem 
für immer verleidet, andererfeit8 den richtigen Weg zur Neform der 
preußiſchen Canton⸗Einrichtungen gezeigt. Schon vor der Kataftrophe 
jtand ihm die Ueberzeugung feit, daß die Heere durch freiwillige 
Werbung nit vollzählig erhalten werden könnten, daß „andere, mit 
Zwang verbundene Einritungen” getroffen werden müßten. Den 
Pedanten, welche ängftlih auf die in jenen Werbe-Conventionen er- 
teilte Zuſage hinwieſen, daß niemals ein militäriiher Cantonzwang 
ftattfinden jolle, warf er zürmend das gewaltige Wort entgegen: „Es 

') Convention mit denen Landjtänden der Grafihaft Mark über Lieferumg 


einer jährlihen Anzahl Rekruten zu den Weſelſchen Negimentern. Kleve 4. Ja— 
nuar 1790. 
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it das Recht des Staates, von den Unterthanen bie Bertheidigung 
feiner Syntegrität und Independenz zu fordern, ein unveräußerliches 
Net; fände es einem Monarchen frei, diefe Pflicht feinen Unter- 
thanen auf ewige Zeiten one Rückſicht des allgemeinen Intereſſes 
zu erlafjen, dann räumte man ibm ein Recht ein, den Staat wehr- 
108 zu maden und aufzulöfen.” Daß die Canton- Freiheit den allge 
meinen Wohlftand befürdere, das wußte er jo gut wie jedermann; 
aber mehr als der Wohlſtand galt ihm die nationale Sicherheit; kate⸗ 
goriſch erklärte er: „der gegenwärtige politiihe Zuftand von Europa” 
— es waren die Tage der Ermordung des Herzogs von Enghien — 
„erfordert eine fortdauernde militärifhe Anftrengung, um bie Unab- 
Bängigleit der Monarchie zu erhalten”. Gleichzeitig aber forderte er 
jede Milderung, bie fi nur irgend mit dem Weſen des Solbaten- 
ftandes vereinigen lafje; leßterer foll das Fortkommen feiner Mit- 
glieder erleichtern, nicht hindern. Bon diefem Standpunkte aus unter- 
zieht er das Eanton-Reglement einer ſcharfen Kritil. Er geißelt bie 
Beitimmung, daß von mehreren Söhnen derjenige den Hof erhalten 
ſoll, welcher Teine vorzüglihe Geſchicklichkeit zum Militärdienſt habe. 
Er will umgelehrt den wählen, der am längften und treueften feine 
militärifhen Pflichten erfüllt Habe; er will noch weiter gehen und feft- 
fegen, daß feiner einen Bauerhof oder eine ftädtifhe Nahrung über- 
nehmen joll, der nicht im Militär gedient habe. Schon erhebt er fid 
auch zu der großen Forderung, daß die Dienstzeit zeitlich begrenzt werden 
müffe; er ſchlägt die vergleihsweile kurze Frift von zehn Jahren vor!). 

Man fieht, es Hatte feine guten Gründe, wenn Scharnhorft 
dafür Sorge trug, daß Stein Mitglied der von ihm geftifteten Milt- 
täriihen Gefellfhaft wurde, und nichts Tonnte im Jahre 1807 den 
Freunden der Heeresreform willlommener fein, als daß der mit 
der größten Machtvollkommenheit ausgerüftete erjte Miniſter des 
Staates Sik und Stimme au in der Reorganiſations⸗Commiſſion 
erhielt. Wir bemerkten ſchon, daß Stein das Wachſen der militäri- 
ſchen Fronde zeitig gewahr wurde und von ihrem Siege das größte 


1) An Minifter Schulenburg, Münfter 16. Februar 1803; an Minifter 
Angern, Münfter 19. April 1804. 
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Unheil beforgte. Eine Weile ließ er die Sache anftehen. Sicher Hat 
er zu bem Erfolge mitgewirkt, den die Neformer im Januar 1808 
errangen; dann traten neue Hemmungen ein; er felber mußte nach 
Berlin, um mit dem „Ungeheuer, dem Daru“ über die Kriegs» 
Contributton zu markten. Als er aber zurüdtehrte, madte er ein 
Ende. Mit fiherem Blide und fefter Hand. fegte er den Hebel an 
der rechten Stelle an: er forderte und erhielt vom Könige den Sturz 
des Mannes, der zwiſchen der Reformpartei und der Perfon bes 
Monarden ftand. Am 31. Mai 1808 war Stein wieder in Königs- 
berg eingetroffen, Anfang Juni übernahm Scharnhorft an Lottums 
Stelle die Gefhäfte des vortragenden General-Adjutanten. 

So tft es geſchehen, daß die für die gute Sache umerläßliche 
Dietatur bergeftellt wurde. Berathung und Ausführung der Heeres- 
reform ruhten in Einer Hand, und gar bald machten fih die Folgen 
an dem raſchen Fortſchreiten des Werkes bemerkbar. 

Gehen wir nun zu den Einzelheiten-der Neform über, fo haben 
wir zunädft eine Thatſache Hervorzuheben, welde wenig beachtet 
worden ijt und doch eine Wendung von größter Tragweite einſchließt. 
In der Schmäh-titeratur, welche die Kataftrophe Breußens begleitete, 
war noch ein Mal die alte Abneigung gegen die ftehenden Heere mächtig 
hervorgebrochen. Die Soldaten, fo hatte man reden hören, jeien 
lauter Eonfumenten, producirten wenig oder nichts und würden auf 
öffentliche Koften gefüttert; früher oder ſpäter führten fie den finan- 
ziellen Ruin der Staaten herbei. Sie feien größtentheils Ignoranten 
und fürderten gar nit die Wiffenfchaft, welche doch die Menſchheit 
ihrer Beftimmung, der Entwidelung geiftiger Kräfte, näher führen 
jolle. Sie trügen burh ihren Müßiggang zur Vermehrung der Im⸗ 
moralität und bes regellofen Luxus bei: wodurch fi allen Claſſen 
und Geſchlechtern eine Verdorbenheit mittheile, die alle bisher be- 
ftandenen Formen auflöfen müſſe. Wozu gebraude infonderbeit 
Preußen, gedemüthigt und ohnmädtig wie es fei, ein ſtehendes Kriegs- 
heer? Werbe es je wieder einen Angriffskrieg führen können? 

Es ift nicht zu beftreiten, daß verwandte Ideen fich zeitweiſe 
aud des Einen und des Anderen unter den Häuptern der Nation 


Scharnhorst General-Adjutant. Noch ein Mal die ftehenden Heere. 39 


bemädtigten: gepaart natürlich nicht mit den gemeinen Beweggründen 
der Gaſſe, fondern mit den edelſten Eingebungen ver Vaterlandsliebe. 
Eine Aufzeihnung Gneifenaus liegt vor, in der e3 beißt, daß nichts 
mehr zur Entnervung und Entartung der Völker beigetragen babe 
al3 die ftehenden Heere; denn fie hätten den kriegeriſchen Geift und 
den Gemeinfinn zeritört. Sie feien die Stüße und das Werkzeug 
des Ehrgeizes geweſen; fie hätten ſchon in ruhigen Zeiten alle Quellen 
des Reichthums erfchöpft, wie viel mehr in Zeiten der Gefahr und 
de3 Unglüds. Sie feien Haufen ohne Gemeingeift und Bürgerfinn 
geweſen; fie hätten die Bande des Vertrauens und der Liebe erichlafft, 
die den Untertbanen mit dem Herriher vereinigen: fie feiern wie ein 
Joch gewefen, das auf dem Naden des Bolls die Allmacht der Be- 
herrſcher befeftigen follte. Und wenn nun das ftehende Heer ver- 
nichtet fei, welche Sicherheit habe dann der Staat? Die ftärfite 
Stüße für die Macht des Negenten ſei unftreitig das Volk: „durch 
ftehende Heere trennen die Wegierungen ihr Intereſſe von dem des 
Volks“. Indeſſen auf demſelben Blatte, daS diefe Kritik enthält, be⸗ 
merkt Gneifenau, daß ein plöglich beim Ausbruch des Krieges befoh- 
lenes Aufgebot des Volfes wohl eine Maffe zu Wege bringen könne, 
nimmermehr aber einen zu jedem erforderlichen Zwecke brauchbaren. 
und lenkſamen Körper. Er erflärt: „Um ein ganzes Boll zu Sol- 
daten zu machen, muß ihm mitten im Frieden militärifcher Geiſt 
eingeflößt werden”. Die waffenfähige Mannſchaft des Landes foll fi 
dur Zufammtenfein und Zufammenfhließen als ein militärifher Kör- 
per gewöhnen; fie foll durch Waffenübung, Lager und Kriegerfitte zu 
einem SHeerhaufen gebildet werden. — Uebung ſetzt Lehrmeifter, 
Kriegerfitte Krieger voraus: von einer gänzlichen Befeitigung bes 
jtehenden Heeres kann alfo ſelbſt Hier nicht die Rede fein. Vollends 
in den Berathungen der Reorganiſations⸗Commiſſion findet fih nicht 
einmal die Möglichkeit «eines ſolchen Entjhluffes erwogen. Hier 
herrſchte durchaus die Anfhauung, der ein waderer Patriot, Heinrich 
Barbdeleben, in einer dem Freiherrn vom Stein überreihten Schrift!) 


1) Preußens Zukunft. An das Baterland von 9.8. 1807. 
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literarifhen Ausbrud gab: der Krieg, au der Vertheidigungsfrieg, 
ſei eine Runft, die erlernt, geübt und zur Fertigkeit gebracht werden 
müffe: „Im Solvatenftande, in den ftehenden Heeren werde ferner Die 
Anlage zum Helden ausgebildet!‘ 

Erhalten bleiben follte das ftehende Heer: um jo dringender 
war die Nothwendigteit, den berechtigten Beſchwerden der Nation über 
feine im legten Kriege bewieſene Haltung ein Genüge zu thun, hie 
Strafmürdigen zu ftrafen, die Unbrauchbaren zu entfernen. Hiervon 
war denn auch der König auf das tieffte durchdrungen. „Dan wird,” 
fo Iauteten die beiden erften Nummern feiner Vorlage, „vor allen 
Dingen die Offiziere, jo ihre Schuldigkeit offenbar nicht getban haben, 
auf das ftrengfte zu beftrafen haben; ferner folde, deren Betragen 
zweifelhaft geblieben, zur Rechenſchaft ziehen.” Friedrich Wilhelm 
hatte fi ſchon einmal über die Angelegenheit geäußert, und zwar 
öffentlih: in jenem hochbedeutſamen Drtelsburger Publicandum vom 
1. December 1806). Ant diefes knüpfte die Commilfion an, indem fie den 
König jo zu fagen beim Worte nahm umd die ftrengen damals von ihm 
erlaffenen Beftimmungen theils fefthielt, theils verallgemeinerte?). Bez 
greifliher Weife erheilhten die Kapitulationen die erſte Sühne. Das 
Publicandum hatte nur die Vertheidiger der damals übergeben ge» 
wejenen Feſtungen gebrandmarkt; die Commiſſion beantragte, über 
ſämmtliche Sapitulationen, gleichviel ob im freien Felde oder Hinter 
Wall und Graben erfolgt, eine Unterfuhung eintreten zu laſſen. Das 
Publicandum Hatte ferner verfügt, daß ohne Abſchied zu entlaffen 
ſeien diejenigen Offiziere, welche nicht bei einem capitulirenden Corps 
zugegen gewejen, ſich aber freiwillig dazu gerechnet, ebenſo die, welche 
die Armee ohne Urlaub oder ohne die Nötigung der Gefangenſchaft 
verlaffen hätten. Um die Schuldigen zu ermitteln, ſchlug die Com⸗ 
mifjion zunächſt vor, alle Generäle, welde Armeen, Divifionen, 
Regimenter und jelbftändige Abtheilungen gefährt, zur Berichterftattung 
aufzufordern. Sie ging aber weiter: alle gefangen gewejenen Offi- 
ztere follten umftändlih Drt, Tag, Stunde und Umftände ihrer Ge- 


1) ©. Theil 1, 476. 
2) Smmediat-Bericht der Commiſſion, Memel 28. Auguft 1807. 
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fangenſchaft angeben und dies, fei es von Vorgejegten, fei es von 
Kameraden, die Augenzeugen gewefen, beglaubigen laſſen. Dieſes 
ganze umfangreihe Material follte einer Unterfuhungs- Kommilfion 
überwiejen werden, die dann feftzuftellen hätte, welche Fälle zur kriegs⸗ 
gerichtlichen Ahndung geeignet ſeien. Welch eine ſchwere, verant- 
wortungsvolle und bedenkliche Aufgabe! Indem die Kameraden zum 
Urtheil aufgerufen wurden, drohte die Gefahr, daß Freundſchaft und 
Verwandtſchaft einerjeits, Abneigung und Feindſchaft andererjeits ihr 
Spiel trieben‘). Scharnhorſt empfahl alfo, der Commiſſion größte 
Beſchleunigung ihrer Arbeiten zur Pflicht zu machen, nad Beendi⸗ 
gung der letzteren alles Vorgefallene der Vergeſſenheit zu übergeben, 
jede Berunglimpfung eines guten Namens ftrenge zu beitrafen. 

Der König ging hierauf ein und genehmigte die Einfeung einer 
Unterfuhungs-Commiffion. Als es aber galt, die Mitglieder der- 
ſelben zu beftimmen, machte ſich fofort der Gegenſatz der Parteien 
bemerkbar. Die Rerrganifations-Lommilfion war im November 1807 
aufgefordert worden, Borfchläge zu machen. Da die Reformer damals 
nch nicht die Mehrheit hatten, fo war die Liſte, welche eingereicht 
wurde, das Ergebniß eines Compromiffes?), und Lottum, leider noch 
portragender General-Adjutant, wußte die Sade fo einzurichten, daß 
diejenigen, auf welche es Scharnhorft befonders ankam (Gneijenau, 
Ziehen und Chafot), nit berufen wurden. Die Wahl des Königs 
fiel auf LEſtocq, Stutterheim, Dieride, Bülow, Pirh und Koenen?). 
Bon diefen hielt nur letterer, der General-Auditeur der Armee, voll 
und ganz zu den Reformern. ‘Dierides Geſichtskreis war eng; er 


9 In der That ift es vorgelommen, daß ein Lieutenant wegen faljcher 
Anklage gegen einen Major und einen Capitän vors Kriegögericht geftellt wurde. 
Eabinet3-Schreiben an Prinz Heinrich, Königsberg 26. November 1808. 

2) Sie enthielt folgende Namen: Prinz Wilhelm, General- Lieutenant 
v. L’Eftoeg, die General- Major dv. Stutterheim und v. Dieride, die Oberften 
v. Bülow, v. Hamilton und Schuler v. Senden, die Oberft-Lieutenant? v. Gnei- 
ſenau und v. Bronikowsky, die Majors Ziehen, v. Chafot und v. Pirch, den 
General⸗Auditeur v. Koenen. 

2) Urſprünglich war auch Schuler v. Senden, ein entſchiedener Anhänger 
der alten Ordnungen, berufen worden, derſelbe hatte aber deprecirt. 
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bat ſpäter das geflügelte Wort ausgehen laſſen, daß alle Schriftfteller 
von A bis 3 nichts zu dem Aufſchwunge der Freiheitskriege bei⸗ 
getragen hätten. Stutterheim hatte fih bei Preußiſch Eylau gut 
gehalten !), aber auf den ihm jett anvertrauten Boften gehörte er 
nicht; er hatte in der guten alten Zeit eigenhändig Bürger geprügelt?), 
außerdem fagte man ihm nad, daß er ſehr ſchwach fei und fih von 
ſchlechten Subjecten beherrſchen laſſe. Bülow ift fein Geringerer 
als der Sieger von Großbeeren und Dennewitz, aber er war ein 
Anhänger der alten Ordnungen in Staat und Heer: er ift wegen 
feiner Neigung zur methodiſchen Kriegführung mit Gneifenau heftig 
zufammengeratben; er hat in der Krifis des Jahres 1811 ſich den 
großartigen Bewaffnungsplänen der Freiheitspartei widerfegt, jo daß 
Scharnhorft, obwohl er ihn perſönlich ſchätzte, doch daran dachte, ihn 
außer Activität zu bringen; er war immer bereit, über Zurüdjegung 
des Militärs zu Magen, und ift ftetS in der Anfhauung befangen 
geblieben, daß der Bürger ohne viel Widerrede dem Dffizier zu 
pariren habe. Genug, Scharnhorſt urtheilte über die Leiftungen diefer 
Männer in der Unterſuchungs⸗Commiſſion jehr ungünftig?), Es kam 
hinzu, daß der tbatlräftige Prinz Wilhelm, dem urjprünglid Der 
Vorſitz zugedacht war, ben ſchweren Bittweg nah Paris antreten 
mußtet); er wurde erjegt dur feinen Bruder Heinrich, denfelben 
der fpäter ſchwach genug geweſen ift, zum römiſchen Glauben über- 
zutreten: ſchon damals zeigte er wenig oder gar feine Initiative. 
So vergingen denn die erften beiden Monate, ohne daß das große 
Werk fonderlihe Fortſchritte machte, das Einzige von Bedeutung, 
was gefhah, entfprang dem Kopfe eines auswärts Stehenden, des 
in Schlefien commanbirenden Generals Grawert?). Der erlannte 


1) S. Theil 1, 487. 

2, Hippel an Thile, Marienwerder 22. April 1815. 

8) An Hardenberg, Königsberg 2. Februar 1808. 

*), Prinz Wilhelm an Scharnhorft, Memel 5. November 1807: „Leben Sie 
wohl, lieber Scharnhorft; ich reife morgen früh von hier nad jener großen 
- Stadt, die ich nie gewünſcht habe zu ſehen.“ 

5) „Die Immediat- Commilfion zur Unterfuhung der Gapitulationen und 
jonftigen Ereigniffe des legten Krieges“ wurde eingejegt durch Cabinets-Befehl, 
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ganz richtig, daß der Eorpsgeift der einzelnen Truppentheile in ben 
Dienft der guten Sache geitellt werden könne; er flug vor, daß 
jedes Regiment einen eigenen Gerichtshof einfege, vor dem jeder, vom 
Erften bis zum Lebten, fein Betragen zu rechtfertigen babe. Dies 
führte zur Errichtung der fogenannten Regiments-Tribunale, deren 
Berbandlungen zwar auch von der Unterfuhungs-Commiffion geprüft 
wurden, die aber doch der letzteren die Arbeit wejentlich erleichtert 


haben‘). 


Memel 27. November (die ihr ertheilte Inſtruction bet Scherbening 2, 398 ff.); 
ihre erfte Situng hielt fie am 10. December 1807. Das „PBromemoria des Gene⸗ 
tal-2ieutenants v. Grawert“, das ben betreffenden Vorſchlag enthält, ift Datirt: 
„Breslau 27. September” (der Abdrud bei Scherbening 1, 608 fi. weicht von 
der in Gabinet gelangten Ausfertigung ab). Zunächſt genehmigte der König 
die Ausführung des Vorſchlages für Schleſien (Eabinet3- Befehl an Gramert, 
Memel 20. November); nachdem Grawert über die Ausführung berichtet hatte 
(Breslau 12. December), befahl der König die allgemeine Durchführung der 
Maßregel (Cabinet3- Befehl an L'Eſtoecq, Memel 26. December), erit in den 
von den Franzofen geräumten Provinzen Dftpreußen und Weftpreußen, fpäter 
in Bommern, zuletzt (durch das Cabinet3-Schreiben an Brinz Heinrich, Königs⸗ 
berg 28. Februar 1808) auch „jenfeit? der Oder”. 

2) Das Verfahren bei den Regiment3-Tribunalen war folgendes. Der in 
einer Provinz commandirende General fchrieb an die Commandeurd der Hegi- 
menter ſeines Amtsbezirks oder, falls gegen einen derfelben etwas vorlag, an 
einen anderen Stab3- Offizier des Regiments und forderte fie auf, noch einen 
Stab3-Dffizier, zwei Hauptleute und zwei Subaltern- Offiziere zu wählen, von 
denen fie im Voraus überzeugt zu fein glaubten, daß ihnen niemand etwas 
Nachtheiliges nachſagen könne. Dann theilte der Vorſitzende allen Offizieren 
des Regiment? die Namen der Tribunald-Mitglieder mit und forderte fie auf, 
zu erflären, ob fie gegen eines derſelben etwas einzuwenden hätten; zugleich 
wurde von jedem Offizier Auskunft über fein Verhalten während bes letzten 
Krieges verlangt, auch mußte er auf Ehrenwort erklären, ob er gegen einen 
Offizier des Regiments etwas Nachtheiliges vorzubringen habe. Diefe Angaben 
durfte er auch dem commandirenden General ummittelbar machen, der das Recht 
hatte, die Anklage ohne Nennung des Anklägers dem Tribimal zuzuftellen. Nach— 
dem die Tribumals-DMitglieder von jänmtlichen Offizieren anerfannt waren, er- 
hielten fie ald Pflicht und Ehrenſache den Auftrag, „ohne Rüdficht oder Scho- 
nung jeden, auch den geringften Umftand, der auf den einen oder den anderen 
Offizier des Grades ein nachtheiliges Licht werfen Könnte, auf das forgfältigfte 
zu recherchiren und beſonders bei Unterfuchung der Gefangenfchaft darauf zu 
feen, ob auch jeder Offizier nach der unglücklichen Affaire bemüht gemejen ifl, 
ih wieder an feine Fahnen anzufchließen oder aus welchen Gründen er dies 
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Aber au hiermit war man noch nicht weit gediehen, als jene Auf- 
tritte in der Reorgantjations-Commiffion erfolgten, welde zu Borftells 
Ausfheiden und zu der fhönen Erklärung des Königs an Gneifenau 
‘ führten. Scharnhorft ſchmiedete das Eifen, fo lange es heiß war 
und feste, freilih nur mit vieler Mühe, durch, daß Gneiſenau umd 
Srolman in die Kommiffion gerufen wurden!): er felbft mußte auf 
die Mitgliedfehaft verzichten, da er ſich wegen feiner eigenen Gefangen- 
nehmung zu rechtfertigen, au bei zwei Capitulationen (Prenzlau 
und Lübeck) als Zeuge aufzutreten hatte. Gneifenau und Grolman 
haben dann, zufammen mit Koenen, dafür geforgt, daß die Verhand⸗ 
lungen ein raſcheres Tempo annahmen und im Sinne Scharnhorfts?), 
d. 5. mit größter Strerige geführt wurden. Namentlih Srolman war 
bier recht eigentlih an feiner Stelle. Es ift wohl geſchehen, daß ber 
König ihm Arreft gegeben hat, nachdem er drei Generäle als ber 
föntglihen Gnade unwürdig bezeichnet hatte, der Unerbittliche ließ ſich 
in feinem Genfor-Amte dadurch nicht irre machen. 

Sm Mai 1808 Hatte die Commiſſion eine ftattlihe Zahl von 
Borunterfuhungen beendet; die Frage der Beitrafung konnte erürtert 
werden. Die am ſchwerſten Belafteten mußten, das unterlag feinem 
Zweifel, vor ein Kriegsgericht geftellt werden. Nun beftimmte das 
Geſetz, daß der Angeflagte fowohl wie die Zeugen perſönlich zu ver- 
nehmen feien?). Wurde biernad) verfahren, jo waren, da die Fran⸗ 
zojen no den größten Theil des Staates bejett hielten, Schwierig. 
feiten und Verzögerungen in Menge vorauszufehen. Wie viel aber 
kam auf eine jchnelle Aburtheilung an! „Die Commiſſion,“ fo heißt 
es in dem trefflihen, aus Koenens Feder geflojfenen Bericht, der am 
12. Mat 1808 dem Könige erftattet wurde, „glaubt nicht zu irren, 
wenn fie annimmt, daß die Nation, welde Eurer Majeftät bei Ein- 
feßung der Unterfuhungs-Commiffion von neuem bewährte Gerechtig⸗ 
unterlaffen und endlich ob es ihm nicht möglich geweſen ift, der Gefangenfchait 
zu entgehen und ſich zur Armee in Preußen zu begeben.“ 

1) Gneifenaus Berufung erfolgte am 29. Januar 1808, Grolmans wahr: 
ſcheinlich an demfelben Tage. 

2, Bol. Theil 1, 234 ff. 

3) Sriminal-Ordnung vom 11. December 1805 88 262. 311. 
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feitäliebe verehrt hat, nun auch auf den Erfolg ihrer Bemühungen 
und auf die Straferfenntniffe gegen diejenigen, deren Pflichtwidrig- 
feit das über das Vaterland ausgebrodene Ungläd größtentheils zu- 
zuſchreiben ift, mit gefpannter Erwartung harrt. Die Abfafjung ber 
Straferfenntniffe wird den allgemeinen Eindruck, den fie maden muß, 
um jo fiherer bewirken, je ſchleuniger fie erfolgt.” Die Commilfion 
ſchlug alfo vor, nur bei den allerfhwerften Vergeben das fürmliche 
Berfabren anzuwenden; dagegen überall, wo es fih um Feſtungs⸗ 
ftrafe bis zu vier Jahren, Dienftentlafjung, Caſſation, Ordensverluſt 
handle, die Strafe ohne perfünlihe Vernehmung zu verbängen. — 
Der König war nit dazu zu bewegen. Er wollte nit, daß man 
ihm und feinen Beamten Barteilichleit und Ungeredtigleit nachſage; 
deshalb beftimmte er, daß der Verziht auf die perjönlide Verneh⸗ 
mung niemals ohne Einwilligung des Angellagten erfolgen folle?). 

Eine nothwendige Folge diefes umftändliheren Verfahrens war, 
daß die Zahl der kriegsgerichtlichen Aburtheilungen vermindert wurde. 
Die Eommiffion feldft ſchlug vor, nur diejenigen vor Gericht zu 
ftellen, welche eine Feſtung übergeben oder im freien Felde capitu- 
lirt, welche als Befehlshaber eines großen oder Kleinen Detachements 
fih dem Gefechte entzogen, welche duch Fahrläſſigkeit den Verluſt 
ihres Poftens oder Detahements veranlaßt hätten. Alle übrigen 
Bergehungen?) follten ohne Zuziehung eines Kriegsgerichts unmittel- 
bar vom Könige beftraft werden: die geringeren durch Nichtwieder- 
anftellung im Kriegsdienftd, die ſchwereren durch Entlaffung ohne Ab⸗ 
Ihied und durch Verluſt des Anſpruchs auf Verſorgung oder Gnaden⸗ 
gehalt. Damit aber die raſch lebende Zeit das Begangene nicht vor- 
ſchnell in Vergeſſenheit Dringe, follte jedem vormwurfsfreien Offizier 


1) Sabinet3-Schreiben an den Prinzen Heinrich, Königsberg 21. Mai 1808. 

2) Die Commiſſion machte beſonders namhaft diejenigen, welche 1) einen 
Mangel an Muth zeigten und das Gefecht verließen, 2) ſich einer Kapitulation 
anfchloffen, ohne zur capitulirenden Garnifon zu gehören, 3) fi, obwohl fie 
zur Armee nad) Preußen kommen konnten, zur Rückkehr in die Heimath Päfle 
vom Yernde geben ließen, 4) das Hohenlohefche und Blücherjche Corps im Stich 
liegen, um nad) Breußen zu gehen, 5) bei dem Rückzuge vorgaben krank zu fein, 
in ihren Nachtquartieren blieben und fo gefangen wurden. 
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ein Zeugniß über fein Wohlverhalten ausgeftellt und diefes zur Be- 
dingung für Wiederanftellung in der Armee, Eivil-VBerforgung und 
Penſionsbezug gemacht werden!). — Auch dies Mal ließ der König 
größere Milde walten als feine Räthe. Indem er die Vorfchläge der 
Commiffion genehmigte, beftimmte ex, daß diejenigen Offiziere, welche 
einen in der erften Hälfte des Krieges begangenen Fehler dur un⸗ 
tadliges Verhalten während des oſtpreußiſchen Feldzugs gefühnt hätten, 
nit zur Verantwortung zu zichen feien: es jet denn, daß der Fall 
befonder3 gravirend gewefen oder daß durch ihren Fehler bebeutende 
Nachtheile entftanden feien ?). 

Am 27. Mai 1808 begann die Commilfion über die Capitu- 
Iationen, am 10. September über die Verhandlungen der Negiments- 
Zribunale zu berichten. As im Frühjahr 1809 Gneifenau und 
Grolman ausihieden, war der ſchwerſte Theil der Arbeit getban; im 
Herbite diefes Jahres ftanden von Capitulationen nur Prenzlau und 
Lühe aus und was damit zuſammenhing. Die eigenthümlichen hier ob⸗ 
waltenden Verhältniſſe (Hobenlohe dedte mit feinem Namen Hoch 
berzig das, was Maſſenbach verbroden) bewirkten, daß die Verhand⸗ 
lungen fi bis ins Jahr 1812 Hinzogen ®). 

1) Die nicht ins Regiment3- Tribunal berufenen Offiziere erhielten dies Zeug- 
niß vom Tribunal, die Mitglieder de3 Tribunals von dem General, der da8 Tribunal 
eingefeßt hatte, alle höheren Offiziere von der Unterfuhungs-Commilfion. Cir⸗ 
cular-Berfügung der Unterfuhungs-Commiffion, Königsberg 27. Juni 1808. 

*) Immediat-Bericht der Unterfuhungs-Commiflion, Königsberg 6. Juni; 
Cabinet3-Schreiben an den Prinzen Heinrih, Königsberg 9. Juni 1808. 

s, Der erfte Bericht über eine Feſtungs-Capitulation galt Spandau, der 
legte (16. October 1809) Breslaı. Am 28. October 1809 berichtete die Com⸗ 
milfion dem Könige: „die Unterfuchung ift nunmehr fo weit vorgefchritten, daß 
mit Ausnahme der Capitulationen von Prenzlau und Lübeck und der damit 
connectirenden Bapitulationen einzelner Regimenter und Detachements nur noch 
über diefe und über vier Regiment3-Tribunale zu berichten, der Schluß der Unter⸗ 
fuhung in drei biß vier Monaten abzujehen iſt.“ Um 7. April 1810 wurde 
der Bericht über Lübeck erftattet, anı 22. April 1811 fragte die Commiffion, ob 
fie ihren Auftrag als beendet anjehen oder ob die Geihäftsführung „noch bis 
nad) geichloffener Unterfuchung der Capitulation von Prenzlau und nad) er- 
folgter Berichterjtattung darüber fortdauern“ follte. Der König entichieb ſich 
für das Letzte (Cabinets- Befehl, Potsdam 27. April); do liegt fein Bericht 
der Sommiffion über die Capitulation von Prenzlau vor. 


Die Capitulationen und ihre Beftrafung. 47 


Bei weiten das meifte Intereſſe erweden die Erörterungen über 
die Capitulationen. Der Hergang war hier der, daß zunädft bie 
Unterſuchungs⸗Commiſſion, unter Darlegung des Sachverhaltes, die 
Entſcheidung des Königs einholte Über die Frage, gegen wen das 
kriegsgerichtliche Verfahren zu eröffnen ſei. Nachdem dann der König 
ih erklärt Hatte, trat das Kriegsgericht zufammen und fällte feinen 
Sprud. Diefer wurde vom General-Aubditoriat geprüft, dann erft 
beſtimmte der König die Höhe der Straf. Da Scharnhorft fait 
gleichzeitig mit der Erftattung des erſten Berichts General-Abiutant 
wırde und bis in das Jahr 1810 maßgebenden Einfluß behielt, fo 
ift die große Mehrzahl der Unterfuhungen und Urtheile durch feine 
Hände gegangen. 

Als das erfte Kriegsgericht zufammentrat, erhob ſich ganz un- 
erwartet eine Schwierigleit, die für die alte Monarchie eben fo be- 
zeichnend ift, wie für die Reformpartei. Unter welden Geſetzes⸗ 
paragraphen follte das Vergeben der Feſtungs⸗Commandanten begriffen 
werden? Das Strafgefebbuh des Staates war tm Allgemeinen 
Landrecht enthalten, und man konnte verſucht fein, diejenige Be⸗ 
ſtimmung beffelden anzuwenden, welche lautete!): „Wer ganze, dem 
Staate gehörige Lande, Kriegsheere oder Hauptfejtungen in feindliche 
Gewalt zu bringen unternimmt, der ift ein Landesverräther der eriten 
Elaffe”. Aber Hilfiger Weife mußte man zugeftehen, daß ber hier an- 
genommene böfe Vorſatz den Angeflagten nicht beigewohnt habe. Frei— 
Kb gab es Paragraphen, die auch grobe Fahrläſſigkeit und Un- 
achtſamleit verpönten ?), aber die hier angebrohte Strafe war höchſtens 
Iedenslänglihe Seftungsftrafe, nit der Tod, nicht die Ehrlofigkeit: 
und nad dem Willen der Patrioten follten diefe Strafen nicht aus⸗ 
geihlofien fein. Nun hatte das Landrecht wegen der Pflichten des 
Soldatenſtandes ausdrücklich auf die Kriegs⸗Artikel verwieſen; aber in- 
dem man die Beftimmungen derfelben anwenden wollte, fand ſich ein 
neues Hinderniß. Seit Friedrich Wilhelm I waren alle Kriegs⸗Ar⸗ 


3) Theil II, Titel 20, 8 101. 
2, Theil II, Titel 20, 88 32—34. 
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tifel nur für Unteroffiztere und Soldaten erlaffen worden!), die Offi- 
ziere hatten er umd feine Nachfolger ausgeſchloſſen: fei es, daß fie die 
Meinung nicht auflommen laſſen wollten, ihre Offiziere feien ſchändlicher 
Handlungen fähig, jet es, daß fie fih eine völlig discretionäre Straf- 
gewalt fihern wollten. Endlich Tieß auch das Ingenieur⸗Reglement im 
Stich; denn es madte zwar den Commandanten, die Stab3-Dffiziere, 
ben erften Ingenieur und den erſten Artillerie-Offizier für die Capitu⸗ 
lation verantwortlidh?), verfügte aber nichts über die Beitrafung einer 
übereilten Capitulation. So blieb denn nichts übrig als auf das Kriegs⸗ 
recht des Großen Kurfürſten, den Artikels⸗Brief von 1656, zurüdzu- 
gehen, der im 40. Baragraphen beftimmte; „Wenn eine Feftung dem 
Feinde außer hoher Noth aufgegeben würde, fo follen die Gubernatorn 
und Befehlshabere derſelben am Leben geftrafet werden”. Koenen, das 
rechtskundige Mitglied der Unterfuhungs-Commiffion, ſetzte ausein- 
ander, daß diefer Artikels⸗Brief nirgends ausdrücklich aufgehoben fei; er 
fonnte fih dafür auf das Zeugniß des gelehrten Auditeurs George 
Friedrich Müller, Verfaſſers des „Königlich Preußiſchen Kriegsreht3”), 
berufen, er konnte auch aus der Zeit des großen Königs ein prafti- 
[ches Beifpiel anführen: der Vice-Commandant von lat, Oberft- 
Lieutenant dD’D, war, obwohl er es bis zur Erftürmung hatte fommen 
lafjen, wegen Mangel an Vorſicht durch Triegsgerichtliches Erfenntniß*) 
zum Tode verurtheilt worden. Dieſe Nechtsbelehrung Koenens ift dann 
den Kriegsgerichten mitgetheilt worden, und biefe haben ſich ſämmt⸗ 
ih in ihren Urtbeilsfprüden auf den Artilels-Brief von 1656 be- 
rufen. 

Die Unterfuhungs-Commilfion hatte vorgefhlagen, die verhängten 
Strafen durch die üffentlihen Blätter bekannt zu maden, und ber 
König hatte ſich einverftanden erklärt; dennoch ift es unterblieben: 


1) Es kommen in Betracht die Kriegs-Artifel vom 12. Juli 1713, 16. Juni 
1749, 18. November 1787, 10. März 1797, ſchließlich auch die neueften, von 
denen unten die Rede fein wird, die vom 3. Yuguft 1808. 

2) Neglement für das K. Preußiſche Ingenieur-Corpg, Berlin 14. Februar 
17%, ©. 239. 

2) Berlin 1760; neu aufgelegt 1789. 

4) Vom 23. October 1763. 
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ſehr bedauerliher Weife. Wäre es geichehen, jo hätte nicht die noch 
heute umherſchleichende Rede auflommen können, daß die ganze Unter- 
fuhung im Sande verlaufen ſei; die Welt würde erfahren haben, 
wel erbarmungsloſes Strafgericht die preußifche Armee an fich ſelber 
poflftredt Hatte. Um daſſelbe ganz zu würdigen, muß man bebenten, 
daß von biefen Soldaten» Familien Bater und Sohn, Bruder und 
Bruder, Schwager und Schwager, Better und Better nebeneinander 
dienten; bie Verurtheilung des Ausgeftoßenen war die Schande auch 
bes Fortdienenden). Und in welden harten Formen wurde bie 
Unterfuhung geführt, die der Verurtheilung voranging! Es war noch 
da3 Geringite, daß den befonders ſchwer DBelafteten ſchon während 
der Unterfuhung Hausarzeft auferlegt”) und eine Schildwache vor 
die Thür geftellt wurde; es hieß aber den Becher der Demütbigung 
bis auf die Neige Ieeren laſſen, wenn an den Orten, wo fein Mili- 
tär ſtand, die Bewahung durch das Civil erfolgte, das Civil, auf 
welches die Herren bisher mit folder Geringſchätzung herabgeſehen 
Batten. Der General-Lieutenant Graf Wartensleben murde in Brieg 
von den Boten des Ober-Amtsgerihts bewacht, der General-Major 
v. Lindener erbielt in Breslau eine Wache, beftehend aus einem Unter- 
offizier und drei Mann von der Breslauer Bürger-Miliz, „wovon“, 
beißt es in dem Bericht, „der Unteroffizier angewiefen ijt, bei dem 
Arzeftanten in der Stube zu bleiben, eine Schildwache aber vor deſſen 
Stubenthür fteht” >). 

Nicht weniger als fieben Offiziere find von den Kriegsgerichten 
zum Tode verurtheilt: General-Major v. Lindener wegen Breslau, 
Oberſt v. Ingersleben wegen Küftrin, die Oberſten v. Hagen und 


2) Borftell 3. B. war der Neffe von Ingersleben, der Küſtrin übergab; 
der Bater von Thile, dem fpäteren General-Adjutanten und Cabinet?-Minifter, 
war Gouverneur von Breslau geweſen; der Water des Krafft, der in den Frei⸗ 
heitskriegen mit hohen Ehren eine Brigade führte, Commandant von Bredlau ıc. 

2) Wieder auf Grund der Eriminal-Ordnuung, $ 211. ©. den Immediat⸗ 
Bericht der Unterfuhungs-Kommilfton, Königsberg 7. December 1808. 

3) Immedints Bericht der oberſchleſiſchen Ober-Umtd- Regierung, Brieg 
9. Januar 1809. Immediat⸗Bericht von Grawert, Brezlau 3. Deember 1808. 

Lehmann, Scharnhorſt II. 
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v. Poſer wegen Pajewall, Oberſt⸗Lieutenant v. Hade wegen Schweib- 
nig, General-Lieutenant v. Romberg wegen Stettin‘). Ein Todes⸗ 
urtbeil hat au der König beftätigt, das gegen Ingersleben: viel- 
leicht nur deshalb, weil er es bereits im Ortelsburger Publicandum 
gefällt hatte Doch tft auch diefes nicht vollitredit worden, da der 
DBerurtheilte ins Ausland entkommen war. 

Die Strenge, dur welde Unterfuhungs-Commiffion, Kriegs⸗ 
gerichte, General-Auditoriat und General-Abjutant einander zu über- 
bieten ſuchten, war unendlich Heilfam; fie hat auf die Armee den 
allertiefften Eindruck gemacht. Dennoch wandelt den nadlebenden 
Beurtheiler bei dem Lefen mander der Schriften, in denen die Feſtungs⸗ 
Commandanten fi gerechtfertigt Haben, ein Gefühl der Theilnahme 
an. Sie Hatten doch fo Unrecht nicht, wenn fie darauf binwiefen, 
daß fie vergebens die vorgefehte Behörde im Friedenszeiten auf den 
Verfall der Feſtungswerke aufmerkſam gemacht, daß fie den Befehl 
zur Armirung fpät erhalten, daß fie mit der Sleichgültigleit der Be⸗ 
völferung zu kämpfen gehabt, daß fie ein in jeder Beziehung ſchlechtes 
Vertheidigungs⸗Material beſeſſen bätten. Konnte man von jebem 
erwarten, daß er ein Scharnhorft oder ein Gneifenau fe? Einer 
oder der andere durfte auch zu feiner Entlaftung anführen, daß er 
wider feine Bitte und troß des nachdrücklichen Hinweiſes auf feine 
Gebrechlichkeit das Commando erhalten, oder daß er das Amt, das 
ihn ins Unglüd gebracht, ausdrüdlich als eine Verforgung bekommen 
habe; etwa wie jener Romberg, dem der König geſchrieben hatte: „Da 
e8 Euch bei der Abnahme Eurer Kräfte unftreitig angenehm fein 
wird, in ein ruhigeres Verhältniß zu kommen, jo will Ich Euch hier⸗ 
durch das vacante Gouvernement zu Stettin verleihen; Ich ſchmeichle 
Mir, daß diefe Eure Verforgung Euch zum Beweiſe Meiner Zufrie- 


2) Der Gouverneur von Magdeburg, General der Infanterie v. Kleift, ftarb, 
ehe das Kriegsgericht über ihn erfannte. Es erklärte (Königsberg 16. Januar 
1809), daß er, wenn noch am Leben, arquebufirt werben müßte; in feinem Eifer 
verjtieg e8 fich zur dem Untrage, die Strafe an feinem Bildniffe zu vollftreden. 
Das war doch felbjt dem ftrengen Koenen zu ſtark (Immediat-Bericht, Königs— 
berg 24. Sanuar 1809). 
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benheit und Meines Vertrauens dienen werde"). Man verfteht, 
daß der König, nachdem das umgebildete Heer alle Sünden der Ver- 
gangenbeit wett gemacht und ihn triumphirend in die Hauptſtadt des 
bezwimgenen Gegners geführt hatte, ſämmtlichen Verurtheilten den 
Keft ihrer Strafe erließ?). 

Dies alles galt der Vergangenbeit. Wie aber follte es in Zukunft 
jein? Durfte man Hoffen, daß der Eindruck der Unterjuchungen und 
Berurtheilungen ausreihen werde, um die Wiederkehr der beftraften 
Borgänge abzuwenden? Der König felbft bezweifelte es. Er fragte 
die Kommilfion, ob es wohl gerathen fei, bei Wieberberitellung der 
Armee dieſes Heer von invaliven Generälen, Stab3- und anderen 
Offizieren, die phyſiſch und moraliſch untauglich feten, wieder in Rang 
und Würde einzufegen; und ba bier unzweifelfaft eine wejentliche 
Aenderung noth thue, wie fei, um nicht in den alten Fehler zurückzu⸗ 
fallen, künftig das Avancement einzurichten? 

Da war nun Scharnhorft in feinem Elemente. Wie hatte er 
von dem Beginne felbftändigen ‘Denkens an darnach gerungen, Pro- 
tectton und Connerion, Stanvesneid und Standeshbohmuth von dem 
vaterländiſchen Heerwefen fern zu halten, nur den Würbigiten die Be⸗ 


1) Sabinetö-Befehl an Romberg, Charlottenburg 10. Juli 1799; von Rom⸗ 
berg angezogen in feiner Vertheidigungsſchrift, Berlin 17. Februar 1808. — 
Cabinet3= Befehl an General- Lieutenant Reinhart, Naumburg 29. September 
1806 (im Original der Bertheidigungsichrift von Reinhart, Groß- Möringen 
bei Stendal 2. Sanuar 1808, beigefügt): „Ich Habe mit Leidwejen erfahren, 
daß Eure Gefundheit feit einiger Zeit fehr in Verfall gerathen ift und Ihr ohne 
Gefahr nicht im Stande jein würdet, Euch den Beichwerlichkeiten des Marſches 
zu unterziehen. Ehe Ih num in Anſehung Eurer etwas Näheres bejtimme, 
würde e3 Mir lieb fein, wenn Ihr Mir ohne Zurüdhaltung Euern Wunſch 
eröfjnetet, ob e8 Euch bei Euern Gejundheit3-Umftänden nicht mehr conveniren 
würde, zurüdgubleiben oder überhaupt in eine ruhigere Lage verſetzt zu werden.” 
Darauf verbat fi Reinhart jede Anftellung (auch die als Gouverneur oder 
Eommandant) und erhielt feine Entlaffung; einen Tag jpäter aber brachte ein 
Courier den Befehl, die Bertheidigung von Glogau zu übernehmen. — Der 
Commandant von Küftein erhielt erft am 18., der von Glogau erſt am 24. Oe⸗ 
tober den Befehl, die Feſtung in Vertheidigungszuftand zu feßen. 

2) Gabinet3- Befehl an das Milttär- Juftiz- Departement, Paris 30. Mai 
1814. Die Entlafjung der Gefangenen follte „ganz in der Stille” erfolgen. 
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fehlshaber-Stellen zuzuwenden; wie hatte er die Yranzofen beneidet, daß 
fie fi‘ losmachten von der Rüdfiht auf das Dienftalter und tüchtige 
Generäle an die Spige ihrer Armeen bradten; wie batte er noch 
im legten Kriege, während feines Zufammenjeins mit L'Eſtocq, bes 
Hagt, daß Friedrich Wilhelm ſich fortwährend an die Regeln Diefes 
Herkommens band. Keinen größeren Triumph Tonnte ex erleben, als 
den, daß er den König auf diefen feinen Herzenswunſch eingeben fab. 

Die von ihm geleitete Commiffion antwortete dem Könige, daß 
die Wieberanftellung der bezeichneten Offiziere um fo weniger ftatt 
finden dürfe, da bei der Verminderung der Armee ohnehin nicht alle 
vorhandenen Offiziere berufen werben könnten. Es fei nötbig, fie zu 
penfioniven: jo jedoch, daß der zu gemährende Ruhegehalt den ver- 
änderten VBerhältnifien des Staates entipredend ermäßigt und nur 
den Vermögensloſen gereicht werde). 

Nah diefem Grundſatze tft dann verfahren worden, im weiteften 
Umfange, mit der größten Strenge. Die preußifche Armee zählte im 
Jahre 1806 143 Generäle, von diefen waren 1812 activ: Kaldreuth, 
Grawert, Blücher, L'Eſtocq, Dieride, Köckritz, Knobelsdorff und Zauentien, 
während ber Freiheitsfriege haben nur zwei (Blücher und Tauentien) 
ein Commando geführt. Nicht minder gründlih wurde unter ben 
Stab3-DOffizieren aufgeräumt. Wenn man bedenkt, wie feft die preußi- 
ihen Offizier8- Familien zufammenbielten und wie ſchwer die wirth- 
ſchaftliche Einbuße war, die fie dur den Verluſt fo einträglicher 
Stellen erlitten, fo begreift man die Fülle von Haß, welde fi ob 
diejer Purification wider Scharnhorft anfammelte. Nur ein Mamı, 
von welchem jeder Unbefangene zugeben mußte, daß es ihm nur um 
die Sade, niemals um die eigene Perſon zu thun war, konnte Das 
große Werk vollbringen. 

Die unfähigen Greife waren befeitigt. Wie aber follte man 
verhindern, daß das Alter feinen erichlaffenden Einfluß von neuem 
geltend machte? Scharnhorft und feine Freunde waren der Anficht, 
daß, ſo lange man, wie bisher, nach dem Dienftalter befürbere, jeder 


1) Smmediat-Bericht der Commiſſion, Memel 25. September 1807. 
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Wetteifer ertödtet und das Commando an diejenigen gebracht werde, 
welche am längften lebten). Ihr Wunſch wäre daher gewefen, die 
Anciennetät überhaupt zu befeitigen und an ihre Stelle die Wahl 
durch die Kameraden treten zu laſſen; die Offiziere der Charge, 
in welcher eine Stelle frei geworben, follten drei Kandidaten bezeichnen, 
aus diefen die Offiziere der nächſt höheren Charge einen erwählen. 
Aber hiermit vermochten fie nicht durchzudringen. Lottum, der Führer 
der Gegner, verwarf das Princip der Wahl gänzlih und wollte nur 
zugefteben, daß bei der Beförderung zum General die Anciennetäts- 
Rüdfihten ſchweigen follten?). Wejentlih in feinem Sinne wurde 
ſchließlich der Commiſſions⸗Bericht feftgeftellt. Doc ging derjelbe 
auch jo weit genug. Der König follte hiernach das Recht haben, den 
jüngften Stab3- Offizier zum General-Major, den jüngften General- 
Major zum General»Lieutenant zu befördern, dem jüngften einer 
General-Eharge, wenn der Dienft es erforbere, den Befehl über alle 
Uebrigen zu geben. Der Bericht bezeichnete es überhaupt als wün- 
Ihenswerth, in Friedenszeiten nur wenige Generäle zu ernennen. 
Man müffe von dem einfachen Grundſatze ausgehen, daß der Friede 
gar keine Gelegenheit gebe, ſich eine ſolche Stelle zu erwerben, daß 

12) Denkſchrift von Scharnhorft aus dem Sommer 1809 (Berk, Gneifenau 
1, 536): „Soll das hohe Wlter bloß zu höheren Stellen führen? Dann werden 
thätige, lebhafte, ambitieufe Männer, deren Geift den Körper bald verzehrt, 
zurückgeſetzt und faule, phlegmatiſche Dummköpfe, mit nicht vielen Ausnahmen, 
an der Spitze ſtehen.“ 

) So der undatirte, dor dem 22. Uuguft 1807 entftandene Entwurf für 
die Beantwortung der königlichen Vorlage, den Lottum eigenhändig auffeßte 
und der den Berathungen der Commiſſion zu Grunde gelegt wurde (von Scher= 
bening, der 1, 66 ff. einiges daraus mittheilt, irrthümlich für das Concept des 
Sonmifjiond= Berichtes gehalten). Am Rande defjelben ftehen, von Grolmans 
Hand, „Zuſätze“. Sie enthalten, wie eine Vergleichung mit den (ebenfalld von 
Grolman gejchriebenen) Commiffions- Protofollen zeigt, die während der Ver— 
Handlungen gemachten Aenderungs⸗Vorſchläge. Der „Zufag“ über das Avantce- 
ment (dad Ergebniß der Sigung vom 22. Auguft 1807) lautet: „Um das Ber- 
dienft jchneller in die Höhe zu bringen, wird vorgefchlagen, die Unciennetät beim 
Avancement aufhören zu laffen und alle vacanten Stellen dadurch zu bejeßen, 
daß die Mitglieder derjenigen Claffe, worin fid) die Vacanz befindet, aus ber 
darauf folgenden Claſſe drei Sandidaten erwählen; aus diefen wählte die höhere 
Slafje nun das Subject für den erledigten Platz.“ 
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nur Auszeihnung im Felde dazu befähige"); deshalb dürfe man auch 
nicht davor zurüdichreden, beim Ausbruche eines Krieges die Brigaden 
duch Stabs⸗Offiziere führen zu laſſen. 

Durchaus nicht unerhört in der preußifhen Armee war, was 
hier vorgeſchlagen wurde. In der Noth des fiebenjährigen Krieges 
hatte König Friedrich wiederholt die Rückſichten des Dienftalters, an 
die er fih bisher gebunden, bei Seite gefeßt; wer kennt nicht jenen 
Webell, den er vor der Unglüdefhlaht bei Kay zum Dictator, wie 
bei der Römer Zeiten, ernannte, obwohl er jüngfter General-Lieute- 
nant war? Nah dem Kriege bezeichnete er wohl die herkömmliche 
Beförderungsart geradezu als einen alten Mißbrauch und betrachtete 
es als befondere Gnade, wenn er feinen Offizieren zufichern ließ, daß 
es bis zum Oberft-lieutenant bei dem Avancement nah dem Dienft- 
alter verbleiben folle; ausbrüdlich fügte er Hinzu: „wofern nit Offi- 
ziere durch ihre üble Conduite und andere Fehler Urfache geben, daß 
ihnen andere vorgezogen werden”. Und bis ans Ende feiner Negierung 
hielt er an dem unumſchränkten Verfügungsreht über die höheren 
Stellen feft: fogar Zieten und Tauentzien mußten fich's gefallen Yaffen, 
unter jüngere Generäle geftellt zu werben, und wiederholt kam das 
Commando eines Negimentes an den zweiten oder den dritten Stabs⸗ 
Offizier ?). Erft unter feinem Nachfolger waren dieſe Löbliden Grund- 


1) Aufzeihnung von Scharnhorft: „Nur wenn ein General-Rieuitenant eine 
Schlacht gewinnt oder eine Yeftung erobert, kann er avanciren; fonft aber wird 
die General-Lieutenant3-Würde für die höchſte gehalten“. 

9 Preuß, Urkundenbud 1, 214; 4, 264. (Euvres de Frederic 4, 5; 
5, 13; 30, 296. Des Herzogs von Braunfchweig-Bevern Verſuch und Auszug 
einer Geſchichte der hurfürftl. brandenburg. und nachherigen königl. preuß. Armee, 
herausgegeben von 9. Droyjen in den Märkifchen Forſchungen 19, 85. 170. — 
Eabinet3- Befehl an den Oberften Bardeleben, Breslau 6. März 1759: „Euch 
ift aber zur Genüge befannt, wie ein vor alle Mal Ich die Verfaffung gemachet 
habe, da das Avancement bei der Armee nach der Anciennete und Rang nicht 
weiter als bis an die Obriften geben jol und daß Ich Mir das weitere Avance— 
ment nad) Gefallen zu ernennen vorbehalten habe: wovon Ich auch aus feiner 
Conſideration abgehen werde“. Ebenfo das Sabinet3-Schreiben an den Prinzen 
Heinrich vom 9. December 1758, bei Schöning, Siebenjähriger Krieg 1, 308. 
&Ebendort (1, 28) ein weſentlich übereinstimmender älterer Erlaß (an Feldmar⸗ 
Hal Flemming, Cöln 19. März 1695). 


Adliche und Bürgerliche im Offizier-Corps. 55 


füge preis gegeben worben. yet näherte ſich ihnen Friedrich Wil- 
beim III. von neuem; doch nahm er die Vorfhläge der Commiſſion 
mit in vollem Umfange an. Er wollte nichts davon willen, daß 
der jüngfte Stabs-Dffizier glei unter die General⸗Majors verſetzt 
werden könne: nur aus der Zahl der Oberften follten fie genommen 
werben. Auch die Führung von Brigaden durch Stab3-Dffiziere war 
ihm nicht vet: es follten immer fo viel Generäle fein, daß jede 
Brigade einen an ihrer Spite habe. — Später, al3 die Reformer 
die Mehrheit in der Neorganifations-Commiffion hatten, Tamen fie 
auf ihren alten Vorſchlag no ein Mal zurüd?), und Boyen ftellte 
dazu den Antrag, daß jährlih ein Zehntel der Subaltern - Offi- 
ziere ausſcheiden follte: die guten von ihnen, um Stab3-Offizier zu 
werden oder um eine Civil⸗Verſorgung zu erhalten, die übrigen, 
um penfionirt zu werden. &s findet ſich nicht, daß der König dem 
eine Folge gegeben Hätte, das Einzige, wozu er fih zunächſt ver- 
ftand, war, daß ein General⸗Major ober ein Seneral-Lieutenant über 
Andere feiner Charge, au wenn fie ein höheres Dienftalter hätten, 
den Befehl führen dürfe ®). 

Unendlih viel wiätiger war die Trage, vor welde man nun 
jofort geftellt wurde: wie foll in Zukunft die niebrigfte Stufe der 
militärifhen Hierardie erreiht, oder mit anderen Worten: wie foll 
bas Offizier⸗ Corps der Armee ergänzt werden? 

Die gewordenen Heere des 16. Jahrhunderts, urſprünglich durch⸗ 
aus bäuerlih und bürgerlih, hatten doch zeitig ein ariftofratifches 
Element in fih aufgenommen, weldhes während des dreikigjährigen 
Krieges fo weit erftarkte, daß es die Führer-Stellen für ſich beanſpruchte. 
Man erfieht dies aus jenem fchönen Gapitel des Abenteuerliden 
Simpliciffimus, in weldem der Dichter Adelhold, den Vertreter des 
bevorredhteten Standes, mit dem Feldweibel, dem Fürſprech des ge» 
meinen Mannes, ftreiten läßt. Jener frägt: ob nicht edel geborene 
Dffiziere von der Soldatesca beffer vefpectirt würden als diejenigen, 


1) ©. die Beilagen. 


2 Cabinets⸗Befehl an das Ober: Kriegd- Collegium, Königsberg 30. No- 
veniber 1808. 
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fo zuvor gemeine Knechte geweien; ob nicht der Feldherr einem Ca- 
valier mehr vertrauen dürfe als einem Bauernbuben, ver feinen 
Bater vom Pfluge entlaufen ſei; ob nicht ein vechtichaffener Edelmann 
lieber ehrlich fterben würde, als er feinem Gejhlehte durch Untreue, 
Feldflucht oder dergleichen einen Schandfled anbinge, ob nicht Die 
Bauern, wenn man fie ftrad zu Herren madte, viel zu boffärtig 
würden; ob nicht die „Soldaten von Fortun“, wenn man ihnen aud 
zu höheren Ehren verhelfen wollte, gemeiniglich ſchon fo abgelebt feien, 
daß man Bedenken haben müſſe fie zu befördern. Der Feldweibel 
erwiebert: welcher Narr dann wohl dienen und fi in augenſcheinliche 
Todesgefahr begeben wollte, wenn er nicht Hoffen dürfe, durch fein 
Wohlverhalten befördert zu werben; fein alter Oberft habe. oftmals 
gefagt, daß er Feinen Soldaten in feinem Regiment begebre, der fich 
nicht feftiglih einbilde, duch Tapferkeit General zu werben. So 
wenig wie über das Wünjchenswerthe fommen die beiden Kämpen 
überein über das Beſtehende. Während der Feldweibel klagt, daß ihm 
und feinesgleihen die Thüren zu den Würbenftellen durch ben Adel 
verfäloffen gehalten würden, meint Adelhold, man finde heutigen 
Tages viele, die vom Pfluge, von der Nadel, von der Schufterleifte 
und dem Schäferfieden zum Schwert gegriffen und duch ihre Thaten 
emporgelommen jeien. 

Zunächſt behielt noch Adelhold einigermaßen Recht. Eine Menge 
Lieutenants und Hauptleute, mancher Oberft und General bes dreißig⸗ 
jährigen Krieges hatte von der Pile auf gedient. Und der Miles 
perpetuus ber Periode, welde dem beutfchen Bürgerfriege folgte, 
unterſchied fih auch in dieſer Beziehung nicht weientlih von feinem 
Vorbilde; an der Tafelrunde des großen Kurfürften faßen brei Bauern» 
föhne: Derfflinger, Lüdde und Hennigs. ‘Dagegen hatten in dem 
Offizier⸗Corps des erften preußiſchen Königs die Adlichen bereits das 
entihiedene Webergewidt; die Bürgerlihen waren in den höheren 
Stellen nur no jehr dünn gefät"). Eine weitere Verftärkung des 
adlihen Elementes erfolgte unter der Negierung Friedrich Wilhelms L 


1) ©. die Beilagen. 
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Er nöthigte diejenigen Junker feiner Landſchaften, welche bisher ent» 
weder auf ihrer Scholle gehodt oder fih im Auslande verbungen 
Hatten, den vaterländiihen Waffendienft auf ſich au nehmen; nicht 
felten gefhah es unter Anwendung ſcharfer Mittel, er hat wohl bie 
jungen Herrchen geradezu ausheben lafjen'). Doch wollte ex den Ad- 
lien noch nit ein ausfchließlihes Anrecht an die militäriſchen Führer⸗ 
Stellen zugeftehen. In feinen Reglements beftimmte er, daß auch un- 
adliche Unteroffiziere, wenn fie jehr große Meriten, einen offenen Kopf, 
ein gutes Exterieur bejäßen und wenigftens zwölf Jahre gedient hätten?), 
zu Seconde⸗Lieutenants vorgeſchlagen werben jollten. ‘Den Chefs der 
fünf Infanterie⸗Regimenter, die er 1734 in den Krieg ziehen lieh, 
legte er and Herz, bei vorfallenden Avancements auf diejenigen Unter- 
offiziere zu reflectiven, die ſich ausgezeichnet hätten: „fie ſeien von 
Mel oder nicht". Als er das Jahr darauf bei jedem Bataillon eine 
&renadier- Compagnie errichtete, wollte er die verfügbar werdenden 
Tahırid-Stellen entweder mit jungen Edelleuten oder mit anfehnlichen 
Ausländern oder mit „hübſchen Menſchen von Univerfitäten” beſetzen. 
Gegen das Ende feiner Megierung gab es bei der Infanterie noch 
eine, wenn auch geringe Zahl bürgerlider Stab3- Offiziere, bei der 
Savallerie allerdings feinen einzigen ?). 

Zum Abſchluſſe kam diefe Entwidelung unter der nächſtfolgenden 
Regierung. Friedrich II. Hat zum Verbruffe feines Vaters, der heftig 

1) Schmoller, Entftehung des preußiichen Heeres; Deutihe Rundſchau 
1877 Heft 11 ©. 270. — Bgl. den Cabinet3-Befehl an den Oberften v. Waldow 
m Beig (Ende Juli 1717): „daß er mir fol fein john fchieden, der 12 Jahr 
aldt ift und in Brandenburg auf der ſchuhle ift, foll unter meine Kadets“. 

9) Bei der Cavallerie wird noch die Bedingung geftellt, daß der Kandidat 
„tein BrantweinSäufer” jei. 

®) Reglement vor die königl. preußiiche Infanterie, Potsdam 1. Martii 
1726, ©. 547. Reglement vor die königl. preußifche Eavallerie- Regimenter, 
Potsdam 1. Martii 1727, ©. 472. Reglement vor die königl. preußiiche Dra⸗ 
goner=- Regimenter, Potsdam 1. Martii 1727, S. 484. Snftruction und Ordre 
vor die fänmtliche Chefs und Commandeurs deren drei Regimenter Dragoner, 
io mit zu Felde geben follen, Botsdam 8. März 1734. Snftruction vor die 
ſammtliche Chefs und Commandeurs deren fünf Negimenter Sinfanterie, fo mit 


zu Felde gehen follen, Potsdam 8. März 1734. Ordre an das Barbelebenfche 
Regiment, Botsdam 1. Mai 1735, 
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über fein hoffärtiges und bauernftolzes Benehmen halt, zeitig eine 
itarfe Vorliebe für den Adel bekundet. Schon in Küftrin fand er 
es feltfam, daß ein Edelmann einem Bürgerliden Rechenſchaft ab- 
legen müffe, mochte auch erfterer Landrath, letzterer Kammer» Director 
fein). Als König bekannte er fich unzweideutig zu der Anficht, daß 
nur- ber Abel das perfönlihe Ehrgefühl befige, das für den Offizier 
unentbehrlih fei. ‘Der bürgerlide Offizier, fo lautete die für feine 
ftarr ſtändiſchen Anſchauungen Höchft bezeichnende Bemweisführung, lönne, 
wenn er als Soldat Schiffbruch leide, noch einen anderen Stand er» 
greifen, ftehe alfo nicht unter einem fo gewaltigen moraliſchen Zwange 
wie der Edelmann, deffen Eriftenz mit der Ausftoßung aus dem Deere 
vernichtet fe. Während bes fiebenjährigen Krieges, da die adlichen 
Dffizier- Corps furchtbar zufammenihmolzen und die von neuem an⸗ 
gewandte Aushebung von Edelfnaben ?) nicht ausreihte, die Lücken 
auszufüllen, hat Friedrich freilich Bürgerliche zugelaflen, und das Heer 
ift nicht fhleht dabei gefahren. Ihre Beibehaltung wäre um fo 
natürlicher gewefen, da in weiten Kreifen des Adels die Neigung für 
den Heeresdienft gefhmwunden war?). Aber der Alte war unerbittlid). 
Er hätte feinem Principe nichts vergeben, wenn er bie bürgerlichen 
Dffiziere mit einem Schlage geabelt hätte: meinte er dot), daß ber 


1) Kofer, Friedrich der Große ala Kronprinz ©. 95. 

% Ymmediat-Beriht des Capitäns v. Blumenthal Manteuffelichen Regi⸗ 
ments, Köslin 28. Januar 1759. 

s, Immediat-Bericht des Grafen Friedr. Albr. Schwerin, Commandeur des 
Regiments Gendarmes, Berlin 24. Februar 1764: „Kein Edelmann, der etwas 
Mittel Hat und 18 Jahre paffiret, will anjego Soldat werden, fondern ein jeder 
ambiret eine Civil-Charge.” In Schlefien als einer neu erworbenen Provinz 
hatte es fchon vor dem Kriege einiger Nachhülfe von oben bedurft, um den Adel 
zum Eintritt in die militärifche Laufbahn zu bewegen. Vgl. Friedrichs An— 
weiſung zur Snftruction für den Etat3-Minifter Maſſow (legtere datirt: Potsdam 
5. October 1753): L’armde est grande et demande beaucoup de gentils- 
hommes; il en faut fournir les cadets, la Haute Sil&sie en est pleine, 
il en faut envoyer de jeunes & Berlin. Le plus que vous pourrez et autant 
que vous en pourrez engager des grandes familles, surtout de la Haute 
Silesie, mieux cela sera-t-il; car alors le frein de la parent6 les retient 
dans le devoir. 

+, Kabinet3-Befehl an den Regierungs- Präfidenten Bojer vom 1. Juni 1783. 
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Abel überhaupt durch den Krieg entftanden fei, und wirklich erflärte 
er mehr als ein Mal, daß der Degen adeln folle; aber von einer 
umfaffenden Durchführung diefes Gedankens blieb er weit entfernt. 
Saum war der Hubertsburger Friede geihlofjen, fo entfernte er mit 
einer an Grauſamkeit ftreifenden Härte die bürgerliden Offiziere; 
nur bei der Artillerie, den Hufaren und den Garnifon-Pegimentern ?) 
machte er Ausnahmen, die mit der Sonderart diejer nicht für voll 
angefehenen Zruppengattungen zufammenbingen. Er hatte nicht völlig 
hindern können, daß Nittergüter in die Hände von Bürgerlichen ges 
rietben; jetzt verfprah er den Söhnen folder „adliher Guts-Befiter 
bũrgerlichen Standes”, daß fie „in den Adelſtand erhoben zu werden 
fih gewärtigen follten, falls fie zehn SYahre als Capitän bei einem 
Garnifon-Regimente oder bei der Artillerie zur Zufriedenheit gebient 
hätten”*). Doch ift die Zahl der Nobilitirungen, zu denen er fi 
ſchließlich verſtanden hat, nicht groß gewefen. Bei den Feld⸗Regi⸗ 
mentern ließ er, um nur nicht Bürgerlicde nehmen zu müſſen, abliche 
Ausländer zu. Er ift fo weit gegangen, die adliche Abſtammung eines 
Offiziers, die ihm nicht echt vorkam, prüfen zu Yaffen; ja, als ob er 
feinen Preußen den Raffenftolz von Spaniern einimpfen wollte, wehrte 
er den abliden Dffizieren die Ehen mit bürgerliden Frauen, ben 
Umgang mit „gemeinen Leuten und Bürgern”. Gewiß, er durfte das 
adliche Standesgefühl für ein ftärferes Band halten als das eben 
erit in feinen zerftreuten Landſchaften fih bildende Staatsbemußtfein; 
dennoch wird es allezeit unter die ftärkften Proben menſchlicher Kurz 
fihtigkeit gezählt werben müſſen, daß er noch im lekten Jahrzehnte 


2, Edict vom 28. Mai 1768 (u. a. gebrudt in der Kornfchen Sammlung 
10, 210). 

2, Wie tief diefe Regimenter in der allgemeinen Achtung gefunten waren, 
erieht man u. a. auß der Schilderung bei Finot et Galmiche-Bouvier, une 
mission militaire en Prusse en 1786 (Paris 1881) p. 225: Ces regiments 
sont composes d’une fort mauvaise espece d’officiers; on leur envoie 
m&me tous les sujets, qui ne r&ussissent pas dans les corps ... . C’est 
& tout Eegard le rebut de l’armee. Weber die Artillerie heißt es ebendort 
©. 301: Le corps d’artillerie ne jouit pas d’une tres-grande conside- 
ration. 
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feiner Regierung, da doch wahrlich das deutfhe Bürgerthum mit be⸗ 
rechtigtem Stolze auf feine Leijtungen bliden und die Anerkennung 
derjelben von Anderen erwarten durfte, fi) zu der Behauptung hin⸗ 
reißen ließ, daß der Einbruch der Noturiers in das Offizier-Eorps 
ber erfte Schritt fein würbe zum Verfalle und Sturze der Armee ?). 
War es da zu verwundern, daß eine Saat des Hochmuths und bes 
Dünkels auf der einen, des Hafjes und des Neides auf ber anderen 
Seite aufging, welche die Bitterften Früchte trug? 

Friedrich Wilhelms IIL Neigungen gehörten eher dem Bürger- 
ftande al3 dem Abel an. Wenn er der Schrift bes waderen Rib— 
bentrop über die preußifche Heeresverfaflung ?) warmes Lob ſpendete, 
fo galt daſſelbe ſicher auch der Stelle, wo der Wunfd geäußert wird, 
daß dem Bürgerliden das Fortkommen im Kriegsdienſte weniger er- 
ſchwert werde. Aber zu brechen wagte er das militärifhe Vorredt 
des Adels nicht. Selbſt nad der Niederlage von 1806 wollte er 
doch nur für die Dauer des Krieges Unadlihen den Zutritt zu den 
Offizier- Stellen geftatten, und jhüchtern genug Hang die fünfte der 
Erwägungen, welche er jett feiner Reorganiſations⸗Commiſſion vor⸗ 
legte: „Würde mit dem Eintritte der Unadlidden nicht eine Abänderung 
zu treffen fein, und ſolche mehr zugelaffen werben müſſen?“ 

Die Antwort, welche der reformfeindlihe Lottum hierauf er- 
tbeilen wollte®), zeigt deutlich, wie ſchwer den Privilegirten gerabe 
der Verzicht auf dieſes Privileg wurde und wie fie fchließlih nur dem 
Drange der Umftände wichen. Lottum bemerkt, nach den Erfahrungen 
anderer deutiher Staaten fei von der Zulaffung unadlider Offiziere 
fein Vortheil für das Heer zu erwarten. Wenn man jedoch glaube, 
daß fie eine zahlreihe und einflußreide Claſſe von Staatsbürgern 
günftig für die Armee ftinmen werde (und das ſcheine wohl der Fall 


1) (Euvres de Frederic 9, 186 ff. 30, 292. 

2, Verfafjung des preußiſchen Cantonsweſens, hiſtoriſch bearbeitet umd mit 
einigen Bemerkungen verfehen von dem Krieges- und Domänen-Rath Ribbentrop; 
Minden 1798. Das dem Buche vorgedrudte Cabinet8- Schreiben ift batirt: 
Charlottenburg 3. Zuli 1798. 

2) ©. ©. 53 Anm. 2. 
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zu fein), fo „würde fie in diefer Hinficht allerdings anzurathen fein“. 
Daun aber müffe, fügt er voller Mißtrauen Hinzu, den Regiments- 
Chefs die Annahme von bürgerliden Yrei-Eorporalen nur unter der 
merläßlichen Einſchränkung zu geftatten fein, „daß die jungen Leute 
nicht allein dur eigene Bildung, Erziehung und Unterjftükung aus 
eigenem oder elterlihem Vermögen gehörig qualificirt, ſondern aud 
aus folden anftändigen und gebildeten bürgerliden Familien wären, 
daß durch ihre Familienverbindung feine Collifionen für ihren künf⸗ 
tigen Stand zu beforgen blieben“. Mehr noch: jede Anftellung eines 
Frei⸗Corporals fol dem Divifions-General angezeigt werben, damit 
man gegen jede Wahl, die nur aus Privatrüdfichten geſchehen könne, 
geſichert fei. 

Auf diefe-Aengftlichleiten erwiderten die Reformer ſchroff und bes 
fimmt !): „Das Zulaffen der Nichtadlichen zu Offizieren würde un. 
bedeuflih und ſehr vortbeilhaft fein, wenn die im vorigen Artikel 
beftimmten Einrihtungen der Wahlen?) gebilligt würden; denn der 
bisherige geringe Vortheil, den die Armee aus den nichtadlichen Offi⸗ 
zieren zog, entftand daher, daß ihre Wahl ganz der Willkür überlafien 
war und daß dabei oft nit ganz lautere Urſachen zu Grunde lagen.” 
Die Commiſſion in ihrer Gefammtheit aber ſchob Lottums Entwurf 
bei Seite und ertbeilte dem Könige eine Antwort, aus welcher ver- 
nehmlich die Stimme ihres Vorſitzenden herausklingt, der, wenn ex 
in die Armee Friedrichs IL, verjchlagen wäre, hätte befürchten müſſen, 
als Roturier weggewielen oder in ein Garniſon⸗Regiment geftedt zu 
werben. Scharnhorft nennt Friedrich nicht: bamit hätte er fich die 
Wirkung des hiſtoriſchen Beweiſesꝰ) beeinträchtigt, auf den er auch bier 
nicht verzichten wollte, aber er verurtbeilt das Syftem des großen 
Königs auf das ſchärffte. Daburh, daß der Adel die militäriichen 
Ehrenftellen erhalten habe, feien alle Talente und Senntniffe des 


2, „Zuſatz“ von Grolman zu Lottums Entwurf, |. S. 53. Ueber Gnei- 
ſenaus Anſicht ſ. Verb 1, 380. 688. Sowohl er wie Graf Götzen hatten wäh⸗ 
tend des letzten Krieges Bürgerliche zu Offizieren gemadt. Vgl. oben ©. 23. 

2 ©. ©. 64. 

2) Bol. Theil 1, 281. 
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übrigen Theiles der Nation für die Armee verloren gegangen; der 
Abel felber aber jet der Verpflichtung überhoben geweſen, fich bie 
militärifhen Talente zu erwerben, da ja feine Geburt und eine Yange 
Lebensdauer ausgereiht hätten, ihn zu den höchſten Poften emporzu- 
bringen!). So fei es denn gelommen, daß die Offiziere in ihrer Bil- 
dung gegen alle anderen Stände weit zurüdhlieben und daß die Armee 
als ein Staat im Staate angefehen wurde, der den übrigen Ständen 
ein Gegenftand des Haſſes, ja der Beratung war?). Was aber folle 
bie Armee in Wahrheit fein? Doc die Vereinigung aller moraliſchen 
und phyſiſchen Kräfte aller Staatsbürger! Um die Armee zu ihrer 
wahren Beftimmung zurüdzuführen, jet zum Gefet zu erheben: „Einen 
Anſpruch auf Offizter- Stellen können in Friedenszeiten nur Kennt 
niffe und Bildung gewähren, im Kriege ausgezeichnete Tapferkeit, 
Thätigkeit und Ueberblick Aus der ganzen Nation müſſen daher alle 
Individuen, die diefe Eigenſchaften befigen, auf die höchſten militä⸗ 
riſchen Ehrenftellen Anſpruch machen können.“ 

Hochbedeutſame Sätze, die aber allgemein genug gehalten waren, 
um eine verſchiedene Anwendung zuzulaſſen. Was lag in dieſen 
Tagen der Beſeitigung unhaltbar gewordener Vorrechte näher, als 
das Beiſpiel zu befolgen, welches das ſiegreiche Frankreich während 
ſeiner Revolution gegeben hätte? Hardenberg und ſein Schützling 
Altenſtein find dieſer Verſuchung erlegen. In den Denkſchriften über 


1) Derber Hat ſich Scharnhorſt 1809 geäußert, als er fein Werk gegen 
die Widerfacher zu vertheidigen hatte (Berg, Gneifenau 1, 536): „Sollen bloß 
adlihe Kinder das Vorrecht haben, als Offiziere in ihrer craffen Unwiſſenheit 
und zarten Kindheit eingeftellt zu werden und Männer mit Kenntniß und Muth 
ihnen untergeordnet werden, ohne je eine Ausficht auf Beförderung zu haben, 
fo wird den adlihen Familien geholfen, die Armee aber fchlecht werden und 
nie die Achtung der Nation ſich erwerben und ein Gefpött der Übrigen gebildeten 
Stände bleiben.“ 

2, General Gramwert, der fonft den Reformern nicht gerade nahe ftand, 
war doch in dieſem Punkte ganz ihrer Anficht; f. jene Denkſchrift, Breslau 
12. November 1807: „Unmöglich kann ein Reich proßperiren, deſſen Glieder 
eine ſolche Feindſchaft gegen einander hegen als itzt von einem großen Theil 
der Adlichen gegen die Bürgerlichen, noch mehr aber von diefen gegen jene an 
den Tag gelegt wird.‘ 
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bie Reform des preußiſchen Staates, welde fie nah dem Tilſiter 
Frieden einreichten, ſchlugen fie vor, die Unteroffiziere durch die Ge⸗ 
meinen, die Subaltern- Offiziere durch bie Unteroffiziere wählen zu 
Inffen!). Niemals haben Scharnhorft und feine Freunde ihre ftaats- 
mãnniſche Begabung glänzender bekundet als durch die Verwerfung 
fo unbetlvoller Pläne. 

Die monarchiſche Grundlage des preußifhen Heeres war dadurch 
gelegt worden, daß den Inhabern der Megimenter das Recht der 
Dffizierd- Beförderung, das fie im Zeitalter der geworbenen Heere 
geübt Hatten und in den übrigen abendländiſchen Staaten zu üben 
fortfuhren, entwunden wurde. Doch ſchloſſen die Inhaber oder „Chefs“, 
wie fie in der preußiihen Armee genannt wurden, immer noch fo zu 
jagen das Thor zu den militärifhen Ehren auf, indem fie die Junker 
(Frei⸗Corporale) annahmen, die dann Fähnriche und Lieutenants 
wurden. Diefes Recht jhlug Scharnhorſt vor gänzlich zu befeitigen, 
dergeftalt daß die Charge der Junker überhaupt fortfiel?). Der 
Eintritt in den DOffizier-Stand follte in Zukunft nit mehr ab» 
hängig fein von dem perfünliden Belieben eines Generals, fon- 
dern an gewiſſe objective Bedingungen gefnüpft fein, welde zu er- 
füllen bet dem Bewerber feldit ftand. Es waren ihrer zwei, fchein- 


bar ganz verſchieden und doch einem und demfelben Zwecke dienend: 


eine Altersgrenze (niemand follte unter 17 Jahren genommen werben) 
und ein gewiſſes Maß von Kenntniffen. Denn bie bisherige Uns 
bildung der Offiziere war wefentlich dadurch verfchuldet, dag fie, Halb 


1) Hanke, Sämmtliche Werle 48, 388. 

9) Urſprünglich war der Fortbeſtand der Junker-Charge in Ausficht ge= 
nommen. Doch zeigen die erhaltenen (von Grolman gefchriebenen) Protofolle, 
dab auch Hier die Neformer Üiber daS Weſentliche von vorn herein Har und 
ficher waren. Schon unter dem 22. Auguft 1807 heißt e8: „Jeder, der als 
Imker in ein Regiment eintreten will, mu gewille feitgejehte Kenntnifje be- 
fiten und dieje vollftändig beweiſen. Ebenfo werden gewiſſe feitzufeßende Kennt- 
nifle erwiefen werden müſſen, ehe ein Junker zum Offizier avanciren Tann.“ 
Unter dem 4. und 7. September 1807 begegnen dann die wichtigften der Einzel- 
beſtimmungen, die das Reglement vom 6. Auguſt 1808 enthält. 


ı 
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ala Knaben in die Regimenter eingetreten !), felten Zeit und Gelegen- 
heit hatten, die Lüden ihres Wilfens auszufüllen, die von einfichtigen 
Chefs geihaffenen Negiments-Schulen, in denen neben dem Feld⸗ 
Prediger ein paar Offiziere umterrichteten, blieben Nothbehelfe?). Das 
foffte num gründli anders werden. Nur biefenigen, welche die neu 
geftellten Anforderungen vor einer der in den Provincial-Hauptftädten 
einzufegenden Prüfungs-Commiffionen befriedigten, follten Portepee⸗ 
Fähnriche?) werden. Die bisherigen Unteroffiziere waren von der 
Beförderung nicht ausgejhloffen, aber Ausnahmen von dem feſtgeſetzten 
Bildungs- Minimum follten zu ihren Gunften nit gemacht werben. 
Auch der künftige Offizier-Stand war als Ariftofratie gedacht, nur 
nit mehr des Standes, fondern der Bildung. Das von Hardenberg 
und Altenftein vorgeihlagene Princip der Wahl erhielt au in Scharn- 
horfts Vorſchlage feine Stelle, aber mit völlig verſchiedener Wirkung: 
dort mußte e8 demokratiſch und auflöfend, bier corporativ und bin⸗ 
dend wirken. Denn Scharnhorſt wollte, daß der Offizier nicht durch 
feine Tünftigen Untergebenen, fondern durch feine Tünftigen Kameraden 
und Vorgeſetzten erkoren werde. Die Lieutenants des Regiments 
follten das Recht erhalten, aus der Zahl der Portepee⸗Fähnriche brei 
Candidaten vorzufhlagen, jo jedoch, daß den Eapitänen ein Einſpruchs⸗ 


3) Sie begannen zumeilen ihren Dienft vor der Einſegnung. Marwitz 
(. Nachlaß 1, 42) wurde mit 141/, Jahr Cornet; Wilhelm v. Eberhardt (f. Zeit 
fchrift |. Preuß. Geſch. 20, 421) mit 11?/,, Slaufewig mit 12 Jahren Frei- 
Corporal. Da mar es denn nicht zu verwundern, daß es Oberften und Gene 
räle gab, die mit der edlen Schreibefunft auf jehr gejpanntem Fuße ftanden. 
Vgl. Berg, Gneiſenau 1, 148. 

9 In Potsdam beftand eine Schule für fämmtliche Junker der Garnifon. 
Vol. Nachrichten betr. die zu Potsdam den 1. Juni 1804 eröffnete Junkerſchule 
(Potsdam 1804) ©. 3: „Sm Ganzen genommen ift der Lauf der Dinge diefer: 
ber beffere Theil der jüngeren Militär-Perſonen Iegt fi) auf Lectüre, bie oft 
mehr Schwäßer al3 verjtändige Männer bildet oder wohl gar das Herz verdirbt; 
ein anderer überläßt fid) dem Müßiggange und den ſchändlichſten Leidenſchaften.“ 

3) Diefe Charge beftand bereits; fie findet ſich 3. B. in einem Avance⸗ 
ments⸗Vorſchlage vom 29. März 1778. Es waren diejenigen Junker, melde 
die Berechtigung erhalten Hatten, das Dffizier-Portepee zu tragen; der „wirl- 
liche” Faͤhnrich war bie erfte Charge Über den Portepee⸗Fähnrich. 
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redht gewährt wurde. Die BVorgefchlagenen hatten, dies Mal vor 
einer in ber Hauptſtadt tagenden Commiffion, eine Prüfung abzu- 
legen. Beftanden alle, fo wählten die Stabs⸗Offiziere und der Eom- 
mandeur denjenigen aus, den letterer ſchließlich dem Könige nambaft 
machte. 

So viel weife Schonung auch diefe Vorſchläge befundeten, bie 
im Genuffe des Vorrechtes Befindlihen bemerkten gar fehr die drohende 
Einbuße. Ihrem Widerftande wird es doch wohl zuzuſchreiben fein, 
wern die Ausführung faft ein Jahr binausgefhoben wurde‘). Als 
fie nit mehr aufzuhalten war, erfolgte fie im engften, theilweiſe 
wörtlihen Anfchluffe an den Beriht der Commiſſion; die Aenderungen, 
welde vorgenommen wurben, waren nit erheblich ?). 

Urfprünglih war der Beſitz eines gewiſſen Vermögens bei den 
Dffizier-Afpiranten in Ausfiht genommen; dies ließ man fallen. Die 
Unvollftändigleit der Meberlieferung verhindert zu erkennen, ob Scharn- 
horſt fi dieſe Elaufel anfangs hatte auferlegen laſſen, oder ob er fie 
in wachſender Erkenntniß felbft preis gab; jedenfalls entſprach ihre 
Befeitigung feinem Princip. Der Antheil der höheren Offiziere an 
der Wahl wurde etwas anders feftgeftellt: die Capitäne wählten fortan 
aus den bereit8 Geprüften den Beſten, den dann der Commandeur 
und die Stab3- Offiziere dem Könige in Vorſchlag brachten. Die 
Wahl wurde auch auf den Fall erftredt, daß ein Unteroffizier oder 
Gemeiner fi nit durch die beftandene Prüfung, fondern durch eine 
ausgezeichnete That des Offizier⸗Ranges würdig machte. Da aber der 
Urheber des Geſetzes ſich mit Recht fagte, daß eine Wahl ohne Sadj- 
kenntniß mehr ſchaden als nützen und eine Mifhung des Offizier 


— 





1) Der Immediat-Bericht der Reorganiſations-Commiſſion, Königsberg 
30. Juli 1808, bemerkte bei Ueberreichung des Reglements: „Die Ausführung 
würde jetzt unumgunglich nöthig fein, da der neue Etat ſich ſchon auf dies Re⸗ 
glement bezieht.” — Das Concept des Reglement trägt Correcturen von der 
Hand Srolmans; daraus wird Scherbening (1, 366) auf die Autorſchaft des 
legteren gefchlofien haben. 

?, Reglement über die Beſetzung der Stellen der Portepee-Fühnriche und 
über die Wahl zum Offizier bei der Infanterie, Cavallerie und Artillerie. Königs⸗ 
berg 6. Auguft 1808. 

Lehmann, Scharnhorſt II. 5 
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Corps aus Gebildeten und Ungebildeten ſtarke Bedenken haben würde, 
jo richtete er an die Wählenden die dringende Mahnung, es nicht an 
ſich fehlen zu laffen: „Bei diefer ganzen Einridtung wird voraus- 
gefeßt, daß die Offiziere fih um ihre Untergebenen bekümmern und 
die Ausgezeichneten nicht allein fernen lernen, fondern auch durch zu⸗ 
traulihen Umgang immer mehr ausbilden werden. Vorzüglich wir 
dies in Hinfiht der Portepee-Fähnride erwartet, wo es ſämmtlichen 
Offizieren zur Pflicht gemacht wird, biefelben zwar mit Ernft zu 
ihrer Pfliht anzuhalten, aber doch alles anzuwenden, um fie durch 
freundichaftlide Aufmunterungen und Anleitungen auszubilden und 
fie ihres künftigen Pojtens würdig zu machen.” 

Die Anforderungen der beiden zu beftebenden Prüfungen wurden 
nicht übermäßig Hoch bemeijen!): zum deutlichen Beweiſe dafür, wie 
niedrig der bisherige Bildungsftand geweſen war. ‘Dabei wurde noch 
in Ausfiht geftellt, daß die Eraminations-Commiffion angewiefen 
werden follte?), nichts zu fordern, was bei jungen Leuten in ihrer Lage, 
befonders in jeßiger Zeit, nicht zu leiten möglich fei, und auf die⸗ 
jenigen Rüdfiht zu nehmen, welde den ganzen Feldzug mitgemacht 
hätten. Dienten diefe weifen Beftimmungen dazu, den Webergang 
vom alten zum neuen Zuftande der Dinge zu erleichtern, jo war es 


ı) „Zum Portepee-Fähnrich find folgende Kenntniffe erforderli: 1) er: 
trägliches Schreiben in Hinfiht der Kalligraphie und Orthographie; 2) Arith⸗ 
methik incl. Proportionen und Brüche; 3) ebene Geometrie, die 'erften Anfangs- 
gründe; 4) Planzeichnen, verftändlich wenngleich nicht ſchön; 5) Elementar-&eo- 
graphie; 6) allgemeine Weltgeſchichte, vaterländifche Geſchichte. — Zum Offizier 
find in Friedenszeiten folgende Kenntniffe erforderlich: 1) Fertigkeit und Präcifion 
in jchriftlichen Auffägen über militärifche Gegenftände; 2) franzöftihe Sprache, 
jo viel, daß er aus dem Franzöſiſchen ind Deutſche überjegen kann; 3) reine 
Mathematik biß zu den Gleichungen vom zweiten Grade, ebene Geometrie und 
ebene Trigonometrie; 4) Anfangsgründe der Yeld-Fortification und permanenten 
Hortification; 5) Zeichnen der Situationskarten und Pläne, richtig und verjtänd- 
ih ohne große Schönheit; Ausſtecken einer Verſchanzung, Anftellung und Be: 
rechnung der Wrbeiter und Arbeiten von VBerfhanzungen und Aufnahme eines 
feinen Bezirks, einer Gegend, eines Poſtens; 6) erweiterte Geographie und 
Statiftit; 7) Weltgeſchichte und vaterländiſche Gejchichte.” 

2) Diefe Anweifung ift enthalten in der Jnftruction vom 13. Auguft 1808 
(Scherbening 1, 370). 
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auch ganz in der Ordnung, daß ausdrücklich die Abſicht abgewieſen 
wurde, als ſolle es in Zukunft beim Offizier nur aufs Wiſſen an- 
fommen: „Nicht bloß Kenntniſſe und Wiſſenſchaften find die Erfor- 
derniſſe, die einen brauchbaren Offizier bezeichnen; jondern auch Beiftes- 
gegemwart, fehneller Blid, Pünktlihleit und Ordnung im Dienft und 
anftändiges Betragen find Haupteigenſchaften, die jeder Offizier be- 
figen muß." Endlich wahrte ein Paragraph die königliche Prärogative, 
welde durch die Prüfung auf der einen, die Wahl auf ber anderen 
Seite bedroht erſcheinen Tonnte: „Uebrigens behalten fih Seine Ma- 
jeftät vor, den Regimentern von Zeit zu Zeit fähige Subjecte ent- 
weder als Portepee-Fähnriche oder als Offiziere zugufenden; und be- 
ftimmt vorftehende Verordnung nur die Yorm, unter weldyer bie 
Regimenter Allerhöchſtderſelben die Vorſchläge für die vacanten Stellen 
zu maden haben.‘ 

Erinnern wir uns der Motivirung, mit welder Scharnborft 
die Geſetz durchgefett Hatte, daß die Armee die Vereinigung der 
Kräfte aller Staatsbürger fein folle, erwägen wir die Beſtimmung, 
welde in das Geſetz ſelbſt aufgenommen war, daß aller bisher 
beim Militär ftattgehabte Vorzug des Standes ganz aufhören und 
jever, ohne Rückſicht auf feine Herkunft, gleihe Pflichten und gleiche 
Rechte Haben folle: fo ift Mar, daß die Reform nicht auf die Offi- 
ziere beſchränkt bleiben, fondern auch auf die Mannſchaften ausgedehnt 
werden mußte. Sie war hier faft noch nöthiger als dort. 

Die ftehenden Heere hatten von ihren Vätern, den Landsknechts⸗ 
Iharen, auch die Art der Zufammenfegung geerbt, fie wurden ge- 
worden. Aber zeitig war der hierin liegende Widerfprud zu Tage 
getreten. Die Zeitgenoffen Frundsbergs und Schärtlins, Mansfelds 
und Wallenfteins waren auf die Werbepläße getrieben durch die Hoff- 
nung, fei e3 auf Beute, fei es auf Ehre, ſei e8 auf ein ungebundenes 
Abenteurerleben, zuweilen au durch religiöſe Impulſe; in den ftehen- 
den Heeren war fnapper Sold, ftramme Zucht, ewiges Einerlei, 
ſchließlich auch keine Ausfiht auf Emporfteigen zu den höheren Nang- 
itufen; kam e8 zum Kriege, jo galt es in der Pegel Zwecke, die der 
gemeine Mann nicht begriff. So verübeten allmählih die Werbe- 


5* 
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pläße, und um nicht ganz unverridhteter Sache heimzulehren, mußten 
die Werber zur Lift und zur Gewalt greifen, d. 5. zu Mitteln, welche 
dem der Inſtitution zu Grunde liegenden Principe der Freiwilligkeit 
Hohn ſprachen. Jahrzehnte lang haben die ftehenden Heere an diefer 
widerſpruchsvollen Bereinigung von Zwang und Freiwilligkeit gefrankt. 
Es Half auch nichts, daß der Kriegsherr die Pfliht der Rekruten⸗ 
itelflung den Höheren oder niederen ftändifhen Organen auferlegte: 
das hieß nur die Laft von ſich auf andere abwälzen. Ein preußifcher 
König, und zwar wieder Friedrich Wilhelm J. ift e8 gewejen, deſſen 
Negierung auf diefem Gebiete Epoche machte. Indem er ein Heer 
unterhielt, welches weit über die Kräfte feiner Territorien hinaus» 
ging, empfand er bie Webeljtände des herkömmlichen Zuftandes be- 
ſonders peinlih und erhielt den mächtigen Antrieb, fih nah einem 
neuen Principe der Heeresergänzung umzuſehen. Er fand es in der 
Verpflichtung feiner Unterthanen zum Waffendienfte. Indeſſen be- 
reit8 er blieb von einer folgerechten Ausgeftaltung des großen &e- 
dankens weit entfernt, Sein „Canton⸗Reglement“ galt nur für einen 
Theil der Untertbanen: Abel, Bildung und Beſitz, auch bereits ürt- 
lihe Beſonderheiten ließ er als Eremtions-Grund gelten, und die Wer- 
bungen im Auslande fette er fort. Vollends unter feinem Nachfolger 
geihah nichts, um den boffnungsvollen in die Wehr-BVerfaffung des 
Staates gelegten Keim zu entwideln. Friedrich II. hat zwar in der 
Jugendſchrift, weldde er der Widerlegung des Machiavelli widmete, 
die großen Vorzüge eines einheimifhen und die ſchweren Gebrechen 
eines geworbenen Heeres willig zugeftanden, aber ſchon damals meinte 
er, daß fein ſchwach bevölfertes Preußen nicht der Staat fei, wo fi 
dieſes Urbild verwirklicden ließe. Noch während feines erften Krieges 
beihräntte er die Zahl der Landeskinder auf ein Drittel der Ge- 
fammtjtärke!), und al8 er wieder zu Felde 309, verbot er feinen 


geändert wird, Lager bei Kuttenberg 17. Zuni 1742; Inſtruction für die In— 
fanterie, Lager bei Kuttenberg 20. Suni 1742 (CEuvres de Frederic 30, 109. 
114). Bei der Reiterei follte die Zahl der Ausländer etwas geringer fein: 30 
bis 40 von 66 bei der „Savallerie” (d.h. den Cüraſſieren), 80 bis 90 von 182 
bei den Dragonern. Dagegen bejtimmien die Neglements des Jahres 1743 (für 
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Offizieren, während des Krieges auch nur einen einzigen Dann „aus 
des Königs Landen” zu nehmen?). Woher aber den Erſatz für die 
Zodten, die Gefangenen und die Defertirten nehmen? Er beant- 
mwortete diefe Frage im Sinne der hergebrachten Sriegführung, der 
e3 wenig verihlug, was diejenigen dachten und fühlten, welche Mann 
an Mann gejchloffen, wohl abgerichtet, unter ftrengfter Aufficht den 
feindliden Kugeln entgegengeführt wurden ?): er wollte, daß Aus 
länder geworben, Gefangene und Deferteurs eingejtellt, Rekruten 
aus dem bejegten Lande genommen würden?) So ift es wirk- 
lich geſchehen. Der König fand fein Args dabei, in der Weile 
des Mansfelders oder Friedländers Verträge mit Oberften abzuſchließen, 
bie fich erboten, ihm ein ganzes Negiment in der Fremde zu werben‘), 


die Infanterie S. 573, für die Cavallerie-Regimenter S. 485, für die Dragoner- 
Negimenter ©. 486), daß das Verhältnig der Ausländer zu den Landeskindern 
2:1 fein follte: ausgenommen das für die Hufaren- Regimenter, melches fein 
Zahlenverhältniß feftftellte; doch war wohl gerade hier auf einen hohen Bro- 
centjag von Ausländern gerechnet. — Friedrih8 Angabe (CEuvres 6, 92), daß 
die Zahl der Landeskinder erft nach) dem Hubertöburger Frieden firirt worden 
fei, ift alſo irrthümlich. 

Y) Ordres für die jämmtlihen Generale, Berlin 23. Juli 1744 (CEuvres 
30, 123). 

”) Dod Hat der König zumeilen fittlihe Anforderungen an bie zu Wer- 
benden geftellt, ſ. z. B. Schöning, Siebenj. Krieg 1, 316. 

®) S. namentlih das Testament politique de 1768 (Miscellaneen zur 
Geſchichte Friedrichs d. Gr. S. 124). 

*) Eingabe des Oberſt-Lieutenants Puttkammer und des Majors Kleiſt, 
Danzig 31. Mai 1741. Cabinets⸗Befehl an den Etats-Minifter Podewils, La⸗ 
ger bei Streßlen 12. Juli 1741. Der König verſprach zehn Thaler für jeden 
„tüchtigen Kerl, in Lauenburg zu liefern“; Puttkammer follte Chef und Öbrifter, 
Kleist Oberft-Lieutenant werden; die übrigen Offiziere aber wollte er ernennen. — 
Aehnlich dad Kabinetö-Schreiben vom 12. März; 1778 an ben in bolländiichen 
Dienften ftehenden Oberften Rent. Vgl. die Capitulation mit General-Lieute- 
nant Naſſau, Ende 1740 (Sammlung ungebrudter Nachrichten 4, 433 ff.); 
(Euvres de Frederic 27, 1, 90. — Wenn von den Seemädten bemerft ift, 
ſie Hätten fih im alle eines Krieges damit geholfen, „ganze Corps. einzelne 
Regimenter, einzelne Bataillone, wie es gerade der Markt gab“, zu miethen oder 
zu werben, jo war dies auch in Breußen nicht unerhört. Der Stamm des In— 
fanterie-Regiment3 Nr. 40 (der Ranglifte von 1806) war ein 1740 von Sachſen⸗ 
Eiſenach übernommenes Bataillon, ber des Negiments Nr. 41 ein 1741 über: 
nommenesd württembergifches Regiment, der bes Regiments Nr. 43 die ehemalige 
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Er nahm 1744 einen Theil der Truppen, die eben erſt Prag gegen ihn 
beſchirmt hatten, willig in feine Dienfte auf!), er nöthigte die jächft- 
hen Regimenter, welde 1756 bei Pirna capitulixten, feine Feld⸗ 
zeichen anzunehmen; er rekrutirte in den folgenden Jahren feine Negi- 
menter aus gefangenen Deftreihern; er hob viele Taufende in Mähren 
und Böhmen, Sahfen und Mecklenburg, Anhalt und Erfurt aus ?). 
Es konnte nicht anders fein, als daß er auf diefem Wege die bit- 
terften Erfahrungen machte: die Ausländer liefen fort, nur die Landes- 
finder hielten aus. Nicht ganz fpurlos ging dies an dem Könige 
vorüber. In warnen Worten pries er die Canton-Berfaffung; ja, 
er warf die Frage auf, ob nicht das Heer ausichließlih aus Landes⸗ 
findern zufammengefegt werben könne. Aber fofort antwortete er 
fih felber mit einem Nein. Der preußiihe Staat hatte damals 
41,. Million Einwohner; aus diefen eine Armee von 160000 Mann 
zu nehmen und volählig zu erhalten, das hielt Friedrich für ganz 
unmöglid: mehr als 70000 Mann (wozu im Sriege noch 25 000 
Zrain- Soldaten kamen) glaubte er der einheimiihen Bevölkerung 


Breslauer Stadtgarde, der des Regiment? Nr. 47 eine Schar kaiſerlicher in 
Medlenburg verwendeter Commiffiond- Truppen; im Yrübjahr 1756 übernahm 
der König das Fürſtlich Schwarzburgifche Regiment, um es zur Augmentirung 
des Garnifon- Regiment? Lange zu verwenden; 1748 bewarb er ſich um die 
Garde des Herzogd von Weimar. 

1) Eigenhändige Aufzeihnung des Königs o. D. — Nach dem zweiten 
ſchleſiſchen Kriege blieben 2918 öſtreichiſche und fächfifche Gefangene in preu- 
Bifchen Dieniten; Immediat⸗Bericht des Oberften Had, Berlin 21. Sanuar 1746. 
Das Garnifon= Regiment Nr. 6 (der Stammlifte von 1785) wurde 1741 aus 
öftreichifchen Gefangenen errichtet. 

2) Der Cabinet3 > Befehl an die Generäle Golg und QTauengien vom 
1. December 1760 (bei Schöning, Siebenjähriger Krieg 2, 441) vertheilt einen 
Gejammtbedarf von 9992 Rekruten folgendermaßen: 1795 aus Medlenburg, 
943 aus Nudolftadt, 1179 aus Sadjen, 5475 aus den Cantons, 600 aus 
dem (ſonſt cantonfreien) fchlefiichen Gebirge. Eine andere Lifte verzeichnet als 
Bezugdquellen für 6000 Rekruten: Kurſachſen, Medlenburg, Anhalt, Schwarz- 
burg, Erfurt und das Eichsfeld. Eine dritte Aufzeichnung (Concept eines Im⸗ 
mediat- Berichts) berechnet den Nekrutenbedarf des Platenſchen Corps auf 4000 
Dann und jchlägt vor, ihn aus Idem Thüringifchen, dem Neuftädtifchen Kreiſe, 
Weimar und Eiſenach, Schwarzburg-Sonbershaufen, Erfurt, Gera, Greiz und 
Schleiz zu deden; die dem Artillerie- und Proviant-Fuhrmweien der ganzen Armee 
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nicht entziehen zu dürfen!) Nah den Anſchauungen der Zeit war 
ion diefes eine ftarle Zumuthung; man darf nicht vergeifen, daß 
Montesquien, der no in aller Munde war, erklärt hatte, kein Yürft 
könne, ohne ſich zu Grunde zu richten, mehr als 10000 Soldaten 
auf jede Million feiner Unterthanen unterhalten?). Indeſſen, wie 
man fh aud die Anfihten des Königs erflären mag, er zog aus 
den gemachten Erfahrungen nit den Schluß, daß die Santon-Ein- 
richtungen im Sinne ihrer Idee und ihres Urfprungs weiter zu 
bilden ſeien, ſondern die faft entgegengejegte Folgerung, daß ein 
Schatz, der ſolche Heilkräfte derge, wie ein Augapfel gehütet und ge- 
ſchont werden müſſe. Auch nah dem Hubertäburger Frieden änderte 
er das Zahlen⸗Verhältniß zwiſchen Einländern und Ausländern nicht 


fehlenden 3922 Dann jollen genommen werben aus dem Unhaltifchen, dem Kur- 
freije, dem Leipziger und dem Meiner Sreife; zu ben bei der Armee bes 
Prinzen Heinrich fehlenden 5740 Mann follen der Kurfreis, Merjeburg, Naum⸗ 
burg, Zeit und Querfurt 1678 Dann beitragen. Dann heit e8 weiter: „Bann 
fih ſowohl unſre als die feindliche Poſition ändert, würden aus dem Erzgebirge 
2000 und aus den Boigtlande 700 Rekruten genommen werben können... Die 
noch fehlenden 1362 Mann würden von den Sriegägefangenen angeworben 
werden, den Dann zu 5 Rthlr.“ Vgl. den Cabinet3-Befehl an General-Major 
Wedell, Bauten 18. November 1758, bei Wedell, ein preußifcher Dictator 
(Berlin 1876) ©. 20; j. auch Schöning, Siebenj. Krieg 1, 147. 2, 12. — Der 
Smmediat-Bericht des General-Majord Krujemard, Leipzig 24. December 1762, 
beredmet 2062 Mann, die aus den öſtreichiſchen Kriegögefangenen, jeder zu 
5 Rtihlr., geworben feien. Bgl. Sammlung ungedrudter Nachrichten 4, 116 ff. 
Sm Herbite 1763 befanden fich im preußiſchen Heere noch 3804 öſtreichiſche 
Landeskinder: ungerechnet diejenigen, welche felbft bleiben, und diejenigen, welche 
die NRegimenter behalten wollten. Preußiſcher Landeskinder, die in öftreichijchen 
Dienften ftanden, wurden 5359 gerechnet. Immebdiat-Berichte des General-Lieute- 
nants Sorcade, Berlin 17. Auguft und 26. September 1763. — Sehr ftark nahnı 
der König nach dem Friedensſchluſſe mit Rußland die oſtpreußiſchen Cantons, die 
lange gefhont waren, in Anfpruch. Vgl. den Immediat⸗Bericht des Kammer-PBrä- 
ſidenten Domhardt, Königsberg 24. December 1762: „daß dergleichen dienfttaug- 
liche Leute nachgerade im Lande ſchon knapp zu werden anfangen, nachdem ſeit 
dem erfolgten Frieden mit Rußland, und alſo in einer Zeit von 6 Monat, an 
15000 Mann herausgezogen worden find.” 

ı) Testament politique de 1768. 

9 Considerations sur les causes de la grandeur des Romains et de 
leur dö&cadence, Chap. 3. — Bol. Mar Posner in der Hiftorifchen Zeitſchrift 
47, 224. 
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erhehlih zu Gunften der erfteren!); bis an das Ende feiner Re 
gierung haben ganze Negimenter nur aus Geworbenen beitanden *); 
nach wie vor befannte er fidh zu der Ueberzeugung, daß man während 
bes Krieges nur dann die Kantons in Anſpruch nehmen dürfe, wenn 
bie äußerfte Nothwendigkeit dazu zwinge?). Er lebte beftändig in 
der Beforgniß, daß das Canton⸗Syſtem der Eultur feines Landes, 
infonderheit ber gerade von ihm fo mächtig beförberten Induſtrie, 
verberblich werben könne. Er beftimmte, daß diejenigen, welde ein- 
mal Soldat geworben, möglichſt fpät zu verabjchieben feiern, damit 
dem Lande möglihft wenig junge Arbeitskraft entzogen würdet); er 


1) Bei den Musfetieren jollte fortan dad Verhältniß der Ausländer zu 
den Inländern 51:71 fein, bei den Grenadieren 58:72, bei den Cüraffieren 
30:42, bei den Dragonern 60:84, bei den Hufaren 42:60. Inſtructionen 
für die Commandeurs der Infanterie bezw. der Savallerie-Regimenter, Pots dam 
11. Mai 1763 (CEuvres 30, 284. 296). Hiernad) wäre freilich die Zahl der In⸗ 
fänder erheblich höher als */,, der Geſammtſtärke (ſ. S. 70) geweſen, und dies 
Berhältnig wird auch dann nicht hergeftellt, wern man den Ausländern bie in 
der folgenden Anmerkung aufgezählten Truppentheile zurechnet. — Sn Möllen- 
dorff3 Inftruction, Potsdam 24. October 1764 (Arnim, Canton-Berfaffung S. 38), 
erjcheint übrigens die Zahl der Landeskinder bei den Grenadieren auf 79 erhöht. 

*) Nach der „Rurzgefaßten Stanınm- und Ranglifte aller Negimenter der 
König. Preußifchen Armee von deren Stiftung an bis Ende 1785“ (Berlin 1786) 
befianden aus Geworbenen: die Infanterie-Regimenter Kenitz, Gaudi, Landgraf 
von Hefien-Kafjel, Eichmann; die GarnijonsBataillone Salenmon und Courbiere; 
das Grenadier= Bataillon Meufel; die Hufaren-Regimenter Zieten, Hohnſtock, 
Uſedom, Schulenburg; das Bosniaken⸗Corps. 

) Inſtruction vom 20. Juni 1742: „Dahero fie [die Chefs der Negi- 
menter] ihre Canton als einen Recours, der ihnen immer ficher ift, fchonen 
müſſen“. Cabinets⸗Befehl vom 16. Auguft 1742 (f. u.): „Dahero denen Regi- 
mentern ſelbſt daran gelegen ift, ihre Cantons, fo viel immer möglich ift, zu 
ihonen, um auf einen ertraordinniren Fall ſich dereinften daraus Helfen zu 
fönnen.“ Testament politique de 1768: Il faut mönager ces hommes utiles 
laborieux comme la prunelle de l’oeil et en temps de guerre ne tirer des 
recrues du pays que lorsque la derniöre necessit6 y contraint. 

*) Es finden ſich gemeine Soldaten, die das 60. Lebensjahr überjchritten 
haben; ſ. z. B. den Immediat-Bericht des General-Majord Noel, Tilfit 25. Juni 
1743. In Folge der jpäten Verabjchiedung war der jährliche Ab- und Zugang 
in der Armee fehr geringfügig. Erſterer betrug im Sabre 1754 2337 Mann 
(1001 Dimittirte, 933 @eftorbene, 303 Defertirte), d. 5. fnapp 2 Procent der 
Gejammtftärke (136 988 Mann, eingefchlofien 4287 Offiziere), Dafür wurden 
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verkürzte die Erercirzeit, während deren auch die Kantonijten ſämmt⸗ 
ih bei der Fahne fein mußten; er dehnte die Vollmacht zu Beur- 
lanbungen beträdhtlih aus?); dennoch wurde er den Gedanken nicht 
los, daß eine Gefahr beſtehen bleibe, Ganze Provinzen entzog er 
ihr, indem er biefelben von der Enrollirung befreite: Dftfriesland, 
Kleve, Geldern, Mörs, Lingen und einen Theil der Grafſchaft Matt. 
Ein Gleiches beabfichtigte er urſprünglich in Schlefien ?); doch begnügte 
er fih fchlieglih damit, Breslau ganz zu eximiren, ben ſechs ſo⸗ 
genannten Gebirgskreifen®), die der Sik der Leinen⸗Indufſtrie waren, 
eine beſcheidene Nefruten-Lieferung (60 im Jahre) aufzulegen und 
für den Neft der Provinz das Canton⸗Syſtem möglichſt zu mildern. 


in demfelben Jahre eingejtellt 4723 Dann (2105 aus den Cantons, 2618 
auswärts Geworbene), alfo zwiſchen 31/, und 4 PBrocent. 

1) Bas bie Infanterie betrifft, fo beftimmte das Reglement von 1726 
(5.569): „es joll vom 20. Martit bis den 1. Junii alled bei den Yahnen fein“; 
da3 Reglement von 1743 (©. 597): „vom 1. Aprilis bis den 1. Junii.“ Er 
bebfich ftärfer war die Verkürzung bei der Savallerie und den Dragonern: die 
Erereirzeit der Reglements von 1727 (S. 495 bezw. 507) reichte vom 20. März 
bi3 zum 1. Suli; die der Reglement? von 1743 (S. 459 bezw. 510) vom 1. April 
dis zum 1. Juni. Später (mahrjcheinlich glei nach dem fiebenjährigen Kriege) 
wurde die Erercirzeit auf ſechs Wochen herabgefegt. — Ueber die Beurlaubten 
beipt e3 in den drei Reglement von 1726 und 1727, daß kein Linteroffizier 
md Gemeiner länger als drei Monate „verurlaubet” werden fol. Nur das 
HujarensReglement von 1743 (S. 329) Hält hieran feft; die übrigen drei Regle⸗ 
ments dieſes Jahres verdreifachen die Friſt. 

2) Cabinets⸗Befehl an die in Schlefien ftehenden Regimenter, Potsdam 
5. Anguft 1742 (in dem 1759 erfchienenen Nachtrage zur Kornſchen Edicten- 
Sammlung S. 11 irrig als „Königl. Reſeript“ bezeichnet): Es ift aber Meine 
Intention keineswegs, und befehle Ich hierdurch alles Ernftes, daß Ihr dieſe 
Cantons oder Kreije keineswegs als Enrollirungs⸗Cantons, wie folche in Meinen 
anderen Zanden üblich fein, anjehen noch in ſolchen alle junge Mannfchaft en- 
rolliren und ihnen Päfje geben follet; fondern Mein Wille ift, daß Euer unter- 
habendes Negiment nur allein befugt fein foll, in diefen Streifen zu werben... 
Sodann jollet hr nicht mit Gewalt in den Canton Eures Regiments werben 
noch ſonder linterfcheid die jungen Leute, jo darinnen find, engagiren, fonbern 
Ihr follet juchen, die Leute, fo Ihr darinnen anzumwerben nöthig babet, in ber 
Büte zu engagiren und folche durch Bureden und Heine Douceurs willig zu 
maden.” 

” Schweidnig, Reichenbach, Bolkenhain, Jauer, Hirfchberg und Bunzlau. 
Sie hatten gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 305 000 Einwohner. 
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Dies geihah in dem doppelten Sinne, daß einmal der Enrollirung 
nur unterworfen wurden die Kinder der Handwerker, Bauern, Gärtner, 
Freileute, Tagelöhner „und anderer gemeiner Leute”: nit zu ver- 
geffen die Vagabunden, die ohne Weiteres arretirt und eingeftellt 
werden follten; fodann wurde ein Marimum der jährlih Auszubeben- 
den feſtgeſetzt). Schlefien war Friedrichs Lieblings⸗Provinz; was er 
bier ſchuf, darf man als den Ausdrud feiner innerften Willensmeinung 
anſehen, und wirklich bat er die militäriihen Einrichtungen der an- 
deren Landihaften von Jahr zu Jahr mehr denen von Schleſien an- 
gegliden. Die Kaufleute, die Fabrikanten, die vornehmeren Hand» 
werter, die „wirklich angejeffenen Bürger und Bauern” und felbft- 
verftändlih die Beamten wurden von der Enrollirung befreit, theils 
durch förmlich ihnen ertheilte Privilegien, theils durch Eximirung 
der Städte, in denen fie wohnten?) Es war fein Wunſch, daß die⸗ 
jenigen, welde er unter der Bezeichnung „friedliche Bürger” zufam- 
menfaßte, nur aus den Schlachtberichten erfahren follten, daß draußen 
geihlagen werde; dies möglih gemacht zu haben, erſchien ihm als 
das Hauptverbienft der ftebenden Heere. Die Idee, daß der Waffen- 
dienft eine gemeine ſtaatliche Pflicht fei, ift ihm nicht aufgegangen). 


1) Dispofition und Reglement, welchergejtalt es Hinfüro mit der Werbung 
aus denen Cantond vor die Negimenter in Schlefien gehalten werden foll, 
Botsdam 16. Auguft 1743 (in dem 1759 erjchienenen Nachtrage zur Kornſchen 
Edicten- Sammlung ©. 89 ff.); Ediet und Declaration, wie es in Zukunft in 
Schleſien und Glas mit Erlafjung der Unterthänigkeit zu halten, das Austreten 
der Unterthanen aus dem Lande zu verhüten und die Rekrutirung der Regi- 
menter vorgenommen werden joll, Berlin 1. März 1744 (Kornſche Sammlung 
Kahrgang 1744 ©. 17). 

2) Befreit wurden Berlin, Breslau, Potsdam, Brandenburg, Magdeburg 
und (nad) einem Cabinetö-Befehl vom 15. März; 1782 zu fchließen) Stettin. 

3) Testament politique de 1768 (angeführt bei Ranke, Sänuntl. Werte 
31, 192). Vgl. Theil 1, 65. — Neben dem Lobe, das im Bolitiihen Tefta: 
mente von 1768 der Ganton= Berfaffung gefpendet wird, nimmt fich folgende 
Stelle des Cabinets⸗Befehls vom 12. Februar 1780 an den General-Lieutenant 
Rammin befremölich genug aus: „Wenn man bei Bafel und der Gegend eine 
Werbung anlegen kann und fuchet da franzöfifche Deferteurs, die Deutfche find, 
oder aus dem Elſäſſiſchen und daher zu engagiren, jo Triegt man gute Leute, 
und fie find, befonderd wenn fie Evangeliſche, jo gut wie unſre Landeskinder. 
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In den legten Negierungsjahren Friedrichs IL vegten ſich Zweifel 
an der Zuträglichkeit feines militärifchen Syftems. Sie begegnen in 
ven Acten des Gabinets, wo das Uebel der Defertion in dunklen 
Farben gemalt, eine befjere Behandlung des gemeinen Mannes em- 
pfohlen, die Errichtung von Pflegeanftalten für Soldatenkinder als künf⸗ 
tigen Pflanzſchulen der Armee vorgefhlagen wird); in den militäri- 
ſchen Zeitfchriften, wo die ausländiſche Werbung Fritifirt wird; vor allem 
aber in den Kreiſen des Thronfolgers. Woellner, deſſen Kopf fo 
räthfelhaft Verftändiges mit Thörichtem zu vereinigen verſtand, erflärte 
jih für DBefeitigung der Werbung in der Fremde?); Graf Hertzberg 
hatte bereit3 zur Zeit des baieriſchen Erbfolgelrieges eine ganze Reihe 
von Reform⸗Vorſchlägen erfonnen, mit deren einem — es war ber 
über die „Ausländer — er fi fogar in die Oeffentlichleit wagte °); 


7) Immediat-Eingabe des Majord v. Jeger, Brieg 9. November o. J. 
(wilden 1778 und 1786): La desertion a été de tout temps, mais pas 
poussde au point, qu’elle l’ost dans les etats de V. M. On produit tous 
les mois une liste de detail, sur laquelle tous les absents sont morts et 
au contaire sont dösertes etc. Als der Kabinetö-Secretär diefe Eingabe vor: 
trug, erwiderte der König: „Wind!“ 

% Bgl. J. D. €. Preuß in der Zeitichrift für Preuß. Geſch. 2, 594. 

3, Am 27. Januar 1785: C’est cette excellente milice nationale, qui 
nous fera toujours vaincre, et m&me plus aisöment, quand elle sera purgee 
des soldats &trangers et mercenaires (Huit dissertations p. 201). — In 
keinem M&moire sur le syst&me et les principes de politique, qu’il convient 
& un roi de Prusse d’observer (1779) heißt e8: Qu’on täche de composer 
Tarmee de gens sürs, principalement de nationaux et de la recruter par 
les enfants des soldats mê mos ... Par l& on aurait une armde comme 
les legions des Romains, et on &viterait cette terrible desertion, qui ruine 
toute notre armee et ses operations. Qu’on n’enröle que le tiers d’ötrangers 
volontaires, surtout des Protestants et des Suisses, et qu’on leur tienne 
exsctement les capitulations. Qu’on distribue mieux les cantons et m&öme 
les garnisons, pour soulager les troupes et les villes, en donnant & toutes 
des garnisons, ce qui fait mieux circuler l’argent; qu’on n’exemte pas 
des cantons les grandes villes et qu’on emp£&che les gens de la campagne 
de s’y refugier. Qu’on rende aux capitaines le soin d’enröler les soldats, 
de pourvoir la compagnie de tout, pour les engager par l’intör&t & leur 
ompagnie comme & leur patrimoine. Que par la m&me raison on rende 
aux capitaines de cavalerie le soin d’acheter des chevaux et les four- 
Tages, ce qui, sans coûtor rien de plus au souverain, rendrait les chevaux 
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Mirabeau, den man wohl Hier erwähnen darf (verberrlichte er doc 
Hertzberg und warf fih zum Rathgeber des neuen Königs auf), for- 
derte Abſchaffung des Canton⸗Reglements als einer Art von SHaverei, 
Derkürzung der Dienftzeit, Errihtung einer National-Miliz'), bie 
alffonntäglih exrerciren und die Grenadiere wählen folle, aus welden 
das ftehende Heer fi zu refrutiren habe. Aber auch dieſe Männer 
mußten erfahren, daß Beſſerwiſſen leichter ift als Beſſermachen. Was 
fie ſchließlich zu Stande bradten, war nichts als Flickwerk. Die 
ausländifhe Werbung wurde durch abermalige Erhöhung des In⸗ 
länder-Stammes ?) und durch Aufnahme von Inländern in den Aus- 
länder⸗Stamm?) beſchränkt, dur den Erlaß humaner Vorſchriften?) 
in anſtändige Formen gebracht, aber keineswegs abgeſchafft. Das im 


meilleurs et déchargerait le pays de l'onéreuse livraison, impöt lc plus 
destructeur de l’argriculture .. . Le pays gagnerait et &pargnerait sur 
cet article et sur celui des enrölements plus d’un million d’&cus par an. 
Qu’on augmente un peu la paye des subalternes, quand même ce serait 
aux depens des capitaines; qu’on emploie les soldats aux travaux pu- 
blics, comme aux grands chemins, aux canaux, aux fortifications, en les 
payant bien; qu’on leur procure le moyen de gagner et de servir l’Etat 
sans &tre oisifs. gl. Hertzberg, Recueil 1, p. VI. XI. 

1) Que vos paysans forment dans leurs paroisses des compagnies 
nationales. Lettre remise & Frederic Guillaume II. (1787) p. 20. 

2) Das Verhältnig der Inländer zu den Ausländern war fortan bei der 
„Snfanterie” 93:86, bei den Füfilieren 90:75, bei den Cüraffieren und Dra- 
gonern 96:66, bei den Hufaren 95:75. Circular-Erlaß an die Kammern und 
Deputationen, Berlin 27. März 1792. Bgl. die Reglement für die Infanterie 
(1788), die leichte Infanterie (1788), die Citraffier- und Dragoner : Negimenter 
(1796), die Hufaren-Regimenter (1796). 

3) Reglement für die Infanterie S. 7 (ähnlich das für die leichte Zu- 
fanterie ©. 5): „Soldatenjühne, deren Väter Ausländer, ſowie auch Leute, die 
in enrollirungsfreien Städten oder Gegenden des Landes (als: in Berlin, Bres- 
lau u.f.f.) geboren find und welche fich folhemnad gegen Handgeld anıverben 
laſſen, ferner folde Leute, deren Väter gar nicht? Eigenes befigen (al z. 2. 
Schäfer), die bald im Lande find, bald wieder über die Grenze gehen, alle diefe 
werden, obwohl fie im Lande geboren, dennoch als Ausländer in den Liften 
mit aufgeführet.‘‘ 

*) Eirculare an die General-Infpecteurd, die Werbung betreffend, Berlin 
1. Februar 1787. | 


| 
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Sabre 1792 erlafiene Canton» Neglement’) begann fehr großartig 
mit der Erklärung: „Die Verbindlichkeit zu Kriegsdienften ift eine 
Obliegenbeit Unferer getreuen Unterthanen“, aber unmtittelbar darauf 
folgte eine fchier enblofe Reihe von Eremtionen, welche nad wie vor 
die Wehrpflicht ruhen Tießen auf den Schultern der Bauern, ber 
Aderbürger und der gemeinen Handwerker?). ben bafjelde Pro- 
ömium enthielt die Verheißung, daß die Dienftzeit nicht ungebühtlich 


verlängert werden folle; nachträglich wurde dies dahin erläutert, fie 


folle auf fo viel Jahre eingefchränkt werden, als die Ergänzung ber 
Regimenter zulafje?). Der Soldatenftand wurde als ein der Belod- 


' mung würdiger Ehrenftand bingeftellt; in Wahrheit hielt das Geſetz 


an der althergebrachten Anſchauung feft, daß er als Strafanftalt für 
Tangenichtfe und Schwachköpfe zu dienen habe). 

Auf der Stelle zeigte fi denn auch, daß die neu auſgeſetzten 
Fliden das Zerſchleißen des alten Gewandes nicht aufzuhalten ver- 


1) Reglement, nad) welchem in den Königlichen Staaten, jedod) mit Aus⸗ 


ſchluß des founeränen Herzogthums Schlefien und der Grafſchaft Glatz, bei Er- 
ganzung der Regimenter mit Einländern in Friedenszeiten verfahren werden foll. 


Berlin 12. Yebruar 1792. 

2) 8 19: „Ein Vermögen von 10000 Reichsthalern befreiet einen Canton⸗ 
pflichtigen und defien Söhne von den Berpflichtungen des Diilitär- Dienftes, 
wenn er nicht aus dem Stande der Brofefjioniften, Aderbürger und Bauern ift.“ 

2) Es ift eine oft wiederholte, aber deshalb nicht minder irrige Behaup⸗ 
tung, wenn gejagt wird, da8 Santon- Reglement von 1792 babe die Dienftzeit 
euf 20 Jahre berabgefept. Vielmehr beftimmt 8 90 wörtlih: „Unter den Ber: 
abſchiedungs⸗Urſachen ſoll eine zivanzigjährige Dienftzeit eines Cantoniſten eine der 
vorzüglichiten fein, wenn er nachweilen kann, wie er nad) Vollendung derfelben, 
ohne den öffentlichen Invaliden-Verſorgungs-Anſtalten zur Laſt zu fallen und 
ohne etwas mehr ald das freie Bürger- und Meifterrecht zu verlangen, fich zu 
ernähren im Stande ift.“ 

*) Am deutlichiten in dieſer Beziehung redet $ 14: „Werden aber die 
Söhne der in vorftehenden Paragraphen benannten Perſonen [gemeint find die 
bedingt Erimirten], wenn fie fi den Studiis widmen, wegen Liederlichleit oder 
begangener Exceſſe relegirt oder wegen ihrer Unwiſſenheit beim Eramen ab- 
gewiefen und können diejenigen unter ihnen, die der Delonomie oder der Hand- 
lung obliegen, nicht durch Zeugniffe ihre Gefchidlichkeit und ihr Wohlverhalten 
darthun oder follten fie ſich herumtreiben, ein unftätes Leben führen und den 
gewählten Stand verlafjen, jo treten fie in die Cantonspflicht zurück.“ Vgl. das 
Patent vom 29. Zuli 1794, Novum Corpus Constitut. Prussic. 9, 2381 ff. 


- 
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modten. Bor allem: die ausländiihe Werbung wurde von Jahr zu 
Jahr ſchwieriger. Eine Hauptbezugsquelle war das farmatiihe Reich 
gewejen!), weldhes dur die Ohnmacht feiner Staatsgewalt der wirth- 
ſchaftlichen Ausbeutung der Nachbarn verfallen war: fie verfiegte nad) 
der Theilung von 1795 gänzlich. Dann Hatte der König in feiner 
Eigenfhaft als Kurfürft nah altem Herkommen in den Reichsſtädten 
werden dürfen*), in den geiftlihen, meift des eigenen Kriegsftaates 
entbehrenden Territorien hatte er zumeilen mit, öfters ohne Erlaubniß 
des Landesherrn geworben: bis auf kümmerliche Reſte machte der 
Reichsdeputationshauptſchluß beiden Staatsformen den Garaus. Auch 
die Mehrzahl der weltlihen SKleinftaaten des Reichs ging unter, die 
größeren Zerritorien aber mußten, rheinbündiſch geworden, nad fran- 
zöſiſchem Mufter die Eonfcription annehmen: wie hätten fie ferner 
preußifhe Werber dulden follen?)? Dem Beherrſcher Preußens blieb 
nichts übrig als wieder den Ausländer-Stamm in feinem SHeere 


herabzuſetzen *). 
Aber ein Uebel verringern heißt nicht es bejeitigen. Wie ein 
Dleigewiht hingen nad wie vor die „Ausländer“ an dem vaterlän- 


— — — —— 


1) Der Cabinets-Befehl an Oberſt Wedell, Charlottenburg 7. Juli 1740, 
beſtimmte, daß „keine Italiener und Franzoſen, wohl aber gute Teutſche und 
Polen’ angeworben würden. Bgl. Polit. Correſp. Friedr. d. Gr. 12, 449. 

2) Sabinet3-Befehl an die Etats-Minifter Podewils und Borde, Potsdam 
10. März 1746: „So muß Euch nicht unbelannt fein, daß Ich und Meine Bor- 
fahren jederzeit die freie Werbung in denen Reichsſtädten als eine von undenl:- 
lihen Jahren ber wohl hergebradjte PBrärogative derer Kurfüriten des Reichs 
angefehen und fich darin maintenirt haben und dab Ich aljo am mwenigften Mid 
davon verdrängen laſſe, fondern vielmehr ſothane Befugniß haut & la main 
foutentren werde. Vgl. Bolit. Correip. Friedr. d. Gr. 1, 6. 15 und den Erlaß 
an Borde und Graeve nad) Wien, Berlin 2. Auguſt 1740. 

2) Am 21. Juli 1806 ertheilte Haugwitz den Rath, die Werbung in Hohen: 
zollern⸗Hechingen ganz aufzugeben. „Ueberhaupt“, fuhr er fort, ‚kann man fid 
nicht verhehlen, daß fie fi im ſüdlichen Deutjchland, wo fie immer mit un- 
endlich vielen Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird, nicht fange mehr wird er- 
halten können, wogegen jie im nördlichen Deutichland deito activer und wirk⸗ 
jamer oder vielmehr ganz ausfchließend fein und e8 immer mehr werben muß.“ 
— Denkſchrift des Oberften Guionneau (vor dem 1. Muguft 1806): „Eben dieſe 
Zänderummälzung ... zerjtört beinahe gänzlich die ausländische Werbung.“ 

4) ©. die Beilagen. 
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bilden Heerweien. Wohl gab e8 au unter ihnen noch ſolche, die 


as Liebe zum Soldatenhandiwert gelommen waren: wie es denn 
überliefert ift, daß, wenn Preußens Adler fih mit friſchem Lorber 
ſchmückte, die Werbepläge ſich füllten. Indeß für die Maſſe galt noch 
immer das alte Wort des Machiavelli: „Diejenigen, welche fi, ohne 
Eure Untertbanen zu fein, freiwillig anmwerben lafjen, find der Aus- 
wurf der Gefellihaft”. Der Heinfte Theil der Ausländer, erklärt 
ein Augenzeuge, mochte aus verführten Sünglingen beftehen, welche 
in die Hände der Werber geratben waren, der größere Theil aber 
ans VBagabunden, welche des Handgeldes wegen von einer Armee zur 
anderen befertirten, und aus Zuchthäuslern; es waren, bemerkt Scharn- 
dorft, „die VBagabunden, Trunkenbolde, Diebe, Taugenichtſe und an⸗ 
dere Berbreder aus ganz Deutſchland“. Die Beflergearteten aber 
waren oft genug gewonnen durch Liſt und Betrug; was redet in biefer 
Beziehung deutlicher als das königlide Rundſchreiben an die General- 
Inſpecteure vom 1. Februar 1787, das bei Strafe der Caffation und 
des Feſtungs⸗Arreſtes verbot, Zeute, die als Bediente angenommen, nach⸗ 
träglich zum Soldatenftande zu zwingen oder ihnen falſche Eapitulationen 
zu geben, fie trunken zu machen und in der Trunkenheit wohl gar durch 
gewaltfame Mittel anzumerben? Kein Wunder, daß die Betrogenen 
ihrerfeit3 den Werbeherren zu betrügen, d. h. fortzulaufen fuchten; fie 
lebten alle der Weberzeugung des „armen Mannes aus Toggenburg”, 
der feine Fahnenflucht mit dem claffiichen Worte entjchuldigte: „Was 
gehen mich eure Kriege an?“ Diefe Sefinnung binmwiederum nöthigte 
den Werbeherren, die umfaljendften Borfihtsmaßregeln gegen das Fort⸗ 
laufen feiner Soldaten zu ergreifen: „die eine Hälfte der Garniſon,“ 
ſchrieb 1786 ein vorurtheilsfreier Beobachter, „wird dazu verwendet, 
die andere Hälfte zu bewachen.“ Welde beihämenden und pein- 
lichen Beftimmungen enthält noch das legte im alten Preußen er- 
Iafiene Deferteur-Edict!). Jeder, auch der geringfte Bauer und Tage⸗ 
lößner, Hatte das Recht, einen auf der Landftraße gehenden Soldaten 
(die Unteroffiziere nit ausgenommen) nah feinem Paß zu fragen. 


1) Edict wegen Anhaltung und Verfolgung der Deferteurd, Berlin 8. Ja⸗ 
nuar 1788 (für Schlefien: Berlin 21. Mai 1788). 
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Konnte der Frager den vorgezeigten Paß nicht lefen, jo mußte der 
Soldat unweigerlih mit in das nächſte Dorf gehen, damit der Schulze 
oder der Schulmeifter die Sache unterſuchte. Wer fi) weigerte, den 
Pak zu zeigen oder mit zum Schulzen zu geben, wurde als der De- 
jertion verdädtig an die nächſte Garniſon abgeliefert. War ein Sol- 
dat wirklich defertirt, fo mußten die benachbarten Gemeinden fofort 
auffigen, die Sturmglode läuten, die Webergänge und Wege befegen; 
die Boote auf den Flüffen mußten ohnehin jeden Abend angeſchloſſen 
oder an die Seite des Stromes gelegt werden, wo fein Deferteur 
zu vermutben war. Glüdte e8, den Entwiſchten zu fallen, fo winkte 
ein Fangegeld von 12 Thalern bei den bevorzugten, von 6 Thalern 
bei den anderen Truppen; wehe aber demjenigen, der dem Fahnen⸗ 
flüchtigen durchhalf: ihm traf die gleihe Strafe wie den Beſchützten, 
alfo unter Umftänden der Strang. So im Frieden, und wie im 
Kriege? Es giebt kaum cin nambaftes Reglement Friedrichs IL, 
das nicht Vorihriften zur Verhütung der Deſertion enthält. Der 
König räth feinen Generälen!): nit in der Nähe eines Waldes zu 
lagern; die Leute öfters in ihren Zelten vifitiren zu laſſen; Dufaren- 
Patrouillen rund um das Lager zu ſchicken; des Nachts Jäger im 
Getreide zu poftiren und die Cavallerie-Boften zu verdoppeln; die Leute 
nur in Reih und Glied Stroh und Wafler holen zu laffen; das 
Marodiren zu betrafen, nicht während ber Naht zu marſchiren; 
wenn die Infanterie einen Wald paflire, feitwärts Hufaren-Patronilien 
gehen zu laſſen; beim Durchſchreiten eines Defilees Offiziere an den 
Eingang und den Ausgang zu Stellen, welche die Truppen gleich wieder 
formiren; rücdhwärtige Bewegungen entweder geheim zu halten oder 
zu beihönigen; die Truppen mit Brot, Fleiſch, Brantwein und Stroh 
ordentlih zu verjehen; endlich feharf darauf zu achten, daß ber Soldat 
feine Löhnung und fonftigen Douceurs ordentlih befomme. Ganz 
unbefangen bemerkt Friedrich ein Mal: „Die Ausländer, weil fie dem 
Staate mit nichts weiter attadhiret find, verſuchen bei der erften 
Gelegenheit wieder wegzulaufen”. Man ift verjucht, zu wünfcen, 





1) ©. die „General- Brincipia vom Kriege“ (bei Tayfen, milit. Schriften 
Friedrichs des Großen ©. 4). 
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daß fie doch alle Bis auf den lebten Mann fortgelaufen wären. 
Denn nit nur daß fie fih in.vielen Fällen pflichtvergeſſen oder 
gar verrätberii zeigten"): fie waren es, welde die Handhabung 
einer erbarmungslofen Disciplin zur gebieteriihen Nothwendigkeit 
machten; fie auch, welche die Linear⸗Taktik ftügten und die Annahme 
moderner taktiſcher Formen Kinderten, im zerftreuten Gefecht hätten 
jie fih auf Ninmmerwiederfehen zerftreut. Dabei koſtete die Anwer⸗ 
bung diefer Nichtsnutzigen Jahr aus Jahr ein beträhtlihe Summen”), 
machte den Staat weit und breit verhaßt und würdigte das Anjehen 
des königlichen Namens herab ꝰ). 

Wenn dem ſo war, warum ſchickte man ſie nicht fort und füllte 
die Lücken aus durch Einländer, welche nach Aufhebung der Exemtionen 


1) Denkſchrift, von Grawert (vgl. S. 62 Anm. 2) am 27. September 1807 
dem Könige überreicht (der Drud bei Scherbening 1, 608 ff. weicht vom Ori⸗ 
ginale ab): „die ausländiiche Werbung, die dem Könige jo beträchtliche Summen 
toftet, vergrößert zwar die Armee dem Namen nad, aber fie vermindert dagegen 
um deſto mehr ihre innere Stärke; bei dem erjten Marſch laufen QTaufende da- 
von, umd viele von denen, die da noch bleiben, erlauern nur die Gelegenheit, 
wo fie durch eine Verrätherei größere Vortheile von ihrer Treulofigkeit erwarten. 
Da fie durch alle Arten von Waffen vertheilt find, fo ift fein Vorpoſten, kein 
Detachement ſicher ... Nächtliche Expeditionen dürfen wir mit diefen gemifchten 
Haufen, von denen wir einem großen Theil felbft nicht trauen, gar nicht unter- 
nehmen. Mit einem Worte, diefe Ausländer find der Verderb der preußifchen 
Armee.“ 

% Nach Luccheſini's Aufzeihnungen (Geipräche Friedrichs des Großen mit 
Catt und Luccheſini, herausgegeben von Biſchoff ©. 183) gab Friedrich in den 
fegten Jahren feiner Regierung 500 000 Thaler für „Ausländer“ aus. Der 
jährlihe Zuwachs an legteren wird bier auf 6000, in des Königs Denktwürdig- 
feiten (CEuvres 6, 93) auf 7—8000 Mann angegeben. 

2) Wie viele General- und Special- Bardond find bewilligt worden, um 
dahnenflüdtige zur Fahne zurüdzubringen! Vgl. den SImmmediat- Bericht des 
General- Majord v. Hülfen, Körbelig 18. Juni 1756, der mit der Bitte um 
einige Sperial= Bardons die Bufage verbindet, fie nur bei ſolchen Deſerteurs, 
„vie auf feine andere Weiſe in E. K. M. Dienſte zurückgebracht werden können“, 
gebrauchen zu laſſen. — Sn dem Sriegsjahre 1715 büßte die preußijche Armee 
680 vor dem Feind Gebliebene, dagegen 2497 Dejerteure ein. Die 19 Bataillone, 
die General-Lientenant Forcade 1763 nach Berlin zurückführte, Hatten während 
des Mariches vom 17. Februar bis zum 8. März 283 Deferteure (13 Einländer 
und 270 Ausländer); Smmediat- Bericht von Forcade, Berlin 9. März 1763. 
Bol. Teil 1, 499. 539. Höpfner 1, 73. Militär- Wochenblatt 1824 ©. 3106. 

Lehmann, Scharnhorſt II. 6 


82 II, 1. Anfänge der Reform 1807. 1808. 


in Fülle zu haben gewefen wären? So leicht diefe Löfung ſchien, 
jo ſchwer war fie in ber That. Seit den Erwerbungen von 1793 
und 1795 war Preußen kein rein deutfher Staat mehr: jede Aus- 
dehnung der Wehrpflicht in den widerfpenftigen polniſchen Landichaften 
hätte nur die Zahl der Dejertionen vermehrt. Aber auch die Un⸗ 
deutſchen hinweggedacht, jo bildeten die Webrigbleibenden einen ftän- 
diſchen Staat, in weldem alles, auch das Heerweien, auf das ge 
nanefte mit der Abfonderung der Stände zuſammenhing. ‘Den brei 
großen Gruppen der Adlichen, ver Bauern und der Bürger entipradhen 
in der militäriihen Abſtufung: die Offiziere, die Mannſchaften und 
die Erimirten. Der Sohn des Gutsherrn befehligte als Offizier die 
Söhne der Bauern feines väterliden Gutes: die Befeitigung der 
Herrihaft des Stodes in der Armee hätte zur nothmwendigen Vor⸗ 
ausfegung die Milderung der Abhängigkeit gehabt, in welcher fich der 
erbunterthänige Bauer gegenüber feinem Gutsherrn befand; denn ber 
Bauer, der im Heere nit mehr geprügelt wurde, bätte ſich auch 
nicht mehr bei feinen Frohnden prügeln lafjen. Es war ein patriar- 
chaliſches Verhältniß, welddes durch das Eindringen der „Roture“, 
fei es in den Offizier», fet es in den Mannidaften-Stand, geftört 
werden mußte. Und duldeten die ftädtifhen Beichäftigungen, durch 
welche das zum Unterhalte des Heeres, fonderli zum Fortgange ber 
Werbung erforderlide Geld ins Land gezogen wurde, buldeten Fa⸗ 
briken und Commercien eine Jahr aus Jahr ein wiederkehrende Theil- 
nahme ihrer Leiter an den Uebungen des Heeres? Wie weile maren 
bo die legteren mit den Bebürfniffen des einzigen Standes, der fie 
auf fih nehmen zu können fchien, in Einklang gebracht: die Urlauber 
exercirten bei ihren Negimentern entweder im Frühjahre, da bie 
Saat beftellt, oder im Herbite, da die Ernte eingebradt war?). Um- 


1) Vgl. das Seal und die Auseinanderfegung von Marwig (Nadjlak 2, 
237): „Die producirende Claſſe (der Landmann, der Adel) ift ihrer Natur nad 
zur Vertheidigung des Landes geſchickter ala die gewerbetreibende (der Städter); 
nicht bloß, weil es natürlich ift, daß der den Boden vertheidige, der ihn befigt 
und bebaut, fondern auch, weil er fein Geſchäft mit geringerem Nachtheil für 
feine Yamilie und das Ganze kann ruhen lajjen, weil (vom gewöhnlichen umd 
dermaligen Betrieb zu reden) feine Hauptgefchäfte auf wenige Perioden des 
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gelehrt waren militärifche Beweggründe ficher nicht die geringiten, 
wenn Friedrich II. grundfäglih daran fefthielt, daß ein Nittergut 
immer wieder an einen Adlichen, ein Bauerngut immer wieder an 
einen Bauern lommet); er wollte nicht, daß die Zahl der „Nahrungen”, 
auf denen ihm hier die Offiziere, dort die Eantoniften geboren wur- 
den, fich verminbere. Hecht gefliffentlih wurden die Schranken zwiſchen 
den von ber Wehrpfliht eximirten Ständen und Ortichaften einer- 
ſeits, den nicht erimirten andererjeits vermehrt. Ohne Erlaubniß der 
Behörden durfte kein Eantonpflichtiger ein Gewerbe treiben, das ihn 
erimirt hätte; noch weniger durfte er ftubiren: bejondere Prüfungen 
waren eingefebt, um zu ermitteln, ob der emporitrebende Bauern- 
oder Handwerkerſohn „vorzüglices Genie und Fähigkeiten befite.” 
Diejenigen aber, welde fi in cantonfreien Bezirken anfälfig machen 
wollten, hatten eine befondere Gebühr, die man wohl als Strafgeld 
anfeben darf, zu entrichten; auch Blieben ihre etwa bereits geborenen 
Söhne dem Negimente verpflichtet, in deflen Kanton fie geboren waren: 
dennoch Hat man in den Jahren 1801 und 1802 alles Ernites er- 
wogen, ob nit das weitere Anwachſen Berlins, der größten aller 
cantonfreien Städte, verbütet werben könne. Das ganze Syſtem ruhte 
auf dem Gedanlken, daß die Begabung zu allen Beihäftigungen erb- 
lich fei. 

Ob es möglich gewefen wäre, diefen Bannkreis ftändifher An⸗ 
ſchauungen im Laufe einer frieblihen Entwidelung zu durchbrechen? 
Wie die Dinge in Preußen lagen, muß dieſe Frage mit Nein be 
antwortet werden. Das Preußen des beginnenden 19. Jahrhunderts 
wurde durch Unglüd und Noth gerettet. Der fremde Eroberer nahm 


Jahres ſich beichränfen, weil Weiber und Finder das Unentbehrlichſte diefer Ge⸗ 
Ihäfte auch verrichten können, im fchlimmiten Falle aber der rüdlehrende Fa⸗ 
miltenvater doch wenigſtens fein Material (den Grund und Boden) immer un- 
verjehrt wiederfindet.‘ 

2) Dad Bolitiihe Teitament von 1752 begründet dies Werbot mit den 
orten: à cause que les paysans ne sauraient servir comme officiers 
dans l’armde et que les nobles, en faisant des metairies des biens des 
paysans acquis, feraient diminuer par Ià le nombre d’habitants et de 
ealtivateurs. 

6* 
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jelber jene Amputation vor, welde den Staat von widerwilligen 
Unterthanen befreite und ihm feinen deutſchen Charakter zurüdgab, 
und unter dem Einbrude der erlittenen Niederlage gaben die Be- 
fiegten die ſchroffen ſtändiſchen Unterſchiede, denen fie mit Hecht einen 
bedeutenden Antbeil an derjelben zufchrieben, preis. Das Edict vom 
9. October 1807 verorbnete, daß fortan jever Edelmann bürgerliche 
und bäuerliche, jeder Bürger und Bauer adlide Grundftüde erwerben; 
daß jeder Edelmann bürgerlide Gewerbe treiben, jeder Bürger in 
den Bauernitand, jeder Bauer in den Bürgerftand treten dürfe. ‘Der 
Zuſammenhang zwiſchen diefen wirtbfchaftliden Beitimmungen und 
den Grundlagen der Heeresverfaffung war denkenden Köpfen vom 
erften Augenblide an Mar. Als die Reorganifations-Commiffion vor- 
ihlug, das Vorrecht des Adels bei Beſetzung der Offizier-Stellen zu 
hefeitigen, erflärte fie?) es für unumgänglich, dagegen die bisherigen 
Einſchränkungen des Adels aufzubeben, d. h. ihm die Freiheit zu ge- 
währen, daß er feine Güter an jeden Beliebigen verlaufen und jede 
beliebige Bejhäftigung ergreifen dürfe. Umgekehrt fragte nach dem 
Belanntwerden des Dctober-Edictes ein einfihtiger Publicift, ob denn 
mit den bisher privilegirten Stellen in Stadt und Land auch die 
Canton⸗Freiheit erworben werden folle?)., Es war nicht anders: die 


1) Sie folgte dabei einer von Lottum gegebenen Anregung, der in feinem 
Entwurfe (vgl. S. 53) bemerkt Hatte: „Wenn auf diefe Weile aber dem zahl: 
reihen umd größtentheil® armen Adel die zu feinem Fortlommen ihm bisher 
faft ausſchließlich angewieſene Laufbahn durch allgemeine Concurrenz entzogen 
wird, jo wird es auch nur ſtrenge Gerechtigkeit fein, daß ihm dagegen diejenigen 
Beichäftigungen und Erwerbszweige wieder eröffnet werden, welche in Hinſicht 
auf jene Beginftigung ihm gejeglich unterſagt waren. Pachtung königlicher 
Domänen und Großhandel würden vorzüglidd dahin zu rechnen fein.‘ — Der 
Cabinet3=Befehl an Miniſter Schrötter, Memel 23. August 1807, war fo welt 
gegangen, die endgültige Mufhebung der Landbefig-Beichränkungen abhängig zu 
maden von der Durchführung der Heered-Reorganifation. 

9) Gubiß in der Beitjchrift „Vaterland“ (aud) „Feuerſchirme“ genannt) 2, 56: 
„Der Güterbefiger genoß fonft die Canton-Freiheit für feine Kinder. Diele 
Eremtion wird und muß in Zukunft aufhören. Denn der Bauer, der Geld 
befigt, wird fi) anlaufen; wären nun feine Söhne frei von der Verbindlichkeit, 
den Staate als Soldaten zu dienen, fo würde dag eine furdhtbare Ungerechtig⸗ 
feit gegen die Mitglieder anderer Stände fein. In diejem alle wiirde der 
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Santonpflictigleit, welche auf die Bauerngüter, die Freiheit von der 
Cantonpflichtigkeit, welde auf die Rittergüter und bürgerlichen Nab- 
rungen fo zu fagen eingetragen gewejen war”), konnte nicht mehr 
ſtändiſch beſchränkt bleiben, nachdem die Hypothek es nicht mehr war. 

Friedrich Wilhelm IIL war nit ohne Verftändniß für den 
Zwang, welcher in der einmal begonnenen Entwidelung rubte Die 
von ihm für die NReorganifations- Conmiffion entworfene Vorlage 
bemerkte, daß ein etatsmäßiger Ausländer-Stamm nebit den Werbe- 
geldern „wohl auf jeden Fall" aufhören, daß die Zahl der Eremtionen 
vermindert und daß die militärifhen Strafen „zwar eben fo ftrenge, 
aber weniger diffamirend” angeordnet werben müßten. Bewegten fi 
diefe Aeußerungen in derfelben Richtung wie die Ideen des Hauptes 
der Reformpartei, fo blieben fie doch noch recht weit von ihnen ent- 
fern. Was Scharnhorft wollte, war fehr viel mehr. Unmittelbar 
an feine vor dem Kriege gemachten Vorjchläge, an den Miliz⸗Ge⸗ 
danken knüpfte er an. 

Diefe Verbindung von Heeresreform und Milizaufgebot war fein 
Zufall, ſondern durch die ganze Entwidelung der ftehenden Heere gegeben. 

Die auf dem Wege der freiwilligen Werbung gebildeten Heere 
baden von den älteren Formen der Bewaffnung nur das in den 
mittleren Syahrbumderten aufgelommene Lehensaufgebot zu verdrängen 
vermocht: daſſelbe Hat das 17. Jahrhundert nicht lange überbauert. 
Dagegen behauptete fih die mit ihren Anfängen in das grauefte 
Atertfum zurückreichende Bewehrung der gejammten waffenfähigen 
Mannſchaft. Unter verfchiedenen Namen begegnen wir ihr in den 
halbbarbariſchen Ländern des europäiſchen Oftens fowohl wie in den 
höher cultivisten Gemeinweſen des Abenblandes: in Italien und 


Geldadel dominiren. ... Serner, der Bauer kann in den Bürgerjtand treten, 
fobald er Neigung dazu bat. Welcher begüterte Landmann, der Söhne hat, 
wird fich nicht in cantonfreien Städten (als: Berlin, Breslau u. ſ. w.) nieder- 
laſſen, wenn bie Exemtion jener Städte fortdauert. Alſo auch fie muß endigen! 
Und fo wird auch in diefer Hinficht eine gemeinmütige Gleichheit der Pflichten 
wie der Rechte Statt finden.‘ 

1) Bol. 8 5 des Eanton- Reglement? von 1792: „Die Cantonpflichtigkeit 
ift die Folge der Geburt auf einer cantonpflichtigen Yeuerftelle.‘ 
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Spanien, in Dänemark und Schweden, in Frankreich, vor allem aber 
in England, wo die Militia, im Gegenfat zu dem fttefmütterlich be⸗ 
handelten jtehenden Deere, die ganze Gunft der öffentlichen Meinung 
und das Anfehen der geſetzmäßigen National» Bewaffnung gewann. 
Auh in Deutſchland beftanden während des ganzen 18. Jahrhunderts, 
bier ſchwächer, dort ſtärker entwidelt, Miliz- Einrihtungen; überall, 
wo die Oppofition gegen die ftehenden Heere rege wurde, berief fie 
fi auf diefe minder Zoftjpielige und ven ftändifhen Beitrebungen 
günftigere Art, die Volkskraft militäriih zu verwenden ?). 

Indeſſen die meltgefhichtlihe Aufgabe war nidt, die jüngfte 
Form der Bewaffnung durch eine der älteren wieder zu verdrängen, 
fondern ihren ſchweren Mängeln auf dem Wege der Entlehnung und 
Verſchmelzung abzubelfen: die älteren Inſtitutionen mußten jo zu 
fagen als aufgehobene Momente in die jüngere aufgenommen werden. 
Man darf jagen, daß jeder Fortſchritt in der Entwidelung der ftehen- 
den Heere dadurd bewirkt worden ift, daß Attribute, ſei es des Lehens⸗ 
aufgebotes, fei es der Miliz, auf fie übertragen wurden. Das durch 
Friedrich Wilhelm I dem preußiſchen Heere gegebene Offizier⸗Corps 
fam in feiner Treue und Hingebung an die Perfon des Monarchen 
dem Urbilde fehr nahe, welches den Schöpfern des Lehensweſens vor 
geſchwebt hatte. Wir Tennen nicht den Namen des Mannes, der den 
genialen Gedanken faßte, einen Theil der Mannſchaften des ſtehenden 
Heeres zu den Friedens⸗Beſchäftigungen zu beurlauben und nur auf 
kurze Zeit zur Wiedereinübung des einmal Gelernten bei der Sahne 
zu vereinigen: Har ift, daß er ein am Baume der Miliz gewachſenes 
Neis auf das ftehende Heer pfropfte. Als Kind ber Landsknechte 
hatte der Miles perpetuns urjprünglid den Charakter eines Hand- 
werks und einer Zunft gehabt, welchen jeder beitreten durfte, der 
fih den Gejegen der Corporation unterwarf, modte er nun Unter⸗ 
than des Kriegsherrn fein oder nit. Wenn die erfte Brefche in 
diefes Syitem durch das Canton- Reglement mit feinen Entollirten 
gelegt wurde, fo zeigt ein Vergleich mit der Anfang des 18. Syahr- 


1) Bol. Theil 1, 54f. 264 ff. 
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hunderts in Preußen verſuchten Miliz-Einrihtung, daß Enrollirte und 
Cantons urfprünglih Miliz - Attribute waren. Der Gedanke ber 
Dienftpfliht und das eng damit zujfammenhängende Boftulat der 
Rationalität find von der Miliz auf das ftehende Heer übergegangen. 
Ein weiteres Merkmal der Miliz ift die zeitlide Begrenzung der 
Pflichtigkeit: au fie wurde allmählich Eigentum der Armee. Die 
herrlichſte Mitgift aber, welde der Idee des ftehenven Heeres durch 
die Bermählung mit dem Miliz⸗Gedanken zufiel, war die Allgemein- 
beit der Wehrpflicht. 

Faßt man die allgemeine Wehrpflicht in ihrem höchſten und 
itrengften Sinne, fo konnte fie ihren Einzug in die Welt erft halten, 
nachdem die Sklaverei verſchwunden war. Was im Alterthum unter 
diefem Namen begegnet, waren nur Vorläufer und Zuchtmeiſter auf 
die endliche Vollendung, die aber in aller ihrer Beſchränktheit doch 
das Größte wirkten. Hellas behauptete fich felbftändig, fo lange feine 
Bürger die Wehrpflicht auf fih nahmen; es verfiel der Fremdherr⸗ 
haft, nachdem es dem Söldnerweien Raum gegeben Hatte. Der 
größte Feldherr, wenn nicht aller Zeiten, fo doch des Alterthums, 
unterlag mit feinen geworbenen Heeren den römischen Bürger⸗Milizen. 
Nom hinwiederum vermochte, nachdem es Bürgerpflicht und Soldaten- 
bienft geſchieden Hatte, einer Nation nicht Herr zu werden, von ber fein 
größter Hiftoriker ſtaunend bemerkte, daß ihre Männer nichts unbewaffnet 
täten, und die als erftes in einem hiftoriihen Zuſammenhange er- 
ideinendes Wort ihrer Sprade dasjenige auf die Nachwelt gebradt 
bat, weldes die Heeresflucht brandmarkte. Doch hatte auch bei den 
Germanen die Inſtitution ihre Probe zu befteben, eine Probe, die 
um fo ſchwerer war, da die vorfchreitende Cultur auf der einen, die 
nen entftandene kriegeriſche Univerſal⸗Monarchie auf der anderen 
Seite ihr Net geltend machte. Es war nicht anders: dies eiſerne 
Zeitalter ewiger Kriege hätte die allgemeine Wehrpflicht nur um den 
Preis der Barbarei geduldet. So geihab, daß do wieder eine 
militäriihe Stellvertretung Pla griff, und zwar in doppelter Ge⸗ 
ftalt: zuerft auf die Naturalwirthſchaft, dann auf die Geldwirthidaft 
gegründet. Aber bald genug zeigten fich die Folgen der Heilmittel 
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faft jo gefährlih als das Uebel, das fie Hatten fern Halten follen. 
Das Lehenswefen bedrohte dadurch, daß es ein unveräußerlihes Ho⸗ 
heitsret in die Hände von Privaten legte, den Beftand des Staates. 
Das neue Söldnertfum verlehrte das Weſen des Staates und 
Heeres: anftatt daß die Staaten fih Heere, ſuchten die Heere fid 
Staaten; anftatt ftaatserbaltend, wirkten die Heere ſtaatszerſtörend: 
gerade das Land, in weldem die jüngfte Form der Bewaffnung eine 
vorbildliche Ausgeftaltung gefunden Hatte, verfiel der Kleinftaaterei 
und der Fremdherrſchaft. Kein Wunder, daß die Reaction gegen bie 
widernatärlicite aller Verirrungen, zu denen die Cultur den Vor⸗ 
wand gegeben, von Sytalien ausging. Derſelbe große Ylorentiner, 
weldder die Lehre vom Staate aus der kirchlichen Knechtſchaft erlöft 
hat, glaubte für das Gedeihen feines Schüglings nicht beſſer jorgen 
zu können, als indem er ihm bie Leiber aller feiner Bürger zur 
Schutzwehr überwies. Aber es war die Stimme eines Predigers in 
der Wüfte. Nur ſehr allmählih drang ver beilbringende Gedanke in 
weitere Kreife vor. Wer bätte denen, welche für die Freiheit des 
Bekenntniſſes bier, für die Einheit der Kirche dort ftritten, verargen 
mögen, daß fie die aus der Fremde zuftrömenden Gefinnungsgenoffen 
in ihre Reihen aufnahmen? Synternational wie der Kampfpreis 
waren auch die Mittel, mit welden ihm nachgetrachtet wurde. Ein 
Glück nur, daß hochſtrebende Fürſten wie Wilhelm von Dranien und 
Guſtav Adolf, opferbereite Bürger und Bauern wie die in Holland 
und Niederbeutihland, einfame ‘Denker wie Spinoza das Feuer am 
Herde der langſam fortglimmenden Idee wach erhielten. Noch ein 
Mal erlebte fie dann in dem von wirthſchaftlichen Beftrebungen ge- 
tränlten 18. Jahrhundert böſe Tage; eigentlih nur der Graf von 
Sachſen und Graf Wilhelm, Scharnhorſts Lehrer, belannten fid 
zu ihr: bis endlich die franzöſiſche Revolution auch hier einen völ- 
figen Umſchwung herbeizuführen jchien. Gegenüber einer für un⸗ 
gerecht ausgegebenen Invaſion boten die Machthaber Frankreichs bie 
gejammte Volkskraft auf; in der Erfüllung der höchſten politifchen 
Pflicht follte fi Fein Bürger dur einen anderen vertreten lafjen. 
Das war e8, was Scharnhorft den Franzoſen bemeidete: daß fie bie 
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zum Dienfte tüchtige Mannſchaft ohne Unterſchied auf die Waffen- 
pläße ſchicken, daß fie mit den Hülfsmitteln der gefammten Nation 
Krieg führen Tonnten!). Aber eben damals, als er feinen Lands⸗ 
Ienten dies Verfahren des Feindes als Muſter Hinftellte, trat in 
Frankreich eine Rückbildung ein, ausgehend von dem unmilitärifchen 
Geifte der Nation und gefliffentlich befördert durch den Ausländer, 
ber fich zu ihrem Haupte emporgeſchwungen hatte und fein Negiment 
anf die Schwähen und Fehler der von ihm Beherrſchten gründete. 
Das Geſetz vom 17. Ventofe des Jahres VIII der franzöſiſchen Re⸗ 
publik, welches thatſächlich die Grundlage der franzöfiihen Wehrver- 
iaffung bis in die neueften Zeiten geblieben iſt, geftattete die Stell- 
vertretung. Ungelöft ging die große Aufgabe, den Waffendienft zur 
erften Bürgerpflict zu adeln, von ven Franzoſen an die Deutſchen 
über, und was Earnot und Dubois Erance vergebens eritrebt hatten, 
das fette Scharndorft durch. 

Wir faben, daß er fhon 1803, um Hannover zu retten, ben 
Lanbiturm Hatte aufbieten, daß er 1806 zum Lebensgefe feiner Miliz 
die fchlechthin allgemeine Wehrpflicht hatte maden, daß er im Früh—⸗ 
jahre 1807 das ganze nordweitlide Deutihland zum Kampfe wider 
den galliſchen Würger hatte aufrufen wollen. Jetzt, nad dem Til⸗ 
fiter Frieden, war es ihm völlig unzweifelhaft, daß fortan in Preußen 
jeder Stand und jede Landihaft durch die Schule des Waffendienftes 
geben und an ber Vertheidigung des Vaterlandes Theil nehmen nrüffe; 
biefe Ueberzeugung war bie Lebensluft, in der er und feine Freunde 
athmeten. „Wir find,” rief Gneifenau in alle Welt binaus, „dahin 
gelommen, zu begreifen, daß es ein tiefes Verſinken in Egotsmus 
fei, wenn man die Waffenführung nicht für die ehrenvollfte Beihäf- 
tigung zu jeder Zeit feines Lebens hält, von ber nur Körpergebrech⸗ 
lichkeit, Blödfinn oder das Verbrechen ausfchließen können.“ Die 
Frage war nur, auf melde Weile die Pfliht der Vaterlandsverthei- 
digung erfüllt werben follte 2). 

7, Bol. Theil 1, 219. 


2) Hierüber liegen außer den Protokollen ber Reorganifationd-Commiffion 
imo der Segenftand unter dem 21. Auguft 1807 erfcheint) vor: 1) ein nur von 
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Das Einfachfte ſchien, die ganze waffenfähige Mannſchaft in bie 
Cadres des ftehenden Heeres einzuftellen, bier zu unterweifen und 
nach Ablauf der für letzteres feftgejtellten Dienftzeit zu entlaffen, um 
fie dann im Kriegsfalle als Miliz wieder einzuberufen. Aber bei 
näherer Erwägung erhoben fich hiergegen die ftärkften Bedenken. Wo⸗ 
ber follte der erſchöpfte, jet noch mit einer unerſchwinglichen Kriegs⸗ 
Contribution belaftete Staat die Mittel zu einer fo gewaltigen Ver⸗ 
mehrung und Verftärkung der Friedens⸗Cadres nehmen? Mußte 
nicht eine folde Maßregel das Mißtrauen des noch im Lande ftehen- 
den übermädtigen Gegners erweden? Andererfeits: wenn man die 
Dienftzeit des ftehenden Heeres auch erheblich herabfekte — Scharn⸗ 
borft, den die Erfahrungen des legten Krieges gründlich von jeber 
etwa noch gehegten Vorliebe für „alte Soldaten‘ zurückgebracht hatten, 
dachte: auf ſechs Jahre) — immer konnte die Miliz erft nad 


Scharnhorft erjtattete® „Memoire über Landes-Bertheidigung umd Errichtung 
einer National-Miliz”, Memel 31. Juli 1807 (Militär-Wochenblatt 1846 S. 88 
und Scerbening 1, 78 ff.); 2) „Vorläufiger Entwurf der Berfaffung einer 
Referve- Armee” (Scherbening 1, 82 ff.), von der Reorganiſations⸗Commiſſion 
(Memel 31. Auguft 1807) dem Könige mit der Bitte überreiht, „im Yall 
der eintretenden Erridtung einer Referve- Armee zur Ausführung felbft eine 
gemeinſchaftliche Commiffion aus einigen Gliedern der unterzeichneten Com⸗ 
miffion und aus folden Civil-Commiffarien beftehend .. . niederzufeßen, welche 
den innern Zuftand der Provinzen genau kennen“; 3) „Borläufiger Entwurf 
der Berfaffung der Provincial- Truppen” (Gerwien, Errichtung der Landwehr, 
Beiheft zum Militär- Wochenblatt Januar bis October 1846 ©. 62 ff.), von 
Scharnhorft3 Hand, ohne Datum: entftanden nah dem 31. Auguft (der an 
diefem Tage eingereichte „Entwurf erjcheint bier mit einigen Abänderungen), 
vor dem A. December 1807 (dieſes Datum trägt die von Gerwien ©. 68 ff. ver: 
ffentlichte Kritik Schöne). Derjenige Abſchnitt in Nr. 3, der beginnt mit „Es 
ift die Frage entitanden‘ und jchliegt mit „große Nejultate herbeiführen zu 
fönnen’ bildete urfprünglich ein befonderes „Promemoria über die Einrichtung 
der National-Miliz“. Der Name „Provincial- Truppen” ift franzöſiſchen Ur⸗ 
fprungd. Vgl. 3. B. da3 Reglement concernant les troupes provinciales, 
Versailles 1. mars 1778, bei Isambert, Recueil des lois de Louis XVI. 
3, 225 fi. 

1) Nach dem fchon vom Büdeburger Grafen befolgten Beijpiel der fran- 
zöfifhen Miliz; vgl. Theil 1, 21. 270. — Anonyme Denkichrift (mahricheinlich von 
Müffling) aus der Zeit zwiſchen 1820 und 1822, von Höpfner (1, 73) bemußt. — 
on 1572 Gemeinen des S;nfanterie-Regiments Winning waren im Jahre 1805 
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dem Ablaufe diefer Friſt gebildet werden; kam es vorher zur Abrech⸗ 
nung mit dem Todfeinde, fo war fie nicht fertig. Endlih und vor 
allem: das ftehende Heer war bei den bisher erimirten Ständen ver- 
rufen al3 eine unerträglide, nur auf Ungebildete und Taugenichtſe 
berechnete Zmangsanftalt; Fein Bürger hätte es über fi vermodt, 
an bemfelben Wirthshaustiihe mit einem Soldaten zufammen zu 
ſitzen; hat doch ſelbſt ein Kant fi gemweigert, jemanden zur Be⸗ 
förderung zu empfehlen, der bie Niederträchtigkeit bejeflen, feinen 
Soldaten-Stand fo lange ruhig zu ertragen. Es wäre ein Miß- 
griff der ſchlimmſten Art gewejen, gleichzeitig den Opfermuth der 
Gehildeten und Wohlhabenden anzurufen und fie einem widerwillig 
erbuldeten Zwange zu unterwerfen. „Es jcheint”, jo lauten die ſchönen 
Worte der Reorganifations-Commiffion über diefe hochwichtige Trage, 
„bei der jeßigen Lage der Dinge darauf anzulommten, daß die Nation 
mit der Negierung aufs innigfte vereinigt werde, baß die Re⸗ 
gierung gleihfam mit der Nation ein Bumdniß fließt, welches 
Butrauen und Liebe zur Verfaflung erzeugt und ihr eine unabhängige 
Lage werth macht. Diefer Geift Tann nicht ohne einige Freiheit in 
der Herbeifhaffung und Zubereitung der Mittel zur Erbaltung der 
Selbſtändigkeit ftatt finden. Wer diefe Gefühle nicht genteht, Kann 
anf fie feinen Werth legen und fih nicht für fie aufopfern. ine 
National» Miliz Tann, wenn fie fi ſelbſt erhält, bewaffnet, kleidet 
und übt, in jenem Geifte auftreten; fie wird ihn aber nie bekommen, 
mern fie vorher durch die fteßende Armee gehen muß, wenn ihre 
Selbftändigkeit dur einen eingebilveten Drud gelähmt wird.” 

Aus allen diefen Gründen war Scharnhorft dafür, ftehendes 
Heer und Miliz von vorn herein zu trennen. 

In jeder Commune follten diejenigen, welche das wehrpflichtige 
Alter (das 19. Lebensjahr) erreicht hatten, in zwei Claffen getheilt 
werden: bie eine zur Ergänzung bes ftehenben Heeres, die andere 
zum Eintritt in die Miliz befttmmt. Exftere follte fih zufammen- 
mu 30 unter 20 Jahren, 751 zwifchen 20 und 30, 557 zwifchen 80 und 40, 


193 zwiſchen 40 und 50, 30 zwifchen 50 und 60, 2 zwifchen 60 und 70. Ollech, 
Reyher 1, 11; vgl. oben S. 72 Unm. 4. 
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fegen aus Freiwilligen und aus folden, welche nit wohlhabend genug 
waren, um fich ſelbſt bewaffnen, befleiven und während der Erercir- - 
zeit unterhalten zu können; Ießtere aus beiten, welche hierzu im Stande 
waren. Es war nur eine neue Anwendung des der ganzen Jufti⸗ 
tution zu Grunde gelegten Princips, wenn bei der Bejegung der 
unteren Dffizier- Stellen den Webrmännern eine entſcheidende Mit- 
wirkung gewährt wurde. Doc war die Wahl dur objective Normen 
gebunden: fie follte auf niemanden fallen, der nicht die erforderliche 
Bildung hatte!). So erſcheint die Beftimmung gerechtfertigt, welche 
verhindern follte, daß der Hochmuth des ftehenden Heeres die Land⸗ 
wehr abihätig behandle: „Die Offiziere der Provincial-Zruppen und 
ftehenden Armee haben gleihen Rang, gleiche Vorrechte.“ Scharn⸗ 
Horst hielt an dieſer Gleichheit jo ftreng feft, daß er jogar die Unter- 
orbnung ftehender Truppen unter einen der Miliz Befehlshaber als 
möglich fette: freilich ſollten lettere ſtets ausgezeichnete Dffiziere fein. 

Für die Triegerifhe Ausbildung, welche übrigens auf den In⸗ 
fanterie- und Cavallerie⸗Dienſt beſchränkt bleiben follte?), waren jähr- 
lich vier, in der erften Zeit acht Wochen in Ausfiht genommen; fie 
ſollte, jedoch nur anfangs, erfolgen unter Anleitung von Offizieren 
bes ſtehenden Heeres. Der Beruf der Miliz war als ein doppelter 
gedacht. In Friedenszeiten follte jie durch Belegung der Thore und 
Wachen den Garnifondienft der ftehenden Truppen verringern und 
ihnen dergeftalt Zeit geben, mehr den Felddienſt und das Scheiben- 
hießen zu üben; aud wohl hei gänzlicher Abweſenheit der Soldaten 
die Polizei unterftügen und für Aufrechthaltung der Ruhe forgen. 
Indeſſen war dies faft noch mehr dazu beftimmt, die fpähenden Fran⸗ 
zofen über den Hauptzwed der Miliz zu täufchen, und diefer war, 
im Falle eines feindlihen Angriffs das ftehende Heer zu unterftügen: 

1) 819: „Wer auf Univerfitäten ftudirt hat, wer in einer hohen Schule die 
oberen Claſſen durchlaufen, wer einen bedeutenden Eivil-Boften hat oder ein &e- 
ſchäft treibt, welches einen Mann von Bildung und Kenntniffen erfordert, wer in 
der ftehenden Armee ala Offizier dient oder gedient hat, qualificirt fich zum Offizier.“ 

2) 8 12: „Die Provincial- Truppen haben feine Artillerie; fie bekommen 
biefelbe von dem Artillerie-Eorps, fobald fie fi) gegen einen auswärtigen Feind 
verfammeln.‘ 
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zunächft inmerbalb der Provinz, aus der fie ſich refrutirte, aber aud) 
außerhalb derfelben, wenn die Dedung der Monarchie es erforderte. 
Schon jest nahm Scharnhorft für den Fall der äußerften Notb eine 
Bertheidigungsform in Ausſicht, umfafjender noch als ſelbſt die Miliz: 
ein allgemeines Aufgebot. Waren der Miliz und dem ftehenden Deere 
nur die Altersclaffen vom 19. bis 31. Lebensjahre verpflichtet, fo 
jollte das allgemeine Aufgebot an eine ſolche Schrante nicht gebun- 
den fein. 

Wenn auf diefe Weife der gefammte waffenfähige Theil der 
Ration ohne irgend eine Ausnahme die Waffen auch wirklich tragen 
ſollte, ſo konnte man mit der militärifhen Unterweifung nicht zeitig 
genug beginnen. Ganz folgeredht erhob die Reorganiſations⸗Com⸗ 
milfion ?) die Forderung, den Unterrihtsplan der beftehenden Stadt- 
ihulen fo zu erweitern, daß fie als Vorſchulen für die Thätigkeit 
der Unteroffiziere und Offiziere, namentlich bei der Miliz, gelten 
tonnten. Sie flug zu diefem Zwecke vor, mehr Nachdruck auf die 
Mathematik zu legen: diejenige Wiffenichaft, welche dem Artilleriften 
und Ingenieur unentbehrlih war, von welder man aber auch eine 
vortheilhafte Einwirkung auf die Ausbildung der Beurtheilskraft über- 
haupt erhoffen durfte?). In jeder Schule follte ferner eine ganz 


militäriſche Disciplin eingeführt werden; Aufgabe des Unterrichts in 


den höheren Claſſen würde es dann fein, den @eift der militärifchen 
Geſetze zu erläutern. Jede Schule follte ihren Exercirmeifter haben, 
der die Knaben während der Erholungsftunden im Gebraude der 
Waffen übte. Jede Schule follte fih in Compagnien formiren, von 
denen jede ihre Offiziere jelber wählte, um unter ihrer Leitung das 
zu üben, was jpäter der Ernft des Srieges forderte; Leibesübungen 
(Fehten, Schwimmen, Voltigiren) follten die jungen Körper zur ders 


1) ‚Die militärifche Organijation der Schulen im Lande“: eine Denkichrift, 
die von Gerwien Scharnhorft, von Scherbening Gneiſenau zugefchrieben wird. 
Mir Ing die Ausfertigung vor, welche weder Unterfchrift noch) Datum trägt und 
von der Hand eines Kanzliften gefchrieben ift; nur an einer Stelle hat Scharn- 
borft einen Meinen Zuſatz gemacht. 

2, ©. hierüber Scharnhorſts Bemerkung Theil 1, 42. 
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einftigen Ertragung von Strapazen gefickt machen. Es war wieder 
nur eine Conjequenz der Grundanſchauung ver Reformer, wenn fie 
die Frage aufwarfen, ob nicht die Zeit gekommen jei, die beftehenden 
Cadetten⸗Inſtitute zu befeitigen und durch Penfionate bei den hoben 
Säulen der drei Hauptftädte zu erfegen. Waren diefelden doch nur 
einem Stande, dem Abel, zu Gute gekommen, nad weldem fie wohl 
geradezu genannt wurben?); Scharnhorfts und feiner Freunde Herz 
ſchlug nur für die Nation. 

Da es fi bei diefen Vorſchlägen um eine Aenderung des ge- 
fammten Erziehungswefens handelte, fo hätte der erfte Minifter aud 
dann zu Mathe gezogen werben müffen, wenn er nicht bereits Mit- 
glied der Neorganifations - Commilfion gewejen wäre. Der aber 
ftimmte freudig bei. Ebenſo wie Scharnhorft boffte auch Stein, daß 
die allgemeine Wehrpflicht der unkriegeriichen und feigen Gefinnung 
der Gewerbtreibenden und der Studirten entgegemvirken, die Abſon⸗ 
berung der verſchiedenen Stände von einander und vom gemeinen Weſen 
verhüten, in jedem Einzelnen das Gefühl der Pflicht, für die Er- 
haltung des Staates das Leben zu laffen, erweden werde). Mit 
gleihem Eifer war er bemüht, Altüberliefertes zu erhalten, Neues zu 
Ihaffen, wenn es nur dem einen hoben Ziele näher bradte. Seinem 
alten Collegen aus dem General» Directorium, dem edlen und frei 
denkenden Friedrich Leopold v. Schrötter, geftand er willig zu, daß 
die Schütengilden beſtehen Bleiben follten, weil fie das Volk im 
Gebrauche der Waffen übten); feinen neuen militärifhen Freunden 
aber erklärte er: „Man wird in allen Stadtſchulen Anftalt treffen 
können, um SKenntniß des Gebrauchs der Waffen und der Be 
wegung größerer Menſchenmaſſen zu bewirken.” Ihm fiel ein, daß 
ein waderer Pädagoge, der Quedlinburger Guts⸗Muths, innerhalb 
eines Heineren Sreifes, in Salzmanns berühmter Erziehungsanftalt 
Schnepfenthal, für die Verbreitung gymnaſtiſcher Webungen (mod 


1) Friedrich II. nennt die Cadetten wiederholt jchlechthin la noblesse. 

3) Bol. Elaufewit, Bom Kriege, 1. Theil 3. Buch 6. Eapitel. 

2) Schriftwechſel Schrötterd mit dem Tabinet, Rönigsberg 12. und 17. Fe⸗ 
bruar 1808. 
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war das Wort „Zurnen” nicht aufgebradt) gewirkt Hatte!); er 
meinte, daß das Beifpiel allgemein befolgt werben könne. — Stein 
hatte nur Eine Beforgniß, und diefe betraf das Verhältniß zwiſchen 
ftehendem Heere und Miliz; er?) warf die Trage auf, ob nicht 
der Andrang zu lekterer jo ſtark fein würde, daß es erfterem an 
Relruten fehle. Aber es gelang den Soldaten, dieſes Bedenken 
zu beben?). Es gelang ven Neformern auch, Dank ihrer Geiſtes⸗ 
und Willenskraft, die Oppofition in der Reorganiſations⸗Commiſſion 
zum Schweigen zu bringen. Syn dem Berichte, mit weldem die Com⸗ 
miffion am 15. März 1808 dem Könige den „Vorläufigen Entwurf 
zur Berfaflung der Provincial⸗Truppen“ überreichte, heißt es: ſämmt⸗ 
lihe Mitglieder feien über diefen Gegenftand einig. 

Alles kam nun auf die Entſcheidung des Monarchen an. 

Meifterbafter hat Scharnhorſt die hiſtoriſche Beweismethode, die 
ihm Elaufewig nachrühmt, wohl nie geübt als in der Dentichrift *), 
welde dem Könige feinen Plan annehmbar machen follte. Er ftellte 
die Sache fo dar, als wenn Preußen im Grunde ſtets die allgemeine 
Wehrpflicht gehabt Hätte und es fich jet nur darum handle, die alt- 
bewährte Synftitution etwas zu modificiren und zwedmäßiger zu ge 
ftalten. Lag bierin eine gewifie Wahrheit, infofern als Friedrich 
Wilhelm I. den großen Gedanken des ftaatlihen Anrechts an die 
Wehrkraft der Unterthanen gefaßt hatte, jo ift do klar, wie fern 
derfelbe auch in der reinften Ausgeftaltung, die er bisher erhalten, 
dem Canton- Reglement von 1733 und feinen Vorläufern, von der 


1) Bol. die Feitichrift zur Hundertjährigen Jubelfeier der Erziehungs: 
anftalt Scmepfenthal (SchnepfentHal 1884) ©. 148 ff. 

2) Und mit ihm der zu Nathe gezogene Geheime Finanz-Rath Schön. 
Die oft gedrudten Erörterungen zum erjten Male bei Gerwien, Errichtung der 
Landwehr ©. 67 ff. 

2) Auf welche Weiſe, ift nicht fetzuftellen, da die Beilage des Immediat⸗ 
Berichted der Commiſſion vom 15. März 1808 fehlt. In demfelben heikt es: 
„Es ijt diefer Entwurf ſchon dem Etat3-Minifter v. Stein mitgetheilt und von 
demfelben volltommen gebilliget worden.‘ 

4) Die Urheberihaft Scharnhorft3 ergiebt fi aus einem Bergleiche mit 
der Miliz-Denkichrift von 1806; ſ. Theil 1, 878. 
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aligemeinen Wehrpflicht geblieben war; und wie ſehr war er ſeitdem 
vertümmert: nit um eine Weiterbildung, fondern um eine Um⸗ 
wälzung handelte es fih in Wahrheit. Dürfen wir das überlieferte 
Heerwefen mit feiner gefhloffenen, fi ſelbſt genügenden, dem 
bürgerliden Wejen ſchroff gegenüberftehenden Drganifation als eine 
Art Hierardie anfehen — fait in der Weife eines Klofter- Oberen 
forderte Friedrich von feinen Offizieren Gehorſam, Ehelofigfeit und 
Verzicht auf Wohlhabenheit —: jo war, was Scharnborft und feine 
Freunde planten, eine Säcularifation im größten Stile, ein Wert, eben- 
bürtig dem, welches Martin Luther vollbracht hatte. Wie aus dem neuen 
GSottesreihe des 16. Jahrhunderts die Mittler zwifchen den Reichs⸗ 
genoffen und dem himmliſchen Könige verbannt wurden, fo follte in 
dem Nationalreihe des 19. Jahrhunderts niemandem die Ehre ge 
raubt werden, fürs Vaterland das irdifhe Leben zu laffen; dem 
Prieftertfume aller Gläubigen entfprad die Wehrpflicht aller Bürger. 
Wie damals der geiftlihde Staud, fo follte jet der Soldaten-Stand 
in ein Amt verwandelt, wie damals vom geiftlihen Stande, fo follte 
jeßt vom Soldaten-Stande Geringſchätzung und Verachtung genommen 
werden; wie bamals Pfaff, jo ſollte jetzt Söldner aufhören, ein 
Schimpfwort zu fein. Iſt e8 zu verwundern, daß auch hinter diefer 
Reformation Altgläudige zurüdblieben, die über Schändung des Hei- 
ligthums zürnten? Hatte es nit den Anſchein, als würde glei” 
mäßig Heer, Staat und Geſellſchaft dur Verkündigung der neuen 
Lehre gefährdet? Wurde nit das Heer in allen feinen Fugen ge- 
Iodert, wenn die Roture in das Dffizier-Corps eindrang und deſſen 
Standesbemußtfein zerftörte, wenn die alten gedienten Soldaten ver 
ſchwanden und unbärtigen Burſchen Pla machten, welche regelmäßig 
nach wenigen Jahren, ehe fie kaum des Standes Rechte und Pflichten 
kennen gelernt, wieder verfhwanden? War es nicht heller Wahnſinn 
und offenbare Freude an Zerftörung jeglicher focialen Ordnung und 
jeglider Eultur, den Befiter eines Adergutes, den Leiter einer Yabril, 
den Lehrer der Jugend, den Künftler, den Gelehrten, den Richter, 
den Vermwaltungs- Beamten in Reih und Glied zu ftellen, wie be 
liebige hergelaufene beſchäftigungsloſe VBagabonden? Wie nahe lag 
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der Einwand, daß es nur den Körper, nicht den Geift zählen heiße, 
wenn man ben Gebilbetiten wie den Roheſten, nur durd fein phyfi- 
ſches Leben Geltenden, dem Tobe zur Beute anbiete; wie nahe ber 
Hinweis, daß die allgemeine Wehrpfliht die Geburt einer Revo⸗ 
Intion fei, die in Frankreich alles zertrümmert habe). Jetzt follte 
vollends der große Umſchwung bewirkt werben in Form einer Miliz, 
für welde die Preußen von altem Schrot und Korn nur Spott und 
Beradtung übrig Hatten! Hatten die Neuerer denn ganz vergeſſen, 
daß diefe Inſtitution von dem eigentlichen Schöpfer des preußiſchen 
Heeres bis auf den Namen verpönt worden war?), daß der größte 
alter Hobenzoflern fih zwar als einen Nothbehelf den Beiſtand von 
Milizen Hatte gefallen laffen?), etwa jo wie er bürgerlihe Offiziere 
zuließ, im Grunde aber weder von den einen nod von den anderen 
je etwa8 gehalten hatte? Nun follten gar die Offiziere der Miliz 
gleihen Rang und gleihe Rechte mit denen bes ftehenden Heeres er- 
Balten! Und was drohte endlih dem Staate*), wenn die Neuerer 
mit ihrem Vorhaben durchdrangen. Ueberall war das ftehende Heer 
des Königs, die Miliz der Stände gemwefen®); war es nit der An⸗ 
fang vom Ende für das beftehende Königthum, wenn Miliz und Heer 
gleich geftellt wurden? Das fefteite Bollwerk des antimonarchiſchen 
Parlamentarismus von England war die Militia; als vor 20 Jahren 


1) Vgl. Kneſebeck und Schön ©. 240. 

2%, Drdre an jämmtliche Eollegien und Kanzleien, Berlin 14. Februar 1718 
(oft gedrudt). Man veriteht, daß Scharnhorft die Benennung „NRational-Miliz‘‘, 
laum gebraucht, wieder fallen ließ und durch andere minder anftößige Namen 
(Referve-Armee und Provincial-Truppen) erſetzte. Vgl. L'Homme de Kourbiere, 
Beichichte der brandenburgspreußifchen Heeresverfafiung S. 141. 

2) ©. die Beilagen. 

*) Daß derartige Bedenken fchon 1807 beftanden, entnimmt man einem 
Sage des „Promemoria über die Einrichtung der National-Miliz“ (f. S. 90): 
„Man darf fih nicht fürdten, daß eine ſolche Miliz gefährlich wird, wenn fie 
aus der bemittelten Claſſe der Unterthanen beſteht. Als England feine Grund» 
eigenthümer und Hausbeſitzer bewaffnete, verſchwand ber Gedanke an Revolte 
und innere Revolution. Nur eine Miliz aus der niederen Claſſe kann Bedenk⸗ 
lihleiten veranlaffen.” 

5) Bol. Theil 1, 265. 

Lehmann, Scharnäorft I. 7 
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in Frankreich ber dritte Stand emporlam, Hatte er fi) fofort auch 
militäriſch, als National⸗Garde, conftituirt. Wer konnte die That⸗ 
ade beftreiten, daß die alte preußiſche Monardie nicht im Stande 
gewefen war, bie ſtändiſchen Gegenfäte zu überwinden, und daß fie 
mit ihrem ftehenden Heere des auswärtigen Gegners nicht Herr ge- 
worden war? Die tröftende Rede, daß die Reform, begonnen und 
getragen von ben beften Beamten des Königthums, dazu dienen 
follte, leßteres auf eine neue Grundlage zu ftellen und die font 
drohende Trennung von König und Nation abzumenden, hörten die 
Eiferer nicht. Ste gewahrten nit die Meorgenröthe der neuen, 
fondern nur das Verſinken der alten Zeit. 

Kein Zweifel, daß Friedrich Wilhelm fi von der Reformpartei 
am weitejten in der Wehrpflits- Frage entfernte. Zwar fchredte 
auch er vor einer umfaflenden Bewaffnung nicht zurück, aber er wollte 
fie befchräntt fehen auf dringende Fälle der Noth. Als bleibende Spnftitu- 
tionen erregten ihm allgemeine Dienftpfliht und Landwehr felbft dann 
noch die ſchwerſten Bedenken, als fie ihm feinen Thron zurüdlerobert und 
Europa von der galliiden Tyrannei befreit hatten!); wie viel fleptifcher 
ftand er ihnen damals, als fie noch ganz unbewährt waren, gegenüber. 
Und diefe Zweifel wurden Teineswegs nur von den ftarren Anhängern 
der alten Ordnungen getheilt, auch Gent, Binde und Niebuhr er- 
ſchraken, als fie die Confcriptton ankündigen börten?). Gentz zürnte 
über den auffallend demokratiſchen, echt revolutionären Geift, der 
in den Königsberger Bureaux walte; Binde eiferte gegen die Eon- 
feription als das Grab der Eultur, der Wiſſenſchaften, der Gewerbe, 
der bürgerlichen Freiheit und aller menſchlichen Glückſeligkeit; Niebuhr 
klagte, nur Schwärmer könnten dieſe culturfeindliche, bei rohen Haupt⸗ 
leuten ausgebrütete Idee annehmen. So wird es begreiflich, daß der 
König, welcher ohnehin raſchen Entſchließungen abhold war, die Ans 
träge feiner Commiffion unausgeführt Tief. Er hatte nichts dagegen, 


1) Witzlebens Tagebuh unter dem 9. Mat 1819 und 26. Sumi 1821. 
Sol, Roßbach und Jena S. 144. Droyſen, Yord 2, 277 ff. 

) Niebuhr an Altenftein, Amfterdam 80. Auguft 1808; Gen an Götzen, 
Brag 27. November 1808; Bodelihwingh, Binde 1, 381. 401. 412 ff. 
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daß ein Geſetz über die allgemeine Wehrpflicht in Ausficht geftellt 
wurde ?): weiter aber war er nicht zu bringen. Die Hauptſchlacht 
hatten die Meformer fürs erfte verloren. 

Dafür erfochten fie aber einige andere Siege, welche doch auch 
dem lebten Ziele näher brachten. 

Zundcft wurde endgültig und für immmer der ausländifhen Wer⸗ 
bung ein Ende gemacht?). Zwar behielt man diejenigen Ausländer, 
welche ſich nichts Hatten zu Schulden kommen laffen?), jo daß die Re—⸗ 
actionäre fpotten Tonnten, wo denn hier die Reform fet, da doch Tein 
Ausländer entlaffen worden; auch gedachte man keineswegs die nicht 
preußiſchen Deutſchen abzuweiſen, welche, wenn die Stunde der Erlö- 
fung flug, fi freiwillig meldeten. Aber die etatsmäßigen Werbegelder 
gingen ein*), die hierfür angerwiefene Summe wurbe fortan zur Unter- 
ſtützung der Soldatenſöhne bei Erlernung eines Handwerks verwandt ®). 

Mit den Ausländern verfäwand das ftärffte Hinderniß einer 


1) Kriegä- Artikel für die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten, Königs⸗ 
berg 3. Auguft 1808, Art. 1: „Da künftig jeder Iintertfan des Staats ohne 
Unterſchied der Geburt, unter den noch näher zu beftimmenden Beit- und fonftigen 
Berhältnifien, zum Kriegsdienfte verpflichtet werden ſoll u. ſ. w.“ Verordnung 
wegen der Militär- Strafen, Königsberg 3. Auguſt 1808: „Da die allgemeine 
Militair- Confeription im der Folge junge Leute von guter Erziehung und 
feinem Ehrgefühl ala gemeine Soldaten unter die Fahnen ftellen wird u. ſ. wm.‘ 
— Die Angabe des Militär- Wochenblattd (1848 ©. 37), daß am 5. October 
1807 der König die Bildung einer Referve-Armee befohlen habe, beruht augen- 
fcheinlih auf einem Mißverſtändniß. Bol. den Cabinet3- Befehl an „bie mili- 
tärifche Organifations- Commiffion“, Königsberg 22. Januar 1808: „S. Mai. 
haben die Wbficht, nad) Evacuation des Landes zwar die Bürgergarde aufzu⸗ 
löfen, jedoch fogleih in Berlin, wo die Bürger bereit? mit Waffen und Uni⸗ 
formen verjehen find, die erjte Anwendung der Formationd- Principien einer 
Referve-Armee zu machen.“ 

9 Sabinetö-Befehl vom 20. November 1807: „Es findet bei der Formation 
mb finftig überhaupt Fein Unterjchieb zwiſchen Einländer und Musländer weiter 
ftatt: wie denn jeder vorfallende Abgang entweder dur Cantoniften oder Sol- 
datenföhne erjebt wird.” Kriegs⸗Artikel a. a. D.: „Da die Urmee faft gänzlid) 
aus Einländern beftehen wird u. ſ. w.“ 

2) Inſtruction vom 29. Februar 1808. Scherbening 1, 470. 

) Sabinet3-Befehl vom 17. December 1807. Scherbening 1, 139. 

8), Immediat⸗Bericht der Reorganiſations⸗Commiſſion, Memel 11. October 
1807. Etats vom 2. December 1808 bei Scherbening 1, 465 f. (Beilage XI). 

7* 
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Reform der militäriihen Strafen. Diefe hatten, wie in jebem ge- 
worbenen Heere, jo auch in dem preußiiden, eine höchſt einjeitige 
Ausbildung erhalten. Iſt die Beihaffung des Soldaten mit großen 
Unbequemlichleiten und &eldausgaben verbunden, jo wird man ihm 
nur ungern Strafen auferlegen, die ihn feinem Berufe entziehen. 
Folgerecht Hatten die Kriegs-Artilel der preußiſchen Armee nicht die 
große Wendung mitgemacht, welche auch auf dem Gebiete des Straf- 
rechts durch die gefeßgeberiihe That des Allgemeinen Landrechts be- 
zeichnet wurde. Indem Friedrich Wilhelm II. letzteres bei den Milttär- 
Gerichten einführte, hob er die Beftimmung, daß gemeine, den Dienft 
nicht betreffende Verbrechen der Militär⸗Perſonen nah den allgemei- 
nen Vorſchriften der Landesgeſetze zu beftrafen feien, wieder auf), 
und die unmittelbar darauf?) ergangenen Kriegs» Artikel verhängten 
faft überall, wo das Landrecht Freiheitsftrafen eingeführt hatte, Körper- 
ftrafen. Diefe wurden in der altüberlieferten Form des Gaffenlaufens 
vollftredt. Die Zunft der Landsknechte hatte das Recht geübt, dem- 
jenigen Genoſſen, weldem fie die Begnadigung verfagte, jelbft von 
Leben zum Zode zu bringen, indem fie ihn die Gaſſe der gegen ihn 
gerichteten Spieße entlang laufen lief. Mit dem Ueberbandnehmen 
bes Feuergewehrs traten an die Stelle der Spieße Ruthen, und nach⸗ 
dem die Handhabung des Strafwerkzeuges nicht mehr ſchlechthin töd⸗ 
lih war, erhielt die Strafe ihre Grade: für Diebftahl 3. B. war 
jet ſechs⸗ bis zwanzigmaliges, für Falſchmünzerei zwölf- bis vier- 
undzwanzigmaliges, für Raub zwanzig- bis dreißigmaliges Gaſſen⸗ 
laufen bejtimmt. Nach den letten für die preußifhe Armee ergange- 
nen Neglements?) wurde die Strafe durch 200 Mann vollftredt. 





1) Es geſchah mit der Motivirung: „meil die nach dieſen Geſetzen ftatt 
findenden Zuchthaus⸗ oder Feltungsftrafen dem Militär-Dienfte nachtheilig find 
und die Subjecte, welche fie treffen, in den meijten Fällen dazu untauglich 
machen.“ Wublicandum vom 14. März 1797. 

2) Am 20. März 1797. 

8) Diejelben ergingen für die Xnfanterie am 13. September 1788, für bie 
leichte Infanterie am 24. Februar 1788, für die Cüraffiere und Dragoner am 
6. Februar 1796, für „die Hufaren-Regimenter und dag Regiment Bosniaden“ 
am 25. Suni 1796. 
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In die von ihnen gebildete Gaſſe ging erjt der Brofoß des Regiments 
und vertheilte die langen, in Salz getaudten Hafel- und Birken- 
ruthen. Dann wurde der Sträfling vorgeführt. Der Negiments- 
Auditeur verlas das über ihn verhängte kriegsgerichtliche Urtheil, die 
Zamboure des linken Flügels begannen die Trommeln zu rühren, 
dem Berurtheilten wurde der Mantel abgenommen, der feine Blößen 
verhüllt Hatte: mit nadter Bruft und nadtem Rüden trat er feinen 
Schmerzensgang an. Er war an den Händen gefeffelt, damit er 
niemanden, weder fi noch anderen, ein Leids anthäte, an den Füßen 
gefeffelt, damit er nur langjam vorwärts käme und ja fein Schlag 
fehl ginge; in den Mund war ihm eine bleierne Kugel geftedt, um 
an ihr, nit an der Zunge, den Schmerz zu verbeißen. Vor und 
hinter ihm fchritten mit erhobenem Kurzgewehre Unteroffiziere, welde 
verhindern follten, daß er zu fhnell gehe oder etwa ummende; auf 
ben Außenjeiten der Gaffe gingen hier der Major, dort der Adjutant 
auf und nieder, indem fie die eifrig Zuichlagenden belobten, die Säu- 
migen durch heftigen, das Jammergeſchrei des Gepeitichten und ben 
Wirbel der Trommel übertünenden Zuruf bedrohten. Weld ein An- 
blid, wenn dann das Blut die Kleider überftrömte und die Ruthen 
beim AZurüdziehen Fleiſchſtücke losriffen, wenn der Gemißhandelte 
zuſammenbrach, ſich aufraffte, wieder zu Boden ſtürzte; wenn er zum 
Sehen unfähig, wohl gar an einen Pfahl gebunden wurde und bie 
Kameraden zum Schlagen an ihn herantreten mußten: nidt felten 
geſchah, daß, wenn das höchſte Maß, die dreißigfte Execution, erreicht 
war, der Delinquent in den Sarg gelegt wurde. Sehr begreiflid, 
daß der umftehende Bürger und Bauer regelmäßig für das Opfer 
diefer Scheußlichkeiten Partei ergriff, das ja feine Strafe oft genug 
für den Bruch eines Contractes erlitt, der dur Lift und Betrug 
zu Stande gefommen war. Und gar fehr würde man mit der An- 
nahme irre gehen, daß die Spiekruthen etwas Seltenes gewejen 
wären; no im Syahre 1786 hörte ein franzöſiſcher Offizier aus dem 
Munde eines Sachkenners die DVerfiherung, daß zwei Drittel von 
den „Ausländern“ der Berliner Garnifon diefelben erduldet hätten. 

Mußte Empfang und Ertheilung diefer Strafe auf jedes feinere 
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Gefühl ſchlechthin zerftörend wirken, immerhin war biefelde an ein 
vorhergehendes, mit vechtliden Formen umfleivetes Verfahren geknüpft. 
Bei dem einfachen Prügeln fehlte dieſe Schugwehr. „Was führen”, 
rief in einer Aufwallung von Mitleid König Friedrich felber aus, 
„dieſe armen Soldaten für ein Leben: auf dem Exercirplatze be- 
tommen fie mehr Schläge als Biſſen Brot. Wohl unterfagten bie 
Reglements von 1788 und 1796, zu Stande gelommen während 
der Reaction gegen die Härten des fridericianifden Syſtems !), 
dem Compagnie» Chef, ohne ſtandrechtliches Erlenntnig mehr als 
breifig Schläge zu geben”); aber wie wenig war im Grunde da- 
mit gebeffert. Nah wie vor durfte, um eine Aeußerung Scharn- 
horſts zu wiederholen, jeder jechzehnjährige Fähnrich und jeder rohe 
Unteroffizier jeden alten Soldaten wegen eines unbebeutenden, un⸗ 
ſchuldigen Exercir⸗ oder Putzfehlers halb zu Tode prügeln. Ein unter 


2) Bol. die „Parole- Verordnung St. Exc. des H. Generald von der In⸗ 
fanterie und Gouverneurs diefer Reſidentien vd. Möllendorff, einige Tage vor 
Ankunft der Beurlaubten“, Berlin 2. April 1788, in der Berlinifchen Monats- 
ſchrift 11, 493 ff. 

2) Der betreffende Paragraph ‘(er ftimmt in allen vier Reglements überein 
und fteht in dem von der Dejertion handelnden Titel) giebt ein jehr anſchau⸗ 
liches Bild von dem Kampfe, den die Humanität und das vermeintliche Be— 
dürfniß des Heeres in den Herzen der Urheber der Reglement mit einander 
führten: „Da es indeffen überhaupt nicht wohl möglich ift, ohne alle Anwen⸗ 
dung von Strafen unter einem Haufen von Leuten von weniger Erziehung die 
nothwendige Ordnung und den kriegeriſchen Anftand zu erhalten, jo wollen ©. 
K. M. doch und befehlen den Chefs und Commandeurs hiedurch jo ernftlih ala 
gnädig, forgfältig dahin zu fehen, daß, wenn Strafen nothwendig find, folche 
nit in Härte und Grauſamkeit nad der eigentlihen Bedeutung diefer Be⸗ 
nennungen audarten, fondern daß auf den Grad der Bosheit eines Verbrechers 
Rüdfiht genommen und ein jeder, der gefehlt bat, daß er gefehlet und Strafe 
verdienet habe, überzeugt werde, um durch die Strafe. wirkliche Beſſerung und 
nicht im Gegentheil Berftodung zu bewürken. Damit folches um fo beſſer und 
fiherer erreicht werde, fo verbieten ©. K. M. hierdurch nachdrücklich alle foge- 
nannte Stuben-Erecutionen und verordnnen hiemit, daß fein Capitaine befugt fein 
joll, einem Soldaten ohne jtandrechtliches Erkenntniß mehr als höchſtens dreißig 
Schläge zu geben, und jelbjt dieje nicht ingeheim, ſondern allemal vor der ver: 
fammelten Compagnie oder der Compagnie-Wacdhtparade, damit eine ſolche Strafe 
den gehörigen Eindrud auf die übrigen Leute machen möge.“ 
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der Herrſchaft jener Reglements ausgebildeter Offizier, den das Ver⸗ 
trauen ſeines Monarchen fpäter zur höchſten Stelle bes preußiſchen 
Kriegsftaates berief, Ferdinand v. Mohr, war noch nah Jahren 
voll davon, wie ſehr ihn die graufame Behandlung der Rekruten 
empört und wie fi fein Unwille gegen die Abrichter gewandt habe, 
„welche durch die roheſte Gewalt, alle menjchlihen Mittel verjhmähend, 
den Rekruten zu einer Maſchine prügelten” 2). 

Unmöglih konnte es hierbei fein Bewenden haben in einem 
Zeitalter, das die Humanität auf feine Fahne geihrieben hatte. Wir 
ſahen, wie zeitig fi bei Scharnhorft das Mitgefühl mit denen vegte, 
welche derſelben Bevölkerungsſchicht entftammten wie er, der Plebejer; 
als er einmal die Spießruthen- Execution leiten mußte, merlten die 
Aufmerffamen feiner Untergebenen fehr wohl die Bein, welde fie ihm 
verurfachte ?), Nicht anders empfand Berenhorſt, den er fonft fo 
heftig befämpfte: der rief den Offizieren zu, fie follten fi nicht 
mehr als Zuchtmeifter, fondern als liebe- und einfihtSvolle, wenn aud) 
ernfte Pädagogen betrachten; fie follten den Nüden der Unteroffiziere 
ganz unberührt laffen, aber au die Strafen der Gemeinen mildern 
und deren Bollitredung den Augen bes Bublicums entziehen; fie 
follten es dahin bringen, daß der ertheilte Abſchied für eine harte 
Beftrafung gelte: „Wenn ihr dahin werdet gelangt fein, wird eurer 
Disciplin nichts mehr fehlen“. Um diefelbe Zeit, da dies gedruckt 
wurde, in den erften verheißungsvollen Negierungsjahren Friedrich 
Wilhelms TIL, Tieß Boyen jene Thefen ausgeben, deren Zwed war, 
Adtung vor dem Ehrgefühle auch des gemeinen Mannes zu weden?). 
Im Sinne diefer Kundgebung handelte ein anderes Haupt der preußi- 
ihen Neformpartei ſchon während des Krieges von 1807; als Com- 
mandant von Kolberg bat Gneiſenau feine Offiziere, freiwillig auf 
das ihnen zuftehende Prügelrecht zu verzichten. 

1) Zur Erinnerung an %. dv. Rohr. Beiheft zum Milttär- Wochenblatt 
für October 1851 ©. 9. 

2) Erinnerungen eines preußifchen Soldaten aus der Zeit v. 1800 bis 1809, 
aus Binterlafjenen Papieren des heſſiſchen Kriegsgraths %. W. Schulz. Beiheft 
zum Militär- Wochenblatt 1886 Nr. 1 und 2. Vgl. Theil 1, 80. 

2) Bgl. ©. 24 f. 
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Spuriftifhe Bedenken Tamen diefen humanen Beftrebungen zu 
Hülfe: es war doc ſchlechthin widerfinnig, einen und denfelden Bauer- 
jungen wegen eines begangenen ‘Diebftahls heute, wenn er bei feinem 
Regimente exercirte, mit Gaffenlaufen, morgen, wenn ex wieder be- 
urlaubt war, mit Gefängniß zu beftrafen. So hatte denn Friedrich 
Wilhelm III. fhon im Herbſte 1806 feinen vechtsgelehrten Räthen 
den Befehl ertheilt, die Kriegs⸗Artikel umzuarbeiten, fintemälen fie 
dem Geifte der jeßigen Zeit nicht mehr angemefjen feien und von 
anderen Gefegen abwiden. Die Umarbeitung würde das Licht ber 
Welt erblidt haben zujammen mit dem neuen Strafgefeßbucdhe, welches 
den legten Titel des Landrechtes zu erjegen beftimmt war. Der un⸗ 
glüdliche Krieg kam dazwiſchen, und nun war, wie gefagt, der König 
entichloffen, das militäriſche Strafgefeßbuh ohne Weiteres revidiren 
zu laſſen. 

Wenn die Fürſprecher menſchlicherer Strafen vor dem Kriege 
auf das Beifpiel des fiegreichen franzöſiſchen Heeres binwielen, bas 
aus feinem Geſetzbuche die entehrenden fürperliden Strafen verbannt“ 
hatte, fo war die Antwort der Widerſacher geweſen: das fei nur bei 
der eigenthümlich gearteten franzöfiihen Nation möglid. Diefe Aus- 
rede war jest Hinfällig: Italiener, Polen und leider auch Deutfche 
wurben, fo weit fie mit dem franzöfifgen Reiche füderirt waren, nad 
den Geſetzen des letteren behandelt. Sollte, fo fragten Scharnhorft 
und feine Freunde, e8 nur die arme preußiſche Nation fein, die im 
traurigen Abſtande gegen ihre Nachbarn einer ebleren Behandlung 
unfähig wäre? Schwieriger war die Lage der Reformer gegenüber 
einem anderen Einwande. Was jollten fie denen entgegenhalten, die 
das Anſehen Friedrichs II. in diefer Geifterfhlaht anriefen? Es 
war ja nicht zu beftreiten, daß er fein Heer durd den Stod zu⸗ 
fammengehalten hatte. Zum Glück gab es auch hier Stoff für den 
„hiſtoriſchen Beweis“, den Scharnborft, wo er nur irgend Tonnte, in 
Anwendung bradte Hin und wieder hatte der große preußifche 
König doch auch das Ehrgefühl der Mannſchaften angerufen; fo da- 
mals, als er dem Negiment Bernburg, das fi) vor Dresden nicht 
‚ gut gehalten, die Säbel, die Hutſchnüre und Ligen nahm und erft 
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nah der Schladt bei Liegnitz, wo es die Scharte glänzend ausgewekt, 
wiedergab. Wenn dies im Syahre 1760 möglid war, warum nicht 
au Heute? Doch find die Neuerer, wo es noth that, au offen 
mit der Sprache herausgegangen. Sie haben ſich zu der Ueberzeugung 
bekannt, daß alle Geſetze dur die im Volle Herrihenden Einfichten 
und Sitten gebildet werden: fobald dieje fi verändern, müſſe aud 
die Gefekgebung Abänderungen erfahren, und weile Regierungen 
würben biefe zur rechten Zeit bewirken, damit nicht der Drang ber 
Begebenheiten dag Verſäumte mit ſchmerzlichem DVerlufte fordere?). 

In der Reorganiſations⸗Commiſſion wagte das Haupt der Re⸗ 
actionäre, Zottum, zwar Teine grundjäglide Oppofition, doc meinte 
er, „die Beſtimmung im Einzelnen werde mit großen Schwierigkeiten 
verbunden fein, eine ſehr reiflihe Erwägung und Prüfung aller Ber- 
hältniffe erfordern” 2). Die Abſchaffung der Körperftrafen wollte er 
höchftens da zugeftehen, wo es fih um bloße Dienftfehler oder ſolche 
Bergehungen handelte, für welche fie bereits bei Civil⸗Perſonen ab- 
geihafft waren; in größter Härte wollte er fie dagegen bei Sub- 
orvinations- Verbrechen beftehen lafjen. An die Stelle dieſer Elein- 
möäthigen und unklaren Willeleien fegten Scharnhorft und feine Freunde 
die beiden großen Gedanken, welche fi ſchließlich fiegreih behauptet 
haben: die lörperlihen Strafen follten für das Gros der Armee durch 
Freiheitsſtrafen erjegt und nur für die Unverbefjerlichen beibehalten 
werben, welche fortan eine bejondere Claſſe des Soldaten-Standes zu 
zu bilden hätten. 

Für die Durchſetzung diefer Ideen war den Reformern der 
Beiftand unſchätzbar, den ihnen der legitime Vertreter der Militär- 
Rechtspflege, der uns aus der Geſchichte der Unterfuhungs- Com- 
milfion bereit3 belannte General-Auditeur Johann Friedrich v. Koenen, 
leiftete.. Groß geworden in den freien Anfhauungen des preußis 
ſchen Syuriften- Standes (fein Vater war Präftdent des Ober- Tri- 


1) Zwei anonyme, von Bohnen herrührende Aufjäbe, im „Volksfreund“ 
am 27. Auguft und 3. September 1808 veröffentlicht. 
3, Scherbening 1, 68. Vgl. ©. 53 Unın. 2. 
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bunals gewefen), batte er ſchon als Dreißigjähriger jeinen hohen 
Poſten erreiht: das Feuer der jugend mit dem Nachdrucke ber 
Mannestraft verbindend, ſuchte er jet das Vertrauen zu rechtfertigen, 
das ihm fein König bewiefen. Vollauf bat er den Lobſpruch verbient, 
den ihm bie Commiſſion fpenbete, da fie ihn einen erleuchteten, vor- 
urtheilsfreien, von den Feſſeln des Herkommens entbundenen Dann 
nannte, und wie mag im befonderen Scharnhorſt getrauert haben, 
als nit lange darauf ein frübzeitiger Tod den Dreiumdvierzigjäh- 
rigen dahinraffte, den er foeben nod dem Monarchen wegen feines 
hohen Pflichtgefühls, feiner tiefen Einfihten und feiner ausgezeichneten 
Dienfte zu einer außerordentlihen Belohnung empfohlen hatte !). 
Koenen war unermüdlich und unerbittlih; jo frei er ſonſt dachte: 
als in einer Königsberger Zeitung das kaum vollendete Geſetzeswerk 
unziemlich Eritifirt wurde, begehrte er fofort Einfchreiten der Cenſur?). 
Er war faft noch eifriger als die Commiſſion: außer den Törperlicden 
Strafen wollte er au die verächtlichen Schimpfworte verbannt und 
bie neu einzurichtende zweite Soldaten-Elaffe ftreng von der erften 
getrennt ſehen. Denn, erläuterte er, unmöglich könne der gebildete 
Sohn gebildeter Eltern, der Sohn des Offiziers, des Eivil-Beamten, 
bes Edelmannes, des Kaufmannes Neigung zum Soldaten-Stanbde faſſen, 
wenn er in bemfelben entehrender und verächtliher Behandlung aus- 
gefett fei. „Diefe muß daher wegfallen ober, infofern jolde bei einer 
Claſſe des Soldaten-Standes nad Seiner Königlihen Majeftät Befehlen 
noch ftatt finden foll, fo modificirt werden, daß dieje zweite Claſſe 
von der erften möglichft abgejondert und das Ehrgefühl der erften 
Claffe, bei welcher weder an Schläge noch an Schimpfreden zu denken 
ift, nit durch Gemeinſchaft mit den unter körperliche Züchtigungen 
geſetzten Soldaten gefhwäht und berabgewürdigt wird.” 

Bei folder Webereinftimmung der Grundanſchauungen ergaben 
die vom Könige angeorbnneten Beratbungen zwiſchen Koenen und der 


1) Immediat⸗Bericht der Reorganiſations⸗Commiſſion, Königsberg 17. Mai 
1808. Smmediat-Beriht von Scharnhorſt, Berlin 9. Januar 1810. — Koenen 
ftarb am 24. März 1810. 

3) Immediat-Beriht von Koenen, Künigsberg 6. September 1808. 
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Sommilfion nur wenig Differenzen. Die Commiſſion hatte die Frage 
aufgerorfen, ob es nicht zwedimäßig fet, einen doppelten Strafcober 
zu haben, den einen für den Frieden, ben anderen für ven Krieg, 
da ja doch die Bergehungen in dem Tumult des Krieges weit folgen- 
reicher als in der Ruhe bes Friedens feier. Koenen wiberfprach, 


denn es fei rathſam, den Soldaten fon während bes Friedens mit 
: feinen Pflichten für den Kriegsfall belannt zu machen. Er fette feinen 


Willen durch: es behielt fein Bewenden bei der Aufftellung Eines 
Strafgeſetzbuches, in weldem jedoch hier und da die Strafen für bie 
Dauer des Krieges verijhärft waren. Weiter wollte die Commiſſion 
unter die Strafen au die Entziehung des in der Armee einzufüh- 
renden National» Abzeihens aufnehmen; Koenen meinte, das würde 
nur den Verbrecher verftodt maden und das Ehrgefühl des num von 
Kameraden wie von Eiviliften Verfpotteten untervrüden. Bier aber 
mußte er fi fügen, doch wurde die Strafe auf zwei Fülle (De⸗ 
fertion und Diebftahl) beſchränkt. Als echter Juriſt war Koenen 
überall bedacht, die geſetzlichen Formen zu wahren. Nicht er, fondern 
die Commiſſion bradte den Artifel in die Verordnung, der dem Of- 
fgier das Recht wahrte, fih tim Notbfalle duch Anwendung ber 
äußerften Mittel Gehorfam zu erzwingen; er war es dann wieber, 
der eine Einſchränkung dieſer Vollmacht durchſetzte )). 

In einer anderen wichtigen Frage gelang es Koenen, zwar die 
Commiſſion, aber nicht den König zu überzeugen. Letzterer hielt noch 


1) Gneiſenau hatte folgende Faſſung des Artikels (des 4. der ſchließlichen 
Redaction) vorgeſchlagen: „Dagegen ftehen dem Offizier in Kriegszeiten und auf 
Märichen beim Berjammeln der Truppen, bei Allarm, bei eingerifienen Unord- 
numgen oder PBlünderungen, bei Verlaffung von Reih und Glieb in Gefechten, 
alle Mittel zu Gebote, um ſich Gehorfam zu verichaffen und den Soldaten zur 
Ordnung und Pflicht zurüdzuführen, und fteht ihm fogar bei Widerſetzlichkeit 
gegen feine Befehle das Hecht zu, den widerfpenftigen Soldaten auf der Stelle 
niederzumachen.” Koenen unterfchieb zwiſchen Krieg und Frieden, beichränfte 
die Friedensvollmacht auf den Fall thätlicher Widerfeplichfeit und erinnerte an 
die anderen, außer der Todesſtrafe nocd vorhandenen Mittel durch den am 
Schluſſe gemachten Zufag: „wenn andere Mittel, den durchaus nöthigen Ge- 
horſam zu erhalten, nicht Träftig oder nicht fchnell genug bei der Hand jein 
würden”. 
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an der hergebrachten Borftellung, nah welder Heer und Gefängnig 
nicht fo fehr verjhiedene Dinge waren, feft und wünſchte unter die 
Strafen aud Verlängerung des Dienftes aufgenommen zu feben. 
Dem widerjegte fih Koenen auf das heftigſte. Als ſcharfer Denter 
und eifriger Patriot zog er frifhweg alle Solgerungen aus der 
neuen Auffaffung militärifhen Wefens, die fih ihm und feinen be 
gnadeten Gefinnungsgenoffen eriäloffen hatte. Mit dem Freimuthe, 
der diefen Männern zur anderen Natur geworden war, erklärte er, 
daß e8 dem Ganzen ſchädlich fein werde, dergeftalt den Soldaten-Stand 
zu einem Zuftande der Strafe herabzuwürdigen. Im Gegentheil: 
dahin müffe es gebracht werden, daß jeder ihn als eine Ehre brin- 
gende Erfüllung der Pflichten gegen den Landesherren, gegen ben 
Staat, gegen die Mitbürger anjehe und noch nah dem Ahlaufe der 
Dienftzeit feinen Ruhm darin fege, den Staat vertheidigt zu Haben; 
die Nation aber müffe in den Soldaten die Beſchützer ihrer heiligſten 
Rechte erbliden. Wie fet dies möglih, wenn als Strafe der von 
einem Soldaten begangenen Vergehen die Verlängerung feiner Dienft- 
zeit angeordnet werde? „Ungern oder doch mit beträchtlicher Herab- 
ftimmung feines Begriffs von der Würde des Soldaten-Standes wird 
der junge, von den Pflichten des letzteren belebte Soldat ſich mit 
Sträflingen zufammenreihen lafjen; bedauern werden es manche 
Eltern, ihre gut erzogenen Söhne einem Stande anvertrauen zu 
müffen, den die Geſetze zugleih als eine Strafanftalt anſehen; und 
mit mehr Sehnfuht, als es fonft der Fall fein dürfte, wird man 
dem Zeitpunkt entgegenfehen, da e8 erlaubt ift, aus einem Stande 
herauszutreten, in welhem man mit Sträflingen in Gemeinfchaft 
war.” Mit weldem Rechte werde man hoffen dürfen, daß ein Soldat 
freiwillig feine Dienftzeit verlängere? Wie ftimme es zufammen, 
wenn Verlängerung bes Dienftes bet dem Einen Strafe des Ber- 
brechens fein, bei dem Anderen als Folge eines ruhmvollen Ent- 
Ihluffes ausgezeichnet werden folle? „Ich würde," dahin reſolvirte 
ih der feurige Idealiſt, „mehr dafür fein, den Verbrecher aus dem 
Soldaten-Stande auszuftoßen, als ihn zur Beftrafung irgend eines Ber- 
brechens länger dienen zu laſſen.“ Dies alles war fo im Geifte ber 
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Conmmiſſion, daß fie ohne Weiteres auf Koenens Seite trat. Nur 


bejorgte fie, daß in der erjten Zeit der neuen Ordnung gar mander, 
um den Abſchied zu erhalten, vorjäglich einen Makel auf fih laden 


werde; fie ſchlug alſo vor, Straf⸗Compagnien zu errichten, in denen 
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befonders ſchlimme Subjecte verbleiben follten, bis fie Zeichen der 
Beflerung gäben; diefe Strafzeit follte dann bei der Berechnung ber 
Dienftjadre niht in Anrehnung kommen. Aber au in diefer Be- 
ſchränkung drang der Gedanke nit durd. Der König beftand hart» 
näckig auf feinem Vorſatz, und fo kam in die Kriegs⸗Artikel die ihrem 
Geiſte völlig fremde Beitimmung, daß die ‘Dienftzeit des defertirten 
Soldaten, je nachdem er zum eriten oder zum zweiten Male defertirt 
war, um vier bis zehn Jahre verlängert werben follte?). 

Die ſchließliche Formulirung des Geſetzes übernahm Koenen. 
Er brachte in die etwas bunte Folge der bisherigen Kriegs⸗Artikel 
eine logiſche Ordnung, indem er die Dienſtvergehen von den gemeinen 
Verbrechen ſonderte und als dritten Abſchnitt die allgemeinen, hier 
wie dort gültigen Strafbeſtimmungen folgen ließ. Sonſt aber ſchloß 
er ſich, in weiſer Beſchränkung, eng an den Wortlaut der alten Kriegs⸗ 
Artikel an, jo daß Gneiſenau Klagen konnte, die Form der neuen ſei 
nicht im Einklange mit der ſchönen und kräftigen Sprache, die Koenen 
in den Erläuterungen des Geſetzes geredet habe. In der Ausmeſſung 
der Strafen folgte der Seneral-Auditenr dem Landrechte, jo weit dies 
mögli war, d. h. bei den gemeinen Verbrechen; bei den disciplinaren 
Bergehungen erfeßte er, vem Befehle des Königs und feinem wie feiner 
Freunde Herzenswunſche folgend, überall das Gaſſenlaufen durch Frei⸗ 
beitsftrafen; theils dur mittleren und ftrengen Arreft, theils durch 
Feltungsarbeit: dies war, abgejehen von dem für leichte Verftöße be- 
itimmten gelinden Arreft, die Stufenfolge der neuen Strafen ?). 


1) Art. 20, 

2, Immediat⸗Bericht der Reorganifations-Commiifion, 6. Upril; Cabinets⸗ 
Befehl an die Commiſſion und an Koenen, 11. Upril; Koenen an bie Com⸗ 
million, 13. Upril; Immediat⸗Bericht der Commiſſion, 17. Upril; Schriftwechjel 
zwiſchen Koenen und der Commiſſion, 6., 15., 17. Mai und 2. Juni 1808: alles 
aus Königsberg bdatirt. Außerdem ohne Datum (zwifchen dem 17. und 22. April 
aufgezeichnet): „Beitimmung Str. Majeftät des Königs über die Fünftighin 
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Am 26. Mai 1808 überreichte Koenen das bahnbrechende Wert 
zufammen mit den berrliden Erläuterungen, die er ihm gewibntet, 
dem Könige. Friedrich Wilhelm war über den Gang der Verhand⸗ 
lungen beftändig auf dem Laufenden erhalten worden und fah bie 
Bunte, in denen er entihloffen war nit nachzugeben, bereits in 
feinem Sinne feftgeftellt,; er fand nur nod eine Aenderung nöthig, 
die feinem Herzen zu hoher Ehre gereichte: er tilgte die barbariſche 
Strafe des Räderns. Aber, niemals fih genug thuend in dem Ein- 
holen fremden Nathes, gab er den Entwurf nod an General L'Eſtocq 
und an Feldmarſchall Kalckreuth. Jener, auch Hier feine Unfähigkeit 
bekundend, machte einige wenig erhebliche Bemerkungen; dieſer da⸗ 
gegen reichte ein ganzes Wegifter von Ausftellungen ein. Sie find 
nicht ihrer Geſammtheit erhalten, aber über ihre Tendenz kann Fein 
Zweifel obwalten. Diejer ftarre Anhänger ber fridericianiiden Ord⸗ 
nungen verfolgte alles, was von hen Männern der Reform ausging, 
mit dem fchneidenden Sarlasmus feines mephiſtopheliſchen Charakters. 
In der großen Errungenfhaft des zerftreuten Gefechts fah er nichts 
al8 organifirte Unorbnung, welde das herrliche preußiſche Peloton⸗ 
Feuer zerftört babe: ihre Einführung in die preußiiche Armee kam 
ihm einer Schande glei; die allgemeine Wehrpflicht nannte er nod 
nad Jahren fluhwürdig und abſcheulich, weil fie das herrliche preu- 
ßiſche Canton⸗Syſtem zerftört habe); fo kämpfte er auch gegen ben 
eintretenden Beftrafungsarten.” Das Meiſte auszugsweiſe bei Scherbening 
1, 558 ff. 

1) Paroles du feldmaröchal Kalckreuth (1841) p. 84 iiber das Peloton- 
euer: Nous vieux guerriers y étaient si attach6s, que je les ai vus 
presque pleurer, lorsqu’il fut aboli... Quand le desordre emp£che le feu de 
peloton, ca devient de soi-m&me un feu de bataille en usage aujourd’hui. 
Ainsi le desordre est organise. Le feu de peloton &tait le vrai palladium 
des Prussiens, et par ces imbecilles gazettiers le feu de billebaude, an- 
jourd’hui honor6 du nom de feu de bataille, dtait connu depuis longtemps. 
Il peut &tre bon pour des Francais, nation vive, mais il deshonore des 
Allemands, surtout des Prussiens, peuples & contenance. Oui, c’est des- 
honorer leur caract?re national que de leur öter ce c&löbre feu. — Weber 
die Erjegung der Compagnie- Canton? dur die NRegiments- Canton? p. 329: 
C’etait un mal, mais un bien petit, en comparaison de la mesure, qu’on 
a prise aujourd’hui, de charger le canton des regiments en cette maudite 
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neuen Geiſt an, der feinen Einzug in bie preußiſchen Kriegs Artikel 
halten wollte. Aber die Herrlichkeit von König Friedrich und Prinz 
Heinrich war dahin. Die Worte ihres getreueften Anhänger mögen 
zwar no Eindrud genug gemadt haben: Wirkung Hatten fie fo gut 
wie feine. Nichts war mehr geeignet, den Wandel der Zeiten zu 
offenbaren, als die Bundesgenoſſenſchaft, weldde in eben den Tagen, 
da Kalckreuths Kritik dem Könige vorlag, die Reformpartei für fi 
ins Treffen führte. m Königsberg gab feit der Rückkehr Steins der 


' wäadere Baerſch, auf von Scharnhorft ermimtert!), eine patriotifche 


Zeitung unter dem Namen „Bollsfreund”?) heraus. Am 9. Juli 
1808 brachte diefe einen Artikel, der die Ueberſchrift „Freiheit des 
Rüdens” trug und von Gneiſenau verfaßt war’). Welcher Autor 
wäre jo hochfahrend, da, wo fih ihm Glanz und Zauber Gneifenau- 
her Rede darbieten, die eigene Rede nicht mit ihr zus zieren? Die 
herrlichen Worte follen auch uns in Obr und Herz eingeben, unge- 
aͤndert: jede Zuthat wäre Verſchlechterung. 

„Bor zwanzig Jahren begann das Wort Freiheit durch Europa 
zu tönen. Wir fühlen feine Erfchütterungen noch, obgleih dem Worte 
uun ein ganz anderer Sinn untergelegt ift. Laßt uns unjern Blick 
abwenden von dieſer Freiheit, fo manderlei Geftalt und Art, und 
uns mit der Freiheit der Rücken befchäftigen, die wahrlich einer auf- 
geflärten Nation nit unwürdig ift. 


conscription, qui est la manidre de recruter la plus detestable. L'éta- 
blissement des cantons prussiens ce qu’il y avait de plus sage. On pou- 
vait en dire ce que Vegece dit de la legion: c’est un Dieu, qui en inspira 
Tidee aux Romains. 

1) Scharnhorſt an Baerſch, Königsberg 5. Suni 1808; Baerſch, Beitrag 
zur Geichichte des Tugendbundes S. 88. 

*% „Der Vollsfreund, eine Wochenſchrift zur Erholung, Belehrung und 
Berbeflerung bed Zuſtandes des Volles, für da Volk und für diejenigen, denen 
kin Wohl aufrichtig am Herzen liegt.” 

3) Der Artikel erichien, wie die meiften des „Wollöfreundes“, anonym. 
Gneifenaus Autorſchaft ergiebt fi aus dem eigenhändigen Concept, das der 
Nachlaß des Generals enthält, und aus einem mir vorliegenden Eremplar der 
Zeitung (leider umfaßt e8 nur den Jahrgang 1808), wo von Baerſch' Hand 
die Namen der Verfaſſer eingetragen find. 
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„Man Hält es bie und da immer noch für unmöglid, bei dem 
deutſchen Kriegsweſen die Stod- und Spießruthen- Strafen abzu⸗ 
ſchaffen. Während die Milde unjerer Gejegebung den Händen des 
Frohnvogts den Stod entwindet, während unſer Strafcoder nur noch 
den Diebftahl mit Schlägen bei gemeinen Verbrechern belegt; während 
ein Stodihlag in allen Ständen für eine empörende Beihimpfung 
gilt, will man im ebrenvolliten aller Vereine eine Beftrafungsart 
noch beibehalten wiffen, welche jo ſehr den Begriffen des Zeitalters 
wiberjtrebt. 

„Wenn ein gerechtes Geje Pflichten und Anſpruche mit Un⸗ 
parteilichkeit über alle Stände vertheilt und den Sohn des König⸗ 
lichen Rathes ebenſowohl den Reihen der Vaterlandsvertheidiger bei⸗ 
geſellt als den Pflüger und Tagelöhner, ſo wird es nöthig, die für 
rohere Naturen und für ein roheres Zeitalter erfundenen Strafarten 
der fortgeſchrittenen Bildung mehr analog abzuändern und wohler⸗ 
zogene junge Männer vor der Möglichkeit zu ſchützen, von übel- 
wollenden Vorgefegten mißbandelt zu werben. 

„Jede Nation muß fi felbft ehren, und Teine Einrichtungen 
bei fi dulden, die fie in den Augen anderer Völlker berabjeken. 
Edenjo mit den Ständen. Aber was foll der Fremde, was foll der 
Bürger denken, wenn er den Soldaten auf üffentliden Plätzen mit 
dem Stode mißhandeln, ihn oft für geringfügige Erercirfehler von 
eigner Hand feines hohen Vorgejegten willkürlich mit Schlägen über- 
ſäen ſieht und gewahr wird, daß dem oft exit der Kindheit entwachſe⸗ 
nen Befehlshaber niederen Grades daffelbe Recht zufteht und ſogar 
der Unteroffizier dieſelbe Willtür übt? Muß ber Zuſchauer nicht 
ſeinen Blick unwillkürlich wegwenden? 

„Die Proclamation der Freiheit der Rücken ſcheint alſo der 
Verallgemeinerung der Waffenpflichtigkeit vorangehen zu müſſen. Dünkt 
dies nicht möglich, nun, fo laßt uns Verzicht thun auf unſere An⸗ 
ſprüche an Cultur und die Beweggründe zum Wohlverhalten noch 
fernerhin im Holze aufſuchen, da wir ſie im Ehrgefühl nicht zu finden 
vermögen.“ 

Was, fragen wir noch ein Mal, würde wohl König Friedrich 
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verfügt haben, wenn feiner erften Offiziere einer, um ihm und feinen 
Untertdanen eine Reform annehmliher zu maden, feine Zuflucht zu 
den Gazette genommen hätte? Schimpfliche Caffatton wäre wohl 
das Meindefte gewefen. Unter feinem Nachfolger ging der ſchwert⸗ 
gegürtete Zeitungsfchreiber nicht nur ftraflos aus, fondern fette aud 
feinen Willen durch. Es gelang ihm und den Freunden, mit denen 
er fi verbunden, Friedrich Wilhelm bei feinen guten Vorſätzen feft- 
zubalten. An den Kriegs, Artikeln wurde nur zweierlei geänbert: 
das Berbot verächtlicher Schimpfworte und eine an die Offiziere ge- 
richtete Ermahnung, die ihnen gejegten Schranken inne zu halten, 
wurde geſtrichen. Scharnhorft konnte fi beides gefallen lafjen; er 
datte Sorge getragen, daß feine Abfihten auf anderem Wege in Er- 
füllung gingen"). 

Dem inzwiſchen war dem Könige eine von Gneiſenau verfaßte?) 
„Verordnung wegen der Militär-Strafen” vorgelegt worden, welche 
fh an die Offiziere wandte, wie die Kriegs-Artilel ſich an die Unter- 
offiziere und an die Gemeinen wandten. Auch fie gründete ihre Er- 
mabnungen auf die fefte Zuverfiht, daß in Zukunft die allgemeine 
Webrpfliht das Lebensgeſetz des preußischen Heeres fein werde. Dann, 
erläuterte fie, würden junge Leute von guter Erziehung und feinem 
Ehrgefühl als gemeine Soldaten unter der Yahne ftehen; von biefen 
aber fei zu erwarten, daß fie nicht nur felbft ihren Vorgeſetzten willig 


7, Scharnhorſt an Koenen, Königsberg 29. u. 31. Juli. „Mbänderungen 
der Kriegs Artikel” (gefchrieben von Koenen), Königsberg 31. Juli 1808. 

3) Ein Vergleich des von Per (1, 683 ff.) mitgetheilten Gneifenaufchen 
Entwurfd mit der in der Gejeg-Sammlung (©. 265 ff.) veröffentlichten Verord⸗ 
nung zeigt, daß die Süße des erfteren faft vollftändig, nur anders geordnet, in 
iegtere übergegangen find. Die wichtigſte Wenderung betrifft die Strafen der 
zweiten Soldaten= Clafie. Gneiſenau hatte die Stockſchläge auch Hier verbannt 
und an ihre Stelle Fuchtelhiebe, durch eine leichte Klinge auszutbeilen, gejeßt; 
die Verordnung beftimmte Beftrafung durch „Heine Röhrchen“. Das machte 
eine Aenderung des Eingangs der Verordnung nöthig. Bei Gneifenau lautet 
er: „S. K. M. Haben fich bewogen gefunden, die zeither in Dero Armeen üblich 
geweienen Stod- und Spigruthen-Strafen abzufchaffen”; in der Gejeß-Samm- 
lung: „S. K. M. Haben ſich bewogen gefunden, in den bisher in der Armee 
üblich gemeienen Strafen Veränderungen zu treffen“. 

Lehmann, Scharnhorft II. 8 
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folgen und den Militärdienſt leicht erlernen, fondern auch ihren Kame⸗ 
raden aus den weniger gebildeten Ständen ein Beifpiel vernünftigen 
Sehorfams, wirkfamer Anwendung ihrer Fähigkeiten geben und zu 
ihrer Ausbildung mitwirken würden: woraus dann weiter folge, daß 
Ordnung und Disciplin in ber Armee auch bei einer gelinden Ber 
handlung erhalten werden könne. „Seine Königlide Majeftät,” To 
fährt die aud in ihrer Sprade den Geift einer neuen Zeit athmende 
Verordnung fort, „verjehen fih zu den Offizieren, daß fie fi ihre 
ebrenvolle Beftimmung, die Erzieher und Anführer eines adtbaren 
Theils der Nation zu fein, immer vergegenwärtigen und, wenn auch 
burh den Weg der Confcription ein rohes Individuum unter ihre 
Befehle kommen follte, lieber ſuchen werden, foldes im Anfange 
durch zutrauliches Zureden und Verbeutlihung der ihm obliegenben 
Pflichten und erft dann, wenn dieſes fanftere Verfahren nichts fruchtet, 
durch verftändige Anwendung der erlaubten Beitrafungsarten in ihren 
verfähtedenen Abftufungen zu beffern.” Dann, einen ftrengeren Ton 
anſchlagend und ſchließlich die Ermahnung mit dem Befehle vertau- 
ſchend, ftellt die Verordnung den Erfahrungsſatz feit, daß Rekruten 
ohne Schläge im Ererciren unterrichtet werden können. „Einem Df- 
fizter, dem dies unausführbar feheinen möchte, mangelt entweber bie 
nöthige Darftellungsgabe oder der are Begriff vom Exercir⸗Unter⸗ 
richt in feinem Fortſchreiten vom Leichteren zum Schwereren, folg- 
lich die für feinen Poſten unentbehrlihe Ausbildung. Einem folchen 
Offizier ift der Unterricht im Ererciren fo lange abzunehmen, bis 
er fi die durchaus nöthige Fertigkeit, den Soldaten in feinen Dienft- 
pflihten auf eine fahlihe Art auszubilden, erworben hat. Er muß 
Bingegen bis zu dieſem Zeitpunkte jedem Relruten-Ererciven beiwohnen, 
und die ihm fehlende Dienfteigenihaft wird in der Eonbuiten- Lifte 
bemerkt.” Die höheren Befehlshaber werben dafür verantwortlich 
gemacht, „daß ihre Untergebenen weder den Soldaten auf eine rohe 
Art bebandeln noch fi fernerhin das bie und da übliche Schimpfen 
beffelden erlauben”; dergeftalt wurden Kaldreuths reactionäre Ab⸗ 
ſichten doch vereitelt. 

Indem die Verordnung an Stelle der entehrenden Züchtigungen 
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des Prügelns und Gaffenlaufens ein forgfältig abgeftuftes Syſtem 
von Freiheitsſtrafen ſetzt, unterläßt fie nicht zu betonen, daß auch 
vor Anwendung der gelindeften von ihnen der Vorgeſetzte mehr als 
Ein Strafmittel zur Verfügung hat. „Kleine Exercir⸗ oder Dienft- 
fehler, Unregelmäßigfeiten im Anzuge und andere geringe Vergehungen 
der Soldaten Tünnen dur Nacdererciren, Weinigung ber auf den 
Montirungs-Rammern befindlichen Armatur-Stüde und durch Straf- 
wachen geahndet werben.” Bei der Cavallerie und reitenden Artillerie 
tommt Puten der Pferde und des Meitzeuges ſowie erzwungener 
Aufenthalt im Stalfe Hinzu; und überall darf fi der Befehlshaber 
ähnliche Strafen der Art ausdenken. Jedoch unter einer Bedingung: 
fie dürfen nicht den Körper treffen und nicht das Ehrgefühl verlegen. 
Anf die von anderen anerkannte Seldftahtung der Perfünlichleit geht 
hier im Grunde alles zurück; vielleiht am merkwürdigſten äußert ber 
Gejeßgeber dieje feine Gefinmung da, wo er die Rückverſetzung eines 
gebeflerten Sträflings aus der zweiten in die erfte Soldaten-EClaffe 
befonders erleihtern will, fobald feine Kameraden durch eine De 
putation fi für feine Beſſerung verbürgen. 

Das uns aus den Kriegs-Artikeln ſchon belannte Nothrecht des 
Offizier, den Widerfpenftigen auf der Stelle niederzumadyen, wird 
erneuert, aber fofort daran die Erflärung gelnüpft, daß es mit 
vernünftiger Umficht, Weberlegung und ohne perfünliche Leidenfchaft- 
ligfeit gebraucht werden müſſe, wenn ber Gebrauchende ſich nicht 
ftrenger Beftrafung ausfegen wolle, es wird mit Caffation, mehr- 
jährigen Feſtungsarreſt und unter Umftänden mit noch härteren 
Strafen gebroßt. Immerhin hatte der Offizier das gewaltige Recht, 
und kategoriſch darf die Verordnung fordern, daß die ertheilten Straf- 
vollmachten in ihrer Gefammtheit zur Aufrechthaltung der Disciplin 
ansreihen. Sollten fie wirkungslos bleiben, fo ſei mit Beftimmt- 
heit anzunehmen, daß die Vorgeſetzten es an fich hätten fehlen laſſen: 
jei es daß fie durch ungeltige Nachſicht die Strenge der Tsreiheits- 
firafen gemildert, fei es daß fie in ihrem Wandel nicht dem Urbilde 
eines Offizier nachgetrachtet hätten. Ein Urbild, dem freilich Teine 
Strafen, weber ftrenge noch gelinde, näher bringen. „Wenn der Of- 

8* 
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fizier,” fo lautet der ſchönſte Sa der ganzen Verordnung, „jeine 
Würde nur in Ausbildung feiner Yähigleiten, Vermehrung feiner 
Kenntniffe und wirklichen inneren Werth fegt; wenn er überall auf 
feine Handlungen ftrenge Aufmerkſamkeit richtet und unparteitfch und 
gerecht gegen feine Untergebenen ift: jo kann es ihm nicht fehlen, 
daß er fi die Liebe, das Vertrauen und den adtungsvollen Gehor- 
fam derſelben in hohem Grade erwerben und fein Anfehen feit und 
bleibend gründen wird.“ 

Worte, deren Wirkung weit über den nächſten Zweck, dem fie 
bienen, hinausreiht. Worin beitand das Ereignif, das fih bier voll 
309? Einftmals hatte es mır Eine Strafnorm im preußifhen Deere 
gegeben: das Kriegsreht, welches der Große Kurfürft 1656 ergeben 
ließ, galt gleihmäßig für die „hoben und niederen Krieg-Dffizierer" 
wie für die „gemeine Soldatesca”. Als aber Friebrih Wilhelm L 
im erften Jahre feiner Regierung neue Kriegs⸗Artikel aufjegte, nahm 
er, wie wir fahen!), die Offiziere von ihnen aus, und dabei behielt 
e8 fein Bewenden. Set, im Jahre 1808, blieben zwar eigene 
Kriegs-Artikel für die Unteroffiziere und Gemeinen bejtehen, that⸗ 
ſächlich aber nahmen die Dffiziere die große Mehrzahl ihrer Unter- 
gebenen in ihr bevorrechtetes Strafiyiten, das eben durchaus auf 
Treiheitsitrafen gegründet war, mit auf. Und fofort ftatteten die 
alfo Beſchenkten ihren Dank ab; wieder zeigte fi, daß das Heer 
ein Organismus ift, wo, wenn Ein Glied leidet, alle anderen mit- 
leiden, und wo, wenn Eines herrlich gehalten wird, alle anderen fi 
mitfreuen. Der einmal gegebene Anftoß wirkte weiter, auch zu 
Gunſten der Offiziere. König Friedrich II. hatte an feinen Beamten 
und Offizieren mehr den pünktlihen Gehorfam in der Ausführung 
der ihnen ertheilten Befehle geihätt, als den Muth, etwas auf eigene 
Verantwortung zu wagen. Wie er fie, feine Werkzeuge, zuweilen 
höchſt empfindlich an ihrer Ehre antaftete, jo urtbeilte er auch über 
die ihnen von Seiten der Vorgefegten zugefügten Ehrenkränkungen 
nicht allzu ftreng; die Beſtimmung feines Vaters, welche dem Offizier 


1) Bol. ©. 47 f. 
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geftattete, fi zu verantworten, ſobald er an feiner Ehre angegriffen 
wurde, bob er auf!). Des Königs Vorſchrift, Beifpiel und Zulaffen 
wirkte auch auf diefem Gebiete nad. Der künftige Offizier, der unter, 
wurde geprügelt fo gut wie der Genteine, nur daß er das Vorrecht 
batte, die Schläge nit mit dem Stode, fondern mit ber flachen 
Klinge zu erhalten; der ernannte Offizier mußte ſich's gefallen Laffen, 
durch einen Unteroffizier und zwei Mann über die Straße in Arreft 
geführt zu werden: mochte fein Vergehen auch noch fo gering, viel- 
leigt nur ein Exercirfehler, gewejen fein. Jede gegen ihn anhängig 
gemachte Unterfuhung begann, gleiviel ob die Beſchuldigung be 
wiefen war oder nicht, damit, daß er in Arreſt gejett wurde. 

War eine folde Behandlung mit dem nationalen Lehramte zu 
vereinbaren, das den Offizieren zugedacht war? Gleichzeitig mit den 
neuen Kriegs⸗Artikeln und der Verordnung wegen der Militär-Strafen 


1) In dem Reglement vor die König. Preubifche Infanterie, Potsdam 
1. Mär; 1726, heißt e8 (Theil XI Titel 1 Artikel 8): „Wenn ein Stab2-Offizier 
gegen einen Offizier nicht geziemender Expreifions fich gebrauchen möchte, wollen 
S. K. M. zwar ſolches nit approbiren. Aber der Offizier muß dennoch, wenn 
eö im Gewehr gejchiehet und im Eifer vom Dienst gefchehen iſt, auf friiher That 
fi nicht offendiret befinden; fondern der Offizier muß, fo lange er nit an 
feiner Ehre angegriffen ift, fid nicht verantworten; hernach aber kann er bei 
dem commandirenden Offizier fi) melden und dariiber fich beſchweren.“ Diefer 
Artifel ging zwar in da8 Reglement von 1743 über, murde aber thatſächlich 
aufgehoben durch den „Drdre zur Erhaltung der Subordination bei der Armee” 
überfchriebenen „Unhang” (Potsdam 12. uni 1744). Hier heißt ed: „Wann 
ein Offizier von fenem Chef oder Stab8-Offizier gejchimpfet oder gar mit dem 
Stod von ſelbigem gedrohet würde, als wollte er ihn ftoßen oder fchlagen, fo 
muB der beleidigte Offizier, fo lange er im Dienft ift, ftille dabei fein; jobald 
aber der Dienft völlig vorbei ift, jo kann derfelbe wegen des Schimpf3 gehörige 
Satisfaction fuhen. Hingegen wann ein Offizier von feinem Chef oder Stab3- 
Offizier worin mit ſcharfen Worten reprimandiret oder wegen diefer oder jener 
Sache corrigiret würde und folcher Offizier fich unterftehet, von dem Chef oder 
Stab8-Dffizier deshalb Satisfaction zu juchen und felbigen herauszufordern, sum 
nh mit ihm Herum zu fchlagen, fo ſoll derfelbe Offizier, wann er ihn heraus- 
gefordert bat, zu achtjährigem Feſtungs-Arreſt condamniret, auch, wann er den 
Degen gezogen, auf ewig mit Feſtungs-Arreſt beleget werden. Hat er aber 
hierbei den Stab3-Dffizier verwundet, fo joll er ohne Gnade arquebufiret, auch, 
wann ſolches im Dienst gefchehen ift, ohnausbleiblich decolliret werden.“ 
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legten bie Neformer dem Könige eine britte Verordnung vor, be- 
treffend die Beftrafung der Offiziere). | 

Noch mehr als die Verorbnung über die Militär-Strafen ift 
diefe auf die Vorausſetzung gegründet, daß diejenigen, welden fie gilt, 
ein Ehrgefühl haben, das rejpectirt werden muß. Jede Strafe, Die 
mit einer öffentlihen Bloßſtellung des Dffiziers verbunden ift, wirb 
unterfagt; fogar der Arreſtant erhält, fobald er zum Verhöre über 
die Straße geführt wird, feinen Degen zurüd. Die Scala der er- 
laubten Strafen wird wieder mit der größten Umfiht und Vorficht 
feftgeftellt. Zunächſt ein Verweis one Zeugen; dann ein Verweis 
vor verjammeltem Offizier⸗Corps; Eintragung des Verweiſes?) ins 
Parolebuch, Meldung bei den höheren Inſtanzen; bierauf erft Stuben- 
arrefi. Die äußerfte Disciplinar-Strafe, die Verweiſung in die Df- 
fizier-Arreftftube wird für diejenigen aufgefpart, welde ein Vergehen 
oft wiederholt oder ein grobes Verbrechen begangen haben. Wer ſich 
aber gar nicht fügen will, wird unnachſichtig entfernt. Dffizier zu 
fein ift eine Ehre, auf die niemand Anſpruch hat. 

Alle diefe Strafen werden vom Vorgeſetzten verhängt; daneben 
aber wird in weitem Umfange von einem Beflerungsmittel Gebrauch 

1) Sie ftimmt, zum Theil wörtlich, überein mit einem Immediat-Berichte 
der Reorganiſations⸗ Commiſſion, Königsberg 17. April 1808. Doch fehlt in 
legterem: 1) die Ermahnung zum Reſpecte vor älteren Offizieren, 2) die War- 
nung vor unfchidlichen Neden über öffentliche Angelegenheiten, 3) die Auffor- 
derung zur Beſcheidenheit gegenüber Civil-Perfonen. Nr. 1 und 2 dürften auf 
Beranlafiung des Königs Hinzugefügt fer. Dagegen enthielt der Bericht fol- 
genden, in der Verordnung vermißten Sag: „In allen denen Criminal-Fällen, 
welche nicht rein militärifcher Natur find, fällt er [der Offizier] der Bejtrafung 
der Civil⸗Criminal⸗Geſetze anheim.“ — Der ſchließlichen Zafjung der Verordnung 
noch näher fteht der von Berk (Gneifenau 1, 681 ff.) mitgetheilte undatirte Gnei⸗ 
fenaufhe Entwurf; indeß fehlen auch bier Nr. 2 und 5. Was Nr. 3 betrifft, 
fo geht aus einer anderen Stelle bei Perk (1, 383 f.) hervor, daß die For— 
mulirung des betreffenden Satzes in der Verordnung ebenfall3 von Gneifenau 
herrührt. Nr. 2 wird wohl erſt im legten Wugenblide, als bereit3 die ver- 
heißungsvollen Nachrichten aus Spanien die Gemüther erregten, eingejchoben fein. 

2) Bur Empfehlung bemerkt die Commiſſion Hier: „Er erjpart dem Be= 
fehlshaber harte Worte, reizt den Offizier nicht zu haſtiger Widerrede und nöthigt 
eriteren, das ftrafbare Yactum genau auszumitteln und.zur Meberzeugung eines 
jeden darzuſtellen.“ 





Ehrengerichte. 119 


gemadt, das feit dem Beginne der Unterfuchungen über den letzten 
Feldzug in Uebung war: das ift die Zucht der Eorporation. Jedes 
Dffizier-Eorps erhält als folddes das Recht, fih als Ehrengericht zu 
conftituiren, jeder Offizier das Hecht, die Berufung des Ehrengerichts 
zu verlangen. Die Zuftändigleit deſſelben erſtreckt fih auf diejenigen 
Offiziere, welde fi dem Trunke ergeben oder mit liederlicden Wei- 
dern unanftändige Verbindungen eingehen oder mit Leuten von ſchlech⸗ 
tem Rufe Geſellſchaft hegen oder gemeine Derter beſuchen oder aus 
dem Spiel ein Gewerbe machen oder die Subordinations-Verbältniffe 
in der den höheren Offizieren ſchuldigen Achtung nit zu ehren ver- 
fteben oder fonft eine niebere Denkungsart verrathen. Die einzige 
Strafe, die das Gericht verbängen darf, befteht in der Erklärung, 
daß der Angeklagte bis zu erfolgter Beſſerung des Avancements uns 
fähig fe. Zwei Beitimmungen dienen dazu, Umtriebe und Partei- 
ungen zu verhüten; zur Gültigleit des Urtheils gehören drei Viertel 
der Stimmen, und der Beſchuldigte Hat das Net, Unterfuhung zu 
verlangen, die dann bei einem anderen Regimente geführt wird. Won 
diefer Selbftzucht der Offizier-Eorps erhofft der Geſetzgeber die große 
Wirkung, daß die Beftrafung durch Vorgefeßte mehr und mehr über- 
flüffig werde. „Wenn die Offiziere eines Regiments fich wechſelſeitig 
unter einander forgfam bewachen, die älteren Offiziere ihre jüngeren 
Kameraden bei Zeiten warnen, die pünktliche Ausführung jeder über- 
tragenen Dienftpfliht zur Ehrenſache gemacht und der gute Auf des 
ganzen Dffizier-Corps als der Antheil jedes Einzelnen angejehen wird, 
deſſen Schmälerung nicht zu geftatten der Ehrgeiz eines jeden Mit- 
gliedes des Dffizier-Eorps fein muß: jo wird der höhere Vorgeſetzte 
fih felten in der unangenehmen Nothwendigkeit befinden, Männer, 
deren Stand und Bildung fie eines äußeren Antriebes zur Pflicht⸗ 
erfüllung entheben follten, mit Strafen belegen zu müſſen.“ 

In einer Berorbnung, welde zwei jahre nad Jena von der 
Beſtrafung preußiiher Offiziere handelte, war es nicht wohl möglich, 
von ihrem Verhältniß zum Civil zu ſchweigen. Einſtmals, als die 
Eivil-Berwaltung mit ihrem Beamten-Stande erſt im Entjtehen be- 
griffen war, hatte es feine guten Gründe gehabt, wenn die branden- 
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burgifch-preußifchen Herrſcher den Offizieren ihres Kriegsftaates, der 
früher fertig geworden, wichtige, fonft von Civil⸗Beamten beforgte 
Verrichtungen auftrugen. Dadurch aber, daß Friedrich IL. dies Ver⸗ 
fahren auch dann noch befolgte, al3 die Motive, welche es gerecht⸗ 
fertigt hatten, nicht mehr beftanden, dadurch, daß er ferner, im Gegen 
Sage zur Civil⸗Verwaltung, in welder bie Bürgerlichen überwogen, 
fein Offizier-Corps aus Adlichen zufammenfegte, hatte er jenem Geiſte 
ber Ueberhebung neue Nahrung gegeben, der von "Anfang an den 
ftehenden Beeren, den Kindern und Kindeskindern der Söldnerſcharen 
des breißigfährigen Krieges, beigewohnt hatte. Der König erlebte 
no das Reifen der Saat, die er ausgeftreut: höhere wie niebere 
Dffiziere ſchimpften, prügelten und fperrten die Bürger ein, die ihnen 
unbequem wurden; der Gouverneur von Breslau bedrohte Geheime 
Näthe mit dem Stod und titulirte fie Schlingel und Efel; in ben 
mit dem Civil ſchwebenden Streitigkeiten maßte fih das Militär an 
ſelbſt fein Recht zu ſprechen. Friedrich erließ eine fcharfe Verfügung, 
in welder fih das große Wort findet, der Offizier ſei „eigentlich“ 
dazu da, das Land und deffen Wohlfahrt zu ſchützen); aber was 
half's, jo lange er felber die Noture mit jo unverbohlener Gering- 
ſchätzung bedachte und von dem bevorrechteten Stande des Heeres 
fern hielt? Auch fpäterhin erfolgten empürende Eingriffe in die 
Rechte und die Ehre der Bürger. Da eridien wohl eines Tages 
der Gouverneur der Stadt auf der geweihten Stätte, wo eine Ge- 
meinde ihre Todten beiſetzte; der Plag dünkte ihm vortrefflich ge- 
legen zum Exercirhauſe eines in der Nähe Tafernirenden Negiments: 
nicht achtend der Grabhügel und Kreuze, befahl er den Bau zu be 
ginnen. Ein Schrei des Entjegens ging dur die von diefem Ge- 
waltftrei betroffene Gemeinde, aber feine Einſprache fruchtete; ber 
Barbar erwiederte: die Todten würden au fo ganz ruhig liegen; 
wie er beftimmt Batte, aljo mußte es gefchehen. An anderen Orten 
führte der Hochmuth der militärifhen Würbenträger zu ben wider 
wärtigften Streitigkeiten, ja wohl gar zu Straßenaufftänden und 


1) Cabinets-Schreiben an den Prinzen Heinrih, Berlin 30. März 1763. 
Paroles du feldmarechal Kalckreuth p. 331. 
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Blntvergießen. Kein Wunder, daß da Stachelreden in Fülle, fonder- 
fi jenfeit der Landesgrenzen, in Umlauf kamen. Der eine ſchrieb, 
wer in Preußen reife, müfje glauben, in einem Lande zu fein, zu 
defien Staatsverfaffung Hobbes den Plan gemacht habe, ein an- 


| derer wibelte, Preußen fei nicht ein Land, das eine Armee babe, 


} 
j 


fondern eine Armee, die ein Land habe; ein dritter verkündete: das 
preußifche Heer ſei imperium in imperio; ein vierter ftichelte: wo 
der Kriegsftand wiſſe, daß er dem Herrn im Schoße fie, da müßten 
id alle anderen Stände nur bequemen, in ‘Demuth zu verbarren. 
Reden und Thaten diefer Art nahm fi der bürgerfreundlihe Fried⸗ 
rich Wilhelm IH. fehr zu Herzen. Gleih im erſten Jahre feiner 
Regierung erließ er die geharniſchte Verfügung, daß fein Soldat, wes 
Ranges er auch fei, dem geringften Bürger ſchroff zu begegnen fich 
unterfteben folle; fait im Ton des erften Beamten einer Republik 
ſchloß er: „Die Bürger find e8, nicht Ich, welde die Armee 
unterhalten; in ihrem Brote fteht das Heer der Meinen Befehlen 
anvertrauten Truppen, und Arreft, Caſſation und Todesſtrafe werden 
die Folge fein, die jeder Contravenient von Meiner unbeweglichen 
Strenge zu erwarten hat.“) Darauf war die Kataftrophe von Jena 
gelonmen, und wir ſahen ſchon, nur allzu jehr hatte der Bürger fein 
Müthchen an den verhaßten Junkern gekühlt. Yet, nachdem der 
Offizier⸗Stand auf der einen Seite fo tief gedemüthigt war, auf der 
anderen feine Reiben allen Ständen der Nation unterſchiedslos hatte 
öffnen müſſen, durften die Patrioten, welche die Stände ihres Volles 
mit einander verjühnten, ohne Bedenken den corporativen Geift in- 
mitten der Dffiziere fogar verftärken. Doc ließen fie noch ein Mal 
und zwar Öffentlih, die Mahnung ergehen: „Seine Majeftät wollen 
den höheren MilitärcBefehlshabern es aufs neue zur Pflicht machen, 
darüber zu wachen, daß ihre Untergebenen und bejonders die jüngeren 
Offiziere fih feine Verletzung der Beſcheidenheit und Achtung gegen 
Berfonen vom Civil-Stande zu Schulden kommen lafjen. Die Vor- 

1), Sabinet3- Befehl, Berlin 1. Januar 1798, bei Eylert, Charalterziige 


aus dem Leben Friedrich Wilhelms III. (Magdeburg 1846) 3, 1, 113. S. aud) 
Dorow, Erlebtes 3, 13. 
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gefeßten follen ihre Untergebenen durch Beiſpiel und Lehre überzeugen, 
daß nur ein böflihes Betragen gegen Perfonen anderer Stände den 
Mann von Erziehung bezeichne und ihm am gewifjeften bie. öffent- 
lie Achtung fichere, deren eim entgegengejehtes Benehmen unausbleid- 
lich unwürdig madt, während ſolches Erbitterung herbeiführt und die 
Harmonie und Eintradt ftört, die zwiſchen Militär» und Eivil-Be- 
amten eines Staates vernünftiger Weiſe herrſchen müſſen.“ 

Wäre es nah Scharnhorſt und feinen Freunden gegangen, fo 
würde gleichzeitig mit dem Straf- aud das Belohnungs⸗Syſtem des 
Heeres reformirt worden fein”). Syn den Vorſchlägen, die fie zu 
biefem Zwecke madten?), Tamen ihre tiefiten Gedanken faft noch deut- 
liher zu Tage als bei der Abſchaffung von Strafen, die längft duch 
bie allwaltende Humanität gerichtet waren. Um bei dem Aeußer- 
lichften anzufangen: e8 hatte bisher zwei Drbenszeichen gegeben, das 
eine, der Drden pour le mörite, ausſchließlich für die Offiziere, das 
andere, das Milttär-Ehrenzeihen, ausſchließlich für die Mannſchaften 
beftimmt. In dem nen emporfteigenden volksthümlichen Heerweſen 
war für ſolche Unterſcheidungen kein Raum. Nur Ein Ehrenſchmuck 
ſollte in Zukunft fein, der „Verdienſt⸗Orden“, eingetheilt in vier 
Claſſen: die erfte für Generäle und Stabs-Dffiziere, die zweite für 
bie übrigen Offiziere, die britte für die Unteroffiziere, die vierte für 
bie Gemeinen; alle Elafjen gleih Bis auf ein den Grab kenntlich 
machendes Zeihen. Während der Drden pour le merite bisher 
oft genug bei Gelegenheit von Revuen gegeben war, follte von nım an 
Borbedingung für jede Verleihung fein der durch eidlihe Zeugenaus- 
fagen zu führende Nachweis einer ausgezeichneten That: ein Capitel 
von Ordensrittern hatte über die Zuläſſigkeit der Ausfagen zu richten 
und den Würdigen dem Könige zur Beitätigung vorzuſchlagen. Biel 

1) Grolmans Zufag zu Lottums Entwurf (vgl. S. 53): „Bei den zu ent- 
werfenden SKrieg3- Artikeln müfjen Belohnungen eben fo gut als Beltrafungen 
ausführlid angegeben werden.“ 

2) Zwei unbatirte, aus dem Sommer oder Herbft 1807 herrührende Auf: 
zeichnungen von Grolman, offenbar das Ergebniß von Berathungen der Re 


organijationg - Sommiffion;, die eine Iberfirieben: „Belohnungen“, die andere: 
„Belohnungen des Militärs”. 


Verſuch, das Belohnungs⸗Syſtem zu reformiren. 123 


tiefer in die alten Zuſtände und Gewohnheiten griffen die übrigen 
von den Reformern erdachten Belohnungen ein. Es war eine alte 
Klage, daß der Staat für die Hinterbliebenen ſeiner Helden ſo küm⸗ 
merlich ſorge; Scharnhorft war in einem Augenblicke, wo der Staat 


am Hungertuche nagte, hochherzig genug, der Wittwe und den un⸗ 


erwachſenen Kindern derer, die vorm Feinde blieben oder ihren Wunden 
erlagen, die Hälfte der geſetzmäßigen Penſion ihres Ernährers zuzu- 
fihern; nur follte etwa vorhandenes Privatvermögen mit in Anred- 
nung gebracht werden. Wenn es bisher fihon Eivil- Berforgungen 


| gegeben hatte, fo jollten fortan ſämmtliche Eivil-Boften im Staate 


unterſucht und diejenigen genau beftimmt werben, melde fi zur 
Uebertragung an Milttärs eigneten. ‘Dies Reſervat⸗Recht verlor 
feinen gehäffigen Charakter in dem Augenblicke, wo der Gegenfat 
von Bolt und Heer aufhörte, doch ftellten die Reformer felber in 
dringenden Worten die Forderung, daß Tein Amt ohne die gehörige 
Befähigung übertragen werde, und fie fehredten nicht davor zurüd, 
dem Sompagnie-Chef die Bürgſchaft für feine Mannſchaften aufzu- 
laden. Noch waren die Zunftrechte nicht gefallen: fortan follte jeder, 
ber in bem ftehenben Heere oder in der Miliz gedient Hatte, bie 
bürgerlihen Gewerbe und Handwerle frei und ungehindert treiben 
Mehr no: auch das Erbrecht follte ſich beugen vor der großen, alles 
beherrſchenden, alles durchdringenden kriegeriſchen Idee; bei der Be⸗ 
erbung alles Grundeigenthums ſollten diejenigen, welche im Militär 
gedient hatten, den Vorzug baben!). Aber ben nah der Meinung 
diefer Idealiften höchſten Preis follte eine geiftige Macht austheilen. 
In der Kirche,” fo lauten die mächtigen, Grolmans ftrengem @eifte 
entiprungenen Worte, „wird Jedes Namen, der vorm Feinde geblieben 
oder an feinen Wunden geftorben ift, mit goldenen Buchſtaben aufge- 
zeichnet; vom Prediger wird eine darauf fich beziehende Predigt gehalten 
und ihm zu Ehren ein Lied gefungen. Die Frauen diefer Gehliebenen 
erhalten den erjten Bla vornan in der Kirche. Sobald ein Soldat den 


1) „Zuerſt die ſich im Kriege vorzüglich ausgezeichnet; dann, die mehrere 
Campagnen mitgemadt; die eine Canpagne mitgemacht; die in ber ftehenden 
Armee gedient; die in der Neferve-Armee gedient haben.“ 
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Drven erhält, wird e8 gleichfalls vom Prediger in der Kirche öffentlich 
bekannt gemacht, mit einer dazu paffenden Rede. Kehren die Soldaten 
in den Baterort zurüd, jo hat der, der ven Orden bat, den erften Rang 
in der Kirche; dann folgen die, fo die Kampagne mitgemadt haben. 
Solite ih ein Soldat finden, der fi feig und ſchlecht benommen bat, fo 
hat er den unterften Play in der Kirche, Hinten, an der Wand.” Wie 
raſch lebte doc diefe Nation! Eben erjt waren zwanzig Jahre ver- 
floffen, feitvem die Augen des preußiſchen Königs ſich gefchlofien 
Batten, der nicht müde geworden war, die „Infame“ zu verwünſchen; 
jegt follte die Kirche dem Kriegsmanne bie Ehre zur Ehre, die Schande 
zur Schande maden. Indem Scharndorft und Gneifenau in die Tie 
fen binabftiegen, wo die Quellen des Volksthums fprudeln, fanden 
fie von neuem die lebendigfte und mächtigſte unter allen: die Religion. 

Dies alles blieb num zunächſt Project. Aber auch fo konnten 
die, welche es erjonnen, zufrieden fein. 

Es war am 3. Auguft 1808, als Friedrich Wilhelm II. bie 
drei Verordnungen unterzeichnete, die unfere Aufmerkſamkeit fo Tange 
in Anfprud genommen haben. Es geſchah an dem Tage, da er ein 
neues Lebensjahr vollendete, und wohl durfte er diefe ernſte Stunde 
dazu wählen, denn mit jenem Federzuge begann ein neuer Abſchnitt 
feiner Regierung, ein neuer Abjchnitt in der Geſchichte feines Staates. 
Die Kluft zwiſchen Adel und Bürgertfum war gejchloffen, der ftän- 
diſche Unterſchied, jo weit es ſich um politifche Rechte handelte, über 
wunden; waren die Pflichten noch ungleih: der Marſchallſtab war 
über die Mauern der zu erftärmenden Yeftung geworfen, früher oder 
jpäter mußte fie fallen; fiegreih erhob fich über den ſtändiſchen Staat 
ber nationale!). Die Kluft zwifhen Civil und Militär war geichloffen; 
das Heer Hatte aufgehört, ein Staat im Staate zu fein. Syn den 
neuen Kriegs» Artikeln erjheint der Monarch nit mehr als Kriegs 


1) Amtlicher Artikel in der Königsberger Zeitung vom 23. September 1808, 
wahrfcheinlih von Clauſewitz gefchrieben (vgl. Schwartz, Clauſewitz 1, 317: 
„Die Würde eines rechtfchaffenen Bürgers und treuen Unterthanen ift die ein 
zige, welche der Staat fordert; mit welchem Gewerbe oder Stande fie fid) ver⸗ 
bindet, ift ihm gleichgültig.” 
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herr, d. 5. als Erbe der aus der Landsknechtszeit überlommenen Rechte 
eines Söldnerführers, fondern als Landesherr: Koenen hatte die alte 
Bezeichnung geftrichen, weil fie ihn an den „Söldling“ erinnerte, und 
die neue gewäßlt, weil fie würdig fei einer größtentheild aus Landes- 
findern beftehenden National» Armee, die den Staat und fein Ober⸗ 
haupt zu beſchützen verpflichtet ſei)). In das Heer felbft aber hielt 
ein neuer Geift feinen Einzug. L’homme machine: fo hatte ein 
Tiſchgenoſſe Friedrichs IL feiner berufenften Schriften eine über- 
Irieben, und Mafchinen waren die Söldner des 18. Jahrhunderts 
gewefen, durch nichts als die Furcht in Bewegung erhalten ?). Jetzt 
wurde an die Stelle der Menſchenverachtung die Menſchenachtung 
geſetzt, an die Stelle des Schimpfes die Ehre, an die Stelle der 
Furcht das Bertrauen; der Gehorſam, der in dem neuen Heere ge- 
fordert wurde, war nicht mehr die Blinde und Inechtifche Unterwerfung 
unter den Willen einer mit furchtbaren Strafmitteln ausgerüfteten 
irdiſchen Vorſehung, fondern bie bewußte, freie und willige Hingabe 
an das Baterland. Um die Zragweite des großen Ereignifjes ganz 
zu ermefjen, muß man wifien, daß das Geſetzbuch, weldes damals 
au den Strafcoder für die Bewohner des preußifden Staats ent- 
bielt, für eine Reihe von Verbrechen Törperlide Züchtigung verfügte. 
Dadurch daß die Armee das Verbot der Körperftrafen, nit nur der 
furchtbaren des Bafjenlaufens, fondern auch der minder anftößigen 


ı) Koenen an Scharnhorft, Königsberg 1. Yuguft 1808. 

2, Es wird erlaubt jein, auch dieſe Gedankenreihe in der wunderbar ſchönen 
Sprache des Meijterd der Rede, Gneiſenaus, wiederzugeben (Bert 1, 319): 
„Ron bat zeither alles aufgeboten, um den Menfchen finanziftifch und für alle 
Zwecke der Staatsmaſchine nüglich zu bilden, aber bei weiten weniger, um ihn 
frei und edel und jelbftändig zu machen, als den, der fih fühlt, auch ein Theil 
de3 Ganzen zu fein und für fich jelbft eine Würde zu haben. Dem bloß Die- 
nenden zu einem ihm unbekannten Zwecke tft e8 gewöhnlich gleich, wem er diene 
und weſſen Sache er führe. Aber der Bürger im Staate, der fein Baterland 
tennt und das Glück einer gerechten Regierung unter milden Gejeben und ben 
vortichritt zum Befjern in jedem Zweige des inneren Lebens und die Hoffnungen 
der Zukunft zu fchäten weiß, bringt mit Freuden fein Opfer dar, um biefe 
höchſten aller Güter, wo nicht ſich, doch denen zu fichern, denen nach ihm ber 
vaterländifche Boden grünt.“ 
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des Prügelns, als Grundſatz aufftellte, übernahm fie die Yührerrolle 
unter den nationalen mftitutionen. So lange Strafanftalt, wurde 
fie num Säule und Erziehungsanftalt. Hatte e8 fo lange für eine 
Schande gegolten, dem Kalbfelle folgen zu müfjen?), fo follte fortan 
jedermann feine Ehre darin fehen, unter den vaterländifhen Fahnen 
geftanden zu haben. 

Es ift das Vorrecht großer Männer, daß in ihrer Seele Raum 
ift für Eigenfhaften, die einander nah der Meinung des Durd» 
ſchnittsmenſchen ausjhließen. Dicht neben dem hochfliegenden Idealis⸗ 
mus, deffen Spuren wir nachgegangen find, ſteht die Füurſorge für 
Dinge, deren Maß die Beobadtung und die Erfahrung ift. 

Anderthalb Jahrhunderte waren feit der Bildung eines ftehen- 
den Heeres in Brandenburg» Preußen verftriden, und noch immer 
zeigte die Verwaltung beffelben deutlih die Merkmale jener Werde 
zeit. Einft Hatte der Kriegsherr bei dem Heere, das andere für ihn 
geworben, dur „Sommtiffare” fein Intereſſe wahrnehmen laſſen. Mit 
dem Gegenftande ihrer Auffiht waren diefe Beamten felber ftehend 
geworden, Einnahme und Bertheilung der den Ständen abgerungenen, 
für den Unterhalt des Miles perpetuus beftinmmten Steuern war 
ihnen zugefallen. Dann war durd die große Reform Friedrich Wil 
helms I. die ganze Beamten-Elafje mit derjenigen verſchmolzen worden, 
welcher die Verwaltung der Iandesherrliden Domänen-Gefälle oblag; 
doch Hatte ſich wenigjtens in der neuen Central⸗Behörde des Staates, 
dem General-Directorium, wieder eine für die befonderen Bedürfniffe 
des Heeres beſtimmte Abtheilung, das „Milttär-Departement”*), her 


1) Koenend „Erläuterungen“ (26. Mai 1808): „Eine wahre und furcht⸗ 
bare Drohung war e8 da, wenn der Vater feinem ungerathenen Sohne droßte, 
ihn der Trommel folgen lafjen zu wollen.“ 

2) Das „Militär Departement”, auch „Sechstes Departement“ genannt, 
iſt geſtiftet durch Cabinets⸗Befehl an das General⸗Directorium, Berlin 8. Februar 
1746. Als Beweggrund wird hier angegeben, „wie es einem Mann zu ſchwer 
falle, die Magazin-, Marſch⸗, Einquartirungs⸗ und anderen dergleichen Sachen 
mit dem an ſich ſchon weitläufig genug ſeienden Departement der Kurmark und 
Magdeburg gebührend zu refpieiren“. Die AInftruction für das General-Direr- 
torium, Potsdam 20. Mai 1748, überwied dem „General⸗Kriegs⸗Commiſſaire“ 
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ausgebildet. Die einzelnen Zruppentheile an Offizieren und Mann- 
haften vollzählig zu erhalten war urfprünglihd Sade der Oberften 
geweſen, eben dieſelben Hatten auch die gefammte Gerichtsbarkeit 
innerhalb des von ihnen aufgerichteten „Negimentes” gehabt"). Noch 
immer ſchloß der Kriegsherr mit dem Oberften ober General, dem 
er ein „Negiment zu Pferde” oder „zu Fuß“ verlieh, eine Capitu⸗ 
lation; aber wie fehr war ihre Bedeutung zufammengefhrumpft. Aus 
dem Rechte, die Offiziere zu ernennen, war ein Vorſchlagsrecht ge 
worden, und jeder Einzelne berfelben hatte freien Zugang zu dem 
Kriegäherren, von dem in Wahrheit fein Wohl und Wehe abhing. 
Bei der Rekrutirung ſah der Negiments-Chef fih auf Schritt und 
Zritt gebunden durch die Geſetze eben dieſes Kriegsberren, der ja 
gleichzeitig Landesherr war. Nicht anders ftand es mit der Gerichts. 
barkeit: die gegen Offiziere ergangenen Urteile mußten ſämmtlich, 
die gegen Gemeine wenigftens fo weit fie das Leben betrafen, bem 
Monarchen vorgelegt werden?). Nach dem fiebenjährigen Kriege war 
eine weitere Kürzung diefer Rechte dadurch entftanden, daß Friedrich IL. 
die Mebrzahl der Regimenter?) gruppenweife (jedoch ftets nur ſolche einer 


(er hieß Katt) alle Magazine, die fchlefifchen nicht ausgenommen. Er foll fi 
die Marich- Routen ſchicken Iafien, jo die NRegimenter biöher gehalten haben. 
„Ueberhaupt muB er die Force derer Provincien und derer darin befindlichen 
Dörfer beftmöglichft tennen lernen, um zu wiſſen und zu beurtheilen, was man 
bei Marſch⸗ und dergleichen Yingelegenheiten von ſolchen fordern könne oder 
nicht“ Er fol „auch die Tabellen, nach welchen die Artillerie und Proviant- 
Pferde ausgeſchrieben und aufgebracht werben müffen, in fehr guter Ordnung 
Balten“. Endlich follen die Regimenter „die gewöhnlichen Stamm und Quartal⸗ 
Rollen nur allein“ an Katt einfenden. — Der Nachfolger, den Katt 1761 er- 
bielt, General-Lieutenant Webell, wurde vom Könige als „Kriege-Minifter” an- 
geredet; |. Wedel, ein preuß. Dictator S. 59 ff. 

2) ©. das Eapitulationd- Patent vom 12. Mai 1679 in den Bellagen. 

*, Sapitufationg-Formular bei X’Homme de Courbiere, Gefchichte d. branden- 
burgpreußifchen Heeres-Berfaffung S. 104 ff. Vgl. Preußiſche Jahrbücher 45, 58. 

2) Diejenigen Regimenter, mit denen Friedrich im Laufe des Krieges zu⸗ 
frieden geweien war, behielten das Recht, unmittelbar an den König zu berichten. 
Nach der Kiſte bes Jahres 1768, die fpäter einige Streichungen erfuhr, waren 
es 18 Cavallerie⸗ (5 märkiihe, 3 pommerſche, 2 jchlefiiche, 3 preußifche) und 
22 Infanterie» Regimienter (8 weſtfäliſche, 3 magdeburgifche, 7 märkiſche nebjit 
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und derſelben Waffe) zu Inſpectionen zufammenfaßte), deren Chefs, 
„General⸗Inſpecteure“ genannt?), ihm fortan über Rekrutirung, Wer- 
bung, Avancement, Urlaubs- und Heiraths⸗Geſuche u. dgl. zu berichten 
hatten). Die Befceide, welde aus dem Cabinet ergingen, waren 
die eigenften perſönlichen Entſchließungen des Monarchen; die einzige 
Hülfe, deren er ſich dabei bediente, leiſteten jene bürgerlichen Cabinets- 
Secretäre, die ihm auch in den Angelegenheiten der Civil⸗Verwaltung 
zur Hand gingen: nur vorübergehend hat er einen feiner „&eneral- 
Adjutanten““), jenen Wildling aus dem Haufe Anhalt, zur Erle 
digung der Geſchäfte mit herangezogen, ohne jedoch auch bei ihm 
einen Unterſchied zwiſchen Militär⸗ und Eivil-Exrpeditionen zu machen. 

Das ganze Syftem war nur unter Monarden durhführbar ger 
wefen, die über eine fo gewaltige Arbeitsfraft und eine fo raſche 
Entjhlußfähigkeit geboten wie Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IL 
Der Nachfolger, den letterer erhielt, fühlte auf ber Stelle, daß feine 
Perfünlicgkeit nicht hinreichte*), und entſchloß fih zur Stiftung einer 
milttärifhen Gentral-Behörde, der er den Namen „Ober⸗Kriegs⸗Col⸗ 
legium‘ gab (1787). Der zu Grunde liegende Gedanke war gut 
und hätte Großes wirken können, aber wie alle Neformverfuche diefer 
ſchwächlichen Regierung verlief au diefer im Sande. Bleib in dem 


der Garde und der Artillerie, 2 pommerfche, 3 fchlefiiche, 1 preußifches); ſ. Schö- 
ning, Rabmer ©. 479. 

1) Wahrjcheinlich vom 9. Februar 1763. Doch find die Ncten, aus denen 
Homme de Courbiere (a. a. D. ©. 115) die von dieſem Tage batirte In⸗ 
ftruction für die General-Infpecteure fchöpfte, mir nicht zu Geficht gekommen. 

2) Es findet fih auch die Bezeichnung „Inſpecteurs Generals“. 

2) Der Herzog von Braunfchweig- Bevern- in feinem „Verſuch“ (f. ©. 54) 
Hagt: „Solchergeſtalt fchiene denen Chefs und Capitäns faft nichts übrig zu 
bleiben als nur Gehülfen derer Inſpecteurs zu fein und vor bie Anichaffung 
der Heinen Mundirungs-Stüde zu forgen” (©. 169). 

*) Diefe Bezeichnung, welche urfprünglich die Adjutanten jedes Generals 
trugen, ift fchließlich bei den Aöjutanten des Monarchen haften geblieben. 

8) Uebrigens hatte bereit3 Friedrich II. gewiffe Gegenstände immer einem 
und demjelben Offizier zur Berichterftattung zugemiefen, 3. B. die Snvalidens 
Sachen dem Oberften Eolong, die Bewaffnungs- und Befleidungd- Sachen erft 
dem General-Major Maſſow, dann den General-Lieutenant Wartenberg; ſ. (König) 
Biogr. Lexikon 3, 27. 4, 190. 
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Stiftungs- Patente der neuen Behörde") verwahrte fih der Künig 
gegen ben Verdacht, daß er die Rechte der General - Sinfpecteure 
ſchmaͤlern wolle, und ebenfowenig gedachte er die Machtfülle und ven 
Glanz des General» Directoriums zu vermindern: das Militär⸗De⸗ 
partement defielben verleibte er zwar dem Ober⸗Kriegs⸗Collegium ein, 
trennte es aber deshalb nicht von der Bentral- Behörde, zu der es 
bisher gehört hatte. Die unaushleiblie Folge war, daß das Militär. 
Departement fi eine unabhängige Stellung zwifhen dem General» 
Directorium und dem Ober⸗Kriegs⸗Collegium eroberte, Taum waren 
drei Jahre verfloffen, jo mußte «der König zu einer neuen Reform 
ſchreiten: er beftimmte, daß das Miilitär- Departement ganz zum 
Ober - Kriegs - Eollegtum übertreten follte?). Aber es dien, als 
wen die Gemeinweſen ſich fträubte, außerhalb des Monarchen eine 
fo weit reichende militäriihe Befugniß, wie fie nunmehr dem höchſten 
Beamten ber militäriihen Central⸗Behörde beimohnte, zu dulden. 
Schon im Jahre 1796 wurden die bisherigen Machtvollkommenheiten 
des Bräfidenten?) befeitigt und die einzelnen Departements feldft- 
ftändig gemacht, gleichzeitig aber der Behörde ein beträchtlicher Theil 


1) Batent wegen Stiftung eines Ober⸗Krieges⸗Collegii in Berlin, Berlin 
25. Juni 1787. 

9 Gabinet3-Befehl an dag GeneralsDirectorium und das Militär-Departe- 
ment deſſelben, Potsdam 5. November 1790: „Woraus die natürliche Folge 
entftanden, daB gebachtes Militär- Departement, welches auch vom General: 
Directorium getrermt tft und für ſich allein operiret, fih als zwiſchen dieſem 
md dem SOber-Sriegd- Collegium ganz für fich befindet, ohne von dem einen 
oder dem anderen abzuhüngen. S. K. M. haben ferner bemerkt, daß durch den 
Mangel einer ſolchen Verbindung da3 wichtige Natural= Berpflegungs - Gefchäft 
der Armee, als ein Hauptziweig der militärischen Verfaſſung, ſowohl in der Ab⸗ 
fit auf die Wohlfahrt des Landes als der Armee nicht ohne mandherlei Aufent⸗ 
halt geführt worden, da weder das General-Directorium nod) das Ober⸗Kriegs⸗ 
Collegium genugfamen Einfluß darin gehabt, wodurd) natürlicher Weije, außer 
dem Nachtheil des Aufenthalts in den Geichäften, manche fich kreuzende Ver: 
fügumgen verurſacht werden müffen.” 

2) „Ohne defien Vorwiſſen“ — fo beitimmte „Snftruction und Reglement 
für das Ober Kriegö- Collegium,“ Berlin 25. Juni 1787 — „eigentlich nichts 
Veränderte3 in der Urmee vorfallen fol. S. K. M. wollen dahero auch, wenn 
Allerhöchftdiefelben felbft immediate etwas declariren und befehlen werden, 
jolhes durch Dero Cabinet oder General-Adjutanten dem Ober-Kriegd-Collegio 

Lehmann, Scharnhorſt II. 9 
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ihrer Gejhäfte abgenommen und den General⸗Inſpecteurs übertragen: 
alles mit der Begründung, daß der bisherige Geſchäftsgang weit- 
ſchweifig und unſicher gewefen ſei). Die Zahl der ‘Departements 
wurde auf drei beſchränkt: das erfte bearbeitete alle fogenannten In⸗ 
fanterie-, Cavallerie- und Artillerie-Saden fowie die Saden ber 
General⸗Intendantur; das zweite die Oekonomie⸗Angelegenheiten; das 
dritte die Sinvaliden-Sahen. Das bisherige vierte, mit der Berwal- 
tung der Feſtungen betraute Departement wurde unter dem Namen 
„gngenieur- Departement” ganz auf eigene Füße geftellt?) und mit 
dem Generaljtabe bergeftalt verbunden, daß der Director gleid- 
zeitig General» Synfpecteur ſämmtlicher Feſtungen?) und General- 
Quartiermeifter fein follte. Das Milttär-Departement des General 
Directoriums trat in eine PBerjonal-Union mit dem erften Departe⸗ 
ment des Ober⸗LKriegs⸗Collegiums: die beiden Behörden, von denen 
die eine mit Geheimen Finanz⸗Räthen, die andere mit Offizieren 
befegt war, erhielten denjelben Präfidenten. 


allergnädigft commumniciren laſſen.“ — Den Anlaß zu der Aenderung von 179% 
gab der Tod des General-Lieutenants Rohdich, der wirklicher Präfident gemejen 
war: der Herzog von Braunſchweig und General Möllendorff Hatten nur den 
Ehrenvorfig. 

1) Das Ober⸗Kriegs⸗Collegium an das General-Directorium, Berlin 1. Fe 
bruar 1796. Smftructionen (de3 Cabinets) für die Negimenter und Bataillonz, 
für die General=mipecteurs und für das Ober- Kriegd- Collegium, Potsdam 
4, November 1796. In legterer wird geflagt, daß „der Gang in ben Gefchäften 
noch immer viel zu meitläufig, weitichweifig und hiernädhft da8 Ober⸗Kriegs⸗ 
Collegium aus Mangel an Kenntniffen von den Eigenfchaften der Offiziers im 
denen Regimentern und Bataillon und von den LRocal= Umständen, welche in 
den Provinzen bei Streitigfeiten obwalten, nicht im Stande ift, die zeither an 
dafjelbe eingehende Duplicate von Berichten oder die Anzeigen gehörig zu be 
urtheilen ala auch befonders die in den reſp. Garnifons, in den Canton? und 
fonft entſtehenden Beſchwerden mit der erforderlichen Genauigkeit und auf dem fürs 
zeiten Wege abzuſtellen.“ 

2) Als Berveggrund wird angegeben, dat das Ober - Kriegs - Collegium, 
„genau genommen, wegen Unbekanntſchaft mit den bei dent vierten Departement 
abzuhandelnden Gegenjtänden kein angemefjened Botum geben fann.“ 

2) Das „Ingenieur= Departement“ erhielt die „Feſtungs⸗ und Gouverne⸗ 
ment3= Angelegenheiten“ nur „infofern fie die Oekonomie oder Polizei derfelben 
oder die Unterhaltung der Feſtungswerke betrafen”. 
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Hierbei Hat es dann im Wefentlihen!) fein Bewenden behalten 
bis zur Kataſtrophe. Nur fcheinbar beftand eine Central-Smftanz in 
der Abtheilung des Cabinets, welche nad dem Tode Friedrichs II. 
den Namen „General-Ahjutantur” angenommen hatte: in Wirklichkeit 
mußte fie, obwohl num nicht mehr von einem Eivil-Secretär, fondern 
vegelmäßig von einem Offizier verwaltet, fir ein Eorrefponbenz- 
Bureau gehalten werben. Denn da der vortragende General⸗Adjutant, 
in ber Regel ein beliebiger Offizier der Infanterie, von der Mehr⸗ 
zahl der Sachen, die er vorzutragen hatte, nichts verftand, und bort, 
von wo fonft die Entſcheidung gelommen war, die Leidſamkeit an bie 
Stelle der Thatkraft trat, fo folgte man in der Regel den Anträgen 
der Bericht erftattenden Behörden. Diefe aber, nicht unter der Auf. 
fiht der Oeffentlichkeit ftehend und der belebenden Anregung von 
oben ber entbehrend, bekundeten die Erbfünde aller Bureaukratien, 
die Hier um fo acuter auftrat, da fte fih mit körperlicher Gebrech⸗ 
lichkeit und einem unbegrenzten Vertrauen auf bie Güte des über- 
lieferten Syſtemes paarte. Den alten Herren war bie Sade, die 
ſich ja durch ihre eigene Vortrefflichlett behauptete, wenig oder nichts, 
die Form alles. Mißtrauiſch fahen fe jeden an, der eine Aenderung 
plante, zäh hielten fie am alten Schlendrian feft. Das einzige Leben, 
das in die träge Maffe kam, brachten bie Competenz- Streitigleiten 
und Eiferfüchteleien, deren denn freilich Tein Ende war: was für ein 
Zuftand war e8 doch, da Friedrich Wilhelm III. mit dem ſcharfen 
Befehle dazwiſchen fahren mußte, daß unrichtig adreffirte Eingaben 
teinenfall8 an den Abſender zurückgeſchickt, ſondern Kurzer Hand an 
das Departement abgegeben werden follten, zu beffen Amtsgebiet fie 
gehörten ?). Jene jämmerliche, niemals ausfterbenve, meift aber zum 


1) Das zweite Departement des Ober⸗Kriegs⸗Collegs war zulegt beſchränkt 
auf „da8 Armatur= und Montirungs-Weſen“; das erfte verwaltete zufammen 
mit dem „Militär-Departement” die Ungelegenheiten der Infanterie, Cavallerie 
und Artillerie, die Feld⸗Bäckerei, die Feld-Lazarethe, das Train-Wefen, die 
Marſch⸗, Revue⸗, Servis-, Einquartirungs-, Canton», Caſſen⸗ und Magazin- 
Angelegenheiten. 

2 Cabinets⸗Befehl an da8 General-Directorium und an das Ober⸗Kriegs⸗ 
Gollegium, Charlottenburg 2. Suli 1804. 


9* 
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Heile der Welt ihr Dafein in fubalternen Stellungen friftende Be⸗ 
amten-Species, die zufrieden tft, wenn nur die Dienftacten in Orb» 
nung, die Nummern gehörig abgearbeitet und im Journal ehrenvoll 
beftattet find, fie ſcwwamm bamals obenauf. Wie es braufßen in dem 
Waffenfabriten und Zeughäufern, auf ven Wällen und im Heerlager 
ausfab, darnad wurde im Ober⸗Kriegs⸗Collegio nit gefragt. Un⸗ 
glaubliches war geſchehen bis in die jüngften Tage hinein. Während 
die anderen Armeen mit Ernft daran gingen, ihre Waffen zu ver- 
befiern, ließ das Ober-Kriegs- Collegium alles beim Alten: als end⸗ 
lich, natürlih auf den Vorſchlag eines jüngeren Offiziers, Hand an- 
gelegt wurde, war e8 zu ſpät; die Gewehre, mit denen das preußifche 
Heer 1806 auszog, waren bie fchlechtejten in Europa. Noch Mitte 
November 1806, nah den bitteren Erfahrungen des Herbftfeldzuges, 
geſchah es, daß Truppen, die zum perſönlichen Schuge des Monarchen 
beftimmt waren umd denen ber Feind auf einen Tagemarſch nahe ge- 
fommen war, weder Flintenſteine noch ſcharfe Patronen hatten; fie 
erhielten fie nur durch die Verwendung eines umfihtigen und that⸗ 
träftigen Civil-Beamten, der den Cabinets-Rath auf die Gefahr auf- 
merffam machte, in welder der Monarch ſchwebte. Nimmermehr 
wären bie preußifchen Seftungen fo vafch gefallen, wenn ibre Werke 
ordentlich im Stande gewefen wären: fo mander Rleinmüthige und 
Feigherzige hatte bei der Uebergabe fein Gewiffen damit beſchwichtigt, 
daß die von ihm preis gegebenen Bollwerke in feinem alle längeren 
Widerftand geleiftet haben würden‘). Die Land-Miliz, welde ein- 
ſichtige Offiziere feit Jahren planten, war im wahren Sinne bes 
Wortes in den Acten ſtecken geblieben. Nicht viel beſſer ftand es 
mit den 19 Neferve-Bataillonen, deren Errichtung im Herbfte 1806 
begonnen war; von ihrer rechtzeitigen und vollftändigen Verwendung 
bing bei den eigenthümlihen Verhältniffen des Winter- und Früh—⸗ 
jahr&-Feldzuges von 1807 der Beftand des Staates ab: dennoch find 
nur vier derfelben ins Feuer gefommen. Das Mitleid des Bubli- 
cums batte beträhtlihe Summen aufgebracht, um die in alter Weife 


1) Bel. ©. 50. 
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nr fir einen Sommer⸗Feldzug ausgerüfteten Soldaten mit Mänteln 
zu verfehen: längſt waren letztere fertig, aber erft als fie durch das 
worme Wetter überflüffig geworben, wurden fie dem LEſtocqſchen 
Corps zugeftellt. Wie viel wäre darauf angelommen, diejenige Waffe 
zu verftärken, durch welche der furchtbare Gegner in feinen Schlachten 
die Entſcheidung zu erzwingen pflegte, und es fehlte weder an Ge- 
ſchutz noch an Munition: aber fie waren in Graudenz, und da ließ 
man fie während bes ganzen Feldzuges. Wie wichtig wäre es ge- 
weien, die ſtark zuſammengeſchmolzenen Selbmittel mır für das Nö⸗ 
thigfte zu verwenden” aber obwohl das LEſtocqſche Corps durch⸗ 
fnittlih nicht mehr ala 15000 Mann, zuweilen erheblich weniger, 
bei der Fahne Hatte, jo bezahlte die General⸗Kriegs⸗Caſſe täglich für 
ben Bedarf der vollen Etats-Stärfe: 47 800 Portionen und 29 100 
Wationen. Als dann der Friede gefäloffen war und das Bedürfniß 
zu fparen dringender und dringender wurde, konnte fi das Ober- 
Kriegs- Collegium doch nicht dazu entichließen, die überflüffig gewor⸗ 
denen Artillerie- und Proviant- Pferde zu verlaufen, mit bornirtem 
Eigenfinn hielt e8 an dem Dogma feft, daß die Truppen, um de- 
mobil zu machen, erft in ihre Friedens⸗Garniſonen zurüdgelehrt fein 
müßten, und es bedurfte ber eifernen Willenstraft von Stein und 
Scharnhorft, damit diefer Widerftand gebroden wurde. Durch die 
Capitulationen der Seeresabtheilungen und Städte hatte man bie 
meiften Infanterie⸗Gewehre eingebüßt: ein äußerft empfindlicher Ver⸗ 
Inft, der in feinen Nachwirkungen geradezu verhängnißvoll werden 
Eonnte; denn er machte, wenn man nicht etwa wie die gequälte Rajah 
den fremden Blutfaugern mit Stöden und Senfen begegnen wollte, 
jede nationale Erhebung unmöglich. Nichts, ſchlechthin nichts mar 
dringender als bier Wandel zu fchaffen. Dennod verftrih faft ein 
ganzes Jahr nad) dem Tilfiter Frieden, ohne daß etwas Erhebliches 
geſchah. Als im Juli 1808 die neuen Behörden des Staates bie 
Erbſchaft des zweiten, mit diefem Gefhäfte betraut geweſenen De⸗ 
partements vom Ober-Kriegs-Eollegium antraten, war weber für bie 
Herftellung neuer noch für die Ausbeſſerung alter Gewehre gejorgt: 
nur daß ein Secretär bei einigen Büchſenmachern Reparaturen vor- 
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nehmen ließ. Der große Reformator des preußiſchen Heeres Hat 
fpäter mit feinen thatkräftigen Freunden in ſechs Wochen mehr &e- 
wehre brauchbar gemacht als die militäriihe Eentral-Behörbe des 
alten Staates in anderthalb Jahren. ‘Die papierne Welt, in der 
leßtere Iebte, berührte fich mit der wirfliden nicht einmal da, wo Dies, 
ohne dem Princip etwas zu vergeben, möglich geweſen wäre. Ver⸗ 
gebens forderte Scharnhorft Verzeihniffe der activen Offiziere, der 
befoldeten Truppen, der vorhandenen Bewaffnungs- und Ausrüftungs- 
Begenftände: vergleichen, hieß es, ſei nicht vorhanden ?). 

So völlig verrottet war die milttärifche Bureaukratie, und doch 
fehlte in der für die Neorgantfations-Commiffton beftimmten Vorlage 
jeder Hinweis auf diefes Uebel. Scharnhorſt war es, der die Hei⸗ 
Yung in Angriff nahm und durchſetzte. Doch Tam ihm aud an diefer 
Stelle die Richtung der von feinen großen Mitarbeiter Stein auf 
dem Gebiete der bürgerliden Verwaltung unternonmmenen Reform zu 
Statten. Hier wie dort galt es, ein Cabinet, das fih in die Mitte 
gebrängt hatte zwiſchen den König und die Oberhäupter ber eigent- 
Yihen Verwaltung, zu befeitigen, Einheit und Kraft in der oberften 
Leitung berzuftellen, den ganzen Mechanismus zu vereinfachen, bie 
Geſchäfte nah einigen Hauptverwaltungszweigen zweckmäßig zu ver- 
theilen, die alten unfähigen Excellenzen durch friſche Kräfte zu er- 
fegen. Schon in ber während des Frühlings 1806 entitandenen 
Dentihrift über die fehlerhafte Drganifation des Cabinets Hatte 
Stein die Einfegung eines Kriegs-Minifteriums gefordert; in dem 
Drgantfationsplane, den er am 23. November 1807 dem Könige vor⸗ 
legte, hatte er die Militär-Verwaltung nah den Vorſchlägen Scharn- 


ı) Scharnhorft3 „Bergleihung der ehemaligen Geichäftsführung der mili⸗ 
täriſchen Oberbehörden mit der jeßigen“ bei Pertz (Gneifenau 1, 525 ff.) ohne 
Datum, nach Scherbening (2, 342) vom 2. Juli 1809 datirt. Gneiſenaus „Ber 
gleichung der ehemaligen preußifchen Armee-Verfafſung mit der jebigen, und 
Schilderung der Schwierigkeiten, womit Ießtere zu kämpfen bat“, Königsberg 
5. Juni 1809 (im Militir- Wochenblatt 1847 ©. 189 ff. und bei Perg, Gnei⸗ 
jenau 1, 506 ff.). Immediat-Beriht Schamhorfts, Königsberg 16. Juli 1810. 
Hippel, Beiträge 3. Charakteriftit Friedrich Wilhelms III. ©. 22. Cabinets⸗ 
Befehl an das Oher-Kriegs-Collegium, Memel 15. December 1807. 
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horfts bearbeitet. Hier ift das große Princip ausgeſprochen, auf dem 
die ganze fpätere Organifation der Militäv-Verwaltung beruht: Unter- 
ordnung ſchlechthin aller militäriſchen Inſtanzen unter eine einzige 
Behörde, das Kriegs⸗Minifterium, das in zwei Abtheilungen zerfällt, 
die erfte für die Verfaffung und das Commando, die zweite für bie 
ölonomifhe Verwaltung des Heeres. Wir fahen fon, daß der König 
den militärifhen Theil des Entwurfes an einen Gegner Scharn- 
horſts zur Begutachtung gab: erft nachdem Lottum aus der General- 
Adjutantur ausgeſchieden war, kam dieſe Entwidelung, ebenfo wie bie 
Reform überhaupt, in Fluß. Am 15. Juli 1808 ertheilte der König 
feine Zuſtimmung zu der von Scharnhorſt gewollten Organifatton 
der höchſten militärifhen Behörde, ohne jedoch lettere förmlich und 
endgültig aufzurichten. Auch darin trat die Unentfchloffenheit, um 
nicht zu fagen das Deißtrauen des Königs zu Tage, daß er Scharnborft 
nicht die militäriſchen Angelegenbeiten insgefammt, fondern nur die 
jenigen der Tünftigen erften Abtheilung des Kriegs-Minifteriums zum 
Bortrage überwies; über die Geſchäfte der zweiten Abtheilung follte 
Lottum mit dem Monarchen verhandeln. Eine Halbheit, die bei ber 
oppofitionellen Geſinnung Lottums neue Neibungen bewirken mußte: 
immerhin war das königliche Wort für die Neubildung der Militär- 
Verwaltung verpfändet. 

Stand die Stiftung einer nur vom Könige befeten, für Alles 
innerhalb der Militiv-Berwaltung verantwortligen Central⸗Behörde 
fet, jo Hatten die Capitulationen mit den Chefs der Negimenter 
feinen Sinn mehr; denn fie ruhten auf der Vorausfegung, daß bie 
Berwaltung des „Regiments“ dem Oberften zuftehe kraft eigenen 
Rechtes, daß König und Oberfter im Grunde gleich berechtigt feien. 
Es ift feine Sapitulation mehr bei Erledigung von Negimentern ge- 
Ihloffen worden. Die Einkünfte, welde ein General bisher, fei es 
als Negiments- fei es als Gompagnie-Chef, bezogen hatte, wurden 
aufgehoben; vom 1. Auguft 1808 erhielten ſämmtliche Generäle ihr 
Gehalt unmittelbar aus der General-Kriegs-Caffe. Gleichzeitig wurden 
die Negiments- Commandeure aus dem Abhängigleitsverhältnifie, in 
dem fie bisher zu den Megiments- Chefs geftanden, befreit: fortan 
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hatten fie den Befehl über ihr Negiment allein‘), Die Würbe des 
Negiments-Chefs felber wurde nicht abgeſchafft, aber fie fanf zu einer 
Ehrendezeugung berab, durch welde fortan, wenn fi die Gelegen- 
heit bot, verdiente Führer des vaterlänbifhen Heeres und Mitglieder 
der Fürften- Familien des In⸗ und Auslandes ausgezeichnet wurden. 
Dergeftalt etwas Zufälliges geworden, konnte fie nicht mehr, wie bis 
jest, zur Benennung der Negimenter dienen. Einfahe Nunmern an 
die Stelle zu fegen, wie es in Frankreich fett der Revolution Sitte 
geworden, dagegen fträubte fi) der germaniide Sinn der Neforma- 
toren; fie ſchwankten, ob fie die neuen Namen von den Provinzen 
oder von den Städten bernehmen follten?). Der König entſchied für 
das Erftere, aber einen ganz unummunbenen Entſchluß konnte ev auch 
hier nicht faffen; er verfügte, daß alle Negimenter nebendei den Na⸗ 
men ihrer activen Chefs behalten bürften?). Das Welen der Re- 
form wurde dadurch nicht angetaftet, die wahre Bedeutung der Regi⸗ 
ments⸗Inhaberſchaft war dahin. Aber au die General⸗Inſpecteure, 
auf welde die Rechte der Oberften theilweife übergegangen waren, ver⸗ 
ſchwanden: jeßt erft war bie Armee ganz des Königs, der lebte Reſt 
der Landsknechtszeit aus ihrer Kentral-Verwaltung entfernt: wie es 
feit dem 9. October 1807 keine linterthanen der Untethanen mehr 
gab, fo feit dem Sommer 1808 feine Soldaten der Soldaten. 
Einen ähnlichen Vorgang beobachten wir auf den niederen Stufen 
der Heeresverwaltung. Wenn auch in Brandenburg » Preußen der 
Negiments-Chef feine Capitulationen mit dem Kriegsherren abſchloß, 
fo war die wirthſchaftliche Einheit des Heeres doch ftet3 die Compagnie 
gewefen*). An biefer Compagnie-Wirtbfaft waren — eine Er 
1) Sabinets-Befehl vom 11. und 19. Juli 1808: letzterer (bei Scherbening, 1, 
479 mit dem irrigen Datum des 18. Juli) von Boyen concipirt und am 16. Juli von 
Seiten ber Reorganifationd - Commiffion zur Töniglihen Vollziehung eingereicht. 
*, Immediat-Bericht der Reorganifationg-Commiffion, Königsberg 23. Fe⸗ 
bruar 1808 (Concept von Gneifenau; bei Scherbening 1, 198 ift für „u. f. w.“ 
zu lejen „Natangifches Regiment” und weiter unten: „da bie Benennung ..- 
der Compagnie ſolchen verwirrt, wenn nur nicht” u. |. mw.) 
s) Cabinet3-Befehle vom 7. und 14. September 1808. 


4, Bet der Cavallerie wurden ſchließlich überall (bis auf die Gardes du 
Corps) zwei Compagnien zu einer Escadron zufammengefaßt. 
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innerung an die wilde Zeit, da jeder Führer fi gegen Feindſelig- 
feiten eines Kameraden fiher ftellen mußte — aud die höheren Of- 
fiziere betheiligt. Vom Capitän aufwärts war jeder regimentirte 
Offtzier im Befige einer Compagnie, felbft der König nicht ausge- 
nommen, der bei dem nah ihm genannten Regimente feine Leib- 
Compagnie hatte. Nun batte der Compagnie⸗Chef längft aufgehört 
zu fein, was er urfprünglid war: ein Unternehmer an ber Spite 
einer Waffengenoſſenſchaft, der fih dem Meiftbietenden verdang, dabei 
aber in allen Berwaltungs-Angelegenheiten felbftändig hlieb, fo weit 
dies feine Privat-Verträge mit den einzelnen Mitgliedern der Waffen- 
genoſſenſchaft zuließen. An die Stelle des wechſelnden Meiftbietenden 
war ein bleibender Landesherr, an die Stelle des contractlicden ein 
fittlih gebundenes Verbältniß getreten, und die wirthſchaftliche Selbſt⸗ 
berrlichteit des Compagnie- Chefs Hatte aufgehört. Der Landesherr 
Tieferte einen Theil der Rekruten aus feinen „Cantons”; er jekte 
feft, was der Lieutenant, der Fähnrich, der Unteroffizier, der Mus- 
fetier an Tractament zu erhalten habe, und wies feine General-Kriegs- 
Cafje an, die fälligen Beträge zu zahlen; er beftimmte, wie bie Unifor- 
men beichaffen fein follten; er ließ die Gewehre und Säbel in feinen 
Fabriken verfertigen, er gab im Falle der Noth das Brot aus feinen 
Magazinen. Für alles diefes war der Compagnie-Chef nur noch die 
Mittelsperfon zwiſchen feinen Untergebenen und der landesherrlicden 
Verwaltung. Indeſſen einige Reſte des alten Zuftandes waren ftehen 
geblieben. Noch in den eriten Jahren Friedrich Wilhelms I. war 
bie Summe, durch welde der neue Compagnie-Chef den alten ober 
deffen Erben entjhädigen mußte für das Capital, das er in dieſelbe 
geſteckt hatte, jo groß, daß arme Schluder, denen es nicht gelungen 
war, ihre Fortune durch eine gute Heirath zu verbeffern, von den 
höheren Stellen, fo tüchtig fie fonft fein mochten, ausgeſchloſſen blieben. 
Saft jede Reform auf militärifhem Gebiete hatte den Kaufpreis der 
Compagnie verringert: aber die Gewehre, ein Theil des Lederzeugs, 
der Proviant⸗ und der Stabs-Wagen galten nach wie vor für das 
Eigentfum des EompagniesChefs und mußten von demjenigen, welder 
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die Compagnie übernahm, bezahlt werden‘). Auch in der laufenden 
Verwaltung hatte die fih Bahn mahende Königsgewalt dem Führer 
der Compagnie und der Schwahron hier und ba größeren Spielraum 
gelafien. Er bejorgte den Einkauf des Pferdefutters. Er bezog aus 
der General-Kriegs-Caffe das Tractament für die Beurlaudten aud 
während der zehn Monate ihrer Abweſenheit, dafür hatte er die 
Koften der ausländifhen Werbung zu beftreiten. Die Summe war 
jo reichlich bemeifen, daß er felten Schaden madte, in der Pegel 
tüchtigen Vortheil Hatte, und im gleich günftiger Lage befand er fi 
bei der Beſchaffung des Pferdefutters. Eben deshalb nahm Fried⸗ 
rich II. unmittelbar nad dem fiebenjährigen Kriege, als er die dem 
Lande gefhlagenen Wunden dur größte Sparfamteit in der Meilttär- 
Derwaltung heilen wollte, bier eine Aenderung vor. Die Pferde 
wurden fortan während der Sommermonate auf die Wiefen der Dorf- 
gemeinden gejhidt, um dort zu grafen, in den übrigen Monaten 
lieferte das Land Rauh⸗ und Hartfutter: für beides, Grafung und Yüt- 
terung, wurde eine geſetzlich feftftehende Entſchädigung bezahlt. Was 
bie Rekrutirung betraf, fo geftattete der König nur denjenigen Re 
gimentern, mit deren Verhalten er völlig zufrieden geweſen war, die 
hergebrachte Werbeart und den damit verbundenen Vortheil; bei einer 
Reihe von Negimentern zweiten Ranges gab er den Eompagnie-Ehefs 
eine fefte monatlide Entihäbigung von 40 Thalern, bei denen 
britten Ranges gar nur von 20 Thalern?). Die derart gewon⸗ 

1) Regulativ, wie e3 bei der K. Preußiſchen Infanterie in Anſehung der 
Compagnie⸗Uebergaben und der deshalb aufzunehmenden Receſſe gehalten werden 
fol, Berlin 18. Februar 1790. Die „Gewehrgelder“ betrugen bei den Grenadier- 
und Mustetier= Compagnien 550 Rthlr. Der Proviant= Wagen wurde bei ein 
tretender Mobilmachung dem Tapitän von Geiten des Staates für 20 Thlr. 
abgefauft. Vgl. Hafe, Handbuch z. Kenntniß d. preuß. Polizeiweſens 1, 220 |.; 
2’Homme de Courbiere, Grundzüge d. deutſchen Militär-Berwaltung ©. 24. 

2) Testament politique von 1768, Abfchnitt de la caisse de Warten- 
berg (wo natürlid) prix de la chambre zu überfegen ift mit „Sammertare”); 
Blankenburg in der Weberjegung von Mauvillons Geſch. d. preuß. Soldaten 
weiend ©. 79; Homme de Courbiere, Geich. d. brandenburg: preuß. Heeres⸗ 
verfaffung ©. 115 f. und Brandenburg=preuß. Militär- Verwaltung i. d. Ardiv 
f. preis. Landeskunde 5, 82; der Herzog von Braunſchweig in feinem „Berfuh“ 
©. 169f. XLebterer, von diejen und den anderen Reformen ded Jahres 1763 
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nenen Suntmen verwandte er zur Stiftung einer Caſſe, die von 
dem General, der fie verwaltete, die Wartenbergiſche genannt wurde, 
umd diefe Hatte fortan für die Regimenter zweiten und dritten Ranges 
die Koften ber ausländiihen Werbung zu beftreiten. Schwerli 
hat der König geahnt, welches Unheil er mit biefer Einrichtung 
ftiften würde. Durch die Ungleichheit der neuen Befoldung trug er 
Keid und Zwiefpalt in fein Offizier⸗Corps, dur die Kärglichleit 
derfelben Half er wieder Zuftände ins Xeben rufen, von denen man 
Batte hoffen dürfen, daß fie für immer aus dem preußiſchen Offizier 
Corps verbannt ſeien. Bon neuem, faft in der Weile des 17. Jahr⸗ 
bundert3, begann der Kampf zwiſchen dem Intereſſe des Landesherren 
und dem feiner Offiziere: um fih für die Verkürzung ihres Ein- 
tommens ſchadlos zu halten, reichten letztere gefälfchte Liften ein, in 
denen der Abgang an Ausländern zu hoch angegeben war!); das 
ihnen dann gezahlte Mehr von Werbegeldern unterſchlugen fie. An- 
dere enthielten ihren Untergebenen den Solb vor, wieder andere er- 
hoben eine Abgabe von den Beurlaubten?). Es war eine ber ſegens⸗ 


redend, bemerkt: „Auf diefe Weiſe ward faft der ganze alte brandenburg-preußifche 
Fuß verändert und in denen mehreſten Sachen faſt nichts übrig gelafien, wie 
es der Zeit geweien, als Seine jet regierende Majejtät die Armee von Dero 
höchſtſeligem Herrn Baterd Majeftät ererbet hatten.” Marquis Toulongeon, 
der im Frühjahr 1786 Berlin befuchte, ſammelte feine Beobachtungen bei bevor- 
tehteten Regimentern; in Folge deſſen iſt das Bild, das er von der preußiſchen 
Armee entwirft, an diefer Stelle ftark verzeichnet; f. Finot et Galmiche-Bouvier, 
une mission militaire en Prusse p. 168. 

1) Dies wurde dadurch möglich, daß ber König für einen Theil der Re⸗ 
gimenter zweiten und dritten Ranges nicht jelbft warb, jondern ihnen die Werbe- 
gelder nad) dem von der Generale Inſpecteuren angemeldeten, eben auf Grund 
der Compagnie -Liften fejtgejtellten Bedarf aus der Wartenbergifchen Caſſe 
zahlen lieh. 

2) Enbinet3-Befehl an jämmtliche General-Sinfpecteurs, Berlin 17. Februar 
1787: veröffentlit von Scharnhorit in feinem Neuen milit. Journal (Hannover 
1790) 3, 195. Hier wird geflagt, daß „von Männern von Ehre die Wahrheit 
aus Liſten verbannt und um ſchnöden Gewinnftes willen unrichtige Angaben 
Bintangejeßt worden: anderer noch ungleich dunklerer Flecken der Urmee nicht 
zu gebenten, worüber die häufigen Denunciationen und die befremdliche Menge 
ſchmutziger Broceffe in verfchiedenen Regimentern ein höchſt mwidriges Licht bor 
der Welt verbreitet Haben.” Reglement für die Königlih Preußiſche Infanterie 
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veihften Maßregeln Friedrich Wilhelms IL, daß er, Hertbergs Rath 
folgend), diefen Zuftänden ein Ende machte. Er ftellte die Compagnie 
Chefs umter einander gleich, erhöhte bei diefer Gelegenheit ihr Tracta- 
ment erbeblid und wies jedem Werbegelder in gleicher Höhe an?). 
Der Sold für die nicht bei der Fahne befindlichen Beurlaubten wurde 
durchweg von der General⸗Kriegs⸗Caſſe einbehalten. 

Aber auch Hier konnte ſich die Regierung Friedrich Wilhelms II. 
und die in ihren Fußſtapfen wandelnde Friedrich Wilhelms ILL. nicht 
entſchließen, das Uebel mit der Wurzel auszureißen. Die Mißbräuche 
bei der Werbung und der Beurlaubung ſuchte fie zu befeitigen, die 
mit dem Inſtitute der Freiwächter verbundenen ließ fie beftehen. Die 
Freiwächter, d. 5. die von den Waden als der Haupithätigfeit des 
damaligen Friedens⸗Soldaten Befreiten, waren ein Theil der Aus 
länder. Letztere follten eigentlich beftändig bei der Yyahne fein. Da 
es indeffen in vielen Garnifonen an ausreichender Beihäftigung fir 
die Soldaten mangelte, andererfeits auch unter den Ausländern manche 
zuverläffige Leute waren, die nicht beftändiger Aufſicht bedurften, fo 
wurde dem Compagnie-Chef nacdgefehen, unter ihnen Beurlaubungen 


(Berlin 1788) ©. 648: „S. 8. M. verbieten bei diefer Gelegenheit nochmals fo 
ernftlih als nachdrücklich, daß der ehemals im Gebrauch gewejene Beurlaubten- 
Thaler fchlehthin von Teinem Gapitän genommen werden fol.” Ebendort 
©. 647: „Obwohl ©. K. M. zu ſämmtlichen Compagnie-Chefs in Dero Armee 
das gerechte Zutrauen begen, daß feiner von ihnen fich fo vergefien und ber 
Ehre eines Dffizierd zuwider dem gemeinen Dann irgend etwas von dem ent- 
ziehen werde, was demfelben zukömmt, fo ſoll dennoch die in Dero Armee her⸗ 
gebrachte Gewohnheit des Abrechnens vom Capitän mit feiner Compagnie bei 
behalten bleiben.” In der Erercirzeit foll der Commandeur des Grenabier- 
Bataillon bei dem erften, der des erften Beim zweiten, ber des zweiten bei 
dem Grenabier-Bataillon die Wbrehnung halten. „Alsdann müfjen ſämmtliche 
Nechenbücher aller Leute nachgejehen und ein jeder infonderheit befragt werden, 
ob er alles dasjenige, was ihm darin angejchrieben, richtig empfangen habe. 
Bei den Freiwächtern muß eraminirt werden, wie lange fie folches geweſen, 
weil denen, fo nicht von einer Revue bis zur anderen Exercirzeit Urlaub gehabt, 
nichts abgezogen werden foll.“ 

©. ©. 75 Unm. 3. 

2) Das Lapitänd-Tractament belief ſich nad) dem Snfanterie- Reglement 
von 1743 auf 29 Thaler 8 Gr., nach dem von 1788 auf 66 Thaler 16 ©r. 
Die Werbegelder betrugen 41 Thaler 16 Gr. Vgl. Scherbening 1, 349. 
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eintreten zu laſſen, theils auf Türzere Zeit, theils von einer Erercit- 
zeit zur anderen. Die alfo Begünftigten wurden, zum Unterſchiede 
von den foeben erwähnten „königlichen“ Beurlaubten, Freiwächter ge- 
nannt, und während der Sold der erfteren in der Urlaubszeit dem 
Fiscus zu Gute am, floß der Sold der legteren in bie Taſche ber 
Compagnie» Chefs!). Die Zahl der Freiwächter follte 34 in ber 
Compagnie nicht überjäreiten?) und war auch infofern beichräntt, 
als die zurückbleibenden ‘Dienftthuer mindeftens drei wachtfreie Nächte 
nadeinander haben mußten. ‘Der Vortheil der Compagnie⸗Chefs war 
alſo wieder ungleidh; er wuchs mit der abnehmenden Zahl der zu 
beſetzenden Wachen. 

Zu diefer Einnahmequelle gefellte fi eine andere, minder er- 
hebliche. Hinfihtlih der großen Uniformftüde, die Turzweg „Mon- 
tirumgen” genannt wurden und hauptſächlich aus Nod, Weite, Hofen 
und Hut beftanden, galt die Beſtimmung, daß fie den Dienft- 
thuern jebes Jahr, den Beurlaubten alle zwei Jahre in natura neu 
geliefert werden follten. Für die Heinen Montirungsftüde (Schuhe, 
Hemden, Halsbinden, Haarbänder u. |. w.) war ebenfalls eine Er- 
neuerungsfrift vorgefchrieben, aber zur Beſtreitung der erforberliden 
Koften erhielt der Compagnie-Chef ein PauſchQuantum überwiefen: 
jährlich vier Thaler für jeden Mann, mochte er Dienftthuer, könig⸗ 
liher Beurlaubter oder Freiwächter fein?) Diefe Summe reichte 
dei den Dienfttäuern nit ganz Hin, war dagegen hoch gegriffen für 


I) Früher war es wohl gar geicheben, daß die Freiwächter dem Compagnie⸗ 
Chef obenein eine Abgabe von dem Ertrage ihres Gewerbes entrichteten; ſ. Finot 
et Galmiche-Bouvier a. a. O. ©. 169. 277. Cabinets⸗Befehl (mahrjcheinlich 
vom 27. Februar 1787): „Wobei ©. K. M. das gerechte Zutrauen zu den Ca⸗ 
pitaind begen, daß fie fih Feine unerlaubten Zwangsmittel zur Erlangung der 
Freiwächter bedienen werden.“ 

9, Der eben angeführte Gabinet?- Befehl gewährte bei den Regimentern 
mit Augmentation zwijchen 24 und 34, bei denen ohne Augmentation zwiſchen 
20 und 30 Freiwächter. 

2) Mafsgebend für diefe Dinge wurde der Gabinet3= Befehl an General 
Röllendorff, Botsdam 16. März 1787. Bis dahin waren den Compagnie⸗Chefs 
die „Heinen Montirungd- Gelder” auf die Beurlaubten abgezogen worden, und 
kegtere Hatten die großen Montirungen alljährlid erhalten. 
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den Bedarf der Beurlaubten, fo daß der Eompagnie-Chef [on wenn 
er diefe beiden Claſſen in Eins rechnete Nuten hatte: der dann feldfi- 
verjtändlih mit jedem neuen Freiwächter zunahm. 

Es leuchtet ein, daß beide Ermwerbsquellen, die aus dem Solde 
der Freiwächter und die aus den Heinen Montirungsftüden, zu Plus⸗ 
machereien benutt werden Eonnten: der Compagnie⸗Chef brauchte nur 
die Dienftthuer ftärker, als erlaubt war, zum Wachdienſt heranzu⸗ 
ziehen, und die Miontirungsftüde entweber über die geſetzliche Zeit 
gebrauchen oder von den Soldaten felber anfchaffen zu laſſen. Sicher 
iſt dies oft genug geſchehen. Scharnhorft, dem Gneiſenau beipflichtete, 
meinte, daß das Freiwächter⸗Syſtem und bie Verwaltung der Tleinen 
Montirungen die Armee um die Achtung des Eivils und des Aus- 
landes gebracht, dem Offizier die Liebe des gemeinen Mannes geranbt 
und die Moralität vieler fonft braver Männer verdorben habe. 
Eben fo verhängnikvoll wie diefe fittliche Nachwirkung war eine fociale: 
beide Einrichtungen entfrembeten den Offizier feinem Berufe. Das 
jenige, was ihm Probe und Reditfertigung all feines Lernens und 
Uebens fein follte, das yeldlager, wurde ihm Gegenftand der Sorge 
und des Verdruffes, denn es bradite ihn um einen bedeutenden Theil 
feiner Einnahmen: im Kriege gab es weder Freiwächter noch Be 
urlaubte. Ya, die unfriegerifhen Folgen des Inftitutes der Freiwächter 
zeihten noch tiefer Hinad. Um Freiwächter, d. 5. Leute mit eigenem 
Einkommen zu haben, ſuchte der Compagnie-Chef feine Soldaten jeß- 
haft zu machen, ſchoß ihnen wohl gar ein Capital vor und hatte 
nichts dagegen, wenn fie heiratheten und eine Familie begründeten. 
Sy wuchs die Zahl der rauen und Finder bei den Negimentern 
zu förmlichen Gemeinden heran), und auch bei den Mannjchaften 
wurde das Intereſſe am Kriege durch die wirthſchaftlichen Sorgen 
verdrängt. Schon um bie Mitte des 18. Jahrhunderts hatte der König 
mahnen müſſen, daß die Soldaten nicht vorhanden feien, um bie 
Bürgerſchaft in ihrer Nahrung zu ſchmälern, fondern einzig und allein, 
um fie in derfelden zu fügen; in einer Verordnung bes Jahres 
1787 findet fi) die Mage, daß der große Abftand zwiſchen den Ein 

1) S. die Beilagen. 


| 


| 
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fünften des Capitäns in Friedens⸗ und benen in Sriegszeiten ben 
froden Muth niederſchlagen müſſe, mit dem der Mann von Ehre dem 
Kriege entgegenſehen folle!). 

Diefe Vebelftände waren während bes unglüdlichen Krieges fo 
augeniheinlih geworden, daß fie kaum in einer von Heeresreform 
redenden Denktichrift ungerügt geblieben find; fogar der allgewaltige 
Gegner, dem fie fo wejentlih zu Statten gelommen waren, brachte 
fie in den Unterredungen, die dem Tilfiter Frieden vorangingen, zur 
Sprade. Auch Friedrich Wilhelm warf die Frage auf, ob nicht mit 
ber inneren Delonomie der Compagnien eine Reform zu treffen fei. 
Die Anhänger der alten Ordnungen, Borftell an der Spite, ſuchten 
zu reiten, was fi retten Tieß*), aber der Mehrheit der Neorgani- 
ſations⸗Commiſfion bat kaum etwas fo am Herzen gelegen, als ver 
Kampf gegen das „Einbürgern” des Militärs?); fie ruhte nicht eher, 
als His fie die ſchüchterne Frage des Monarchen in Tategorifhen Be- 
fehl umgewandelt hatte. So wurden auch dieſe Weberbleibiel einer 
vergangenen Zeit Defeitigt. Es war eine der erften Handlungen ber 


2) Gabinet3- Befehl an den Oberſten Schöning, Berlin 31. Juli 1749; 
Preuß, Urkundenbuch 1, 161. Cabinets-Befehl an die General- Infpecteurs, 
Berlin 17. Februar 1787. 

2 Rah Scharnhorſts Immediat-Bericht vom 22. December 1807 forderte 
Borftell, „daß die Escadrons⸗Chefs die Fourage-Berechnung und das Uebermaß 
behielten“. Die 1763 getroffene Einrichtung (j. ©. 138) fcheint aljo nachträglich 
wieder geändert zu fein. Wenn Borftell weiter Erhöhung des Dienftthuer- 
Standes begehrte, jo brachte Scharnhorft dies mit ber Freimächter- Angelegenheit 
zufanmen: „Dan [d. 5. der reformfreundliche Theil der Commiffion) glaubte, 
es fönnte nur dann den Mißbräuchen mit den Freiwächtern abgeholfen werden, 
wenn fie anfangs unmöglich gemacht würden. Eine größere Unzahl Dienstthuer 
ala bisher, wie der Herr v. Borftell vorſchlug, würde dem obigen großen und 
mwejentlihen Zwed der gänglichen Abwendung jener Mißbräuche gerade ent- 
gegen fein, und aus diefem Grunde war man geneigt, in der Verminderung 
der Dienftthuer anfangs weiter zu gehen, als e8 die übrigen Berhältniffe wün⸗ 
ſchenswerth machten. Bei der Infanterie und Artillerie hatte man denfelben 
Grundſatz befolgt.“ 

5) Die Freunde der Reform fchoffen dabei unzweifelhaft über das Ziel 
Binaus, wenn fie häufigen Wechſel der Garnifonen als Regel begehrten (f. 3.8. 
Scherbening 1, 406 f.); fie gefährdeten hierdurch gleihermaßen die Schnelligkeit 
der Mobilmahung und die allgemeine Wehrpflicht, weldhe nur durchführbar ift, 
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Neorganifations- Commiffion, daß fie dem Könige, zunädhft als ein 
durch die Finanzlage des Staates gebieterifh geforbertes und bei der 
geringen Stärke der vorhandenen Truppenkörper vollauf beredhtigtes 
Proviſorium, vorflug, den Compagnie- und Schwadrons⸗Chefs die 
Löhnung der Mannfhaft nicht auf den etatsmäßigen, fondern auf den 
bienftthuenden !) Stand zu zahlen; aus Billigfeitsrädfihten empfahl 
fie den von diefer Einſchränkung Betroffenen die Hälfte des Solbes 
der bisher geſetzlichen Freiwächter zu gewähren. Der König zeigte 
fich willig; ja, er ging über den Antrag der Commiſſion noch Hinaus, 
indem er verfügte, daß das Pauſch⸗Quantum für die Meinen Mon- 
tirungsftüde eingeben und leßtere in natura geliefert werben follten?). 
Das Jahr darauf, am 11. und 13. Juli 1808, beftimmte er in 
feierlichen, der Bedeutung des Gegenftandes angemeflenen Worten, 
daß „für jeßt und immer alle vacanten Leute der königlichen Caſſe 
berechnet werben, mithin Teine Freiwächter oder Stabt- und Land» 
Beurlaubte für Rechnung der Compagnie⸗Chefs bei ſämmtlichen Trup- 
penarten ftatt finden follen. Alle Mannſchaften, welche nach dem 
Rapport und dem Verpflegungs-Etat fi im Dienſte befinden, müſſen 
ftet8 gegenwärtig fein und den ihnen gebührenden Sold, die Meinen 
Montirungsftüde und das Brot richtig und unverlürzt erhalten. Selbft 
ſolche Leute, welche auf einige Tage beurlaubt werben, erhalten alles 
ebenfo, als wenn ſie bei der Compagnie gegenwärtig wären. Das 
ZTractament wird ſtets bei verfammelter Compagnie ausgegeben." 
Diejes Mißtrauensvotum wird durch die folgenden Strafbeftimmungen 
noch verftärkt: nicht nur der Schuldige, fondern auch derjenige, welcher 
um das Vergehen gewußt und es nicht zur Anzeige gebracht bat, foll 
caffirt werden. — Es war nur folgereht, daß man mit den Vor⸗ 


wenn die Garnifonen in der Nähe bes Ergänzungsbezickes liegen. Doch darf 
man nicht vergefien, daß nach der urjprüngfichen dee allgemeine Wehrpflicht 
nur bei der Miliz gelten follte. Dem ftehenden Heere hat der Garniſonwechſel, 
der jpäter wirklich eintrat, gute Dienfte gethan; im Jahre 1811 trug er auch 
dazu bei, die Rüftungen eine Zeit lang geheim zu halten. 

1) Der amtliche Ausdrud war in Preußen: „effectiver Stand“. In Frank⸗ 
reich bezeichnete man Hiermit umgekehrt die Etat3-Stärfe. 

2) Smmediat-Bericht, Memel 5. Aug.; Cabinet3-Befehl, Memel 8. Aug. 1807. 
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theilen auch die Laften der Selbftberrlichkeit des Compagnie⸗Chefs 
befeitigte. Durch Einbehaltung von Gehaltszulagen wurde ein Fonds 
gebildet, welchem der Staat bie Summen entnahm, um nad und 
nad) den Compagnie⸗Chefs die Gewehre abzulaufen‘).. Wer fortan 
eine Compagnie erhielt, brauchte feinem Vorgänger nichts zu zahlen. 

Der Einbürgerung daheim hatte bisher die Verweichlichung tm 
Felde entfprodden. Alle Infanterie⸗Offiziere bis zum jüngften Lieutenant 
abwärts waren beritten. Mit Ausnahme der Hufaren-Offigiere war 
jedem Dffizier mindeftens ein Packpferd bewilligt; die Mehrzahl der 
Compagnie⸗Chefs Hatte fünf, die Minderzahl drei Pferde, und unter 
dem Geräth, welches diefe trugen, fehlte weder das Belt noch ber 
Feldtiſch noch der Feldſtuhl noch das Feldbett. Aber au die Mann- 
haften konnte man ſich nicht anders als unter Zelten lagernd und 
im regelmäßigen Genuſſe ihrer Nahrung denken. Die Art der Heeres- 
anfbringung wirkte bis auf diefes Gebiet nach: die ftrenge Disciplin, 
welde durch das Werbe-Princip bedingt wurde, wäre undurchführbar 
gewejen, wenn nicht diejenigen, welche fi unter fie beugen follten, 
regelmäßig und ordentlich verpflegt worden wären; Friedrich IL. hatte 
von feinem Standpunkte aus ganz Net zu fagen, daß man beim 
Baue einer Armee vom Bauche anfangen müſſe, denn dieſer fei das 
Fundament. Endlos war in Folge deffen der Troß, ben das Heer 
mit fi) herumſchleppte; jedes Infanterie⸗Regiment hatte an die Hundert 
Knete, an dreihundert Pferde, jo daß die Armee im ganzen über 
32 000 Pferde und faft 12000 Knechte?) gebrauchte: ungerechnet 

1) Auszug aus den Verordnungen über die Berfafjung der kön. preußi- 
ihen Armee, welche ſeit dem Tilfiter Frieden ergangen find (Berlin 1810) ©. 87. 


2) Eine Denkſchrift aus dem Frühjahr 1806 (vgl. S. 149) berechnet für 
Zelte, Kefjel und Zeltgeräth 6618 Pferde, 3529 Knechte, 


Drotwagen -.... 22... 5604 „ 1401 n 
Badpferde.......... 1871 n„ Al „ 
Bäderei ....... „0 2. 2063 „ 62 „ 
Proviant- u. Mehl-Fuhrwei. 9280 „ 831386 „ 
Razarete . . 2... 2220. 468 „ 132 _ 


Caſſen und Regiftraturen . 64 „ 10% „ 
zufammen 32168 Pferde, 11632 Knechte, 
Höpfner (1, 85) giebt noch etwas mehr an: 33440 Pferde und 11995 Knechte. 
Lehmann, Scharndorft II. 10 
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den Artillerie- und Ponton-Train und die Reitpferde der Offiziere, 
ungerechnet auch die Equipagen und Bauernmwagen, durch welde der 
herrihende Stanb bes Heeres ungefeßlicher Weile ben Troß vermehrte: 
e3 geihah, daß der Offizier Weib und Kind mit ins Feld nahm?) 
Dei der Mobilmachung von 1805 war bies alles von einſichtigen Män⸗ 
nern auf das peinlichfte empfunden worben; beforgt verglichen fie Die Be⸗ 
weglichfeit des franzöfifhen Heeres, das in wenig Wochen vom Rhein 
bis an die Sudeten gezogen war, mit ber Schwerfälligleit, die das 
preußiſche Heer befumdet hatte?); fie feßten dur, daß der König das 
Ober-Kriegs-Eollegium zur Berichterftattung aufforderte. Der Geift, 
welder in diefer Behörde waltete, tft uns belannt. Sie erklärte 
mit größter Beſtimmtheit: es laſſe fi nit abjehen, daß von ben 
Pferden der Negimenter und Bataillone etwas abgenommen werden 
könne; den Regimentern bie Zelte oder den Offizieren die Reit⸗ und 
Padpferde abzunehmen, das ſcheine ganz gegen den eigentlichen Geiſt 
der preußifhen Armee zu fein und bürfe eher nachtheilige Folgen 
haben; ja, bei der Cavallerie habe fih fogar no eine Vermehrung 
der Bebürfnifie ergeben. Eben fo nothwendig fei ber Armee das 


1) Graf Schulenburg-Kehnert an Oberft Kleiſt, Hannover 19. Juni 1806: 
„Der zweite und nadhtheiligfte Mißbrauch ift der über alle Maßen geftiegene 
Luxus in den Offizier Equipagen. Kein Subaltern- Offizier begnügt ſich mehr 
mit feinem Padpferde, ein jeder vermehrt den Troß feines Regiments oder Ba⸗ 
taillong mit einem Yahrzeuge. Die Compagnie- Chefs geben bierunter nit 
jelten das Beifpiel, und fogar Offizter-Frauen und Kinder begleiten ihre Männer 
und Väter. Aber aud) damit ift es nicht abgemadjt, und man bat außer den 
etat3mäßigen Pferden, befonder8 jeit der Mobilmahung des lebten SHerbites, 
jedem Bataillon oder Escadron nod) eine Menge beladener Bauernfuhren ftet3 
nachziehen fehen, die fich bei manchem Bataillon oder Escadron auf dreißig bis 
vierzig belaufen Hat: wodurd der Zug der Armee nicht nur ungeheuer anwächſt 
. und die Operationen gehemmt werben, fondern auch der Verpflegung die Mittel 
zur Füllung der Magazine verloren gehen und das Land ruinirt wird.” 

3) gl. Theil 1, 358. Damals Hatte auf den wahrfcheinlich von Scharn- 
borft eingegebenen Antrag des Herzogs von Braunfchweig (Hildesheim 30. No⸗ 
vernber 1805) der König bie Zurüdlaffung der Zelte genehmigt (23. December). 
— linter dem 31. März 1806 dankte der König Blücher für ein von ihm ein- 
gereichtes Promemoria „betreffend die Verminderung des Troffes der Armee und 
Befeitigung der fonftigen Hinderniffe zur Beweglichkeit der Truppen” und ers 
Märte, in demjelben mandjer von feinen eigenen Ideen begegnet zu fein. 
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Bäderei- und Mehl⸗Fuhrweſen, und die bei den Franzoſen eingeführte 
Berpflegungsart möchte fih nicht mit Erfolg nahahmen Yaffen. Mit 
boshafter Wendung gegen die ungenügfamen Neuerer bemerkte die 
bohe Behörde, daß es beifer ſei, „etwas beſchwerlicher zu marſchiren 
und dagegen den Feind mit mehrerer Sicherheit zu ſchlagen als leichter 
zu marſchiren und den Kürzeren zu ziehen”. Es ſchien nicht möglich, 
die Berblenbung dieſes Gutachtens, das übrigens auch von Lottum 
unterzeichnet war, zu überbieten; dennoch geſchah es. Mit hergebrachter 
Umftändlichleit wurde das Promemoria bes Ober-Sriegs-Eollegii bei 
den Berühmtheiten des Heeres in Umlauf gefett, und fo erhielt auch 
Graf Schulenburg⸗Kehnert — der Mann, welder in jegliber Lage 
des Gemeinweſens Ruhe für die erfte Bürgerpflicht hielt — Gelegen⸗ 
beit feine Meinung zu äußern. Er that dies in einem an feinen 
Gefinnumgsgenoffen, den vortragenden General⸗Adjutanten Kleift, ge- 
richteten Schreiben, durch weldhes die an Wahnfinn ftreifende Ueber- 
hebung der Zage vor Jena in einer wahrhaft claffiihen Weife ver- 
ewigt ift. Die DVerfaflung der franzöfiihen Armee, erläuterte er, 
jet im Preußen nicht anwendbar. Wenn die franzöfifhen Offiziere 
ebenfo wie der gemeine Mann zu Fuß gehen müßten, fo könne dies 
nicht auffallend fein, da fie von gleihem Herlommen und gleiher Bil- 
Yung feien: fie feien eben völlig den preußifhen Unteroffizieren gleich 
zu achten. Bet ber öftreihifhen und ruffiihen Armee möge die Ab⸗ 
ſchaffung der Neitpferde der Subaltern- Offiziere vielleiht weniger 
Senfation: machen. „Aber der zahlreiche Abel, der bei uns als Sub- 
altern- Offizier dient und auf eine von ganz Europa anerkannte Weile 
die größte Stärke und den größten Vorzug unfrer Armee ausmacht, 
wirbe fih durch eine Maßregel, die ihn dem gemeinen Manne gleich- 
jet, gebemüthigt, gekränkt und unter den Stand, den ihm bis bahin 
Geburt und Bildung gewährte, herabgewürbigt fühlen. Dies würde 
iin mißmuthig und mit feinem Stande unzufrieven machen. Der 
Wohlhabende würde ven ‘Dienft verlafjen, und der aus Noth Dienende 
an feinem Selbitgefühl verlieren, der Subaltern-Offizier-Stand über- 
haupt aber in der Achtung des gemeinen Mannes finten, und fo ginge 


dann die ſchönſte Zierde und der größte Vorzug unfrer Armee ver- 
10* 
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toren." Ebenſowenig ſei die Befeitigung der Zelte thunlid: denn 
der Thätigfeit und Fröhlichkeit, mit welcher der franzöfiide Soldat 
ſich auch nur auf Eine Naht feine Hütte baue, jet der preußiſche 
Soldat nit fähig. Die Regiments-Brotwagen abzufchaffen gebe gar 
nit an: nur der franzöfifhe Soldat laſſe es ſich gefallen, mehrere 
Tage ohne Brot, Monate und Jahre lang ohne Tractament zu fein; 
dem einzelnen franzöfifgen Soldaten werde veritattet, fih von feinem 
Zruppentheil weit zu entfernen, um Lebensmittel zu fuchen: „welches 
bei uns doch auf feinen Fall angeht”. Wolle die preußifche Armee 
ihr Telbbäderei- und Proviant⸗Fuhrweſen ganz oder theilmeife ab- 
Ihaffen, fo fee dies voraus, daß fie, wieder nah dem Beifpiel der 
Franzoſen, aus dem Lande lebe, wo fie Krieg führe Wenn mun 
dies Land eine preußifhe Provinz fei, jo werde fie ruinirt; wenn das 
Zerritorium eines verbündeten Herrſchers, fo ſtehe zu befürdten, daß 
Preußens Freundſchaft und Waffenſchutz nicht febr geſucht würden; 
jei man aber fo glüdlih, den Krieg nur in Feindesland zu führen 
(wozu freilich gegenüber Frankreich, bei deſſen ſtark gededten Grenzen, 
wenig Wahrfheinlichleit vorhanden), fo müſſe doch erwogen werden, 
daß auch die reichſte Provinz nicht lange den Unterhalt fo zahlreicher 
Heere, wie fte jegt im Felde erſchienen, fihere: „dann geben eroberte 
Provinzen aus Mangel an Subfiftenz wieder verloren, mit vielem 
Blute errungene Vortheile bleiben fruchtlos, und man wirb ohne 
Schuld der Feldherren, oft ohne Schwertſchlag, in fein eigenes Land 
wieder bineingeworfen, um es tim gleicher Art zu verbeeren !).” 


ı) Promemoria über die bei der Mobilmahung und Zuſammenziehung 
der ganzen Armee im Herbite 1805 fihtbar gewordenen Mängel und wie ſolchen 
für die Folge abzuhelfen fein möchte, Berlin 16. Mai 1806 (gezeichnet von: 
v. Geufau, dv. Dietberdt, v. Laurend, v. Miefitiched, v. Pontanus, v. Neander, 
Graf Lottum). Schulenburg an Kleift, Hannover 19. Juni 1806. — Hohen- 
lohe, auch Bier feine große Selbſtändigkeit bekundend, erflärte (Oehringen 
14. Juli 1806), die Vorfchläge des Ober⸗Kriegs⸗Collegs ſeien „mit fo tiefer Sach⸗ 
kenntiß abgefaßt, daß man ihnen nur beitreten Tann“. Doc, empfiehlt er für 
die Infanterie „den Mermelmantel nebft Ueberhofen, wogegen die Zeltdecken weg⸗ 
fallen können“. Die biöherige, auf einen Bedarf von 18 Tagen berechnete Ber- 
pflegungsart findet er „vortrefflid und das einzige fichere Mittel, beftimmte umd 
zugleich rafche Operationen auf einige Entfernung von ben Magazinen vollführen 
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Selten ift deutlicher als hier, aus dem Munde eines Anhängers 
ber alten Ordnungen, gezeigt worden, wie in diefem Heerweſen alles, 
Hohes und Niedriges, Bedeutendes und Geringes, dur einander be 
bingt war: faft wie in dem Baue der römiſchen Kirche, wo demjenigen, 
der fi unterfängt, auch nur einen Stein zu lodern, das Ganze zu⸗ 
fammenbridt. Die Offiziere insgefammt hoch zu Roß: fonft verlieren 
fie ihre ſpecifiſche Standesehre; die Mannſchaften regelmäßig verpflegt: 
wollte man fie fi ihren Lebensunterhalt felber fuchen laſſen, fo 
würden fie, die Geworbenen, fahnenflühtig werden; die Provinzen 
des Staates ängftlich geſchont: der Bürger ſoll nichts mit dem Kriege, 
der vielmehr Sade des Landes. und Kriegsherren tft, zu ſchaffen 
haben; das Ziel des Kampfes nicht die Niederwerfung des gegnerischen 
Heeres, das ja nad der unbewußt weiter wirkenden überlieferten 
Borftellung immer wieder durch gutes Handgeld und reichlichen Sold 
vollzählig gemacht werben Tann, fondern die Beſetzung einer Provinz 
des feinblichen Staates. Es war der Soldat König Friedrichs, der 
aus Schulenburg ſprach; ausprüdli beruft er fich auf ihn: der große 
König fei es gewefen, der die noch jet beftehenbe achtzehntägige Ver- 
pflegung !) geihaffen und dadurch der preußifhen Armee bie größte 
Mobilität verliehen habe. Jetzt, nah dem Zufammenfturze alles deſſen, 
was von König Friedrich herrührte, hatte die beſſernde Hand au 
bier freies Spiel Bielleiht nirgends berührte fih Friedrich Wil- 
helm III. mit feinen genialen Rathgebern näher als in ber Ver⸗ 


zu Türmen. Wenn man babei in dringenden Fällen feine Zuflucht zum Re⸗ 
quiſitions⸗Syſtem nimmt, jo muß man ftets folch weientliche Bortheile vor dem 
Feinde voraus haben, daß ich nur mit Mühe und Bedauern eine Veränderung 
biefer Einrichtung fehen werde.” — Das Gutachten des Herzogd von Braun- 
ſchweig (Braunſchweig 2. Auguft 1806) liegt nur in einem Auszuge vor, der 
das Wichtigſte übergeht. — Ein der Unterfchrift und der Datirung entbehrendes 
„Bromemoria über die Verminderung des Trofjes bei der Armee” empfiehlt, 
bie Packpferde durch vierfpännige Wagen und bie achtzehntägige Verpflegung 
durch die neuntägige zu erfegen, und hofft, damit 13732 Pferde und 6856 
Knechte zu ſparen. 

1) Für drei Tage Brot trug der Soldat ſelber, für ſechs Tage Brot ent⸗ 
hielt der Brotwagen, den jebe Compagnie bezw. jede Schwabron Hatte, für neun 
Tage Mehl führten die zum Proviant-Fuhrweien gehörigen Mehlwagen. 
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urtheilung gerade biefer Webelftände; feinem ſchlichten und einfachen 
Sinne war der Ballaft, mit dem das Heer ſich beladen, fihon vor 
der Rataftrophe ein Greuel geweſen). Nah dem Zilfiter Frieden 
erflärte er der Reorganiſations⸗Commiſſion: „Daß die Verminderung 
und Vereinfachung der Bagage bei allen Truppengattungen eine ſehr 
wefentlihe Sache fei, davon hat fich wohl ein jeder zu feinem Nach⸗ 
theil, noch mehr aber, wie ſolches zum Nachtheil des Ganzen wirkt, 
ſelbſt überzeugt.” Angeſichts diefer unzweideutigen Meinungsäußerung 
des Monarchen ftieß ſogar Lottum in ein anderes Horn; er gab bie 
hergebrachte Verpflegungsart des Heeres preis, indem er ftatt bes 
neuntägigen Mehloorrathes einen fehstägigen, ja unter Umftänden 
einen breitägigen?) für ausreichend erklärte. Biel weiter aber ging, 
was die Reorganiſations⸗Commiſſion ſchließlich durchſetzte). Sämmt- 
lichen Offizieren, die bisher eigene Padpferde gehabt, wurden diefelben 
genommen; fie mußten fi fortan bei der Infanterie mit dem be- 
gnügen, was das eine der Compagnie belaſſene Padpferd und ber 
vierfpännige Gepäck⸗Wagen des Bataillons fortzufhaffen vermochte; 
bei der Cavallerie vollends gab es für die Offiziere weder Packpferd 
noch Gepäd-Wagen, da mußten fie ihren Manteljad durch das zweite 
Neitpferd, das fie hatten, tragen laſſen. Die Subaltern- Offiziere 

1) Kleift an (Schulenburg?), Charlottenburg 13. Juni 1806: „S. Majeftät, 
welche der Meinung waren, daß dad Memoire des Ober⸗Kriegs⸗Collegii [vom 
16. Mai, vgl. S. 148] Vorſchläge enthalten würde, wonad die Dffizier- Pferde 
und mehrere andere vielleicht nöthige Sachen abgefchafft würben, um unfre 
Armee der Organifation der franzöfiichen zu nähern, jchienen über das Ganze 
jehr unmwillig zu fein.” Seufzend erflärt der ungnädig behandelte General⸗Ad⸗ 
jutant: „Mit der größten Refignation werde ich fortfahren, meine Schuldigkeit zu 
thun und das Befte, infoweit es nur immer möglich tft, zu bewirken juchen; der Bei⸗ 
fall und die Achtung verehrter Männer wie Ew. Ercellenz muß meine einzige Beloh⸗ 
nung fein.“ Zum Schluß bittet er, „diefe Zeilen den Flammen opfern zu wollen.“ 

2) Diefen für die Zeit vom 1. September bis 1. April, jenen für ben 
Neit des Jahres: eine Unterfcheidung, die faſt darauf fliegen läßt, daß auch 
Rottum entichlofien war, requiriren zu laſſen. Im Herbit und Winter bat ber 
Landmann mehr Vorräthe ald im Frühling und Sommer. 

8) Regulativ über den Feld⸗Etat eines Grenabier-Bataillon®, Infanterie 
und Cavallerie- Regiments, Königsberg 26. September 1808. Bon der Reor⸗ 
ganiſations⸗ Eommiffion dem Könige überreicht am 6. September; das Concept 
von Boyend Hand. 
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der Infanterie verloren ihr Meitpferd. Noch in zwölfter Stunde 
hatten die Feinde der Reform verjucht, dies Vorrecht, deſſen Einbuße 
ihnen fo bemüthigend dünkte, zu vetten: aber vergeblih. Mit größter 
Offenheit erflärten die Neformer, es läme ihnen in diefer Angelegen- 
beit mit nur auf die Verminderung des Troſſes, jondern auch auf 
die Verkleinerung ver Kluft zwiſchen Offizier und Gemeinen an: 
erfterer folle durch fein Beiſpiel letteren zu anhaltenden Strapazen 
ermuntern; fie wieſen auf das Beifpiel der fremden Deere, auf das 
Beifpiel des Grafen Götzen in Schlefien, der die Infanterie⸗Offiziere 
feines Beinen Heeres „mit Nutzen und ohne Dienfthinderniß” habe 
zu Fuß gehen laſſen; fie fragten, ob die Bequemlichkeit des Einzelnen 
das vereiteln bürfe, was bie Rückſicht auf das Ganze fordere. Und 
Friedrich Wilhelm ſchlug ſich auf ihre Seite: eigenhändig fügte er 
dem ihm vorgelegten Entwurfe des Negulativs einen Paragraphen 
hinzu, der beftimmte, daß die um das Neitpferd Gebrachten obenein 
einen Tornifter tragen follten. Wenn wir uns ber ſchwarzen Pro- 
phezeiungen erinnern, die Schulendurg an die Abſchaffung des Offizier- 
Reitpferdes gefnüpft Batte, fo werden wir die nachdrücklichen Worte 
nicht Überfläffig finden, in denen der König die Erwartung ausfpradh, 
„daß die Offiziere jederzeit durch ihr freiwillig gegebenes Beiſpiel den 
Soldaten zur willigen Erfüllung feiner Obliegenheiten auf den Mär⸗ 
hen ermuntern und fo in dem rühmlichen Gefühl der dadurch er- 
füllten Pflicht einen reichlichen Erjat der bin und wieder etwa vor⸗ 
lommenden größeren Beſchwerden finden werden” !). Weiter aber, bie 
Brotwagen verfhwanden: ein deutliches Zeichen, daß man entſchloſſen 
war, in ben Fällen, wo der Taſchenvorrath erfhöpft war oder ge- 
ſpart werben follte und das Proviant⸗Fuhrweſen allzu weit entfernt 


1) Bol. 8 80 des Regulativs: „Es läßt fich mit Gewißheit erwarten, 
daß jeder Offizier, wenn er den Umfang feiner Pflichten kennt, es als eine 
Ehrenjache anfehen wird, dieſe gegebenen Vorſchriften in keiner Weife zu über⸗ 
ſchreiten. Daher dürfte es dann auch nur einzelne Individuen geben, die aus 
einer für den Soldaten unpafienden Liebe zur Bequemlichkeit ihr Gepäd zu ver⸗ 
mehren fuchten und fich fo die darauf unausbleiblich folgenden Strafen felbit 
auiehen würden, da unter feinem Vorwande ein größeres Gepäck bei der Armee 
geduldet werden wird.“ 
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war, das NRequifitions-Syftem anzumenven!). Endlich, auch die Zelte 
verfhwanden: man durfte von denen, bie für das Vaterland ftritten, 
erwarten, daß fie die Entbehrungen einiger rauhen Nächte willig er- 
bulden würden. Wie ſchrumpfte da der Troß zuſammen: bie Zahl 
der Knechte jedes Spnfanterie- Regiments wurde auf die Hälfte, bie 
ver Pferde auf ein Sechſtel vermindert”). Wenn gleichzeitig bei ber 
Sinfanterie der Mantel eingeführt wurbe, jo war dies nidht etwa 
ein Mittel zur Verweichligung, von der man vielmehr fehr weit ent- 
fernt blieb, fondern wieder eine Ankündigung der bevorftehenden neuen 
Kriegführung: zu Winterquartieren wollte und Tonnte man fi), wo 
Bolt gegen Bolt ftand, Teine Zeit mehr laſſen. 

Es war im Grunde ein hochfliegender Idealismus, ber vie ihrer 
der Meformpartei zu den genannten, fo unſcheinbaren umd doch jo 
bebeutfamen Forderungen trieb, und wer wollte leugnen, daß bie 
Gefahr beftand, auf diefer Bahn zu weit zu geben? Aber auch bier 
zeigten Scharnhorſt und Gneifenau jene dem Durchſchnittsmenſchen 
unbegreiflihe Vereinigung ibealen Schwungs und praltifcher Klugheit, 
die ihr ganzes Wirken Teunzeihnet. Sie waren ber Anficht, „daß 
jedes gut organifirte Militär fi im Kriege beffer als im Frieden 
befinden müffe, um den Krieg zu wünſchen und ihn als feinen wahren 
Zuftand und Bwed zu betradhten”®); folgereht wandten fie für den 
Tall des Krieges den Offizieren eine nicht unbeträchtliche Erhöhung 
des Soldest), den Mannſchaften eine veichlihere und beffere Nahrung 
zu. Endgültig und für immer follte mit dem bisherigen Zuftande 
der Dinge gebrochen werden, da die Mehrzahl ver Waffentragenden 
dem Ausbruche des Krieges mit Bellemmung entgegengefehen hatte. 


1) 8 42: „Wenn die gegenwärtige Art des Kriegführens und das daraus 
folgende Berpflegungs-Syftem die hier beftimmte Einſchränkung bes Gepäcks in 
jeder Hinficht nothwendig madjt u. ſ. w.“ 

9 49 (bezw. 51) Knechte, 54 Pferde. 

* Auszug aus den Verordnungen ©. 57. — Denkſchrift von Scharnhorft, 
zwifchen dem 11. und 31. März 1810 Tauengien überfandt, im Auszuge bei 
Scherbening 2, 8707. 

*) Beim Seconbe- Lieutenant der Infanterie 3. B. betrug die Feldzulage 
monatlich 8, das Gehalt 17 Thaler. 
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Auf eine Wiederbelebung des Friegerifhen Geiftes zielte alles 
ab: es war nur natürlich, daß auch in den Friedens⸗Beſchäftigungen 
des Soldaten eine gänzliche Aenderung eintrat. Immerdar hatte 
Scharndorft auf den Wachdienſt feheel gefehen, der den Soldaten zum 
Boliziften herabwärdigte!), immerdar hatte er die Vernachläſſigung 
derjenigen Uebungen beklagt, welde auf den Ernft des Krieges vor» 
bereiteten; jett hatte er die Genugthuung, den König nicht nur, wie 
im Sabre 1801, theoretiſch beipflicten, fondern aud feine Hand zur 
Ausführung bieten zu ſehen. Die „Vorläufige Inſtruction für die 
Webung der Truppen”, welde am 3. Juni 1808 erging, tft ganz 
von feinem Geifte erfüllt. Schwer begreiflih und doch eng zufammen- 
Hängend mit allen Eigenthlimlichkeiten des alten Heerweſens war, daß 
eine Infanterie, die im Befike der Feuerwaffen war, ſich nicht im 
richtigen Schießen geübt hatte Das hörte nun auf. Der erfte 
Paragraph der neuen Inſtruction verfügte, daß die Gemeinen und 
die jungen Unteroffiziere im Scheibenſchießen geübt werden ſollten; 
die Berichte Über die Ergebniſſe deffelben geben, der Wichtigkeit bes 
Gegenftandes entjprebend, an den König felber. Gleichzeitig trat 
die große, ſeit Syahren geplante?) Reform Scharnhorfts ins Leben: 
das dritte Glied wurde im Xirailliven unterwieſen. Es ift wieder 
nur die Wiederholung uns geläufiger Ideen, wenn e8 in der In⸗ 
ftruction weiter heißt: „S. Majeftät befehlen, daß ſowohl hierbei als 
bei jedem anderen Manöver nie gefeuert werden foll, ohne daß ein 
Theil der Truppen den Feind vepräfentirt, damit die jungen Offiziere, 
Unteroffiziere und Gemeinen lernen, wie fie auf Umftände, Entfernung 
ber Gegner u. |. w. Rüdfiht zu nehmen haben. Auch foll bet dem 
Tirailliren nie das Yeuern von den oberen Befehlshabern comman⸗ 
dirt werden; ſondern es ſoll den jüngeren Offizieren, Unteroffizieren 
unb Gemeinen überlaſſen bleiben, die Umſtände, unter denen gefeuert 
werden muß, felbft zu beurtheilen, und machen fie hierin Fehler, jo 

3) Ricolai, Beſchreibung der königlichen Refidenzftädte Berlin und Pots⸗ 
dam 1, 383 (3. Aufl.): „Will jemand, um guter Ordnung willen, bei angejtellten 
Zuftbarkeiten, Hochzeiten und dergleichen eine Wache für Geld vor fein Haus 


haben, fo meldet er fi) deswegen den Tag zuvor bei dem Plabmajor.“ 
2), S. Theil 1, 266 f. 
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muß man fie darüber umftänbli und ihren Begriffen gemäß belehren.” 
An das Zirailliren fehlteßen fi bie FelddienſtUebungen. „Sowohl 
die Infanterie als die Kavallerie foll in dem Felddienſt von dem, 
was auf Feldwache, auf Poften, beim Patrouilliven, Recognosciren, 
Avant» und Arrieregarben vorkommt, auf dem Felde unterrichtet und 
geübt werden. Wie diefe Uebungen mit denen der Tirailleurs zu 
verbinden find, überlaffen S. Dlajeftät den Befehlshabern. Bei diefen 
Heinen Manöyern befehlen S. Majeftät, ſoviel e8 die Umſtände zu- 
laſſen, den Truppen Unterricht in ber wechfeljeitigen Unterftügung 
ber verſchiedenen Waffen zu geben und bierauf, als einen ſehr wich⸗ 
tigen und bisher nicht genug geübten Gegenſtand, eine ganz beſondere 
Aufmerffamleit zu wenden. Da es fih um Dinge handelte, die fo 
gut wie gänzlih nen waren, fo bielt Scharnhorft für angemeſſen, 
für das Tirailliren und die Yelbdienft-Uebungen bejondere Inſpecteure 
zu ernennen; anf biefe Weife hatte er auch den Vorteil, tüchtigen 
jüngeren Offizieren einen Einfluß zu verjchaffen, der ihnen fonft ver- 
fagt geblieben wäre. 

Da aber ftieß man auf eine große, ſcheinbar unüberſteigliche 
Schwierigkeit. Vergebens Batte man von Monat zu Monat gehofft, 
daß Napoleon die Beftinnmungen der glei nach dem Tilfiter Frieden 
gefhlofienen Eonvention erfüllen würde, der zufolge am 1. October 
1807 ganz Preußen geräumt fein folltee Die Franzoſen räumten 
nur das Land rechts der Weichjel; den ganzen Reſt des preußiſchen 
Staates hielten fie befekt und zogen nad wie vor, als habe ber 
Krieg nit aufgehört, alle Einkünfte veffeldeu. Der König von 
Preußen ſah fih mit feinem für ein Gemeinwefen von etwa fünf 
Millionen !) Einwohnern beftimmten Hof, Eivil- und Militär⸗Staat 
angewiejen auf einen Länberfplitter, der nad den grauenvollen Ver⸗ 
wäftungen bes legten Krieges Geldmittel mehr begehrte als gewährte. 
Daraus ergaben ſich wahrhaft ungehenerlide Zuftände Als man 
baran ging, für die erjten drei Monate des Jahres 1808 einen Etat 


1) Eine vielleicht von 3. &. Hoffmann herrührende amtliche Zuſammen⸗ 
ftellung ftatiftifcher Nachrichten berechnet für das Preußen des Tilfiter Friedens 
4°/, Millionen auf 2800 Duadratmeilen. 
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aufzuftellen, rechnete man eine Einnahme von 386 000, eine Ausgabe 
von 2586000, alſo ein Deficit von 2200000 Thalern, vollen 570 
Brocent der Einnahme, heraus. Nichts blieb übrig als die grau⸗ 
famfte Sparſamleit, und bieje richtete ſich naturgemäß in erfter Linie 
anf das Militär, dem vier Künftel jenes Etats zugedacht waren. 

Es war jelbftverftändlih, dag man alle Offiziere, Unteroffiziere 
und Gemeine aus den abgetretenen ſüdpreußiſchen und neuoſtpreußiſchen 
Landestheilen ihres Dienftes entließ: obmehin hatte man niemals große 
rende von ihnen gehabt. Schwerer wurde der Abſchied von benen, 
deren Heimath bie anderen verloren gegangenen Provinzen waren. 
Nachdem man fi von ihnen getrennt, war die Zahl der nicht ver- 
wendbaren Offiziere doch noch erſchreckend groß; diejenigen Landſchaften, 
deren Adel das ftärffte Eontingent in die Armee entfandt hatte, waren 
ja dem Staate verblieben. Nur ein Heiner Theil fand dadurch ein 
Unterlommen, daß der Etat jedes Infanterie⸗Regiments um 10 Sub- 
altern-Dffiziere erhöht wurde; die übrigen wurden, wie jene 15 Dffi- 
jiere von ber Infanterie des Schillſchen Freicorps Hagten, vom Herzen 
des Staates, von Allem, was ihnen werth und Beilig war, Losgerifien, 
und in alle Welt verwiejen?): die wenigften waren freiwillig gegangen, 
die meiften hatten fich durch das Loos ausſcheiden laſſen. Sie wurben 
auf Halbſold gefegt?): für die höheren Chargen eine euphemiftifche Be⸗ 

2) Die Eingabe der fünfzehn Offiziere (vom 8. December 1807) war an 
Blũcher gerichtet, der fie dem Könige überjandte (Treptow a. d. Rega 8. Decem- 
ber). Die Offiziere erflären, fie würden fich felber verachten, wenn fie auch 
nur ein Wort über die Verkürzung des Soldes fallen ließen; fie bitten nur um 
die Gnade, wenn aud) auf Halbfold gefebt, in ihrer biäherigen Stellung nad) 
wie vor dem Baterlande Dienfte leiften zu dürfen: Gewähren Ste uns gnädigit 
das Glück, noch ferner den ftolgen Gedanken zu hegen, uns unter die Truppen 
zu zählen, die E. E. mächtiges Wort befeelt und belebt.“ 

3) Sabinet3- Befehl, Königsberg 13. Juli 1808. Eine Mitte September 


1808 angefertigte „Nachweifung”, der die Ranglifte vom September 1806 zu 
Grunde liegt, berechnet: 


Bor dem Feinde geblieben... ... 177 Offiziere, 
geftorben ... 22 2222er 221 n 
penfionirt, verabfchiedet und entlaffen 1421 

(4 11 1638 n 
inacti................ 3664 


[dd 


Summa 7121 Offiziere. 
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zeihnung; die Kürzung betrug, da man die Einbuße der Compagnie⸗ 
Wirthſchaft mit veranſchlagen mußte, hier mindeftens vier Yünftel des 
bisherigen Einkommens, oft noch mehr‘). Doch Tonnten der Major, 
ber Oberft, der General zur Noth mit dem ihnen Zugemeſſenen 
leben; was aber follte der Stabs⸗Capitän mit 150, der Premier- 
Lieutenant mit 120, der Seconbe- Lieutenant mit 96 Thalern be- 
ginnen? Es ift wohl geſchehen, daß diejenigen, welche einft Ring⸗ 
Tragen und Schärpe getragen, Holz gebadt und fi bei Bauern 
verbungen haben, nur um zu leben. In diefe Entbehrungen gewährt 
es einen erſchütternden Einblic, wenn das Negulativ weiter beftimmt, 
daß den auf Halbfold gejekten Offizieren täglich eine Portion Brot 
gereicht werden fol. Und feldft diefe Inappen Zuwendungen galten, 
ebenfo wie bie Penfionen, nur denjenigen, welde auf Ehre und 
Pflicht erflärten, daß fie ihnen zum Lebensunterhalte durchaus noth⸗ 
wendig ſeien; d. b., wie ausprüdlih erläutert wurde, jeder, ber 
von feinem und feiner Gattin Vermögen fo viel habe, als die ihm 
zugedachte Unterſtützung betrage, follte jo angefehen werden, als ob 
‚ex ihrer nicht bebürfe. "Wie wäre e8 da möglich gewefen, ben glüd- 
licheren, im Dienfte verbleibenden Kameraden keine Opfer zuzumuthen? 
Auch fie mußten fi ſtarke Abzüge gefallen laſſen, welche mit 4 Pro 
cent bei dem niebrigften Gehalte begannen, mit 50 bei dem hödhften 
ſchloſſen?). Die Fleifh-Verpflegung der Truppen hörte auf, die Ra⸗ 
tionen ber Cavallerie wurden dermaßen vermindert, daß die Pferde 
eben noch ihr Leben friften konnten. 

Aber alles biefes ‚genügte nicht. Man mußte fih auch dazu 
entichließen, die herkömmlichen Frühjahrs⸗Uebungen ausfallen zu laſſen 


1) Der Major, deſſen Einnahme jonft auf 3000 Thaler berechnet wurde 
(f. Theil 1, 285), erhielt jet 400. Vgl. Perg, Gneifenau 1, 51 und Benzen⸗ 
berg, Friedrich Wilhelm III. S.114. Als Marquis Toulongeon in Berlin war 
(1786), ſchätzte man die Einkünfte einer Infanterie» Compagnie auf 8000, Die 
einer Schwabron (bie wird wohl unter der compagnie dans les troupes & 
cheval zu verftehen fein) auf 10000 Livres; ſ. Finot et Galmiche-Bouvier, 
une mission militaire en Prusse p. 166. 278. 

s, Sabinet3=- Befehl an das Ober-Hriegs- Collegium, Königsberg 27. Ye 
bruar 1808. Gräfin Voß, 69 Jahre ©. 835. 
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und den Dienfttiuer-Stand auf das äußerfte zu beſchränken: die Com⸗ 
pagnie wurde ſchließlich auf 25 His 32, die Schwabron auf 50 Mann 
geſetzt)), aljo daß auch die Unteroffiziere zum Wachdienſt beran- 
gezogen werden mußten?). Zwei Maßregeln, welde, fo ſchien es, 
bie endlich durchgeſetzten taktifhen Neformen wieder um ihre Wirkung 
bringen mußten; denn was half es, wem die Kenntniß derſelben auf 
die paar taujend Mann der damaligen Friedens⸗Präſenz befchräntt 
blieb? 

Selten bat fih, was der große Denler Lift der Idee nennt, 
deutlicher gezeigt, glänzender bewährt als damals. Der unverföhn- 
lihe Gegner der deutihen Nation wollte das niebergeworfene Preußen 
an jeder Erbebung verhindern: eben dadurch aber Half er deſſen 
Wiverftandskraft ins Unermeßliche verftärken; er wollte einen Zu- 
ftand ſchaffen, mit dem ein georbneter Kriegsftaat unmöglich geweſen 
wäre: eben dadurch half er einen der folgenreichften Fortſchritte in 
der Entwidelung des preußiſchen Heerweſens herbeiführen. 

Die Negimenter des ftehenden Heeres hatten ein Minimum von 
Dienfttöuern. Aber brauchte man denn immer biefelben Leute bei der 
Fahne zu Haben? Wenn man die Nebungen bes Soldaten auf das ſchlecht⸗ 
hin Nothwendige beſchränkte und alles Ueberflüffige verbannte, reichte 
dann nicht eine kurz bemeſſene Lehrzeit bin, wurden dann nicht die 
toftbaren Pläße der Ausgelernten frei für neue Zöglinge? Erwägungen 
der Art beſtimmten Scharnborft ſchon im Juli 1807 den Vorſchlag 
zu maden: man folle doch von jeder Compagnie jährlih 20 noch 
dienſttüchtige Leute entlaffen und durch Rekruten erjegen. Dies wurbe, 
nur in viel größerem Umfange und mit viel ftärlerer Verkürzung der 
Uebungsfrift, verwirklicht durch den Cabinets- Befehl vom 6. Auguft 
1808 °). Derfelde verfügte, daß die Compagnien der Infanterie und 

2) Die erfte Starke Reduction (auf 50 Mann die Eompagnie, auf 60 die Schwa⸗ 
dron) erfolgte im October 1807 (Gabinet3- Befehle vom 10. und 16. October); 
die zweite, oben erwähnte, im Februar 1808. S. den amtlichen Artikel der 
Königsberger Zeitung vom 9. April 1808 (S. 547 ff.). 

2) Gabinets-Befehl an das Ober⸗Nriegs⸗ Collegtum, Königsberg 26. April 1808. 

2) Bern Scharnhorft in feinem Immediat⸗Bericht vom 16. Zuli 1810 
(bruchftüdsweile bei Scherbening 2, 116 f.) erffärt, Oberft v. Below [ein tüchtiger, ' 
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Fuß-Artillerie (von der Eavallerie und reitenden Artillerie wurde 
wegen ihres ſchwierigeren Dienftes abgejehen) drei bis fünf Mann, 
im Notbfalle no mehr, beurlauben und dagegen eben jo viel Canto⸗ 
niften einziehen, dieſe einen Monat lang exerciren, dann wieder in 
ihre Heimath entlaffen, in ihre Stelle aber eine gleiche Zahl anderer 
Cantoniften auf einen Monat einberufen follten. Für die alfo aus⸗ 
gebildete Mannſchaft kam bald die Bezeihnung „Krümper” auf‘), 
und volflsthümlich wie der Name wurde auch die Synftitution ?). Gegen 
das altüberlieferte Heerweien mit feiner Förmlichleit und Umftänd- 


altpreußifcher Offizier] habe ihm zu biefer Maßregel, „als ich fie E. 8. M. vor 
zwei Jahren vorſchlug“, die Idee gegeben, jo ift die vielleicht die rührendfte 
Probe von Gelbftverleugnung, die er je gegeben. Ein Blid in Scharnhorſts 
Denkſchrift vom 31. Zuli 1807 zeigt, daß er der Urheber ded Gedanken war: 
er verzichtete auf diefen Ruhm, um nur nicht in dem mißtrauifchen Könige die 
Meinung auflommen zu laſſen, es Handle fi um ein mit den Einrichtungen 
der preußifchern Armee unverträglies Unternehmen. In der That kannte ja 
da3 alte Heer keine zahlenmäßig fejtgeftellten Rekruten-Einreihungen; vgl. S. 72 
Anm. 4 und ©. 77 Unm. 3. 

1) Scherbening (1, 354) meint, daß der Ausdrud „Krümper” oder Krem⸗ 
per“ in der Armee ſchon feit der Zeit Friedrich II. gebräuchlich geweſen fei; 
man babe damit diejenigen beurlaubten Mannjchaften bezeichnet, welche ein 
Regiment über feinen Etat im Canton hatte, um bei unmorgefehenem Abgang 
doch ſtets complet erjcheinen zu können. Aehnlich Friccius, Geſchichte des Krieges 
in den Jahren 1813 und 1814 1, 53. Einen Beweis bringt feiner von beiden; 
bie amtliche Bezeichnung für dieſe Mannſchaften war jedenfall „Kriege-Wugmen- 
tation”. Dagegen ift, wie die Gabinet8-DBefehle vom 17. December 1807 ımd 
27. Februar 1808 (letzterer bei Scherbening 1, 466) beweiſen, die Benennung 
„Krümper” für bie Überfchüffigen Pferde der Savallerie ganz gäng und gebe 
gewejen. Die Uebertragung des Wortes von den Thieren auf die Menfchen 
begreift fi leicht; man findet fie jdon in dem Cabinet3-Befehle vom 24. No- 
vember 1808, den Scherbening 1, 408 f. (mit der trrigen Datirung „25. Ro- 
vember“) mittbeilt. 

* Im Vollsfreund vom 1. October 1808 (S. 144) fteht folgender Artikel 
von Baerſch: „Aus Raſtenburg. Das Exerciren der Beurlaubten geht hier fehr 
gut von Statten. Die allgemein beobachtete milde Behandlung der Leute ver- 
mindert bei Nichtfoldaten die Abneigung gegen ben fonft fo jchrediich gebachten 
Dienft. Jung und Alt wohnt mit vielem Sntereffe dem Exerciren bei, und in 
großer Proceſſion werben die Scheiben herausgebracht und aufgeftellt. Der 
triegerifche Geift wird dadurch beionders bei der Jugend gewedt, deren liebſtes 
Spiel jetzt das GSoldatenfpiel ift.“ 
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lichleit Tieß ſich Tein frärkerer Gegenſatz erfinden als dieſer kecke Ver⸗ 
ſuch, in einem Monate dasjenige zu Stande zu bringen, wozu bie 
Herren mit Zopf und Perrüde Sabre gebraucht Hatten. Jedermann 
abnte, daß, wo fo Außerordentlihes gewagt wurde, Außerorbentliches 
im Werke fei: Krümper und Freiheitskampf wurben unzertrennliche 
Begriffe. In der That haben, als die Stunde der Erlöfung ſchlug, aus 
diefen Monats-Soldaten, auf welche die Anhänger des alten Syftems 
naferimpfend berabjahen, Dukende von Bataillonen gebildet werden 
können, die theilweife ſchon auf der Walftatt von Groß⸗Görſchen ge- 
bintet haben. Ehen fo bedeutſam war eine andere, mehr gebanfliche 
Wirkung ber neuen Schöpfung Durch die Krümper machte man 
die Wehrpflicht, fo weit fie in Preußen Gefet war, zur Wahrheit; man 
drang bis an die Schranken der leider immer no beftehenden Erem- 
tionen vor und war fier, daß die nächſte Fluthwelle der nationalen 
Erregung fie fortfpülen würde. 

War diefe Mafregel auf ſolche berechnet, welche jeder ſoldatiſchen 
Schulung entbehrten, jo durfte man doch auch diejenigen nicht ver- 
gefien, welde zwar Soldaten, aber nur in den Formen der ber- 
Inmmliden Taktik unterwiefen waren: die alten Beurlaubten. Die 
Armuth des Staates verhinderte, fie zu ben Regimentern Tommen 
zu laſſen; was aber ftand im Wege, bie Vertreter der Regimenter 
zu ihnen Tommen zu laflen? Dieſer höchſt einfache, aber deshalb 
nicht minder geniale Bedankte Half aus ber Verlegenheit. In den 
für die preußische Armee fo widtigen Sommermonaten des Jahres 
1808 ergingen aud hierüber die entjheidenden Beftimmungen!). Jedes 
Regiment fol zum Ererciven der Beurlaubten fo viel Offiziere und 
Unteroffiziere in feinen Canton fenben, als e8 in der Sarnifon ent- 
behren kann. Die Beurlaubten erhalten Teinen Sold, und deshalb 
wird nur an Sonn- und Feſttagen erercirt: immer jedoch außer den 
Stunden des Gottesdienftes. Der Canton wird in fo viel Heine 
Bezirle eingetheilt, als Offiziere commandirt find, doch darf ber 

2) Cabinets⸗Befehl an das Ober-Friegd-Collegium, Königsberg 25. Juli; 


Inſtruction für die in die Regiments⸗Cantons zum Exerciren der Beurlaubten 
zu jendenden Offiziere, Königsberg 12. Auguft 1808. Bei Scherbening 1, 400 ff. 
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Wohnort des entfernteften Beurlaubten nicht über zwei Meilen vom 
Erereirplage entlegen fein. Die bisherige Art des Exercirens wird 
ausdrüdlich verworfen. Die Exrercirmeifter follen ihre Bemühungen 
nur auf militärifhen Anftand, auf einige Uebung im Marſchiren, auf 
das Laden des Gewehrs und das Scheibenfchießen verwenden. Bei 
dem Marichiren kommt es nicht auf eine ängſtliche ſchnurgleiche Rich⸗ 
tung, fondern auf ſchnelle und ordentliche Stellungnahme an: darum 
foll der Offizier feine Leute während des Exercirens oft auseinander 
gehen laſſen und dann ſchnell wieder fammeln. Es tft das zerftreute 
Gefecht, in welchen dergeftalt die Mannfchaft geübt werben foll, und 
zu eben bemfelben dient das Scheibenſchießen: dieſes foll vorzugsweiſe 
betrieben werben. Noch ein Dial ergeht die Mahnung, welde ſchon 
durch die neuen Sriegs- Artikel eingefhärft ift: „Kein Offizier darf 
ſich erlauben, die ihm untergebenen Leute mit dem Stode zu beftrafen, 
und er hat darüber zu wachen, daß auch fein Unteroffizier gegen einen 
Gemeinen fi dies erlaube. Selbft nicht das Schimpfen darf weber 
der Offizier noch der Unteroffizier fih zu Schulden kommen laſſen, 
indem eine rauhe Behandlung den Soldaten in feiner Heimath vor 
den Augen feiner Verwandten berabfett, ihm um fo empfindlicher 
wird und den Soldaten-Stand dem Landmanne verbaft macht.“ Es 
find immer und immer wieder bie beiden eng mit einander zufammen- 
hängenden Grundgedanken: Verfühnung der Nation und der Armee, 
Beſchränkung der foldatiihen Beihäftigung auf das für den Krieg 
Nothwendige. Jede Pedanterie, jedes Schematifiren wird fern ge 
halten. Die in den Canton geſchickten Offiziere erhalten Vollmacht, 
auch Rekruten auszubilden und dadurch ihren beim Regiment zurüd- 
bleibenden Kameraden in die Hände zu arbeiten: nur follen fte alles 
weglaffen, „was nicht auf den Krieg anwendbar iſt“. Die Inſtruction 
rührt von Gneifenau her, fte könnte au Scharnhorſt zum Verfaſſer 
haben: fo völlig war fie in feinem Geifte. 

Gegen eine andere, ſchon vor dem Kriege!) verwirklicte Scharn⸗ 
horſtſche Idee, die Errichtung gemifchter Divifioneg, erhob fich fein 


1) S. Theil 1, 412. 
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Widerfpruh mehr. Die Frage war nur, wie viele ihrer fein oder, 
was gleichbebentend war, wie ftar! die Armee fein ſollte. Im Sep- 
tember 1807 ſchlug die Reorganiſations⸗Commiſſion vor!), ſechs Di- 
vifionen zu bilden (in Oberſchleſien, Niederſchleſien, Oftpreußen, Weſt⸗ 
preußen, Marl und Pommern), von denen je zwei zu einem Corps 
zujammengefaßt werden follten. Jede Divifton follte aus vier In⸗ 
fanterie- und zwei Cavallerie⸗Regimentern, einer reitenden und zwei 
Fuß⸗Batterien beftehen; dem Corps als ſolchem wäre dann nod ein 
Sfäger- Bataillon, eine Zwölfpfünder⸗ und eine reitende Batterie zu- 
getheilt worden. Dies hätte 48 Imfanterie- und 24 Cavallerie⸗Re⸗ 
gimenter ergeben: unter Hinzurehnung der Artillerie eine Friedens⸗ 
Bröfenz von etwa 50000 Mann. An diefen Zahlen bielt man feft. 
Da aber der Feind nur Oftpreußen und das rechts der Weichfel ge- 
legene Weftpreußen räumte, fo konnte man au nur einen Theil der 
Truppen endgültig formiren. 

Es war ein neues über die Armee verhängtes Strafgericht, und 
zwar ein überaus fchmerzlides, wenn der König beitimmte, daß alle 
in die Gapitulationen des Jahres 1806 verflodtenen Regimenter 
aufgelöft fein und bleiben follten; fogar um die Lippen des alten 
Spötters Kaldreuth zudie e8 wie Herzeleid, wenn er davon redete. 
Wie viele glorreihe Meberlieferumgen aus der Zeit von König Fried⸗ 
rih wurden damit zu Grabe getragen. Dahin ſank die Herrlichkeit 
der Regimenter Wied?) und Saldern, Prinz Yerdinand und Winter» 


1) Immediat⸗Bericht, Memel 25. September 1807. 

2) Bergebend bat Major v. Loſſau (in einer undatirten, von Blücher aus 
Treptow a. R. am 10. April 1808 überreichten Denkichrift) um die Erhaltung 
gerade dieſes Regiment? (Nr. 41 der Stammlifte von 1806, zulegt v. Lettow). 
Er erinmerte daran, daß e3 feinen Kanton in Weftfalen gehabt habe, wo „man 
ehemals die der Armee entlaufenen Eingeborenen mit einem eigentlichen Bann⸗ 
Huch belegte, fie von der Kirche felbft der proteftantifchen Religion ausſchloß 
und ihren Angehörigen den Verkehr mit den Meineidigen unterfagte”; daß fein 
„Ausländer-Stamm” wenig wirkliche Ausländer gehabt habe (vgl. ©. 76); daß 
König Friedrich fih von Mannfchaften defjelben Habe tragen laſſen, al® während 
des fiebenjährigen Krieges Krankheit ihm das Neiten unmöglich gemacht; daß 
eben derſelbe e8 bei der legten Befichtigung (1768) mit Gmaden überhäuft habe: 
„als zulegt die Truppen vorbeimarfhirten, ließ der König die anderen Re⸗ 

Lehmann, Scharnhorit II. 11 
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feldt, Itzenplitz und Forcade, Mantenffel. und Markgraf Karl, von 
Seydlitz- und Prinz Heinrih-Lüraffieren, von Normann- und Yinden- 
ftein-Dragonern, von Zieten-Hufaren und von den Gendarmen: fänmt- 
liche brandenburgifche, ſchleſiſche, magdeburgiſche und meftfälifche Re⸗ 
gimenter verſchwanden. Als alte Regimenter ſollten nur diejenigen 
angeſehen werden, welche in Preußen gefochten hatten, fie ftanden 
fortan in der Rangliſte an erfter Stelle. Syn Herbfte 1807 ſchritt 
man dazu, fie zu formiren!). Es waren ſieben Infanterie⸗Regimenter, 
zunächſt noch nach ihren Chefs, fpäter nad ihren Provinzen genannt?): 
das Erfte Oftpreußiihe, das Erfte Pommerſche, das Zweite, Dritte 
und Vierte Oſtpreußiſche, das Erjte und Zweite Weftpreußiiche; die 
vier erften find uns als Regimenter Rüchel, Auits, Schöning und 
Beſſer aus dem Feldzuge von 1807 bekannt, die drei letzten hatten 
Danzig vertbeidigen helfen. Hieran fchloffen fih als erfte neugebil- 
dete Truppen: das Bataillon Garde; die beiden aus der Beſatzung 
von Colberg bervorgegangenen, durch die Namen „Leib⸗Infanterie⸗ 
Regiment” und „Kolbergſches Yyfanterie- Regiment“ geehrten Regi⸗ 
menter, erfteres für Brandenburg, letteres für Pommern beftimmt; 
endlich, als elftes der Meihe, das Zweite Brandenburgiſche. Bei der 
Feſtſtellung der Unterabtheilungen bielt man fi an bie bereits vor 
dem Ausbruche des legten Krieges?) beſchloſſenen Normen, nach denen 
das Regiment nit mehr zwei Bataillone zu fünf und eins zu vier, ſon⸗ 
bern drei Bataillone zu vier Compagnten haben follte. Die fogenannten 
britten Musketier⸗Bataillone, jene Vereinigungen von Rekruten, Halb 
invaliden und Sträflingen*), mit denen man — einzelne rühmliche Aus- 
gimenter mit angefaßtem Gewehr geben, dieſes Regiment aber ſogleich das Ge⸗ 
wehr in Arm nehmen“. Angeſichts der Schande von Hameln im Herbfte 1806 
hatten die Mannfchaften des Regiments gemeutert und waren, um nur nidt 
friegögefangen zu werden, mit Gewehr und Waffen davongegangen. 

2) Sabinetö-Befehle, Memel 16. October (für die Cavallerie) und 20. No⸗ 
vember (für die Infanterie) 1807. 

2, Vgl. ©. 186. 

s\ Cabinets⸗Befehl an das Ober-Friegö-Tollegium, 5. Juli 1806. 

*, Immediat⸗Bericht der Reorganifationd- Commiffion, Memel 80. Ro 


vember 1807: „Eine Straf-Unftalt und eine ErziehungssAnftalt zufammen zu 
verbinden, wie es ehedem gejchah, indem man bie Nefruten bei ben dritten 
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nahmen abgerecänet!) — fo traurige Erfahrungen gemacht hatte, gingen 
ganz ein. Dafür wurde, nad einer Idee des Königs, die Selbftändigkeit 
der üfilier-Bataillone aufgehoben und je eines derfelben, zunächft unter 
dem Namen „leichtes Bataillon”, den Snfanterie-Negimentern beige 
geben. Da die beiden Grenadier⸗Compagnien beftehen blieben und 
eine „Sarnifon- Compagnie” *?), welde die halbinvaliden, aber noch 
dieuftfähigen Lente aufnehmen follte, Hinzulam, fo zählte das Infan⸗ 
terie-Regiment fortan 15 Compagnien. 

Dei der Cavallerie beftand urfprüngli die Ahficht, jedes Negi- 
ment ans acht Schwabronen zufammenzufegen. ‘Der König beftimmte 
aber, daß dies ein Vorrecht der Hufaren fein, Cüraffiere und Dra⸗ 
goner dagegen nur bald fo ſtark fein follten, nah einiger Zeit fand 
man es zweckmäßiger, alle Regimenter auf vier Schwadronen zu fegen. 
Die Zahl der nicht zufammengebrodenen Negimenter war bei der 
Cavallerie größer als bei der Infanterie. Wagenfeld-Eüraffiere und 
Rouquette-Dragoner bildeten das Schleſiſche, die Hälfte von Auer⸗ 
Dragonern das Oſtpreußiſche Cüraſſier⸗,Regiment, dem als drittes der 
Reihe das Regiment Gardes du Corps folgte. Königin» Dragoner 
blieben durch die Fürſprache Kaldreuths?) unter diefem Namen be- 
ftehen. An fie ſchloß fih die andere Hälfte von Auer-‘Dragonern 
als Erftes Weftpreußihes, Baczlo-Dragoner als Littauifches, Efebed- 
Dragoner als Zweites Weſtpreußiſches Dragoner » Wegiment. Für 
Prittwig- Hufaren — die mit dem Todtenkopf, die fih aller Orten 
glänzend geſchlagen hatten, fonderlich bei Heilsberg, wo ber ruſſiſche 
Oberfeldherr voller Bewunderung ihnen ben legten Brotvorrath hatte 
austheilen laſſen — beantragte die Reorganifations-Commiffion eine 
ganz hervorragende Auszeihnung; der König gewährte fie, indem er 


Bataillon3 bildete, ift vollends mit dem vorgejegten Zwecke unvereinbar.” Diefer 
Beriht ift aus Gneifenaus Feder gefloffen. S. auch deſſen Denkſchrift bei 
Pertz 1, 689. 

1) Kabinetö- Befehl an das Ober- Kriegs Collegium, Memel 27. Decem- 
ber 1807. 

2) Diefer Name wurde durch den Kabinet3-Befehl vom 1. December 1807 
eingeführt; die urſprüngliche Bezeihnung war: „Depot-Compagnie”. 

2, Kaldreuth an Lottum, Königsberg 6. November 1807. 
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ihnen den Stern des Schwarzen Adler-Ordens auf die Batrontajche gab 
und die beiden aus ihnen gebildeten Regimenter als Exftes und Zweites 
Leib-Hufaren-Regiment bezeichnete. Endlih Regiment und Bataillon 
Zowarczys formirten das Weſtpreußiſche und das Schleſiſche Ulanen- 
Negiment. Hierzu kamen an neuen Zruppentbeilen: das Branden- 
burgiihe und das Neumärkiſche Dragoner-, das Erfte Brandendur- 
gifche, das Oberſchleſiſche, das Nieberfchlefiihe, das Pommerſche und 
das zweite Brandenburgiſche Hufaren-Negiment; letzteres die Kavallerie 
des ehemaligen Freicorps von Schill’). Im Ganzen waren e8 vier 
Cüraffier-, ſechs Dragoner-, fieben Hufaren- und zwei Ulanen⸗Re⸗ 
gimenter. 

Bei der mfanterie waren aljo noch über drei Viertel, bei der 
Eavallerie fait zwei Drittel?) der Cadres neu zu bilden. Bei der 
Artillerie und den Ingenieuren war eben erit ein Anfang gemacht 
dadurch, daß die Artillerie-Abtheilung des Ober⸗Kriegs⸗Collegiums 
mit dem Ingenieur⸗Departement vereinigt?) und Gneiſenau zum In⸗ 
ſpecteur der Feftungen*) fowie zum Chef des Ingenteur-Eorpsd) er- 
nannt wurde; über vorläufige Formationen war man bier überhaupt 
noch nicht hinausgelommen. Man gedachte das Werk zu vollenden, 
jobald die Franzoſen den Reſt der Monarchie geräumt hatten. 

Da geihah, daß ein Machtſpruch des Eorfen dem Könige von 
Preußen das vornehmfte Recht jedes Souveräns raubte, das da bes 
jtebt in dem freien Gebraude der Kriegshoheit. 


1) Wie ftreng bei der Erneuerung der Urmee verfahren wurde, zeigt das 
Schidjal von Rudorff- und Blücher- Hufaren. Beide Negimenter hatten bei 
Ratkau capitulirt, fich aber das erftere großentheild, daß zweite ganz Tanzionirt: 
dennoch mußten fie ſich's gefallen laffen, ala neue Regimenter zu gelten. 

2%) 24 Reiter-Regimentern zu acht würden 48 zu vier Schwadronen ent- 
ſprochen haben. 

3) 10. Mai 1808. 

*) 24. Mai 1808. 

8) 1. September 1808. 
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Freiheitshoffnungen. Weiterführung der Reform. 
1808. 1809. 


In alten und neuen Zeiten ift es geſchehen, daß kriegeriſches 
Beginnen bie Neformen vereitelt hat, welche beftimmt waren, die 
Schäden bes Gemeinwefens zır heilen. In dem Preußen der Epoche, 
welde dem Tilfiter Frieden folgte, Tonnte ein folder Zwieſpalt zwifchen 
answärtiger und innerer Bolitit nicht entftehen. 

Darüber, daß der am 9. Juli 1807 zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich zu Stande gekommene Bertrag Tein ehrlicher Friede war, hat 
unter den PBatrioten am Hoflager Friedrich Wilhelms III. wohl nie 
ein Zweifel beitanden. Drei Wochen nad dem Tilfiter Frieden ver- 
faßte Scharnhorft jene Dentihrift!), welche dem neu zu bildenden 
Heere als erfte Aufgabe zumwies, „den Feind”, der das Land anfalle, 
aufzuhalten, bis Hiülfe von anderen großen Mädten komme; welde 
auf Anordnungen drang, durch die fih im Falle der Noth die Armee 
ſchnell vermehren laſſe; welde die Errichtung einer Miliz begehrte, 
dieweil fie „in der Folge vielleicht zu großen Zweden“ dienen könne. 
Sieben Wochen nah dem Tilfiter Frieden erwog er, was man zu 
thum babe, wenn die Franzoſen, den beſchworenen Vertrag brechend, 
wieder über die Paflarge vordrängen und den Verſuch machten, den 
Heft des preußiſchen Heeres zu entwaffnen?). ‘Die bevorſtehende 
Abrehnung mit Frankreich war die ſtillſchweigende Vorausfegung bei 

2) Memoire über Landesvertheibigung und Errichtung einer NRationals 


Miliz, Memel 31. Juli 1807. Scherbening 1, 78 ff. 
7, Bromemoria, Memel 30. Auguft 1807. 
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Allem, was er erſann, vorfhlug und ausführte Wie lautete Das 
berrlihe Wort, mit dem er im Spätherbfte 1807, da die Hoff- 
nungen auf Freiheit tiefer und tiefer zu ſinken ſchienen, feinen 
Lieblingsſchüler und fi ſelbſt tröftete? „Dean muß der Nation 
Selbftändigfeit einflößen, man muß ihr Gelegenheit geben, daß fie 
mit ſich felbft bekannt wird, daß fie fi ihrer felbft annimmt: nur 
erſt dann wird fie fich felbft adten und von anderen Adtung zu er- 
zwingen wiſſen.“ Es war diefelbe Gefinnung, die wenige Wochen 
ipäter Gneifenau zu dem Belenntniß und zu dem Gelöbnif trieb: „Ein 
gewiſſes Vorgefühl, das mich niemals trügte, fagt mir, daß der Tag 
der Nahe noch kommen werde: auf die Möglichkeit dieſes Tages 
jollen alle meine Bemühungen gerichtet fein). 

Und wie die Führer von Jungpreußen im Heere, fo das Haupt 
ber Neformer in der Eivil-Verwaltung. Wie fehr hatte fi doch 
Napoleon verrechnet, als er dem Könige von Preußen den Freiherrn 
vom Stein zum Nachfolger Hardenbergs empfahl! Der ftolze, vom 
Wirbel bis zur Sohle deutfche Edelmann hatte, wie wir wiffen, ſchon 
alle die Syahre daher gegen die franzöfifhe Revolution fowohl wie 
gegen ihren angeblihen Bändiger einen tiefen Wiberwillen im Herzen 
getragen: jetzt wandelte ſich diefer in grimmigen Haß. Zwar bewahrte 
er fih Unbefangenheit genug, um nicht alles, was zwiſchen Vogeſen 
und Pyrenäen gejchehen war, zu verdammen. Nach wie vor fhäkte 
er Montesquieu hoch, der, anders als Rouſſeau, feinen gänzlichen 
Umfturz gewollt babe, er war der Meinung, daß überall in Europa 
Neformen noth gethban Hätten, er geitand auch den ranzofen zu, 
daß fie ein Recht gehabt, ihre Verfaffung zu ändern. Aber mit dem 
fideren Blide eines echten Staatsmannes erkannte er, daß die Be 
wegung von 1789 zeitig, faſt ſchon in ihrem Urſprunge, verfälſcht 
worden, und zwar dur den aufbraufenden, eitlen, dünkelhaften, 
neuerungsfücdtigen, unmoraliiden Charakter des franzöfiihen Volkes, 
beffen Betragen vermwildert und verbrederiih geworden, fobald bie 
grenzenlofe Schwäche des Königs fi zeigte. Die franzöflihe Revo⸗ 

ı) Smmediat Schreiben von Gneijenau, Memel 14. Januar 1808. Vgl. 
oben ©. 15. 
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lution mit der größten That des deutfhen Volles, der Neformation, 
zu vergleichen, das dünkte ihm ſchlechthin unfaßbar. „Syn jenem Zeit- 
alter erjcheinen außerordentlide Männer, voll Ernft und Kraft; in 
dent unfrigen außerordentlihe Begebenheiten, durch &emeinbeit und 
Ungebundenheit gewöhnlicher, große Maſſen leitender Menſchen mit 
Leichtfinn und Schwäde herbeigeführt. Tyenen Männern verdanken 
wir Geiftesfreiheit, Wiederaufleben der Wiſſenſchaften, Nationalreich- 
thum, den europäiſchen Staatenbund und die ganze Blüthe der neueren 
Eultur: deren Stelle jetzt Geiftesdrud, allgemeine Niedergeichlagendeit, 
Hingeben unter die launenhafte, ungebundene Herrihaft eines Er⸗ 
oberers, um fih greifende Verarmung eingenommen haben.” Das 
Schalten und Walten dieſes Eroberers fand er unfeliger als alles, 
was deifen Emporlommen befördert hatte. Schandbarer und fluch⸗ 
wäürdiger Zuftand, „wo jeder eilte, durch Gehorſam ſich des neuen 
Heren Beifall zu erwerben oder die edleren Gefühle der Freiheit in 
fein Inneres zu verſchließen, wo aller Gemeingeift, aller Sinn für 
Wahrheit und Net und jedes Gefühl der Selbſtändigkeit verſchwand 
und deren Stelle platter Egoismus, Sinnlichkeit und kriechende Ränke⸗ 
ſucht einnahmen!“ Die eigene Nation vor diefem Pfuhle, dem fie 
durch jeden Sieg der franzöfiihen Waffen näher gebracht wurbe, 
zu erretten, das war das bohe Ziel, welches er fich geſetzt. Auf den 
erſten Blick Ieuchtet ein, daß der Inhalt diefer Aufgabe zufammenfiel 
mit dem, was fih uns als Quintefjenz feiner inneren Reformen 
barftellte. Er wollte einen fittlichen, religiöfen und vaterlänbifchen 
Geift in der Nation erweden; er wollte ihr Muth, Selbftvertrauen, 
Opferwilligleit einflößen; dann wollte er bei der eriten ſich bietenden 
Gelegenheit den Kampf für Unabhängigkeit und Ehre beginnen. Und 
weshalb jollte er fih nicht der Hoffnung auf endlichen Sieg getröjten? 
Gewiß, die Franzoſen hatten Kraft und Muth vollauf gezeigt, fie 
hatten an ihrer Spige einen großen, glüdlihen Feldherrn, aber 
welchen Antheil an ihren Erfolgen Hatte doch auch die Uneinigleit 
bee anberen Nationen, die Mittelmäßigkeit und Geiſtesſchwäche der 
gegneriihen Heerführer? Nirgends hatten an der Spite der gegen 
Frankreich aufgetretenen Staaten Männer geftanden, „die den öffent- 
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lichen Geiſt zu beherrſchen, das ſinkende Gebäude des europätfchen 
Staatenbundes zu ſtützen, die Völker im hartnäckigen Kampf für 
Selbſtändigkeit zu leiten vermochten, indem fie zugleich bemüht waren, 
die billigen Wünſche der Nationen zu befriedigen, den Mängeln der 
Verfaſſung abzubelfen”. 

Es war nit anders: alle und jede Arbeit an der Reform des 
preußiihen Staates fand ihre letzte Rechtfertigung, ihren kräftigften 
Antrieb in der Hoffnung auf den Sturz der Fremdherrſchaft, und 
der künftige Freiheitskampf Hinwiederum war, das wußten die Weifen 
und ahnten die Unmündigen, nicht möglich ohne die Reform. 

Mit ihrer Arbeit und Sehnfucht ftanden mın aber die Männer 
der That nit allein. Die Umftimmung des deutſchen Geiftes, die 
bereits vor dem Zuſammenbruche bes preußiſchen Staates begonnen, 
hatte ſeitdem ihre Kreife weiter und weiter gezogen: die Seele war 
bereit, in den Leib einzuziehen, an weldem bie großen Bildner in 
Memel und Königsberg wirkten. Erwägen wir nod ein Mal das eben 
gehörte Wort Scharnhorfts, daß die Nation mit fi felder bekannt 
werden müſſe, fo bringt e8 in feiner ſchlichten Einfalt doch den ganzen 
wundervollen Tiefſinn und Einklang diefer Entwidelung erihöpfend 
zu Tage. Indem die dem preufifchen Könige verbliebenen Brud- 
theile beutiher Stämme die ftändifhen Unterjhiede im ihrer Mitte, 
jo weit fie politifher Natur und an der erlittenen Niederlage ſchuld 
waren, zu überwinden, ſich felber als Einheit zu erfaſſen und gegen- 
über dem Auslande in ihrer urfprüngliden Eigenart zu behaupten 
fuchten, wurden fie inne, daß die Wurzeln der neu erftrebten Kraft 
fih weit über die Grenzen nicht nur des dermaligen fondern auch 
des ehemaligen preußiihen Staates verzweigten. Mit innerer Noth⸗ 
wendigfeit trat bier Deutſchland an die Stelle von Preußen. Deutſch 
aber, durchaus deutfh war auch Urſprung und Abfiht der langen 
und bunten Reihe herrlier Geiftesihöpfungen, melde die Jahrbücher 
von 1807 und 1808 zieren. Die romantifge Dichtung, die bisher 
ihr Wefen in der Ungebundenbeit gefunden Batte, Tieß fich feileln 
durch das Volksthümliche und Nationale; jener ſchwäbiſche Dichter 
trat auf, der in feinen Reflexionen das Romantiſche als eine Eigen- 
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thũmlichkeit der nordiſchen Nationen definirte und in feinen Liedern 
al3 gläubiger Schwärmer das weite neu erfchloffene Wunderreich 
durchwanderte. Auch Hier vollzog ſich eine Annäherung der Stände, die 
micht wohl amders erfolgen Tonnte als fo, daß die geiftig Reichen zu 
den Schöpfungen der getftig Armen herabftiegen: Vollslieder und 
Vollsbücher wurden gefammelt und mit Entzüden gelefen. Was das 
innere Auge der Dichter als Ganzes ſchaute, das machte bie junge 
Wiffenfhaft, die den bezeichnenden Namen der Germaniſtik erhielt, 
zum Gegenftande ihrer bingebenden Einzelforſchung. Das Brüder- 
poar erſchien, welches dem Werben und Wahlen ver deutſchen Sprade, 
Sitte und Sage in allen, auch den unſcheinbarſten Einzelheiten nach⸗ 
ging; ein großer Juriſt fette das Werk von Juſtus Möſer fort, in- 
dem er das gefammte Rechtsleben des deutihen Volkes als ein durch 
alle Jahrhunderte wohl zufammenhängendes Ganzes erwies. Die 
Dichtungen des Mittelalters, welde den Fürſten des 18. Jahr⸗ 
hunderts Scharteken gedünkt hatten, die fie nicht einmal in ihre Biblio⸗ 
thefen aufnehmen . wollten, wurden neu aufgelegt, und man wurde 
nit milde fie zu bewundern; da war noch Gläubigkeit und Zucht, 
Treue und Selbftlofigkeit, an deren Stelle leider, leider das wälſche 
Jakobinerthum Spott und Frechheit, Raubſucht und Genußgier gefetzt 
datt. Es war wie ein mächtiger einftimmiger Proteft gegen das 
revolutionäre Weltreih, das nur achtete, was fi) mefjen und wägen 
hieß, das feine tiefe Ungläubigkeit mühfam hinter einer immer noch 
halb heidniſchen Maske verdedte, das die reiche DVielgeftaltigfeit der 
abendländifhen Welt duch das öde Einerlei deſſen erjegen wollte, 
was ein paar enge Köpfe in Gallien erjonnen hatten. So unwider- 
ftehlih war die nationale Strömung, welde Deutſchland durchfluthete, 
daß auch der greife Dichterfürft ergriffen wurde, der Jahrzehnte lang 
nur in der Antile gelebt Hatte. Jetzt kehrte er zu Kalb vergeflenen 
Jugend⸗Idealen zurüd und ließ ein Werk ausgehen, in welchem bie 
überrafhte Nation wie in einem Hohlſpiegel ſich ſelber dargeſtellt 
fand mit ihrer Freude und ihrem Herzeleid, ihrem Leben und Streben, 
ihrem Willen und Träumen. Erinnerungen an das grauefte Alter- 
tfum wurden in diefer Dichtung lebendig, und daneben fehlte es nicht 
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an Soldem, was fih auf die unmittelbarfte Gegenwart beziehen 
ließ: wie konnte Deutihland anders gerettet werben als durch bie 
bier verlündete willige Hingabe des Ich an das Ganze? 

Indeß noch näher als durch alles hiefes berührte fih, was 
bie Staatsmänner wirkten, mit dem, was die Dichter und Denter 
ſannen. 

In Königsberg, ſozuſagen in der Werkſtätte der Reform, wurden 
zum erſten Male die Lieder von Schenkendorf geſungen, die, den 
Geiſt der Epoche am getreueften wieberjpiegelnd, unter allen ihren 
Schöpfungen die weitelte Verbreitung gefunden haben. Selbft ein 
Adlicher, Hagt der Dichter doc bitterlih über bie Hoffahrt, welche 
wie ein böfer Roft an den Ritterfhilden zehre; und wie freut er ſich 
andererfeits des ftrahlenden Kranzes von Städten, der das Vaterland 
ziere, wie jubelt er dem durch Steins große That frei gewordenen 
Bauernftande entgegen, von dem „in Abel Schloß und Bürgers 
Haus" der frifhe Duell eines neuen Lebens ſich erheben fol. Von 
der fchweren Klage, die er über die jlngfte Vergangenheit feines 
Volkes erhebt, nimmt er feinen Stand aus: 

Wir haben alle ſchwer gefünbigt, 
Wir mangeln allefammt an Ruhm, 
Man hat, o Herr, uns oft verkündigt 
Der Freiheit Evangelium; 

Wir aber Hatten ung entmindigt, 
Das Salz der Erde wurde dumm; 


Sp Fürſt ald Bürger, fo der Adel, 
Hier ift nicht Einer ohne Tadel. 


Die Klage aber ift: abgefallen zu fein von Art, Tugend und Glauben 
der Väter, dem frechen Luftgefange der alten galliſchen Babel gelaufcht, 
an ihrer bunten Wange fi beraufcht, die köſtliche Mutterſprache mit 
dem eflen Rothwelſch der Garonne vertaufht zu haben. Der Feind, 
der die deutfhen Waffen beziwang, hat zuvor die deutſchen Herzen 
bezmungen; darum Fein Sieg auf dem Schladtfelde ohne den Sieg 
über die Lüfte des eigenen Herzens. Wenn der Dichter in feinem 


berrlihen Advents⸗Liede den Heiland für die Menſchheit anflebt: 
Wollſt wieder fie erlöſen 
Bon der Gewalt des Böfen 
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fo läßt er ungewiß, was er mehr meint, das Böſe in uns oder das 
Böfe außer uns, wenn er von der Freiheit fingt, jo denkt er eben 
ſo ſehr an das Zerbrechen fremder Feſſeln als an das ſchönſte Vor⸗ 
eht der Kinder Gottes. Der Kampf gegen Napoleon, Babels 
jüngfte Ausgeburt, ift ihm ein newer Kreuzzug: 

Hier auch giebt es Saracenen, 

Hier auch ift em Drient. 
Daß die Deutihen dabei die Führerſchaft haben follen, erfheint ihm 
als ihr höchſter Ruhm: fo werden fie die Stifter eines neuen Gottes⸗ 
veihes, das Salz der Erde, das Volk ſchlechthin: längſt hat ſich ja 
die Freiheit erlefen die deutſche Art. Nichts will er willen von tren- 
nenden Unterſchieden zwifchen den deutſchen Stämmen, am wenigjten 
von dem, der an den Namen Preußen gefnüpft ift: ex, der geborene 
Preuße, der Sproß aus ritterlihem Geſchlecht, gedenkt ein einziges 
Mal eines Helden des fiebenjährigen Krieges; den Namen von König 
Friedrich II. hat er aus dem einzigen Liebe, wo er ihm Aufnahme 
gewährt, jelbft wieder getilgt!). 

Unter allen Deutſchen ift nach der Niederlage von Jena Schleier» 
mader vielleicht der erfte gewejen, der den Muth beſaß zu erflären, 
daß troß alle dem an eine dauernde Herrfhaft der Franzoſen nicht 
zu denken ſei. Er lachte des Irrthums, daß man die göttlihe Macht 
nm in dem fehen wolle, was auch äußerlich ſtark und gewaltig ſei; 
er erinnerte an das alte Wort, daß Gott erwähle, was ſchlecht und 
thöricht geachtet werde: das bewähre fich auch jet noch, freilih nur 
an einem Volke, bei welchem die Züchtigungen Gottes anſchlügen. 
Und wie folle dies gegenwärtig im Baterlande gefhehen? Etwa fo, 
daß Einrihtungen und Verfaffung der glänzenbften Zeit, die Preußen 
bisher gehabt, erneuert würden? Nein, drei Mal nein! Am Ge- 
burtstage Friedrichs II. erflärt der große Kanzelredner, eher folle 
man fi darauf vorbereiten, daß von jenem alten und feiner Zeit 
trefflihen Gebäude bald Fein Stein auf dem anderen gelaffen werde. 


1) Hagen, Schenfendorfs Leben ©. 51. 171. 200; Schenkendorfs Gedichte, 
beransgegeben von Hagen (Stuttgart 1862) ©. 26. Bgl. ebendort ©. 536. 
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Er denkt dabei zuerft an die Befeitigung der politiihen Vorrechte 
einzelner Stände; fallen fie, dann, hofft er, wird mit ihnen fallen 
das Mißtrauen der Stände gegen einander, bie Gleihgültigkeit ber 
Einzelnen gegen das Ganze, die Ueberſchätzung der befonderen Ver⸗ 
bände im Vergleich zu dem allgemeinen Bande, das jedermann mit 
dem Ganzen vereinigt. So ſchafft er fi freie Bahn für den Kampf 
gegen das Böſe, zu dem auch er mit berechnetem Doppelfinn auf- 
ruft; für den Kampf, in weldem die Kämpfer die Güter diefer Welt 
anfehen follen, als hätten fie fie nit: „Wer nit die Sade der 
Wahrheit, des Mechtes, des Glaubens, der Ordnung um jeben Preis 
Vertheidigen will, der nimmt ja den Gütern des Lebens, von denen 
er zu feigherzig ift fich trennen zu wollen, dasjenige, was ihnen allein 
Sicherheit und Beftand geben kann.“ Um jeden Preis, alfo auh um 
den des eigenen Lebens: wer gewahrt nit die Vebereinftimmung 
mit der Grundforderung derer, welche das Steuerruber des preußi⸗ 
ſchen Staates lenkten? 

Das wurde verkündigt in der von den Franzoſen beſetzt gehal⸗ 
tenen Hauptſtadt des preußiſchen Staates. Eben dort hielt Fichte 
ſeine Reden an die deutſche Nation. 

Unter dem Eindrucke der Kataſtrophe von 1806 hatte er, ohne 
die entſcheidenden Sätze ſeines Syſtems fallen zu laſſen, ihnen 
doch eine höchſt außerordentliche Wendung gegeben. Hatte er ſchon 
vor dem Kriege erklärt, nur der Deutſche könne im wahren Sinne 
des Worts Patriotismus haben, ſo dünkte ihm jetzt die deutſche 
Nation als die einzig echte, urſprüngliche, mit einer noch lebenden 
Sprache begnadete; die romaniſchen Völker erklärte er für Aftergebilde 
und Anhängfel einer Schöpfung, die ihr Leben ausgelebt habe. Hier- 
mit vereinigte er die ebenfalls ſchon vor dem Kriege gebegte Idee 
von der ſchlechthinnigen Siindhaftigleit des gegenwärtigen Zeitalters: 
ohne weiteres ergab ſich ihm die Forderung einer Erziehung, deren 
Aufgabe fein follte, feinem Wolle die verloren gegangene Deutſchheit 
wieder anzueignen. So meit biefe Gedankenreihe von dem abzuliegen 
ſcheint, was in Memel und Königsberg geplant wurde, jo wefentliche 
Uebereinftimmungen ergeben fi bei näherer Prüfung Wenn Fichte 
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die Cölln und Buchholz ermahnte, künftig unter den Quellen der 
nationalen Uebel neben dem Abel und den untaugliden Miniftern 
und Feldherren auch nod die politifhen Schriftfteller anzuführen, die, 
wie ber Pöbel, erſt nach gegebenem Erfolge wifjen, was da hätte ge- 
fhehen follen: jo entſprach dies dem Efel, mit dem Scharnborft fich 
von dem abwandte, was er Pübel der Gelehrten nannte Wenn 
Fichte das ſeichte und oberflächliche Gerede derer belämpfte, welde 
fih damit tröfteten, daß die Deutſchen, allerdings um ibre politifche 
Selbftändigleit gebracht, doch Sprade und Literatur behielten; wenn 
er nicht Worte genug finden konnte, um die Haſſenswürdigkeit und 
Bernunftlofigleit der Univerfal-Monardie zu verurtheilen, fintemalen 
die geiftige Natur das Wefen der Menſchen nur in höchſt mannig⸗ 
faltigen Abſtufungen an Einzelnen und an Völkern darzuſtellen ver- 
mocht Habe, wenn er Voll nnd Vaterland als Träger und Unter- 
pfand der irdifchen Ewigkeit bezeichnete: jo war dies die allererfte 
Borausfegung für die Wirffamkeit der Stein und Scharnhorft. Wenn 
er erflärte, daß immer und nothwendig die DBegeifterung als die 
Wirkung des Ewigen fiege über die Begeifterungslofigleit, und daß 
ein Bolt, das fähig fei, die Selbftändigkeit feit ins Auge zu fallen 
und von ber Liebe dafür ergriffen zu werden, gewißlid über ein 
joldes fiege, da8 nur zum Werkzeuge fremder Herrſchſucht und zur 
Unterjodung felditändiger Völker gebraucht werbe: jo Hatte, wie wir 
wiffen, auch Scharnhorſt die religiöfe Schwärmerei, bie Liebe zur 
Freiheit, den Haß gegen die Unterjodher für die wahren Quellen fitt- 
licher Stärle ausgegeben. Wenn Fichte begrändend Hinzufügte, ber 
Angegriffene babe Alles zu verlieren, der Angreifer Hloß Einiges zu 
gewinnen, fo hatte Scharnhorft gleichfalls erörtert, daß ber Fürſt der 
Unterjoder nicht das von feinen Untertbanen verlangen könne, was 
dem Monarchen des um fein Dafein ringenden Volles zu Gebote 
ftehe. Wenn Fichte zürnte, der Staat ſcheine bisher, je aufgeflärter 
er zu fein gemeint, defto fejter geglaubt zu haben, daß er auch ohne 
alle Religion und Sittlichkeit feiner Bürger, durch die bloße Zwang 
anftalt, feinen eigentlihen Zweck erreichen könne; wenn er dies für 
einen verbänguißvollen Irrthum erklärte und behauptete, daß der 
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Staat gerade durch den Mangel an NWeligion und Sittlichkeit dahin 
gekommen fei, wo er fi dermalen befinde; wenn er verkündete, daß 
nur in ber unmittelbaren Berührung mit Gott Leben und Licht und 
Seligkeit fei; wenn er die Erziehung zur wahren Religion für die 
höchſte Aufgabe feiner neuen Erziehung ausgab: fo fand auch Stein 
das A und D feines Schaffens in der Erwedung eines fittliden und 
religtöfen Geiftes, und nichts Anderes befagte der Wunſch von Scharn- 
borft, die Nation mit fih felber belannt zu machen, denn untrennbar 
waren nun einmal deutſcher und chriſtlicher Geiſt vermählt. Wenn 
Fichte Magte, die deutſche Baterlandsliebe babe ihren Sit verloren, 
ſie folle aber einen anderen, breiteren und tieferen erhalten, wenn 
er über die Kluft weinte, die ſich zwiichen ben höheren Ständen und 
dem Volke aufgetban babe: fo wollten die Reformer biefe Kluft aus- 
füllen. Wohl wahr, daß Fichte mit feinem Vorſchlage, die National 
Erziehung den Eltern zu nehmen und ganz in die Hände des Staates 
zu legen, weit über Alles binausging, was Stein und Scharnhorft 
und Gneifenau erjtrebten; aber war nit die ſchlechthin allgemeine 
Webrpfliht ein gewaltiges Stüd ftaatlih beaufſichtigter Nattonal- 
Erziehung? Kam nit der unausgeführt gebliebene Vorſchlag, die 
Schulen militäriſch zu organiftren, ben Fichteſchen Ideen no einen 
Schritt näher? Wenn Fichte in feiner neuen Erziehung das Wohl- 
gefallen am Rechten und Guten um feiner felbft willen an die Stelle 
der bisher gebraudten ſinnlichen Hoffnung oder Furt jegen wollte; 
wenn er das köftlihe Wort gebraudte: „Die Liebe ift der Grumd- 
beitandtheil des Menſchen“: war das nicht ber Geift, der aus ben 
neuen Kriegs-Artifeln des preußifhen Heeres wehte? Und wenn 
endlich Fichte, den Haß der alten Zeit gegen bie ftebenden Heere 
im Herzen, meinte, der Staat würde bei der neuen National-Erziehung 
gar keines bejonderen Heeres bedürfen, ſondern an bem durch diefe 
Erziehung gegangenen Geſchlechte der nachgewachſenen Jugend ein 
Heer haben, wie e8 noch Feine Zeit gejehen: fo war dies eine jener 
Borausverlündigungen, wie fie zuweilen dem befreiten, die Nebel ber 
Zukunft fiegreich durchdringenden Blide gottbegnabeter Männer glüden: 
boppelt und breifah hehr, da fie — ganz wie die Tröftungen ber 
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Bropdeten im Alten Bunde — erfolgte während des Druds einer 
Fremdherrſchaft, die ſcheinbar jede Erlöfung ausſchloß. Wie hat man 
nur annehmen können, daß das Wort: „Beftegt find wir, der Kampf 
mit den Waffen ift bejchloffen” des Propheten lettes Wort geweſen 
ji Wird es nicht Lügen geftraft durch die dicht daneben ftehende 
erjchätternde Mahnung: „Dentet, daß in meine Stimme fi mifchen 
die Stimmen Eurer Ahnen aus der grauen Vorwelt, die mit ihren 
Leibern ſich entgegengeftemmt haben der heranftrömenden römiſchen 
Weltherrſchaft, die mit ihrem Blute erkämpft haben die Unabhängig- 
feit der Berge, Ebenen und Ströme, welde unter Euch den Fremden 
zur Beute geworden find; fie rufen Euch zu: vertretet uns, über- 
liefert unfer Andenken eben fo ehrenvoll und unbeſcholten der Nach⸗ 
welt, wie e8 Euch gelommen ift und Ihr Euch deflen und der Ab⸗ 
fammung von uns gerühmt habt”. Indem die Wirbel der franzöfiichen 
Zeommeln, welche die Straßen der preußiſchen Hauptftadt erfüllten, 
fi in die Stimme des Redners miſchten, mußte er wohl, um feine 
Reden vollenden zu Tünnen, das „Ausland“ bei der Meinung laffen, 
e8 fei das Gerede eines „ydeologen”, das in alle Winde verwehe. 

Wer wird Recht behalten, der menſchenknechtende, menichenver- 
achtende Eorje oder die liebeathmende, freibeitstrunlene Schar deut- 
der Männer? Zunächſt ſchien e8: ber erftere. 

In der Convention, welde drei Tage nah dem Xilfiter Frieden 
ber ftrafwürdige Leichtſinn des eitlen Kaldreuth zu Stande gebracht, 
hatte Napoleon verſprochen, die preußiihe Monarchie His zum 1. No- 
vember 1807 zu räumen. Indeſſen gleih damals war es ihm mit 
biefer Zufage nicht ernft. Bon der Doppelbeute, durch welche er den 
Baren gelödert hatte, war er entichloffen, ihm nur Finnland zu laſſen, 
die Moldau und Wallachei gönnte er ihm nicht, und deshalb richtete 
er fi, mitten unter den Friedens⸗ und Freundſchafts⸗Verſicherungen, 
die er gab und nahm, doch auch auf einen neuen Zuſammenſtoß ein. 
Er ſchuf das Herzogthum Warſchau, das zunädft nur die polniſchen 
Landestheile des befiegten Preußens umfaßte, jeden Augenblid aber 
Kern einer großen, Rußlands Beftand erjhütternden Staatenbildung 
werden Tonnte. Warſchaus Hülfsquellen, in die Hände des Königs 
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von Sachſen, eines unbedingt ergebenen Rheinbunbsfürften, gelegt, 
ftanden zu Napoleons Berfügung, überdies blieb bis zur endgültigen 
Drönung des neuen Gemeinwefens eine franzöfiide Armee zurüd. 
Sp günftig aber auch biefe mitten zwiſchen Rußland, Preußen und 
Deitreich gelegene Stellung war, ihr Werth war dahin, jobald nur 
zwei biefer Mächte ſich verftändigten. Um Rußland in Shah zu 
halten, mußte jih Napoleon auch der Provinzen verfihern, die dem 
preußifhen Könige geblieben waren. 

Die Handhabe für die vertragswidrige Zurüdbebaltung feiner 
Truppen bot ibm eine Claufel, die eben zu dieſem Zwecke in die 
Convention des 12. Juli eingerüdt war. Die Räumung follte ev- 
folgen, wenn die dem Lande auferlegten Eontributionen abgetragen 
feien. Wurde diefe Beſtimmung ehrlich ausgelegt, fo hatte Preußen 
noch etwa 20 Millionen Francs zu zahlen; ftatt deffen rechnete der 
franzöſiſche Bevollmädtigte 154 Millionen heraus: eine Summe, 
welche gleich kam ber Staatseinnafme von brei vollen Jahren umd 
welde das an fi arme, jet noch ausgeſogene, jedes Credits beraubte 
Land nicht aufzubringen vermochte. Die Folge war, daß die Räu- 
mung ins Stoden fam. Nahdem am 25. Juli das Land bis zum 
Pregel, Anfang Auguft bis zur Paſſarge, Mitte December bis zur 
Weichjel!) den preußifchen Behörden übergeben war, machten bie 
Franzoſen Halt. Nah wie vor erhoben fie in dem Weftpreußen 
links der Weichjel, in Pommern, in der Mark, in Schlefien alle 
Staatseinkünfte und ließen fi, eine Armee von 150000 Dann, 
von den unter der Laft der Abgaben ſchier erliegenden Bewohnern 
füttern. 

Angeſichts diefer Politit blieb den Patrioten, die das Ruder des 
preußifden Staates führten, feine Wahl. Da es Wahnfinn gewefen 
wäre, allein loszufhlagen, und die Nachbarn ringsum zunächſt noch 
ftille faßen, fo mußten fie, um in ben Beſitz der vorenthaltenen 
Hülfsquellen des Landes zu kommen, Napoleon auf frievlihem Wege 
zu bemeiftern fuchen: durch die größte Nachgiebigkeit mußten fie ihm 

2) Am 19. December rüdte preußifches Militär in Marienwerder und 
Stadt Graudenz ein. 
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die Meinung beibringen, diefes Preußen fei gar nicht fo ſchlimm und 
Frankreich könne ihm recht wohl vertrauen. Einmal gefaßt, wurde 
diefer Entſchluß mit der größten Feſtigkeit durchgeführt. Preußen 
führte nit nur, jo viel an ihm war, den Zilfiter Frieden auf das 
gewifienhafteite aus, jondern e8 machte über denſelben hinaus an- 
ſehnliche Zugeftändnifie. Es trat ben Michelauer Kreis, es trat Neu- 
Shlefien ab, es gab dem neugeſchaffenen Freiſtaate Danzig ein Ge- 
biet von zwei Meilen Durchmeſſer, e8 gewährte dem Beherrſcher von 
Sachſen⸗Warſchau eine Handelsftraße durch Schlefien, ja, e8 erkannte 
Ihließlih die Nechtmäßigkeit der meiſten franzöfiiden Contributions⸗ 
Forderungen an. Aber e8 war alles vergebens. Nicht von dem 
Mehr oder Minder der preußifhen Bugeftändniffe, fondern von ben 
Eonstellationen der Weltpolitit hing die Räumung Preußens ab. Da 
biefe fich nicht änderten, fo blieben auch die Tyranzofen. Der Drud 
des Landes ging weiter: forgenvoll fragte man fi, wie lange die 
Laften getragen werben könnten, wann ber letzte Sparpfennig aus- 
gegeben, das legte Stüd Vieh geſchlachtet, das letzte Saatlorn in dic 
Mühle geſchickt ſein würde; in Schleften ging von Ort zu Ort ein 
von den Behörden aufgeitelltes Verzeichniß berjenigen wild wachſenden 
Pflanzen, die im Notbfalle dem Menſchen zur Nahrung dienen könnten). 
Lohnte es ſich noch, dies Leben zu leben? „Dahin,” rief Heinrich 
v. Kleift, „iſt es gelommen, daß man beim Klang der Sterbeglode 
nit mehr fragt, wen e8 gilt: das Unglüd der vergangenen Stunde 
ift was Altes” ?). 

In diefe Stimmung fiel das Anerbieten der ſpaniſchen Krone, 
drei 618 vier Taufend Preußen in ihren Dienft zu nehmen. Scharn- 
horft jowohl wie Stein waren nit abgeneigt darauf einzugehen ®). 
Erfterer meinte, daß auf diefe Weile Offiziere und Mannſchaften zu 
Brot Tommen würden, die ſonſt in Mangel und Elend verfänfen; 
auch ſchlug er den Vortheil nicht gering an, daß eine größere Zahl 
Truppen für den Staat erhalten bliebe und eine Neihe von Offizieren 

1) Schleſiſcher Zeitungs-Bericht, Breslau 21. Juni 1808. 

2) An Altenftein, Dresden 22. December 1807. 


2) Bublicationen aus den preußifchen Staatsardhiven 6, 1, 559 f. 
Lehmann, Scharnhorft II. 12 
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Weltkenntniffe und Kriegserfahrungen fammelten. Nur aus Frei⸗ 
willigen wollte er das Corps zuſammenſetzen, das beftehende vater- 
ländifhe Heer in Teiner Weile ſchmälern; auch machte er den Bor- 
bebalt, daß die Ueberlaſſung zeitlih und örtlich begrenzt fein folle: 
in Afrika und Weftindien follten die Truppen nicht gebraucht werben. 
Immerhin, wie tief war diefe Monarchie herabgemürdigt, die einft- 
mals in aller Herren Länder waffenfähige Männer für fi geworben: 
jest wollte fie ihren Bürgern — faft in der Weife der Schweizer, an 
deren Vorbild ausdrüdlih erinnert wırrde — das Reislaufen geftatten. 

Aber es ift nicht dazu gelommen. Aus eben dem Lande, das 
diefe neuefte Demüthigung Preußens zu ſchauen beſtimmt fchien, Tiefen 
Botſchaften ein, welche die Herzen der Vaterlandsfreunde mit wachſen⸗ 
der Hoffnung erfüllten. 

Nachdem Napoleon Preußen und Rußland bezwungen, batte er 
außer England no zwei Staaten des Abendlandes zu Feinden: 
Schweden und Portugal. Die Belämpfung des erfteren überließ er 
feinem neuen Freunde, dem Zaren; gegen letteres wandte er felbft 
feine Waffen. Er that es im Bunde mit Spanien, das feit ber 
Revolution im Schlepptau der franzöfiihen Politik war. Aber von 
vorn herein war das Unternehmen, das mit leichter Mühe ausgeführt 
wurbe, mehr gegen den Bundesgenoſſen als gegen den Feind gerichtet; 
zur Nieverwerfung Englands, zur Beherrſchung der Welt wollte ber 
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Spaniens haben. Die Erbärmlichkeit der bourboniſchen Königs 
familie und ihres erſten Minifters kam feinen Abfihten zu Statten; 
als eine Erhebung des erbitterten Volkes den Yriedensfürften geftirzt 
und ber feige König dem Throne entjagt hatte, bielt Napoleon bie 
Zeit für gelommen, aus Spanien eine Secundogenitur feines Haufes 
zu machen. Anfang April 1808 verließ er Paris und begab ſich 
nah Bayonne, hart an die Grenze Spaniens. 

Wie der Cäſar feldft in jenen Tagen unter dem Drude bes 
DBorgefühles einer bevorftehenden Kataftrophe ftand, jo gab man fi 
au in ber Hauptftadt des werdenden Weltreiches feinen Täuſchungen 
über die unabjehbaren Folgen des neuen Vorhabens Hin. Man zwei 
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felte nit an ber Unterwerfung der pyrendiſchen Haldinfel, aber man 
hielt fi überzeugt, daß fie das Zeichen der Abrechnung auch mit dem 
nordischen „eyreunde” fein werde. In diefem Sinne wurde bie preu- 
ßiſche Regierung von ihrem Gefandten in Paris berichtet. 

Alſo ein neuer Krieg zwiſchen Rußland und Frankreich: Preußen 
mitten inne, durchichnitten von den Operations-Linten ber feindlichen 
Heere. Unter diefen Umftänden bie Neutralität behaupten zu wollen, 
das dünkte Scharnhorft noch viel gefährlicher als etwa im Jahre 
1805. Es war eigentlich nicht feines Amtes, In ragen der aus⸗ 
wärtigen Politik mitzureden, aber da fein Freund und Gefinnungs- 
genoffe Stein damals in Berlin weilte, nahm er es auf fi, den 
König dringend zus rechtzeitiger Entſchließung zu ermahnen!). „Eine 
Bartie,” rief er Friedrich Wilhelm zu, „muß durchaus ergriffen werben; 
es ift fonft zu befürdten, daß bei dem Ausbruch eines Krieges ſich 
niemand für Ew. Majeftät Erhaltung intereffirt, und dies ift bie- 
jenige Zage, welde in unfren Zeiten gewöhnlich zur Vernichtung führt.” 
Deshalb möge er fih gegen Napoleon zum Aeußerſten, zur Deffmung 
feiner letzten Yeitungen, zur Waffengemeinihaft auch auf entlegenen 
Rampfpläten erbieten und als einzige Gegenleiftung die Erleichterung 
der furchtbaren auf den preußiihen Provinzen rubenden Laſten be- 
gehren. Wie wir Scharnhorft kennen, werben wir nicht glauben, daß 
e3 ihm Hiermit ernſt war: ſchon vor dem Zuſammenbruche von 1806 
batte er fich des grimmigften Franzoſenhaſſes berühmt, und jett follte 
er ih vor dem gekrönten Scheufal in den Staub legen? Unmög- 
I: er wollte nur feinem Könige die Folgen der einen Alternative 
jo abfhredend wie möglih ſchildern, um ihn befto fidherer für die 
andere zu gewinnen, und biefe war: rechtzeitige Anknüpfung mit 
Frankreichs dermaligen und zulünftigen Feinden?). Wie feine Stim- 
mung in Wahrheit war, entnimmt man einem vertrauten Briefe, ben 


2, AImmediat:Schreiben, Königsberg 13. Mat 1808. 

2) „Sollte feine Vereinigung mit Frankreich zu Stande kommen, fo wür⸗ 
den Ew. Majeſtät fich gezwungen ſehen, fich heimlich mit ben gegenfeitigen 
Mächten in eine ſchickliche Verbindung zu fegen. Dies erfordert aber nun Zeit 
und Borbereitung.” 
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er Tags darauf ſchrieb; hier heißt es: „Wir Haben große Hoffnung 
zu einem beſſeren Zuſtande.“ 

Diefe Hoffnung Hatte Beftand und mehrte fih. Zwar nicht 
dur den König, der in feiner Weife weder das Eine noch das Andere 
des ihm Vorgeſchlagenen that, wohl aber durch die weitere Entwide- 
lung der ſpaniſchen Dinge, die eine völlig unerwartete Wendung nahm. 

Es gelang Napoleon, dur ein ſchnödes Doppelfpiel den beiden 
bourboniſchen Prätendenten ihre Rechte an den fpaniihen Thron zu 
entwinden. Aber jo Yeiht die Dynaftie bezwungen war, jo leiven- 
Ihaftlih wehrte fih die Nation. In denfelben Tagen, da Karl IV. 
und Ferdinand VIL in Bayonne ihre Kniee vor dem Ufurpator beugten, 
Ihlug die Flamme des Aufftandes wider die Fremdherrſchaft empor, 
zunächſt in Madrid, dann in den Provinzen. Junta ſchloß ſich an 
Ssunta, überall wurde Yerdinand VII. als König ausgerufen, dem 
Ausländer der Krieg erllärt, wer von den Behörden fich widerfeßte 
ermordet. Aber ftand nicht ein franzöfifches Heer von 100000 Mann 
im Lande? Es geſchah, was Fein Einziger des damals lebenden Ge⸗ 
ſchlechtes für möglich gehalten hätte: die aufſtändiſchen Bauern und 
Bürger, denen ſich die dürftigen noch vorhandenen Reſte der ſpaniſchen 
Armee zugefellten, jagten die Soldaten Napoleons über den Ebro. 
Am 28. uni wurde ein franzöftihes Heer von Valencia, am 2. Juli 
ein anderes von Saragoffa zurüdgeiälagen, am 21. und am 24. Juli 
ftredten 17000 Franzoſen bei Baylen die Waffen, am 30. Syuli 
räumte der König von Napoleons Gnaden Madrid, am 23. Auguft 
zog Caftafios in die befreite Hauptſtadt ein; zwei Tage zuvor hatte 
General Junot im Kampfe mit den engliiden Hülfstruppen, die auf 
Bitten der afturifhen Junta gelandet waren, eine Niederlage erlitten, 
fünf Tage fpäter ſah auch er fih zur Kapitulation genöthigt. Und 
um den Eindrud des Zauber⸗ und Märchenhaften zu vollenden, die 
Spanier, welche der franzöſiſche Kaiſer nah dem fernen Fühnen ge 
ſchleppt hatte, fetten fih auf die Kunde von ben großen in der Her 
math geſchehenen Dingen, ihrerfeits Lift und Gewalt paarend, in den 
Beſitz von Nyborg (9. Auguft) und eroberten unter dem Beiftand der 
englifhen Flotte die däniſchen Schiffe, welde im Hafen lagen; dann 
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befreiten fie in raſchem Ueberfalle ihre auf Zangeland ftehenden Lands- 
leute, bewirkten die Vereinigung mit dem von Syütland ber kommen⸗ 
den Regiment Zamora, das in 21 Stunden 18 däniſche Meilen 
zurüdgelegt hatte, und ſchifften ſich ſchließlich nach dem Vaterlande 
ein, das fie Ende September glücklich erreichten. 

Es ift nur zu begreiflih, daß Napoleon alles aufbot, um biefe 
Ereigniffe geheim zu alten, und er erreichte wirklich, daß weder in 
die franzöſiſche noch in die deutſche Prefje die Kunde von der Wahr- 
beit drang. Aber abgeſehen davon, daß trotz aller Abiperrung Bin 
umd wieder ein englifhes Zeitungsblatt die „göttlihen Depefchen” 
brachte, welche das Lügennetz zerriffen: der Kaifer felbft erftattete der 
erftaunten Welt einen fo zu fagen urkundlichen Bericht über die fpa- 
niſchen Borgänge, indem er einem Theile feiner im deutſchen Oſten 
ſtehenden Truppen Befehl zum Aufbrude gab. Man hätte mit 
Blindheit geſchlagen fein müfjen, um nicht zu merken, daß etwas Ge⸗ 
waltiges geſchehen ſei, als in der zweiten Hälfte des Auguft die In⸗ 
fanterie der brei Corps von Victor, Ney und Mortier in enblofen 
Wagenreihen weftwärts über die Elbbrüden von Magdeburg und 
Dresden fuhr. Jäher tft niemals in deutſchen Landen ein Stim- 
mungswechſel eingetreten. Soeben noch, rief wonnetrunfen einer ber 
Batrioten, glaubten wir uns am ande bes Abgrumbes: „heute ift 
bloß die Frage, ob wir Geift und Entſchloſſenheit genug Haben werden, 
die günftigen Eonjuncturen, die uns die Gnade des Himmels abermals 
zugeführt hat, zu benuken” Und wie es zu gefchehen pflegt: der- 
jenige, der das Geſchehene ungeſchehen maden wollte, bewirkte durch 
feine Vertuſchungen nur, daß an die Stelle der echten Veberlieferung 
die vergrößernde und verihönende Sage trat. Wir wiſſen beute, 
wie viel Antheil an den Ereignifien des Jahres 1808 die Kopflofig- 
keit der franzöfifchen Führer Hatte, wir find auch im Stande, bie 
Flecken der ſpaniſchen Erhebung zu erkennen, die Graufamleiten, durch 
welche die Aufſtändiſchen ihre gute Sache ſchändeten, wir ſehen, wie 
provincialer und localer Neid den Einheitsgedanken zerſetzte; auch 
täufchen wir ung nicht darüber, daß es den Spaniern deshalb fo 
leidht wurde, das Ihrige zu opfern, weil fie die Reize nicht kannten, 
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mit denen eine bobe Cultur das Dafein ſchmückt. Von alle dem 
fahen die Zeitgenoffen nichts; fie gewahrten nur die einmüthige Er» 
hebung eines ehrliebenden, freibeitsftolzen, opferwilligen Volles. ‘Die 
Preußen vor allen vergliden mit diefen Thaten die Schande von 
1806. Welch ein Abſtand zwifchen ber feigen Webergabe wohl be 
feftigter Städte und der Vertheidigung des offenen Saragofla, wo das 
einmüthige Zuſammenwirken von Yung und Alt, von Hoch und Niedrig, 
von Mann und Weib jedes Haus in eine Citadelle verwandelte; 
zwifchen der Nichtswiürbigleit, die dem Landesfeinde das Staatseigen- 
thum verrieth, und der Hingabe jener Alien von Valencia, die 
alles, was fie hatten, darbrachten, um was Waffen tragen konnte zu 
bewaffnen. Wie jubelte Ernft Mori Arndt, da feine Vorausfage 
erfüllt war, daß dieſe Nation das Joch der Fremden zerbreden und 
fih als die rechte Ritterſchaft Europas bewähren würde. Wie be 
rauſchte fih an den Thaten der Nachkommen Cids der Dichterjüng⸗ 
fing, der in ber ftolgen Herbigkeit feines Wefens ſchon immer etwas 
dem fpanifchen National» Charakter Wahlverwandtes bejeflen hatte. 
„Nah dem Spaniſchen abgefaßt”, jo überſchrieb Heinrih v. Kleiſt 
feinen Katechismus der Deutſchen“, wo er Napoleon nennt den An- 
fang alles Böfen, das Ende alles Guten, den Sünder, den anzuflagen 
die Sprade der Menſchen nicht hinreiche und den Engeln einft am 
jüngften Tage der Odem vergehen werde, wo auf die Frage, warım 
das Elend der gegemwärtigen Zeit die Hütten der Menſchen zerftört 
und ihre Selber verbeert habe, die Antwort ergeht: „Um ihnen diefe 
Güter völlig verächtlich zu machen und fie anzuregen, nad) den höheren 
und höchſten Binanzuftreben, die Gott den Menſchen beſchert hat“ 
berjelbe Gott, dem es Tieb ift, wenn Menſchen ihrer Freiheit wegen 
fterben, dem es ein Greuel ift, wenn Sklaven leben. Faſt auf jeder 
Seite zeigt die „Hermannsſchlacht“ die Einwirkung des ſpaniſchen 
Borbildes: wenn fie redet von der Rache, zu der alles, bis auf die 
todten Elemente, geworben werden foll, da 


Der Sturmwind wird, die Waldungen durchſauſend, 
Empörung rufen, und die See, 
Des Landes Rippen fchlagenb, Freiheit brüllen; 


Oeſtreichs Rüftungen. 183 


wenn fie vebet von der Rache, die die Tugend und dem Haſſe, der 
da3 Amt des Patrioten fein foll; von der Vertilgung der ganzen 
Brut, die fih in des Vaterlandes Leib eingefilzt; von der Zerftörung 
des Dradenneftes ſelber. Wann wären je in deutſcher Zunge fo 
wilde Klänge ertönt wie fie der Sang „Germania an ihre Kinder” 
enthielt: 

Alle Triften, alle Stätten 

Farbt mit ihren Knochen weiß; 

Welhen Rab’ und Fuchs verſchmähten, 

Gebet ihn den Fiſchen preis; 

Dämmt den Rhein mit ihren Leichen, 

Laßt, geftäuft von ihrem Bein, 

Schäumend um die Pfalz ihn mweichen, 

Und ihn dann die Grenze fein! 


Wunderbarfte aller Fügungen der Weltgefichte, daß die Nation, die 
einftmals einen hundertjährigen Vernichtungsfampf gegen deutſches 
Weſen geführt Hatte, nun durch ihre Thaten in dem Deutſchen das 
Bewußtfein jeiner Schande und den Entſchluß erwedte, fie auszu⸗ 
tilgen. 

Schon aber war Spanien nicht mehr die einzige Hoffnung der 
preußiſchen PBatrioten. Syn den leßten Tagen bes Juli 1808 regten 
fih noch an einer anderen Stelle des Eontinents Kräfte des Wider- 
ftandes, auch fie erwedt und geftärkt durch das fpanifche Beiſpiel: 
in Oeſtreich. Hier hatte man fi die Frage vorgelegt, was anders 
Napoleon zu feiner Politik gegen das ihm ohnehin ſchon unterthänige 
Spanien babe veranlaffen können als der Haß gegen alle Tegitimen 
Dimaftien und der Wunfch, überall Könige feiner Wahl herrſchen zu 
jeher. Man beforgte, daß, wenn erit Spanien in eine bonapartiftifche 
Serumdogenitur verwandelt fei, die Neihe an Deftreich kommen werde, 
um fo mehr da es von den großen Anmarſchſtraßen durchzogen wurde, 
die Napoleon für fein Lieblingsunternehmen gegen die Türkei ge- 
brauchte. Um nicht wehrlos zu fein Hei dem bevorftehenden Anfalle, 
begann Deftreich zu rüften. Es geſchah in Formen, welde bekundeten, 
daß die Erfahrungen der letten Kriege auch Hier tiefen Eindrud ges 
macht hatten; das Bedürfniß, dem Heerwejen eine breitere und tiefere 
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Grundlage zu geben, machte ſich geltend: eine Landwehr wurde ge- 
bildet. Gleichzeitig wurde der Wunſch rege, dasjenige Bündnig wieder 
zu ſuchen, das in den letzten Jahren wiederholt erftrebt war, niemals 
aber zur wirklichen Waffengemeinſchaft geführt hatte. Graf Stadion, 
ber leitende öſtreichiſche Minifier, fragte den preußiſchen Geſandten 
in Wien, ob fein König die drei Feſtungen, die er noch in Schlefien 
bade (Glatz, Silberberg umd Kofel), an Napoleon ausliefern mwerbe. 

Wahrlih nur eine ſchüchterne Annäherung, und überhaupt, wenn 
man aud beides zufammennahm, den Widerftand Spaniens und bie 
Rüſtung Deftreihg, mehr als der Anfang eines unendlich mühevollen 
und gefahrenreihen Werkes war es nicht. Die Stein, Scharnborft 
und Gneifenau empfanden dies fehr wohl. Sie mußten, weldem 
furdtbaren Gegner fie gegenüberftanden. Ste hielten fir möglich, daß 
Napoleon alle Hinderniffe, die fih ihm in den Weg ftellten, bewäl- 
tigen, Oeſtreich zertrümmern, die alten Dynaſtien vernichten, die 
Staaten ihrer Selbftändigleit berauben, Europa von Frankreich ab» 
hängig machen werde. Ste malten fih das Bild der gräßliden Zu- 
funft aus, die in diefem Falle bevorjtand: feine auswärtigen Kriege, 
dafür aber die Menſchheit dur Bürgerkriege und innere Yactionen 
gepeinigt; alle Nationalität zerfiört oder verkrüppelt; bie Leitung aller 
großen Angelegenheiten der Menſchheit einer Büreaufratie anvertraut, 
an deren Spige ein ferner und fremder Herrſcher. Ste kannten die 
Geſchichte genug, um zu wiſſen, daß ein folder Zuftand der Dinge 
langen Beſtand haben Tonnte. 

Andererjeits aber, follte Preußen dies Aeußerſte über fih er- 
gehen laffen, ohne noch einen Verſuch des Widerftandes zu wagen? 

Die Helden, welde für ihr Volt daten und arbeiteten, waren 
nit der Meinung Wir haben, fagte Scharnhorft, an den Krieg 
von 1806 erinmernd, ſchon einen Verſuch gemacht; wir würden uns 
nicht gleich bleiben, wenn wir nicht einen zweiten, vielleicht letzten, 
wagten: „Durch Ströme von Blut Haben unfere Vorgänger dem 
preußifhen Staate Eigenthiimlickeit und der Nation Ruhm erworben; 
wir würden unmwürbige Nachfolger fein, wenn wir das ermorbene 
Eigenthum muthlos bingeben wollten” Ja wohl, fiel ihm Stein 
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bei, fort mit allen gemeinen, erbärmlichen Egoiften, bie, mit ber 
Schande vertraut, nur ihre Trägheit und Sinnlichkeit zu befriedigen 
fuchen: Hei rubigem Zuſehen kann nur Vernichtung oder die unerträg- 
lichſte Sklaverei eintreten: jede Nerve muß man fpannen, jebe Kraft 
in Thätigkeit ſetzen: Deutichland kann nur durch Deutihland gerettet 
werden: „In Gottes Namen fange man die Sade an umb erinnere 
fih, daß durch Muth und Unerfchrodenheit mit Meinen Mitteln große 
Zwecke erreicht worden find”. Iſt, fragte Gneifenau, von Rußland 
Hülfe zu erwarten? Wird nicht die Folge eines fir Deftreih un⸗ 
glücklichen Krieges die Vernichtung von Preußen fein? 

Zuſammen ſchlugen die drei ihrem Könige einen völligen Wechſel 
der politifchen Barteiftellung vor. 

Zum Scheine wollten fie die bisherige Fügſamkeit gegen Frank⸗ 
reich fortjegen, ja bis zu dem Anerbieten eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündnifjes fteigern. Hinter diefer Maske aber follte die Verftändigung 
mit den beiden Mächten geſncht werden, welde bie Waffen gegen 
Napoleon entweder bereit trugen oder zu ergreifen im Begriff ftanden. 
Bielleidt an Teiner Stelle wird der von den Neformern gewollte 
Bruch mit der Weberlieferung fo beutlih wie in dem Rathſchlage, 
den fie für die Deftreih gegenüber zu beobachtende Haltung ertbeilten. 
Bergrößerung Preußens, fei es innerhalb fei e8 außerhalb der deut- 
ſchen Nationalität, Antagonismus gegen Deftreih: das war Bmwed 
und Mittel der fridericianiſchen Staatskunſt geweſen; noch wertige 
Wochen vor Jena hatte ein Anhänger derjelden gewarnt, fi Oeſtreich 
gegenüber allzu ſehr zu ſchwächen: es werde den DVerluft von Schlefien 
nicht vergeffen!). yet hieß es: alle Erwerbungs- und Abrundungs- 
Pläne müßten verbannt, dem öftreihifhen Staate rüdhaltlofes Ver⸗ 
trauen bewieſen, der Krieg geführt werden zur Befreiung von Deutſch⸗ 
land durch Deutſche. „Eine kleinliche Eiferſucht hat die Staaten 
Europas ins PVerderben geführt: nur Vertrauen und Einigfeit im 
Glück und Unglüd kann fie wieder herſtellen. Alſo fort mit der 
elenden Sprade der Diplomatit, wo man fi nur wechjelfeitig be⸗ 


N) Denkichrift des Oberften Guionneau, aufgezeichnet furz vor dem 1.. Au⸗ 
gujt 1806. Ä 
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trügen wolltel Eine gerade, freie Sprade fei unter ven Mächten, 
die das große Werk, die Befreiung Europas, auf fi nehmen; ver- 
eint zu fiegen oder zu fallen ſei ihre innigfte und heiligite Verbindung.” 
Ueber die Gegenſätze der Einzel-Territorien erhebt fi einigend und 
verjöhnend die Idee ber deutſchen Nation: „Man follte nur eine Co⸗ 
carde haben, die Farben der Hauptnationen in Deutichland, ber 
Dejtreiher und Preußen, nämlid: Schwarz, Weiß und Gelb.” Das 
hätte man Friedrich IL. jagen follen: er würde geglaubt Haben, mit 
Zollbäuslern zu reden. Es liegt im Welen jebes Kampfes, daß er 
ungerecht macht: woher follte fonft der Kämpfende die Zuverficht des 
Sieges nehmen? Im Kreife derer, die es gut meinten mit Deutſch⸗ 
land, nahm die Bitterfte Stimmung gegen den großen Preußenkönig 
überband. Er ſei, fagte der eine, der verruchteſte aller Menſchen 
geweſen; Gott babe, erklärte der andere, fein Herz von ihm gewandt: 
verftodt und geblendet fei er geweſen; nie babe er bie Treue, ven 
Slauben, den Tiefſinn feines Volles erkannt, fondern mit fremder 
Eitelkeit und Verruchtheit gebuhlt; daher fei feine Größe Deutfchland 
zum Berderben und fein Gedächtniß dem deutihen Volle zum Fluch 
geworben. 

Sobald Deftreih Losichlägt, jegen fidh die Truppen, über welche 
Preußen verfügt, in Bewegung. Sie waren, bas hatten die Ereig- 
niffe des legten Krieges mit fich gebracht, an drei Orten vertheilt. 
Auf dem rechten Weichfelufer ftanden diejenigen, welde an dem oft 
preußiſchen Winter- und Frühlings⸗Feldzug von 1807 Theil genom- 
men hatten: nah Einziehung der Beurlaubten etwa 30000 Deann. 
In Bommern befehligte Blücher das Corps, welches dazu beſtimmt 
gemwejen war, mit den Schweden zufammenzumwirken, nad dem Tilfiter 
Frieden aber in die Nachbarſchaft der Feſtung Kolberg gezogen war: 
gegen 10000 Dann. Endli fanden fi, glei ſtark, in der Graf 
haft Glat diejenigen Truppen, mit welchen Graf Götzen dieſes letzte 
Stück fhlefifher Erde gegen Baiern und Württemberger beſchirmt hatte. 
Scharnhorfts Plan war, daß das preußifche Corps über die Weichſel 
vorbrechen, fih mit dem pommerfhen vereinigen und gegen die mitt 
lere Oder marfhiren follte. Schlefiens Truppen aber würden fih 
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den Deftreichern angeſchloſſen haben, denen aud bie drei unbezwungenen 
Feſtungen der Provinz geöffnet werden follten. 

Die kriegeriſche Action bleibt nun aber nicht, wie in der friberi- 
cianifhen Zeit, beſchränkt auf das ftehende Heer, die Kräfte der 
ganzen Nation werden ihr bienftbar gemacht. Hier iſt die Einwirkung 
des ſpaniſchen Vorbildes mit Händen zu greifen. Zu der Miliz, die 
no eine Analogie mit dem ftehenden Heere bat, da fie ja au im 
Frieden geübt werben foll, gejellt ſich, fie überbietend, die Inſurrection, 
der Landftutm, beftehend aus allen Männern, welde eine Waffe, 
gleich viel was für eine, zu führen im Stande find. Wohl hatte 
Scharnhorft ſchon früher, 1803 und 1807, auf die Inſurrection mit 
gezählt: als ein vollherechtigtes Glied in feinem Bewarfnungs-Syftem 
eridien fie erit jetzt. Er und feine Gefinnungsgenofjen entfannen 
fh, daß ſchon ein Mal eine Landihaft duch das einmüthige Auf- 
gebot ihrer wehrhaften Männer fi Jahre lang der Syalobiner er- 
wehrt hatte. Sollte, was in ber Vendee und in Spanien geglüdt 
war, in Deutſchland unmöglich fein? Man möge nur, begehrte Stein, 
die Friſt bis zum Ausbruch des Kampfes benugen, um in ver Nation 
das Gefühl des Umwillens über den Drud und die Abhängigkeit von 
einem fremden, übermüthigen Volke zu erhalten, man möge fie mit 
dem Gedanken vertraut machen, daß fie fich felbit Helfen, daß fie ein 
Leben und ein Eigenthum, das ohnehin bald Mittel und Raub ber 
Fremden werde, aufopfern müſſe. 

Hat das ftehende Heer das Zeichen zum Freiheitskampfe gegeben, 
jo bricht der Landfturm los: in Dftpreußen und Weftpreußen, in 
Pommern und Brandenburg, in Schleften und Niederſachſen, in Weft- 
falen und Heffen, in Thüringen und Franken. Die Oft- und Weft- 
preußen find beftimmt, die Polen im Zaume zu halten, falls dieſe 
ſich nicht durch die Rückgabe alles deifen, was fie 1793 und 1795 
an Preußen verloren, von dem franzöftichen Bünbniffe losreißen laſſen; 
Bleibt die Schlachta widerfpenftig, jo wird gegen fie der Vertilgungs- 
frieg begonnen. Im Weften unterftägt Deftreih, wie ſchon 1807 
geplant worden, den Aufftand dur eine Operation längs der Elbe, 
Preußen durch den Vormarſch feiner Truppen überhaupt und durch 
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eine Aufftellung in der Nähe der fränkiſchen Fürſtenthümer: fo wird 
bie franzöfiihe Armee vielleicht vernichtet, jedenfalls aller Hülfsmittel 
beraubt werben, die fie bisher aus Deutfchland gezogen hat. 

Stellt Deutfäland die Männer, fo ſoll England der Armuth 
des auögefogenen Landes zu Hülfe kommen, indem es Waffen, Uni⸗ 
formen und vor allem Geld giebt. Außerdem mag e8, wie Scharn- 
horſt ebenfalls ſchon 1807 vorgeichlagen, zwilden Ems und Elbe 
einige taufend Mann landen, die dem Landfturme zur Stüke dienen 
und kleine Trupps ſchnell in das Binnenland vorihiden. Sehr will- 
fommen wäre die Landung anderer englifher Truppen in Preußen 
und Pommern, fowte die Aufftellung einer Flotte in der Oftfee, welche 
Danzig unſchädlich machen und ein preußifches Corps nah dem ge 
treuen Oftfriesland befördern könnte. 

Das waren die Pläne, welde Deutſchland die Freiheit bringen 
ſollten. Zu ihrer Ausführung war nur nod das Jawort des preußifchen 
Monarchen erforderlih. Dem aber fehlte, was die erfte Voraus 
jegung zum Gelingen des großen Werkes war: das Vertrauen zum 
eigenen Volke, das Vertrauen zu Deftreih. Friedrich Wilhelm richtete 
gegen feine Unterthanen, nicht viel anders als Fichte, die ſchwerſten 
Anklagen, und während ber Philofoph von der unerjhütterliden Zu⸗ 
verfiht erfüllt war, daß die Deutſchen ſich ſchließlich doch noch auf- 
raffen würden, ſah der König nirgend die Bürgſchaft einer befjeren 
Zukunft. Nicht anders urtheilte er über die öſtreichiſche Monarchie: 
die wiederholten Mißerfolge ihrer Waffen, ihr ſchneller Friedensſchluß 
nad der Niederlage von Aufterlig, ihre Iaue Haltung während bes 
legten Krieges batten den tiefjten Einbrud auf ihn gemadt. Und 
wenn er feine Näthe anwies, ſich nicht dem öftreichiichen, fondern dem 
ruſſiſchen Nachbarn zu eröffnen, fo wird man darin Tamm den Be- 
weis eines größeren Vertrauens zu biefem erbliden dürfen: er bat 
ſpäter der ruffiiden Allianz eben jo heftig wiberftreht wie jetzt der 
öſtreichiſchen. In jenem Befehle kam nur die geheime Neigung zu 
Tage, niht mit Frankreich, deſſen Bundesgenoſſe Rußland ja war, 
zu brechen. Es war diefelde Neigung, der er ſchon in den Verhand⸗ 
[ungen von 1805 einen fo deutlihen Ausdruck gegeben hatte: fie war 
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durch den Krieg von 1806, den ihm bie öffentliche Meinung bald 
md Halb abgetrott hatte, nur noch verftärkt worden; mehr und mehr 
befeſtigte fi der König in der Anfiht, daß die Herrſchaft Napoleons, 
unleidlich wie fie war, als ein unentrinnbares dunkles Verhängniß 
ertragen werben müſſe. Andererfeits befaß er nicht die Willensftärke, 
die großen Männer in feiner Umgebung, von denen er den einen 
fürdtete, ven zweiten achtete, den dritten gut litt, durch ein rundes 
Kein zu kränken. Indem er fich weigerte, Deftreih die Allianz an⸗ 
zubieten, hatte er doch nichts dagegen, daß mit ihm in einem freund⸗ 
lien Tone geredet wurde, daß ein geſchworener Tyranzofenfeind, 
Graf Götzen, das Commando in der Grafſchaft Glatz übernahm!) 
and ihm ein anderer, nicht minder feuriger Patriot, Capitän Tiede⸗ 
mann, an die Seite geftellt wurde. Er geftattete ferner, daß eine 
Unterhandlung mit England angelnüpft wurde?). Er war einver- 


1) Gabinets-Befehle an General Gramwert, Graf Götzen und Major v. Klüx, 
Königsberg 23. Juli 1808. Küx erhielt den Auftrag, Göben zu unterſtützen 
„oder im äußerten Fall insbefondere die Vertheidigung von Kofel zu leiten, da 
diefe wichtige Feſtung von Glatz abgejondert ift“; der bortige Commandant, 
Seneral-Major v. Puttlamer, fei „ein braver, aber fehr alter und ſchwächlicher 
Mann, der bei einer anhaltenden Belagerung nicht mehr im Stande fein würde, 
feinem wichtigen Poſten vorzuftehen“; Klüx folle, wenn er es für erforderlich 
balte, dort da& Commando Übernehmen. — Hardenbergd Tagebuch unter dem 
27. Juli 1808: Apparition du comte de Götzen, qui va en Silesi6 par 
la Russie et par la Gallicie, pour y reprendre le commandement .... 
Götzen est du sentiment, que Napoleon veut andantir la Prusse et que 
c'est un plan arrôêté dès 1805 m&me & la signature du trait& de Vienne, 
quil ne fit que pour nous leurrer, nous desarmer et nous separer des 
autres puissances, pour nous avilir par la cession du pays d’Hanovre, 
qu’il pensait bien ne nous pas laisser et nous ôter le reste de conside- 
ration et de confiance, que nous avions encore. Götzen kannte die Hinfällig- 
keit feines Körpers jehr wohl, deshalb hatte er ſich einen gleichgefinnten Patrioten, 
Graf Ehafot, zum Gehülfen erkoren (vgl. Sinefebed und Schön ©. 48f.; Har- 
denbergd Tagebuch unter dem 15. Zuli 1808: Duel du major Chasot avec 
un officier francais à Berlin, qui avait insult& le roi). Am 8. September 
mußte Scharnhorft an Götzen fchreiben: „Chaſot kann nit ablommen, feine 
perfönlichen Familien⸗Geſchäfte halten ihn ab“; an feiner Stelle empfahl er ihm 
Sapitän Tiedemann, den Ueberbringer feine® Schreiben vom 25. September 
(dgl. Knefebeck ımd Schön ©. 52). 

2, Weber diefe waren einmal Acten vorhanden; ſ. den Surmediat= Bericht 
Scharnhorfts, Königsberg 10. December 1808: „Der Miniſter v. Golg hat von 
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ftanden mit jenen Bünbnißanträgen, durch weldde feine Nathgeber 
Frankreich täuſchen wollten. Ja, er genehmigte den Beginn von 
Rüftungen: Kolberg und die fchlefiihen Yeftungen wurden in Stand 
gejeßt, die yeld-Armee dur Einziehung von Beurlaubten verftärft?). 
Dan darf wohl auch in diefem Zuſammenhange der hochwichtigen, 
bie Reform des preußifhen Heeres einleitenden Verordnungen aus 
dem Auguft 1808 gedenken: fie Famen, ein neuer Beweis für ben 
engen Zuſammenhang zwiſchen innerer und auswärtiger Politik, zu 
Stande, als die erfte frohe Kunde von Spanien her in Königsberg 
eingetroffen war; fie ftellen fih in Wahrheit dar als eben fo viele 
Stüde der Mobilmahung gegen Frankreich. 

Trotz diefer Erfolge war der Eindrud, den Scharnborft von den 
Meinungsäußerungen des Königs erhielt, der, daß fle zu einer Wieder 
bolung der Halbheiten von 1805 und ihres unfeligen Ausgangs führen 
mußten. Um dies abzuwenden, folle man, fo flug er vor, in ben 
König dringen, daß er die Frage, ob er Deftreih aus allen Kräften 
zu Hülfe kommen wolle, mit Ya oder Nein beantworte; im exfien 
Galle müſſe er die bisher genehmigten Maßregeln und Vorbereitungen 


mir die englifche Gorrefpondenz gefordert... Mit dem Grafen v. Tauentzien 
babe ich mehrmal umftändlich von allen geheimen Relationen, doch nicht von 
ber übers Meer oder nach Wien gefprochen.” In den mir zugänglich) gewordenen 
Archiven und Negiftraturen findet fih von diefen Acten nichts. Daß Jacobi⸗ 
Klöſt bei der Unterhandlung betbeiligt war, ergiebt fih aus einem fpäteren 
Skmmediat-Berichte dieſes Diplomaten (Berlin 18. Juni 1809), wo auseinander 
gefeßt wird, es fei feine andere Rettung für Preußen que dans le parti vi- 
goureux & prendre, qui fait dans ce moment l’objet des n&egociations entre 
le comte de Goltz et le baron Wessenberg. Je ne m’etendrai pas 12- 
dessus, puisque ce parti a &t& dans vos pensees, Sire, d&jä, lorsque j’ens 
l’honneur en Prusse l’automne dernier de mettre mes hommages & Vos 
pieds. La lettre, que j’ai &crite & ce sujet par ordre de V. M., en fait 
[hier folgen, fpäter gejtrichen, die Worte: elle est adressee au Sr. Canning 
sous un nom deguise] et les details, qu’elle renferme, seront & jamais 
un monument de Votre grandeur d’äme, Sire, de l’nergie et de la r&- 
signation, que les grands dangers Vous inspirent. Ce qui n’6tait alors 
que du choix de V. M., Vous paraitra aujourd’hui, Sire, le resultat irre- 
sistible des circonstances. — Bgl. Publicationen aus den preußiichen Staats⸗ 
archiven 6, 1, 558. 
1) ©. die Beilagen. 
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fortfeßen, im zweiten bie franzöſiſche Partei ganz ergreifen und bie 
Männer entfernen, von denen die Welt wilfe, daß fie nicht für Na- 
poleon und die Franzoſen eingenommen feten. Nicht fo auf bes 
Meſſers Schneide wollte Stein die Entſcheidung ftellen!). Ex leitete 
damals die Oppofition des Königs nicht aus einer Schen vor Napoleon, 
jondern aus einer Neigung zu Rußland ab und meinte, daß, wenn 
man ihm nur die Augen über den Zaren öffne, er für bie gute 
Sade zu gewinnen fein würde. So beſtürmten benn Ende Auguft 
und Anfang September die Triumvirn von neuem den König: Scharn- 
horſt, durch die Conſequenz feines Denkens und Hoffens getrieben, 
mit der Bitte, Deftreich geradezu aufzufordern zum Sriege wider 
Frankreich und ihm im Falle des Zauderns mit ber Ergreifung ber 
franzöfiiden Allianz zu drohen. Es war alles vergebens: Friedrich 
Wilhelm blieb dabei, ſich nicht von Rußland trennen zu wollen. Da 
. mm der Bar fih eben zu einer neuen Zufammenkunft mit feinem 
Bundesgenoſſen, die in Erfurt ftatt finden ſollte, anſchickte, fo blieben 
die Dinge in der Schwebe. 

Da trat eine Entwidelung ein, die unerwartet ſchnell zu einer 
Rataftrophe führte. 
| Mit Net Hatte Stein die Beobachtung des Geheimmilfes als 

eine der wejentlichiten Bebingungen für das Gelingen des Planes 

bezeichnet, den er mit feinen Freunden dem Könige vorgeſchlagen. 
Vie weit dieſelbe möglih war bei einem Unternehmen, das doch 
populäre Leidenſchaften erweden wollte, muß babingeftellt bleiben: 
jedenfalls bewies der Urheber felher nicht die durch die Umftände ge- 
botene Borfiht. Er richtete an den im Machtgebiete der Franzoſen 
weilenden Fürften Wittgenftein einen nicht chiffrirten Brief, der ganz 
unverbohlen davon ſprach, dag man die in Deutſchland herrſchende 
Erhitterung nähren müfje, und ber Weberbringer verwahrte ihn fo 
\Hleht, daß er den Gegnern in die Hände fiel. Nah Paris gefandt, 
brachte er die dort ſchwebenden Verhandlungen zu einem für Preußen 
höchft ungänftigen Abſchluß; Prinz Wilhelm ließ ſich durch die an das un⸗ 

1) Hierauf dürfte fich die Bemerkung von Glaufewig bei Schwarg 1, 319 
beziehen. 
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jelige Schreiben geknüpften Drohungen des Widerparts dahin bringen, 
daß er am 8. September bie ihm dictirte Convention unterzeichnete. 

Die einzige für Preußen günftige Beftimmung viefes Ablommens 
war, daß die franzöflihen Truppen die bisher beſetzten Provinzen 
verlafjen follten: fie wurden in Spanien gebraudt. Sonſt beftegelte 
e8 lauter Niederlagen des unglüdliden Staates. Die Kriegs-Eon- 
tribution wurde dadurch, daß der noch zu zahlende Reſt auf 140 
Millionen Francs feftgefeßt wurde, abermals beträchtlih erhöht. Bis 
zur Abtragung berfelben follten die brei Oder⸗Feſtungen Glogau, 
Küftrin und Stettin von 10000 Franzoſen befegt und mit den be 
nachbarten rheinbündifhen Waffenplägen durch Militiv-Straßen ver 
bunden bleiben, feine preußifhe Truppenabtheilung fich ihnen weiter 
als bis auf einen Tagemarſch nähern. Preußen erkannte Napoleons 
Bruder als König von Spanien an. Es verpflichtete fi, während 
der nächſten zehn Jahre nicht mehr als 42000 Mann zu unterhalten, 
feine außerordentliche Miliz oder Bürgergarde aufzuftellen, auch feine 
auf die Vermehrung der feftgejegten Zahl gerichtete Truppenver⸗ 
einigung vorzunehmen. Es follte Teine Unterthanen aus den abge 
tretenen Provinzen in feinen Dienften behalten. Käme der Krieg 
zwiſchen Frankreich und Deftreih zum Ausbruch, fo follte es gemein- 
fame Sade mit erfterem machen und während des Jahres 1809 
zwölf, von 1810 ab ſechzehn Taujend Mann Hülfstruppen ftellen. 

Nod Hatte Friedrich Wilhelm es in der Hand, den Schritt feines 
Bruders ungeſchehen zu machen, indem er die Natification des Ver⸗ 
trages verweigerte. Für den verantwortlichen Leiter der Politik 
Preußens entftand die Frage, ob er dem Monarden dazu vathen 
follte. 

Bor wenigen Wochen hatte, wie wir fahen, Stein felber dem 
Könige eine Allianz mit Frankreich vorgefhlagen. Nun war zwar 
die jett von Prinz Wilhelm unterzeichnete viel ungünftiger als die 
damals in Ausfiht genommene Anftatt gänzlicder oder theilmweijer 
Befreiung von der Eontribution Seftftellung derfelden in unerſchwing⸗ 
liher Höhe und Forderung kurzer Zahlungsfriften; die Yranzofen 
thatfählih nicht aus dem Lande entfernt, fondern im Beſitze faft 
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aller Straßen, welche die nördlichen mit ben füdlichen, bie öftlichen 
mit ben weſilichen Provinzen verbanden; bas Heer auf das Maß 
einer Heinftaatlihen Truppe beſchränkt und ſcheinbar ohne Hoffnung 
auf Schnelle Verſtärkung; der Staat eines Theiles feiner Führer be- 
raubt. Indeß auch Steins Bimdnißantrag war nicht ehrlich gemeint 
geweien; wollte man einmal den Gegner täufchen, fo trug es nicht 
viel aus, auf welde Bedingungen man fi ihm verpflichtete: voraus⸗ 
gefett nur, daß diejenige Macht, mit welcher vereint man biejelben 
wieder abſchütteln wollte, bald losſchlug. Stein blieb alfo mit fi 
in Einflang, wenn er die Natification nicht unbedingt verwarf. Er 
ſah die Convention als völlig unausführdar an, und Teinen Augen⸗ 
bit wollte er die Vorbereitungen für den Verzweiflungskampf unter- 
brochen fehen. Die Grundherren follten die Bauern anftadeln; in 
den Städten follten die Schügengilden den Herd des Aufftandes ab- 
geben; jeder Hausbefiter follte das Recht, Waffen zu führen, erhalten; 
Zeugbäufer follten eingerichtet werben, aus denen jedermann ſich ver- 
jehen Tonnte. „Nur indem man,” rief er, „ven Geiſt der Völker in 
Aufregung und Gährung verſetzt, kann man fie zur Entfaltung aller 
ihrer moraliſchen und phyſiſchen Kräfte bringen.” Für die Jammer⸗ 
menſchen, die in der Umgebung des Königs weilend feinem Vorhaben 
entgegenwirkten!), hatte er nur Worte des Mitleibes; die Macht der 
Umftände, meinte er, werde fie in Zukunft ſchon unſchädlich machen ?). 
Siher hat er damals bie Linie überfchritten, die der König einge- 
halten wiſſen wollte; in der Hoffnung, ihm feine Zuftimmung früher 
ober Tpäter abzutroßen, ging er auf eigene Yauft vor). Chen jetzt 

’) Les pitoyables, conform&öment aux besoins du roi, s’agitent et 
font tout, pour paralyser toutes mesures vigoureuses et fortes. 

2) Bublicationen aus den preußiſchen Staatsardiven 6, 1, 533f. Mit 
dem bier erwähnten Beitungsartifel ift jedenfalls der bei Berk (Stein 2, 241 ff.) 
abgedruckte vom 29. September gemeint. 

3) M&moire present par le comte de Goltz, devant lui servir d’in- 
struction (ohne Datum, aufgefegt vom Minifter Golg, gezeichnet vom Könige 
im März 1809): On ferait observer de plus & la cour de Vienne: que ce 
serait à tort qu’elle aurait congu l’espoir, que le roi prendrait en sa 
faveur une part active & la guerre contre la France; que la prösente 


declaration entierement conforme aux principes toujours énoncés par la 
Lehmann, Sharnhorft II. 13 
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beauftragte er feinen Gefinnungsgenofien Götzen, fih in ummittelbare 
Verbindung mit dem einen Führer der öſtreichiſchen Kriegspartei, mit 
Erzberzog Yerdinand, zu fegen. Nah wie vor war feine Abfiht, den 
Deftreihern, fo bald fie den Kampf begannen, aus allen Kräften, 
mit Truppen und Aufftänden, zu Hülfe zu kommen; nad wie vor 
war feine Seele mit Haß gegen Napoleon getränkt: „Für den Red⸗ 
lichen ift fein Heil als in der Weberzeugung, daß der Ruchloſe zu 
allem Böfen fähig tft; Zutrauen. auf den Mann zu baben, von dem 
man mit fo vieler Wahrheit fagte, er habe die Hölle im Herzen, 
das Chaos im Kopfe, ift mehr wie Verblendung.” Und wenn man 
Stein gefragt hätte, wie er dies alles mit dem franzöfiihen Bünd- 
niffe zu vereinigen gedädhte, fo würde er mit einem Hinweiſe auf 
diejenige feiner Denkſchriften geantwortet haben, in welcher e3 heißt: 
„Unterzeihnen Ihre Majeftät den Tractat, um ihn wenn ein Krieg 
mit Deftreih ausbricht zu brechen, fo bedienen Höchftviefelben fich 
nur einer Lift gegen Verruchtheit und Gewaltthätigleit. Soll es dem 
Kaiſer Napoleon allein erlaubt fein, an die Stelle des Rechts Will. 
für, der Wahrheit Lüge zu ſetzen?“ 

. & ift als ob man ben Dichter der Hermannsſchlacht reden 
hörte, der mit grimmigem Behagen dem Henfersinehte Germaniens 
bie Worte in den Mund legt: 


So Tann man blondes Haar ımd blaue Augen haben, 
Und doch fo falfch jein wie ein Punier? 


den Dichter, der feinem Helden dur die Barden zurufen läßt: 


Prusse ne devait par cons&quent pas êtro envisagee comme une deviation 
de son systöme ... Quant aux insinuations secr&tes, que quelques per- . 
sonnes peut-&tre bien intentionnees mais sans aucune autoritasion se seraient 
permises en opposition de la declaration actuelle du roi, S. M. les desa- 
voue hautement comme faites sans son agr&ment. — Der Immediat⸗Be⸗ 
richt des Staats⸗Miniſteriums, Königsberg 15. Juli 1809, führt unter den Gründen, 
die vorausſichtlich Napoleon beitimmen würden, die küniglihe Dynaftie gänz- 
fi) zu berauben, an: „die von dem GStaatd-Minifter Freiherrn dv. Stein theils 
mit teils ohne Wiſſen E. K. M. geſchehene Einleitungen und Schritte zur Wieder- 
erfämpfung einer GSelbjtändigfeit; die Eröffnungen, die in deren Verfolg an 
Deiterreih, an England und in Rubland geſchehen find.” 


| 
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Du wirft nicht wanken und nicht weichen 
Bom Amt, das du dir kühn erhöht, 
Die Regung wird dich nicht befchleichen, 

Die dein getreued Bolt verräth 


ben Dichter, der zur Befreiung des VBaterlandes alles für erlaubt 
hält. 

Ader nicht alle Patrioten dachten wie Stein. Es war ein Wiber- 
ſpruch, für die höchſten Güter das Schwert zu ziehen und eben bie- 
jelben mit Yüßen zu treten; denn was find Freiheit und Recht anders 
als Ausgeftaltungen der Wahrheit? Die verfhiebene Schähung der 
Küge bildet den tiefften Unterſchied zwiſchen romaniſcher und germa⸗ 
niſcher Nationalität, und in dem Momente, wo die Germanen fi 
wider den romaniſchen Cäſar erheben wollten, follte ihre vornehmite 
Zugend verleugnet werben? Und das follte geſchehen an der Stelle, 
wo erft vor wenigen Jahren ſich die Augen des Mannes geſchloſſen 
batten, der feinen Namen durch das Gebot unfterblih gemacht, fo zu 
Handeln, daß die Marime des Einzelwillens zugleich als Princip einer 
allgemeinen Geſetzgebung gelten könne? 

Am zweiten Syahrestage der Schlacht von Jena überreidhten 
fieben Führer der National-Partei dem erften Minifter ein Geſuch, 
in weldem fie ihn befchworen, die Konvention in feinem Falle rati- 
feiren zu laſſen. Es waren: Sneifenau; Srolman; der kindlich frommte 
Nicolovius; deſſen Univerfitätsfreund Feldpropſt Röckner; der ſchwung⸗ 
volle edle Süvern, der Stein als den „Eckſtein, Grundſtein und Edel⸗ 
ftein‘ der Nation mit aller Hingebung eines deutſchen Gemüthes 
liebte; Schön, deſſen problematiſcher Charakter damals erft von we- 
zigen erkannt war; als erfter hatte unterzeichnet Scharnhorſt. Sie 
belannten fich zu ber Ueberzeugung, daß der Bruch eines in ber 
Meinung ihn zu brechen gefchloffenen Vertrages ein Flecken auf der 
Seele fei, den nichts Löfchen, eine Vergiftung der Quellen des Han⸗ 
delns, die nichts tilgen könne. Mit welden Vertrauen werde man 
alsdann zum Volle fprechen und es zum DVerfechten einer Unredlich⸗ 
fit aufbieten, die es weit von fi ftoßen werde? Wo werde man 
Worte finden, die in die Herzen eindringen, da nur die Fülle fitt- 

13* 
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licher Kraft fi in lebendigen begeifternden Worten ergieße? Der 
mit dem Vorſatze der Nichterfüllung gejchloffene Vertrag werde den 
Kämpfenden wie ein Schreckbild vor Augen ſchweben und fie ſchlagen, 
wie einstmals der Anblick ver gebrochenen Friedensacte vor dem Heere 
der Mufelmänner die Ehriften geichlagen habe. Darım keine Ber- 
mengung des Heiligen mit dem Unheiligen! Nichts anderes foll die 
Zofung fein als: „Sott und ımfre gute Sache!“ 

Mit dieſem tieffittlihen Bekenntniſſe vereinigt fi ein Vor⸗ 
ihlag von der größten politifhen Tragweite, eben derſelbe, den einſt⸗ 
mals, in der Spannung des Syahres 1805, Heinrich v. Kleift gemacht 
batte: der König möge eine Vollsvertretung berufen; ihr follte dann 
ber Vertrag vorgelegt werden. Wieber ein Gedanke, völlig entgegen- 
gejeßt der fridericianifchen Staatskunft, die am liebften die bürftigen 
noch beftehenden ſtändiſchen Rechte befeitigt hätte, Dagegen ganz und 
gar im Geifte Steins, der eben damals erwog, wie er am beften 
die Reichsſtände in Zuſammenhang mit feiner VBerwaltungsreform 
bringen folle, der mit den Sieben au in der Forderung überein- 
ftimmte, der Nation die Lage der Dinge nicht länger vorzuenthalten. 

Herrliher Hätte das Werk Stein nicht gekrönt, beutlier der 
Zuſammenhang zwiſchen auswärtiger und innerer Politit nit be- 
- Iumdet werben Tönnen, als wenn bie Geburtsftunde der preußifchen 
Reichsſtände das Morgenroth der nationalen Freiheit geworden wäre. 
Aber als die Sieben ihre Bitte ftellten, war die Entſcheidung ſchon 
gegen fie gefallen: der König Batte den September-Bertrag gut ge⸗ 
beißen. In weldem Sinne er es gethan, das wurde deutlih, als 
ſich heraugftellte, daß er die Natificatton Tage lang vor den Männern 
ber That geheim gehalten. . 

Sollte man nicht meinen, daß nun das Tiſchtuch zwiſchen ibm 
und ihnen zerſchnitten geweſen wäre? Es war nicht der Fall. Der 
König fagte fi, daß er fi von denen nicht trennen dürfe, welde er 
in der ſchwerſten Stunde feines Lebens zu dem Werke der Wieder⸗ 
berftellung berufen hatte. 

Stein freilid war nicht zu halten. Nach der Veröffentlichung 
jenes Briefes, nad dem Abſchluſſe der Allianz mit Frankreich hätte 
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er in jedem Falle aufhören müflen, prenßiſcher Miniſter zu fein; 
gegen ihn war der Artikel gerichtet, welcher von der Entfernung ber 
ehemaligen Untertbanen bes Königs handelte; und in welchem Maße 
ihn Napoleon mit feinem Zorne beebrte, das zeigte gar bald das 
Edict, welches ihn für einen Feind Frankreichs erklärte. 

Kein Zweifel aber, daß Steins Sturz auch von einem Theile 
feiner Landsleute, den Anhängern der alten fridericianifhen Staats- 
ordnung, freudig begrüßt, wenn nicht befördert wurde. Und Sollten biefe 
nun, nachdem das Haupt der Reformpartet gefallen war, vor feinem 
milttärifchen Zyreunde Halt mahen? Scharnhorft bot faft noch mehr 
Angriffspunkte als Stein. *Die mißvergnügten Seneräle a. D., die 
mm die Erträgniffe der Compagnie-Wirtbihaft gebrachten activen 
Offiziere, die Freunde der alten Taktik, denen das zerftreute Gefecht 
al3 die Zerſtörung jeder Ordnung erſchien, die ftarren Preußen, die 
nichts wifjen wollten von Deutihland, die Junker, die .ihre Jungen 
nicht mebr bequem verforgen konnten, fondern mit der Roture zu⸗ 
janımen einem Examen unterwerfen follten, die langjamen Köpfe, 
denen die allgemeine Wehrpflicht gleichbedeutend dünkte mit dem Unter- 
gange des Soldaten-Standes, die Aengſtlichen, die den Landfturm für 
das Signal zum Ausbruche der evolution anfahen: fie alle hätten 
den Tall des großen Mannes mit Freuden begrüßt. Zu den Führern 
biefer Oppofition gehörten natürlich Lottum und Kaldreuth, der „alte 
Böſewicht“, wie ihn auch Hardenberg") einmal in diefen Tagen ge- 
nannt hat; ferner: Zaftrow, ber verabſchiedete Minifter-General von 
1807, der damals feine Weberhebung ftraflos bis zum Ungehorſam 
hatte fteigern dürfen; Köckritz, diefe unbeſchreiblich nichtige Perfünlich- 
feit, an die der König leider fo viel Wohlwollen verſchwendete; endlich 
Dord, dem Scharnhorft feinen guten Ruf hatte ftiften helfen, und der 
jest, nad Steins Entlafjung, in vajendem Hafſe jubelte: ein un⸗ 
finniger Kopf fei ſchon zertreten, das andere Natterngefhmeiß werde 


2, Tagebuch unter dem 2. Mai 1808: Kalckreuth debite le mensonge, 
que je suis constamment en correspondance avec Goltz sur les affaires. 
Que de mal ce vieux méchant fou nous fait! 
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fh in feinem eigenen Gifte auflöfen. Doc überließen er und feine 
Befinnungsgenofjen dieſen Naturproceß mit nichten fi ſelbſt. Sehr 
geſchickt juchten fie Scharnhorſt dadurch zu ftürzen, daß fie einen feiner 
Befehle an das Gouvernement in Pillau dem Könige als Eingriff 
in feine Prärogative darſtellten; Friedrich Wilhelm wurde wirklich. 
ungnädig, ließ fih aber, da Scharnborft feine Unſchuld nachweiſen 
konnte, wieder beſchwichtigen. Darauf machten bie Gegner, bezeich⸗ 
nender Weife unmittelbar nad Steins Verabſchiedung, einen neuen 
Verſuch: fie beantragten beim Könige, ein paar alte Generäle wieder 
in Activität zu fegen und ihnen die Jüngeren, die Scharnborft mit 
Mühe empor und in die verantwortlien Stellen gebracht hatte, unter- 
zuorbnen; hierdurch wäre nicht nur die Oppofition verftärkt, fondern 
auch die ganze Reform zum Stillftande gebracht worden. Unter diefen 
Umjtänden entſchloß fid Scharnhorft feinen Boften aufzugeben; er 
wurde dazu gedrängt auch dur die Alternative, bie er ſelbſt dem 
Könige geftellt hatte: franzöſiſche Allianz oder Entlafjung aller Fran⸗ 
zofenfeinde; fon hieß es, daß er in einer franzöfifhen Profcriptions- 
Lifte obenan ftehe. Er bat den König um eine minder hohe Stelfe: 
er dachte an die Leitung der Gewehr⸗ und Pulver⸗Fabrik fowie der 
Stüdgießerei; Doch wollte er fih auch an einem ganz Heinen Boften 
genügen lafien: ja, er war bereit, ganz aus dem Staatsdienfte zu 
treten. Dann aber, fügte er Hinzu, müſſe er Seine Majeftät ſchon 
um eine Unterjtügung bitten, wenn er nicht etwa fremde Dienfte neh⸗ 
men folle: was er nicht gern thun würde, dieweil er fi überzeugt 
halte, „daß Ew. Majeſtät fehr bald Leute brauchen werben, die ihrem 
Könige und ihrem Vaterlande jede anderen Verhältniffe aufopfern und 
bie fih entehrt glauben, in dieſer Zeitperiode in andere Dienſte 
zu treten”. 

Der König geftand in feiner Antwort zu, daß Kaldreuth, der in- 
zwifchen zu einer neuen Denunciation gejchritten war (wiederholt be- 
dient ſich Scharnhorſt dieſes Ausdruds), von je ber eine eigenthüm- 
lide Art der Beurtheilung gehabt Habe, aber gegen ihn einſchreiten 
wollte er nit: „Die Verdienſte,“ meinte er, „die ſich dieſer Mann 
um den Staat erworben bat, maden e8 erforderlich, ihn mit gewiſſer 
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Aüdfiht zu behandeln.” Er beftritt dann, daß ihm etwas belannt 
geworden ſei, was einer Gabale gegen Scharnborft ähnlich fei; er 
redete von Empfindlichfeit, die gemäßigt werden müſſe; er unterließ 
auch nicht zu tadeln, daß Scharnhorft allzu viel Einzelgeihäfte über- 
nommen Habe, woburd er von widtigeren YAusarbeitungen abgebalten 
ſei. Andererfeits verficherte er ihn von neuem feines Wohlwollens 
und feines Vertrauens; auf die Bitte wegen Verſetzung oder Ent- 
lafjung ging er gar nit ein. Der Brief war fo gehalten, daß 
Scharnhorſt, ohne fi etwas zu vergeben, bleiben Tonnte; und er war 
bochberzig genug, zu bleiben ?). 

Unter feiner Leitung ift darauf die Wiederberftellung der Armee 
weiter geführt und zu einem gewiſſen Abſchluſſe gebradt worden. 
Maßgebend für diefelde war nunmehr der September-Vertrag?). Nicht 
jelten bat man die ſchädliche Wirkung des Teßteren unrichtig beurtbeilt: 
fie log weniger in der Tseftftellung des Präſenz auf 42000 Mann 
(diefe Zahl war bisher Taum erreiht worden) als in der Beſchrän⸗ 
fung der Cadres. Vorbei war es mit dem Plane, 32 Infanterie⸗ 
und eben fo viele Cavallerie⸗Regimenter zu errichten. Der Vertrag 
ließ nur 10 Regimenter der erften, 8 der zweiten Gattung zu, und 
felbft wenn man fi die Beitimmung zu Nuten machte, welche dem 
Könige geftattete, 6000 Mann Garde zu halten, jo kam man nicht viel 
weiter ?). Fertig geftellt war, wie wir jahen, nur die Divifion, welche 
in Oftpreußen garnifoniren follte: nicht weniger als vier Infanterie⸗ 
Regimenter trugen den Namen biefer Provinz; zwei andere waren 
nah Weftpreußen, zwei nah Pommern, zwei nah Brandenburg 

1) Immediat-Schreiben von Schamborft, Königsberg 4. und 5. November 
(derichrieben für: December), erfteres nach einer mangelhaften, undatirten Ab⸗ 
ſchrift gebrudt bei Verb, Gneifenau 1, 446 ff. Antwort des Königs, Königs- 
berg 4. December 1808. 

9 Die geheimen Urtifel deffelben bei Scherbening 1, 194 ff. 

2) Doch wurde hierdurch und durch Herabfegung der Etatsſtärke der 
Infanterie- Regimenter Raum für drei Jäger-Bataillone gejchaffen: die Garde: 
ger, bie Oftpreußiichen Säger, die Schlefiihen Schügen. Außerdem kamen, 
indem die Grenadier- Compagnien von je zwei Regimentern zujammenftießen, 
ſechs Grenadier⸗ Bataillone zu Stande (1. und 2. Oſtpreußiſches, Pommerſches, 
Veſtpreußiſches, Schlefifches und Leib-Grenadier-Bataillon). 
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genannt. Um Schlefien nicht leer ausgehen zu laſſen, befahl ver 
König, das zweite ber brandenburgtihen Regimenter aufzulöfen 
und zu vertbeilen; dadurch wurden (ba das Leib-Htegiment umter 
die Garde gerechnet wurde) zwei Regiments⸗Cadres frei, und zu 
ifrer Füllung wurben bie ſchleſiſchen Truppen — meift Neubil- 
dungen bes Jahres 1807, die theils in ber heimathlichen Provinz 
theils in Preußen ftanden — benukt. Die Reduction, welche bier ein- 
treten mußte, war fehr erbehlih, und Graf Götzen jammerte laut 
über das harte ihm zugefallene Loos, aus 56 in Krieg und Frieden 
berrlih erprobten Compagnien 22 machen zu miüffen!). Noch größer 
waren die Schwierigkeiten bei der Cavallerie. Der Vertrag ließ nur 
acht Regimenter, allerbings in der beträdtliden Stärke von 1000 
Mann, zu; hätte man fi pünktlich hiernach richten wollen, fo wäre 
bie Mehrzahl der vorhandenen Regimenter zum Untergange verurtbeilt 
und für die Einreihung der fehlefiihen zehn Einzel-Schwahronen kein 
Raum geweien. Statt deilen bildete man aus letzteren ein neues 
Hufaren-Negiment (das zweite ſchleſiſche), ließ dafür eines ber be⸗ 
ftehenden, nah Schlefien genannten Hufaren-Negimenter eingehen umd 
tbeilte die beiden noch acht Schwahronen zählenden Negimenter. Die 
Armee batte nun 19 Cavallerie⸗Regimenter, aljo, nad Abziehung der 
auf die Garden in Anrechnung gebrachten (Gardes vu Corps, 1. und 
2. Leib-Hufaren), doppelt fo viele als die Konvention feftftellte, wenn 
au bald fo ftark: eine Unregelmäßigkeit, die einige Zeit darauf eine 
Nüge des franzöfiſchen Geſandten herbeiführte?). — Freiere Hand 
hatte man bei den Special-Waffen. Der Vertrag bezeichnete als 
höchfte zuläffige Stärke verfelben 6000 Mann, ohne die Zahl ber 
Cadres zu begrenzen. Demgemäß wurden drei Artillerie-Brigaden 
(benannt nad Preußen, Brandenburg und Schlefien) aufgeftelit, jebe 
zu zwölf Fuß⸗ und brei reitenden Compagnien; das Material bot, außer 
verſchiedenen Trümmern alter und Anſätzen neuer Bildungen, das 
volfftändig erhalten gebliebene vierte (Königsberger) Artillerie- Negir 


1) Ammedint-Bericht von Göten, 10. December 1808. 
2 Schriftwechfel zwifchen St. Marfan und Minifter Bol, Berlin 30. April 
und 2. Mai 1809. 
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ment. Die vierte und legte Waffengattung, die der PBionniere, wurde 


| zunäcft in Stärke von drei Compagnien erriätet. 


Eine weitere Einſchränkung Iag in dem Verbot jever Miliz 


Formation. So unangenehm bies war, was verfälug es ſchließlich 


dem Manne, der allezeit bie Sache höher als die Form geſchätzt, der 
einmal ben tieffinnigen Ausſpruch getban bat, alle Organtfation fei 
an fidh ein tobtes Wefen und nur ein Mittel, durch welches bie innere 
Kraft große Zwecke erreichen könne? War es nicht geglüdt, die Wehr⸗ 
pflicht durch das Mittel der Landwehr allgemein zu machen, fo mußte 
das fteßende Heer jelber zum Gefäß der großen Idee ausgeftaltet 
werben. Auf welche Weife, darüber war ſich der große ‘Denker fofort 
Mar. Je geringer die Zahl der Cadres war, befto ftärker mußte, 
um möglichft alle Waffenfähigen durch fie gehen zu laffen, die Dienft- 
zeit abgekürzt werben: Scharnhorft meinte, etwa auf 22 Monate?). 
Und wenn nun doch auch die Gebildeten in das ftehenbe Heer ein- 
treten mußten, fo follte e8 wenigſtens nicht auf lange Zeit geſchehen; 
Scharnhorſt gedachte die Dienftzeit für fie noch weiter zu verlürzen?): 
wer gewahrte nicht den erften Athemzug einer neuen von feinem 
Genius geborenen Idee? Am 20. December 1808 überreihte die 
Reorgantfations-Eommtiffton dem Könige ein nah biefen Grundſätzen 
ausgearbeitetes „Sonferiptions-Negulativ” 3). Aber Friedrich Wilhelm 


N Auf diefe Friſt ift er durch BZufammenzählung der Exercir-Monate bei 
zwanzigjäßriger Dienftzeit gefonmen. Die Erercirzeit des alten preußiſchen 
Heeres war fchließlich (vgl. S. 73 Anm. 1) auf vier Wochen herabgeſetzt worden; 
die frifch ausgehobenen Gantoniften wurden drei Monate bei der Sahne be- 
halten. Immmediat- Bericht der Eonfcriptions- Commiffion, Berlin 5. Februar 
1810. 

9 „Bemerkungen, betreffend die königl. preuß. Verordnung zur Beförderung 
im Militär umd die neuen Kriegd- Artikel“, in der Königäberger Zeitung vom 
29. September 1808 (wahrſcheinlich von Klaufewig verfaßt): „Weberdem mird, 
da ein gebilbeter Mann unftreitig weniger Unterricht und Webung bedarf, um 
den Sriegsdienft zu erlernen und fich der Disciplin zu unterwerfen, der Staat 
ifm gerne einen Theil der Zeit ſchenken, die er bei der Fahne zubringen follte, 
um ſich deſto befier feinem künftigen bürgerlichen Berufe zu wibmen.“ 

) Der von Scherbening (1, 859) veröffentlichte Commiſſions⸗Bericht trägt 
Correcturen von der Hanb Boyens, ift alfo wohl von diefem entworfen. 
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verfagte fi von neuem, dies Mal in feinen Bedenken beftärkt durch 
Hardenberg, der in unfeliger Stunde fih über Steins und feiner 
Freunde Vorhaben jo geäußert hatte, als gefährbe es die Monardie 
und führe zur evolution. So blieb denn die Canton-Berfaflung 
mit allen ihren Exemtionen beitehen. Jedes Synfanterie- Regiment, 
jedes Cavallerie⸗Regiment, jede Artillerie-Brigabe behielt oder erhielt 
einen bejonderen Canton, und jeder Truppentheil fuchte in gut deut- 
ſcher Weiſe eiferfüchtig alle Eingriffe in feine verbrieften Rechte ab⸗ 
zuwehren. Scharnborft mußte frob fein, daß er für die Brigabe- 
Generäle die Befugniß erwirkte, im Nothfalle Hülfsabgaben des einen 
Cantons an den anderen zu verorbnen!); e8 war doch eine Annähe⸗ 
rung an feinen glei nah dem Tilſiter Frieden gemachten Vorſchlag 
die Regiments⸗Cantons zu befeitigen und jeder größeren, aus allen 
Waffen gemiſchten Heeresabtbeilung einen Ergänzungsbezirt zu über⸗ 
weifen. Syn derfelben Richtung bewegte fi eine andere gleichzeitig 
erlafiene Beftimmung: daß bei dieſen Abgaben auf die Befähigung 
der Leute zu diefer oder jener Waffengattung gefehen werden follte; 
es war ber erfte Angriff auf einen längft empfundenen Webelftand 
der alten Canton-Berfaffung, die eigenfinnig, aber ganz im Geiſte 
des überlieferten Syftemes ?), an dem Dogma fejtgebalten Hatte, daß 
die Begabung auch für die verfchiedenen Waffen erblih fei; 3. 2. 
alle tüchtigen in einem Infanterie⸗Canton geborenen Reiter waren 
ausnahmslos der Infanterie zugewieſen worden. Endlich darf man 
wohl an einen dritten in diefem Zufammenbange von Scharnhorit 
burchgefeßten Befehl erinnern: „Es foll dabei weniger auf Größe ber 
Leute gefehen werden, infofern biefe nur nicht fo gering tft, daß fie 
dem befonderen Dienfte nachtheilig wird." Damit fiel wieder ein 
Stück des alten Preußens, die Bevorzugung der „langen Leute“, die 
fo viel Unheil angeritet, die thatfächlih ein Eremtions-Vorredt für 
die Kurzgewachſenen gefchaffen hatte. Wichtiger als alles diefes war, 
daß die Krümper-Einrihtung gerettet wurde. Nach wie vor z0g jede 


1) Sabinet3= Befehl an das Allgemeine Kriegs: Departement, Königsberg 
8. Juli 1809. Bgl. Auszug aus den Verordnungen ©. 96. 
9 Bel. ©. 83. 
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Eompagnie monatlich fünf Rekruten ein und beurlaubte dafür eben fo 


viele der altgedienten Mannſchaften); von Monat zu Monat mehr 
wurde der waffenpflichtige Theil der Nation au waffengeübt. 

Eine andere Abſchlagszahlung erhielten diejenigen, welche Volt 
und Heer verführen wollten, mit der Reform der Militär-Gerihts- 
barkeit. Das alte Heer war au, was feine Gerichtsverfaſſung be- 
traf, ein Staat im Staate gewejen. Jedes Wegiment mit feinen 
Offizieren unb Mannſchaften, ſeinen Weibern und Kindern, ſeinen 
Knechten und Mägden bildete, als wäre es noch eine Zunft von 
Landsknechten, eine eigene Rechtsgemeinde. Der Regiments⸗Chef war, 


wenn auch bier und da durch den Monarchen beichränkt?), der Ge⸗ 
richtsherr geblieben; er präfentirte ver Behörde des Königs den Audi⸗ 
teur, durch den er feine Gerichtsbarkeit verwaltete, und dieſe erftredte 
fh in gleihem Maße über die Disciplin, über peinliches und über 
bürgerlihes Net; die Offiziers⸗Magd, welche Schwangerſchaft und 
Niederkunft verbeimlichte, wurde vor ein Kriegsgeriäht gejtellt. Nur 
in dinglichen Rechtsftreitigkeiten entſchieden bereits, einige Ausnahmen 
ı abgerechnet, die Civil-Gerichte. Im December 1807 verlangte bie 
reformfreundliche Mehrheit der Meorganifations-Eommiffion eine Aen- 
derung dieſes Zuftandes, indem fie betonte, daß er „die bisherigen, 
jo häufigen Spaltungen” zwiſchen dem Milttäy und den übrigen 
Ständen befördert babe. Bronikowsky, der Anwalt der alten Orb- 
| zung, machte allerhand Einwendungen; er reichte ein Sondergutachten 
ein und fette dergeftalt durch, daß der König neue Berathungen an- 
ordnete. In ihnen zeigte fich, daß die Freunde der Reform über das 
Maß derjelden nicht einig waren. Steins treuer Anhänger und 
Freund, der Rheinländer Sad, welder erft die zur Vollziehung des 
Viſſiter Friedens eingefegte Immediat⸗Commiſſion Yeitete, dann einen 
Zheil des BVortrages im Gabinet übernahm, war für Beſchränkung 
der Militär⸗Gerichtsbarkeit auf die Disciplinar-VBergehen; ebenfo der 
Dftpreufe Schroetter, Kanzler feiner Heimathprovinz, damals interi- 
1) Eabinets- Schreiben an den Bringen Heinrich, Königsberg 24. Decem⸗ 
ber 1808. 
2) Bl. ©. 127. 
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miſtiſcher Juſtiz⸗Miniſter: ein eben fo freier Kopf wie fein Brudet 
Friedrich Leopold !). Beide wiefen auf das Beiſpiel Frankreichs um 
Englands Hin; Schroetter fragte, ob es wohl ein firengeres Sub 
ordinations⸗Verhältniß gebe als in der franzöflihen Armee um u 
der englifden Marine, und doch richte der franzöfiſche Militär⸗Chef 
ebenfo wie der engliide Schiffs⸗Capitän nur über Suborbinatiews 
Vergehen; Sad war geneigt, in der Nachahmung diefes Vorbildes 
das einzige untrüglihe Mittel zu fehen, durch welches eine vafdke, 
burchgreifende Juſtiz in den Streitigkeiten zwiſchen Civil und Militär 
und eben dadurch die zum allgemeinen Beften nothwendige Annäherun 
und Harmonie gefiert werden könne. Dagegen hätte der General, 
Auditeur Koenen am Tiebften nichts geändert gejehen: vielleicht, wir 
er feldft in feiner liebenswürdigen Dffenheit einmal bemerkt, deshalb 
weil er bisher Vorgeſetzter der Militär⸗Juſtiz geweſen. Die Ne 
organifations-Commiffion nahm eine vermittelnde Stellung ein, fe 
wollte die Straf-Yuftiz dem Militär laſſen?). Die Entſcheidunz 
wurde baburch herbeigeführt, daß Beyme, der neue Juſtiz⸗Miniſter 
fih gegen Sad und Schroetter ausipradh; feiner Meinung folgte dam 
ber König. Immerhin war die dergeftalt gemadte Errungenfdaft 


1) Vgl. ©. 9. 

9) Die von Scherbening (1, 113) unvollftändig wiedergegebene Stelle des 
Immediat⸗Berichts der Reorganifationd-Commiffion (Memel 18. December 1807: 
lautet: „Die Criminal-Juſtiz würde, wie bisher, vom Militär nad) feinen eige 
nen Geſetzen gehandhabt und in diefer Hinficht ſowohl die Krieges⸗Artikel al 
die anderen Militär-Gefege revidirt und ein eigenes. kurzes gedrängtes Militär: 
Geſetzbuch abgefaßt, das zur Kenntniß des ganzen Militärd gelangen müßte 
In allen anderen Fällen ftände aber der Soldat, vom erften General bis zum 
Tambour, unter den Landes-Zuftiz-Collegien in gleichen Berhältnifien nit allen 
übrigen Ständen des Staats, jo wie er bisher jchon in Hinficht des Grind 
eigenthbums darunter fand... Bei allen diefen Sachen [vorher war von ber 
Criminal⸗Juſtiz die Rebe], wo nur allein die bejondere Berfaflung und Lage 
des Militärs in Betracht gezogen werden kann, bebielte das Militär alſo feme 
eigene Zurisdiction, und bier könnte nie ein Civil-Juriſt nöthig fein. In 
allen anderen NRechtöfällen aber, wo der Soldat ganz in derjelben Lage mit 

. jedem anderen Staatsbürger fteht, Tann er auch umter der Jurisdiction der all- 
gemeinen Zandes-Collegia ftehen. Dieſe Einrihtung ſcheint auch in Hinftcht ber 
Meferve-Armee und deren individuelle Verbältniffe um fo notbwendiger zu fein.“ 
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eträchtlih genug. Die Familien und das Gefinde des Militärs 
raten überhaupt unter die bürgerlichen Gerichte, die bürgerlichen 
ſtechtsſachen der Offiziere und Mannſchaften wurden den Militärs 
Serichten abgenonmten; leßteren verblieben die Disciplinar- und bie 
Brintinal-Saden, mit Einfluß der Injurien: die penfionirten Of⸗ 
iziere wurden überall wie die activen behandelt. Dadurch nahm ber 
Umfang der Militär, Gerichtsbarkeit dermaßen ab, daß nicht mehr 
jedes Regiment einen Auditeur nöthig hatte; ſelbſt während bes 
Krieges kam man fortan in jeder Brigade mit einem Ober-Auditeur 
und drei Auditeuren au3?). | 

Ebenſowenig wie auf diefem Gebiete fette ber franzöſiſche Ver⸗ 
trag eine Schranke für die Eintheilung, Verwaltung und Ausbildung 
des Heeres. 

Dean hielt an der geplanten Sechstheilung feit, doch bedingte 
die Kleinheit des Heeres, dag man auf den Namen „Divifion“ ver- 
zichtete und fi mit „Brigaden” begnügte. Sie wurden genannt nad 
Dftpreußen, Weftpreußen, Bommern, Brandenburg, Niederſchleſien und 
Oberjälefien. Da fie gleih groß?) fein, daneben aber den Regi⸗ 
mentern die vor der Kataftrophe des Syahres 1808 gegebenen Namen 
nicht genommen werden follten, jo mußte ein Theil der nad Dft- 
prenßen genannten Truppentheile an die Brigaden anderer Provinzen 
abgegeben werden; „oftpreußifche” Regimenter ftanden fortan in Weft- 
preußen, „mweftpreußifche” in Brandenburg und Niederfchlefien. Die 
Garden bildeten den Hauptbeſtandtheil der „brandenburgiichen” Bri- 


1) Smmediat-Bericht der Immediat⸗Commiſſion zur Bollziehung des Til- 
fiter Friedens, Berlin 28. December 1807. Smmediat-Bericht bes Groß-Sanzlers 
Deyme, Königäberg 14. Juli 1809. Cabinet3- Befehle an Beyme und an das 
Allgemeine Kriegs-Departement, Königsberg 19. Juli 1809 (vgl. Gefeß-Sanım- 
lung von’ 1806—1810 ©. 579 ff). Außerdem vgl. Scherbening 1, 590 ff. 

Die Normal-Stärke jeder Brigade war 7 Bataillone, 12 Schwadronen, 
16 Geſchütze (eine ſechspfündige Yub- und eine reitende Batterie); außerdem 
Batten je zwei Brigaden eine Rejerve- Artillerie, beftehend aus einer Zwölf: 
pfünder-, einer Sechspfünder⸗ und einer reitenden Batterie. Abweichungen 
fanden ftatt bei der brandenburgifchen Brigade, welche fünf Schwabronen und 
ein Zäger- Bataillon, bei der nieberfchleftichen und der oberfchlefiihen Brigade, 
welche je ein Süger-Batalllon mehr hatten. 
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gade. Bei der Auswahl der Brigade-Generäle!) ſprach jeldftverftänd- 
ih der König ein gewichtiges Wort mit; doch gelang es Scharn⸗ 
borft, dem Monarden ein neues, hochwichtiges Zugeftänoniß in der 
Avancements-Angelegenheit abzugewinnen: ein Cabinets⸗Befehl?) er⸗ 
Härte, daß die Stellen der Regiments- Commandeure ohne Rückficht 
auf das Dienftalter beſetzt werden follten. Hiernach ift dann in den 
folgenden Jahren verfahren worden: zwar nit in dem von Scharn- 
borft gewünſchten Umfange, immerhin aber mit gutem, während des 
Treiheitsfampfes gar fehr bemerkten Erfolge. Die Wirkung ber 
Maßregel war um jo nachhaltiger, da damals bereits Majore mit 
dem’ Commando von Regimentern betraut wurden. Der Wunſch, am 
Gehalte zu fparen, fiel mit den Beſtreben zufammen, möglichft junge 
Männer in die Führerftellen zu bringen. 

Für diejenigen Generäle, welche zu hod ftanden, um das Com⸗ 
mando einer Brigade zu erhalten, war offenbar in diefem Syfteme 
fein Platz, fie hätten ohne Anftellung bleiben oder verabſchiedet werben 
müffen. Dem Könige dünkte dies zu Bart; er wollte die alten Herren, 
welde mit Recht oder mit Unrecht fi des Rufes erfreuten, während 
des letzten Krieges ihre Schuldigkeit gethan zu haben, nicht Tränen, 
und fo gab er der Souverneurs-Würde, die bisher auf das Weid- 

2) Die oftpreußifche Brigade erhielt General-Major v. Stutterheim (Königs- 
berg); die weftpreußiiche General-Dajor v. Yord (Marienwerder); die pommerſche 
„unter dem Befehle des General: Lieutenant? v. Blücher Oberft v. Bülow in 
Stargard, welcher zugleich General Major wird und für Alles, was bei der 
Brigade vorgeht, verantwortlich fein ſoll, wenn der General⸗Lieutenant v. Blücher 
durch feine Krankheit verhindert wird, das Commando ſelbſt zu führen“; die 
brandenburgiſche General= Lieutenant Graf Tauentzien (Berlin); die niederſchle⸗ 
ſiſche General-Major vd. Kleift (Frankfurt). Cabinets⸗Befehl an das Ober-Kriegd- 
Collegium, Königsberg 21. November 1808. — Durch Cabinet3- Befehl vom 
25. November wurde die oberjchlefiihe Brigade dem Oberften Grafen Bögen 
übertragen, der zunächſt fein Standquartier in Glatz behielt. — Vgl. Bafiewip, 
Kurmark Brandenburg während der Jahre 1809 und 1810 ©. 554 und Bei- 
lagen II. 

% Vom 10. März 1809. Den Mittheilungen bei Scherbening (2, 1971.) 
füge ich Hinzu, daß Scharnhorft den betreffenden Cabinets-Befehl dem Könige 
bereit3 am 28. Februar zur Bollziehung vorlegte; diefer befahl, zuvor nod) dad 
Gutachten der Reorganifationd-Commiffion einzuholen. 
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bild einzelner Stäbte beſchränkt geweſen war, eine Bebeutung, bie 
mit den Wünſchen der Neformer nicht in Einklang ftand!); Tettere 
hatten, als man noch boffen durfte, drei Armee-Eorps aufzuftellen, 
wohl von Divifions- und von commandirenden Senerälen, niemals 
aber von Souverneuren gefproden?).. Der König emannte ſechs 
„Gouverneurs der Hauptftäbte der Provinzen”, denen die Brigade- 
Generäle untergeorönet fein follten: Kalckreuth in Königsberg, !’Homme 
de Courbiere in Graudenz, Blüder in Stargard, L'Eſtocq in Berlin, 
Grawert in Breslau. Da fie mit Ausnahme von Blücher entweder 
wenig bedeutende Männer oder Gegner der Reform waren, fo ſahen 
Scharnhorft und feine Freunde geradezu ihr Werk bedroht. Nicht 
alles, was fie zum Schutze defjelben vorkehrten, glüdte®), aber vie 
eigentliche Gefahr war dadurch abgemwenbet, daß der Brigade-Beneral 
in einer jeden Zweifel ausfehließenden Form für die Ausbildung feiner 
Zruppen verantwortlih gemacht wurde und einen feiten Rückhalt be- 
fm an einer Inſtanz, welche aud über den Gouverneuren ftand. 
Denn am 1. März 1809 wurde bis auf ben Namen die Be- 
hörde ausgetilgt, welde die Erwartungen, die man einft auf fie ge- 
jest, fo wenig erfüllt hatte. An die Stelle des Ober-Kriegs-Collegiums 


- trat das Kriegs⸗Miniſterium: nicht wie fein Vorgänger mit dem An- 


ſpruche auf Seldftgenügfamkeit, jondern von vorn herein auf das Zu- 
ſammenwirken mit den bürgerlichen Central-Behörben angewieſen; das 
Kriegs⸗Miniſterium follte nichts Anderes fein als eine der fünf Ab- 
theilungen, in welde fortan das Gejammt- Minifterium zerfiel: der 


N) Aufzeihnung von Boyen über die militärifche Eintheilung der Pro⸗ 
vingen und über General⸗Commandos, ohne Datum, zwiichen 1814 und 1819 
entflanden. 

*, indem die Reorganiſations⸗Commiſſion dem Könige Vorſchläge machte 
über die Regelung des Verhältniffes zwiſchen Bouverneuren und den Divifions- 
beziehungsweife Brigabe- Generälen (Königsberg 6. März 1808), bemerkte fie: 
„Es find Hierbei die ſchon von E. K. M. früher feftgejegten Beltimmungen zu 
Grunde gelegt.” 

®, ©. den vorher erwähnten Simmediat-Bericht: „Die General-Gouverneure . 
der Provinzen und Hauptftäbte treten nur, wenn e8 bie innere Sicherheit er- 
beifcht, mit den Truppen in ihrem Gouvernement in Berbindung.” 
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Gegenſatz zwifchen Civil und Militär war nunmehr au an diefer Stelle 
glücklich überwunden. Darf man in diefer veränderten Stellung einen 
Berluft der militäriſchen Ober⸗Behörde fehen, jo wurde fie über- 
reihlih dur den Machtzuwachs entihädigt, den fie innerhalb des 
ihr eigenthümlichen Gebietes gewann. Noh ein Mal wurde in der 
feierlichften Weiſe beftimmt, dag zum Geſchäftskreiſe des Kriegs 
Miniſteriums alles gehören folle, was auf das Militär, deſſen Ver 
fafjung, Erridtung, Erhaltung und ven von ihm zu madenden Ge 
brauch Bezug Habe, und daß unter dem Kriegs» Minifterium ftehen 
folfe das ganze Militär ohne Ausnahme irgend einer Gattung, eines 
Corps oder eines Grades: nur follten im alle eines Krieges bie 
Operationen dem commandirenden Generale überlafjen bleiben !). Die 
Gliederung der Behörbe, deren Grundgedanke uns bereits bekannt ift, 
wurde dahin veroollitändigt, daß die erfte ber beiden Sauptabtheilungen, 
„Allgemeines Kriegs⸗Departement“ genannt, in brei, bie zweite, das 
„Militär » Delonontie » Departement" in vier „Divifionen”*) zerlegt 


1) Sabinet3= Befehl vom 25. December 1808. — Die Beilage zu diejem 
Cabinet3-Befehl („Borjchrift zur Einrichtung des Hriegö- Departements”) ftimmt 
vielfach wörtlich überein mit dem „Promemoria”, welches Scharnhorft dem 
Schreiben an Stein, Memel 12. November 1807 (vgl. ©. 184), entweder un- 
mittelbar beifügte oder nad) Turzer Zeit folgen ließ. Nicht unmwefentlich weicht 
die Eintheilung des Minifteriumd ab, was bejonderd auffällt Angeſichts einer 
Denkſchrift Scharnhorft3, Königsberg 27. Januar 1808, wo es Heißt: „Die 
logiſche und richtige Eintheilung der Geſchäfte ift bei einer Organifatlon der: 
ſelben äußerft wichtig; denn dadurch wird eine bleibende, in der Natur der 
Dinge gegründete Anordnung bewirkt, welche in der Folge den größten Einfluß 
auf die Ausführung der Geſchäfte und die Beſetzung der Stellen hat, indem fie 
gleichfam die richtige Anficht über diefe Gegenftände fortdauernd leitet.” Nach 
dem „Promemoria” fjollte die 1. Divifion des Allgemeinen Kriegs-Departementd 
diejenigen Gefchäfte beforgen, welche fich auf die „Erzeugung oder Hervorbringung 
der Urmee”, die 2. diejenigen, welche fi) auf die „Anwendung und den Ge⸗ 
brauch derſelben“ beziehen; auch da8 Delonomie-Departement erfcheint in anderer 
Eintheilung. Ueber die Berwerfung der von Scharnhorft vorgefchlagenen wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗techniſchen Deputation für die Armee f. unten. 

% In diefer Bezeichnung zeigt ſich bie Einwirkung Frankreichs. Ferner 
entiprad) das „WUllgemeine Kriegd-Departement” im Wejentlichen dem Departe- 
ment de la guerre, das „Militär-Delonomie-Departement“ dem Departement 





m 
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wurde. Bon jenen bearbeitete bie erfte alle Perfonalten, die zweite 
„alles Sachliche“, d. 5. alles, was auf die Aufbringung, Bildung, 
Uebung und AZufammenfegung der Armee Bezug batte, die dritte die 
Ürtillerie-, Ingenieur⸗ und Seftungs-Angelegenbeiten. Die erite Di- 
vifion bes Milittäiv-Delonomie-Departements erhielt das Caſſen⸗ und 
Serviswejen, die zweite die Verpflegung, die dritte die Bekleidung, 
die vierte die Snvaliden-Verforgung. Auch hier trat eine für das 
Weſen der Reform fehr bezeiänende Aenderung ein: die General 
Kriegs-Eaffe, in welde bisher immer noch, wie zur Zeit des großen 
Kurfürften, die „Kriegsgefälle”, d. 5. die zum Unterhalt des Miles 
perpetuns beftimmte Gontribution und Acciſe, gefloffen waren, verlor 
ihre Seldftändigkeit; fie wurde fortan aus der General⸗Staats⸗Caſſe 
geipeift, die alle Einkünfte des Staates in ſich aufnahm. 

Das Perſonal der beiden erften ‘Divifionen des Allgemeinen 
Kriegs - Departements war verhältnigmäßig zahlreid. Scharnhorſt 
hatte es durchgeſetzt gegen den Widerfpruh derer, welche aud hier 
ſparen wollten; er meinte, daß ein Hauptfehler der alten Einrichtung 
im der geringen Perfonenzahl der Behörden gelegen habe, deren Erbe 
den beiden Divifionen zugefallen war (General⸗Adjutantur und General 
Quartiermeifter-Stab). Syn allen Divifionen aber wirkten Offiziere 
und Civil⸗Beamte neben einander. Letztere waren ſchon deshalb un⸗ 
entbehrlih, damit der Zufammenbang der Verwaltung feitgehalten 
wurbe; denn die im Kriegs-Minifterium verwendeten Offiziere follten, 
ebenfo wie die im Milttär-Bildungswefen beſchäftigten, ihre Stellung 
nur als einen Auftrag anfeben, den fie nad einiger Zeit wieder mit 
dem Frontdienfte zu vertaufchen hatten. Wir willen ſchon, wie frei 
Scharnhorſt von der Weberhebung und Eiferfuht war, welde ſich 
früher jo leiht in den Trägern des doppelten Tuchs gegenüber den 
Schwarzröden ausbildet. Wäre es nach ihm gegangen, fo hätte 
Steins großer Gedanke, in allen Zweigen der Verwaltung wiflen- 


de Tadministration de la guerre. In ber fonftigen Gliederung bekundeten 
die deutichen Reformer ihre Selbftändigkeit; vgl. den Almanach constitutionnel 
de l’Empire frangais. 

Lehmann, Scharnhorſt II. 14 
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ſchaftlich⸗ techniſche Deputationen zu errichten, Anwendung auch auf 
bie Armee gefunden !). 

In Folge der neuen Organifation verſchwand nicht nur das 
Dber-Kriegs- Collegium, fondern auch die General⸗Adjutantur; die 
autonome ‚Stellung des Sfngenienr- Departements hörte auf, fogar 
ber Generaljtab verlor feine Selbftändigkeit: durch Perfonal-Union 
wurde er mit dem Sriegs-Minifterium verbunden, und ein Theil 
jeiner Befugniffe ging geradezu auf letzteres über). Es ift als ob 
aus den Paragraphen des neuen Geſchäfts⸗Regulativs beftändig die 
Nutanmwendungen von der bisherigen Zerfahrenheit heraustönten, wo 
nah Scharnhorfts Klage die anordnende und die ausführende Gewalt 
nicht vereint gewejen waren. Alles drängte darauf hin, an die Spitze 
diefer durch umd durch einheitlich gedachten und eingerichteten Behörde 
Einen Mann zu ftellen, und wer hätte das anders fein können als 
der, welder fie ins Leben gerufen Hatte? Der König Tonnte fi 
nicht dazu entſchließen: ſei es daß er die alten Herren feiner Gene 
ralität, welde ohnehin ob des Eingebens fo herrlicher Verforgungs- 
poften 3) grolften, nicht weiter kränken mollte, fei e8, daß er von 
einem allmäcdhtigen Kriegg-Minifter eine Schmälerung feines An- 
jebens*) beforgte; er ernannte Scharnborft nur zum Chef des All- 
gemeinen Kriegs» Departements. Wohl gewährte er ihm das Net, 


1) „Die wiſſenſchaftlich-techniſche Deputation für die Armee bejtehet au? 
Offizieren und Civil-Berfonen.” 

2) „Der Chef diefer Abtbeilung [de Allgemeinen Kriegs - Departements) 
ift der erſte Offizier vom Generalftabe.” Zum Amtöbereich der zweiten Pi- 
vifion des Allgemeinen Kriegd- Departements follten gehören „bie Karten, Pläne, 
Memoires, taktiihe und ftrategifche Erfindungen.” 

3, Cabinet3-Befehl dv. 25. December 1808: „Die Militär-PBerfonen, welde 
bei den Sriegd= Departement arbeiten, dürfen nicht invalide fein, da fie zum 
Theil in das Feld folgen müſſen.“ 

4) Bor der Kataſtrophe von 1806 waren auch Kleinigkeiten der Taufenden 
Verwaltung vor den König gebradjt worden. Das wollte Scharnhorſt abgeftellt 
jehen; f. fein Schreiben an Prinz Auguſt (bei Schöning, Hiftor.-biograph. Nach⸗ 
richten 3, 195): „Es ift aukerordentlid wichtig in der guten Geſchäftsführung, 
daß man nicht? vor den König bringt, als was ihm zur Entfcheidung oder 
Ueberficht nöthig ift.“ 
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das Kriegs⸗Miniſterium im Minifterrathe zu vertreten, Daneben aber 
ließ er dem reformfeindlihen LXottum den Vortrag der Angelegen- 
beiten des Delonomie»- Departements. Scharnhorft mußte es fchon 
als einen Erfolg anfehen, daß er wenigftens Einen zuverläffigen 
Bundesgenoffen, den thatlräftigen Nibbentrop, ins Delonomie-De- 
partement brachte und die Divifionen des eigenen Departements 
mit feinen Freunden befegte: die erfte mit Grolman, die dritte mit 
Gneifenau, die zweite mit Boyen und einem Manne, der einftmals 
zı feinen Widerſachern gehört hatte‘), nunmehr aber durch die Macht 
feines Geistes geivonnen war: Major Rauch. Wir werden eben, 
daß diefe Einheit bald geftört wurde ?). 

Die Folgen einer fo ſchwankenden Haltung bes Monarden 
fonnten nicht ausbleiden. Die militärifhen Würdenträger — fo be- 
richtet Elaufewig °), vor deſſen fharfem Auge fi) diefe Entwidelung 
vollzog — ſetzten, voll des Grolles über die neue Behörde und deren 
Berfonal, ihr unmittelbares Dienftverhältniß zum Könige fort, und 
obgleich alle Befehle des Kriegs-Mlinifteriums unter Töniglihem Na- 
men und Siegel ergingen, jo trennten fie doch diefe Befehle von dem 
perfönlihen Willen des Königs: fie betrachteten dieſelben als ergangen 
von Seiten einer Behörde, über welche man ſich beſchweren, deren 
Mafregeln man Einwendungen entgegenfeßen könne; fie ftellten ſich 
nicht unter, fondern neben das Kriegs-Minifterium. Der Künig aber, 
der feine Zuftimmung zu der neuen Behörden⸗Organiſation bald und 
halb widerwillig gegeben, der zu der Mehrzahl feiner neuen militä- 
riſchen Rathgeber kein Herzens, fondern höchſtens ein Vernunft⸗Ver⸗ 
hältniß Hatte, der endlich gegen weientlihe Theile der Neform immer 
no geheime Bedenken hegte, er ließ ſich diefe Trennung zwiſchen 
feiner Perſon und feinem Minifterium ganz gern gefallen; er hörte 


.16&. Theil 1, 421. 

7) ImmediatsBeriht von Schamhorft, Königsberg 26. Mai 1809. Vgl. 
Berk, Gneiſenau 1, 532. 

2) Aufzeichnung von feiner Hand, beginnend mit den Worten: „Wie wenig 
ernfthafte Vorwürfe“, ohne Datum: gefchrieben vor den S. 134 erwähnten 
Denfichriften, auf welche als noch nicht überreicht Hingemiefen wird. 

14* 
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Einwendungen und Klagen an, ließ gei heben, daß die Vollziehung ber 
minifteriellen Befehle aufgejhoben wurbe, und genehmigte, bald ganz 
bald zum Theile, die Ausnahmen, melde die Gegner beantragt Hatten. 
Dadurch geſchah, daß was jede Behörde, fonderli aber eine neuge- 
Ihaffene, zu ihrem Beftehen bedarf, verloren ging: der Reſpect. Die 
Maſchine arbeitete nit mit der Sicherheit und Genauigkeit, die man 
bei ihrer guten Einrichtung hätte erwarten können: zum größten Syubel 
der Neider und Widerſacher, die nun nicht müde wurden, bem Könige 
als einen Fehler der Anlage zu denunciren, was in Wahrheit die 
Folge ihrer eigenen bösmwilligen Hemmungen war. Wieder zürnte 
der König, wieder — e8 war im Sräbfommer 1809 — ſah Scharn- 
borft feine Stellung bedroht. 

Damals hat er fi in einer der herrlichſten Denkſchriften, die 
je aus feiner Feder gefloffen find, vertbeidigt!). Er war in der Lage, 
bie großen Männern fo oft bereitet wird: die Ankläger hatten nicht 
gewagt, ihm vors Angefiht zu treten, er mußte den König bitten, 
ihm die erhobenen Bejhuldigungen überhaupt erjt mitzutheilen. Die 
Möglichkeit, daß Fehler vorgekommen feien, will er durhaus nicht 
beftreiten: „Ew. Majeftät find zu gerecht und billig, als daß Sie nicht 
bei dem Webergange der alten zu ven neuen Behörden und in ber 
gänzlihen Neorganifation der Armee, wo alle Verhältniſſe geändert 
werden mußten, alles eine andere Form bekam, alles aufgelöft und 
von neuem organifirt werden mußte, Fehler verzeihen follten.” Nicht 
jo leicht wollte er es mit ſolchen Anklagen nehmen, bie geeignet waren, 
ihm einen Makel anzubängen: deren Unwahrbeit und Schändlichkeit 
getraute er fich völlig zu entlarven; er erinnerte daran, daß er bereits 
mehr als ein Mal falſch beſchuldigt worden fei. Doch fette er auch 
den Ball, daß der König von freien Stüden mit feiner Geſchäfts⸗ 
führung unzufrieden geworden fei. „Dann,” fagte er in ftolzer Be 
ſcheidenheit, „unterſtehe ich mich nicht, noch etwas Mebreres zu meiner 
Entſchuldigung zu jagen, als daß ic) mit der unermübdetiten Anftrengung 
und den reinften Abfichten, ohne Rüdfiht auf andere Dinge als Em. 


2) Bol. ©. 134 Anm. 
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Mojeftät allerhöchſtes Intereſſe zu nehmen, nicht diefer Ungnade babe 
entgehen können; die Verhältniffe eines Unterthanen erlauben mir 
micht, Hierin weiter zu reden.” Defto ausführliher war er, den alten 
Zuftand mit allen feinen Gebrechen zu ſchildern; er faßte fie in bem 
treffenden Worte zufammen, daß die Armee von 1806 die Nachtbeile 
von Milizen und von ftehenden Heeren vereinigt habe; er erhob bie 
in feinem Munde unendlich ſchwer wiegende Beſchuldigung, daß fein 
europätiher Staat feine Streitmittel ſchlechter benutzt habe als Preußen. 
Und die Zuftände diefes alten Preußens follten denkende Patrioten 
wiederbergeftellt wünjhen? — Den ehrlichen Thoren und oberfläch⸗ 
lichen Kritilern aber, die das oder jenes an dem Werke ver Reform 
berausfehrten, um das Ganze herabzufegen und zu verdächtigen, for- 
mulirte er no ein Mal in großartiger Schlihtheit fein Programm: 
„Dan darf bei der neuen Einrichtung die einzelnen Gegenſtände nicht 
ohne das Ganze betrachten; den Geiſt der Armee zu erheben und zu 
beleben, die Armee und Nation inniger zu vereinen und ihr bie Rich⸗ 
tung zu ihrer weſentlichen und großen Beitimmung zu geben, dies ift 
das Suftem, weldes bei den neuen Einrichtungen zum Grunde liegt, 
und biefes mögen diejenigen erſt ftubiren, welche fie beurtheilen wollen.‘ 
Indeſſen mitten in feinem Zorne bleibt er geredt. Er will nicht in 
ben Fehler der Gegner verfallen, welche durch Zanken und Anſchul⸗ 
digungen da Zwietracht fäen, wo Eintracht noth thut. Hochherzig 
räumt er ein, daß bei ber alten Organifation die einzelnen Perſonen 
nicht mehr thun konnten, als fie thaten, er ftellt feinen bitterjten 
Feinden, Kleiſt und Lottum, das Zeugniß aus, daß fie unendlich viel 
geleiftet hätten; er geht noch weiter: getreu feiner alten, längſt öffent- 
ih bekannten Ueberzeugung?) gefteht er Teiner politiſchen Form, aljo 
auch der von ihm geſchaffenen Drganifation nicht, einen abfoluten 
Werth zu: höher ala die Form fteht ihm das, was er Geift nennt. 
Das einzige Lob, das er für fein Werk in Anfprud nimmt, ift, 
daß es freie Bahn macht für die Bewährung nationaler Tugenden, 
daß es „die Nichtung der nationalen Stimmung auf große heroiſche 


V ©. Theil 1, 76. 


214 TI, 2. Weiterführung ber Reform 1809. 


Thaten” nit verſchränkt. Die tieffte Rechtfertigung der Reform ift 
und bleibt. ihm der Freiheitskampf. 

Wie die Freunde feit dem Beginne bes neuen Wefens in Memel 
getreulih Schulter an Schulter geftritten, jo fam auch bies Mal 
Gneifenau dem Genoffen zu Hülfe; mit berebtem Munde verglich er 
bie ehemalige und bie gegenwärtige Heeresverfafjung und ſchilderte 
die Schwierigkeiten, welche fich der Ietteren entgegenftellten. Ohne 
Eindrud auf den König blieb das nicht. Zwar konnte er es nicht 
über fi) gewinnen, ein Machtwort zu fpreden und feinen Generälen 
pünftlihen Gehorſam gegen die Weijungen feines Miniſteriums zu 
befehlen. Noch nah Monaten durfte eine jo nichtige Perfönlichkeit 
wie Tauentzien fih herausnehmen, in hämiſcher Weile den Schöpfer 
des neuen preußiſchen Kriegsſtaates zur Rechenſchaft zu ziehen, und 
es bedurfte der ganzen ftolzen Gelaffenheit diefer Heldenfeele, um 
Fafſung und Haltung gegenüber dem Gefläff der Neider zu bewahren. 
Immerhin, unter Mühen und Kämpfen, Sorgen und Schmerzen, die 
mehr als ein Mal auch den alternden Leib in Mitleidenſchaft zogen, er 
fam vorwärts. Entſcheidend Hierfür wurde die meifterhafte Behand- 
lung des Königs. Wenn Steins aufbraufende Heftigkeit und Gnei⸗ 
ſenaus leidenfhaftliche, leicht bis zu Thränen gefteigerte Erregtheit 
den Monarchen verbroffen, fo verftand es Scharnhorft, die Yeftung, 
die im Sturme nicht zu nehmen war, durch langſame Belagerung zu 
bezwingen. War Friedrih Wilhelm Heute nit zu gewinnen, fo 
wurde morgen ein neuer Angriff verſucht; war er geneigt, eine Er- 
rungenſchaft preis zu geben, fo wurde ihm zu Gemüthe geführt, ba 
e3 ja jein eigenes Wert fet, das er im Stich laſſen wolle; hatte er 
Mißtrauen gegen den grundftürzenden Charakter einer Aenderung, fo 
mußte der hiſtoriſche Beweis helfen, welder einleuchtend machte, daß 
nur das bewährte Alte ein wenig gemobelt und gebeffert werben 
follte. 

So erhob fih Stein auf Stein das Gebäude, zu welchem bie 
entſcheidenden Gefege und Verordnungen des Sommers und Herbftes 
1808 das Fundament gelegt Hatten. 

Beginnen wir mit dem, was Scharnhorit feit dem Beginne feldft- 
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ftändigen Denkens befonders am Herzen lag, dem Militär-Bildungs- 
weien, ſo konnte, nachdem bie allgemeine Wehrpflicht unterlegen war, 
nicht mehr die Rede fein von ber militärifhen Organifation ſämmt⸗ 
licher Schulen’). Auch die von den Reformern ins Auge gefaßte 
Befeitigung der Eadetten-Anftalten unterblied. Doch wurde ihnen 
das genommen, was mit den Grundſätzen des neuen Heerweſens un- 
vereinbar war: der fpecifiich adliche Charakter?). Vor allen Anderen 
folten bei der Aufnahme neuer Yöglinge berüdfichtigt werden die 
Söhne der im Dienfte des Vaterlandes gebliebenen Dffiziere, dann 
bie Offizier-Söbne, die elternlos und ohne Unterftükung waren; weiter 
die Söhne der auf Halbjold oder auf Penfion ftehenden hülfsbedürf⸗ 
tigen Offiziere: ausdrüdli fügt die Verordnung hinzu, es fei gleich- 
gültig, ob die unter dieſe drei Elaffen begriffenen Offiziere adlicher 
Abkunft feien oder nit; fie fchließt die Aufzählung mit den Worten : 
„endlih, wenn noch Plätze übrig find, die Söhne armer adlicher 
Eltern”. 

Nur Kenntniffe und Bildung follten in Friedenszeiten Anſpruch 
auf Dffizier-Stellen geben: es entjtand die Trage, ob man jedermann 
überlaffen wollte, auf welde Weife er fi dieſe Erforberniffe an- 
eigue. Scharnhorſt unterſchied zwiſchen den Portepee⸗Fähnrichen und 
den Offizieren; die für jene Charge vorgeſchriebenen Kenntniſſe könne 
fi, meinte er, jeder, der einige Bildung und Erziehung babe, in ge- 
wöhnlichen Schulen verſchaffen, nicht jo unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen die für den Offizier erforderliden: namentlih mülje man 
den Unbenmtittelten durch die Ertheilung eines Loftenfreien Unterrichts 
zu Hülfe kommen. Wenn nun neue Militär-Bildungs-Anftalten er- 
richtet werden mußten, fo erhob ſich die weitere Frage, ob neben 
ihnen die alten beftehen bleiben follten. Deren gab es, außer ben 
von Friedrich IL für die Infanterie-Offiziere eingerichteten Lehrcurſen?), 


1) Bol. ©. 98. 

2) Sabinet3-Befehl vom 24. April 1809, angeführt in der Circular⸗Ver⸗ 
ordnung de3 Allgemeinen Kriegd-Departementd, Berlin 5. Juni 1810; bei Fried⸗ 
länder, Allgemeine Kriegsſchule ©. 281. Vgl. Reiche, Memoiren 1, 218. 

2) Bol. Theil 1, 308. 
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drei: die Artillerie-Mlademie, die Spngenienr- Akademie, die Adliche 
Milttär-Alademie. Mit Teterer waren längft auch die Anhänger bes 
alten Syſtems unzufrieden, die Trennung der beiden Hochſchulen für 
Artillerie und Ingenieure aber widerſprach in doppelter Weiſe Scharn- 
borfts Seen: er bielt es für verkehrt, die Ausbildung ber beiden 
Waffen, welche fo fehr auf einander angewiefen waren, zu trennen, 
und er wollte die eine wie die andere aus der ſocialen Vereinzelung 
berausreißen, in der fie jo lange verbarrt hatten”). Er machte alfo 
reinen Tiſch und fette die Beſeitigung ſämmtlicher drei Hochſchulen 
durch. Ein Band zwiihen dem Alten und dem Neuen blieb aber 
doch beſtehen: er knüpfte an bie Schule an, die er felber vor bem 
Ausbruche des unglüdlien Krieges eingerichtet hatte”). Dem „In⸗ 
ftitut” von damals entfpraden die drei zur Vorbereitung auf die 
Dffizters-Prüfung beftimmten „Kriegsfhulen für die Portepee-Fähn- 
ride”, weldde in Königsberg, Breslau und Berlin eingerichtet wurden; 
der „Aladentie” die „Kriegsſchule für Offiziere”, welde ihren Sig in 
der Hauptſtadt erhielt. 

Einer der ſchwerſten Mängel ver alten Einrihtung mar die Zu⸗ 
fammenbangslofigkeit der einzelnen Inſtitute gewefen; faft jedes von 
ihnen hatte einen anderen Director gehabt: Scharnhorſt drang auf 
die Errichtung einer Sentralftelle für das gefammte Militär-Bildungs- 
weſen. Niemand hätte fie beffer verwalten können als er, der größte 
Gelehrte des Heeres: des Königs Wahl aber fiel auf Dieride, den 
DOber- Gouverneur der königlichen Prinzen?) Da bat Scharnborft 
eine neue Probe feiner Selbitverleugnung gegeben: er erbat umd 
erbielt vom Könige die Leitung der Kriegsſchulen, d. 5. er trat für 
biefen Theil feines Wirlens unter den Mann, den er thurmhoch über- 
ragte. Er, der Menſchenkenner, wußte auch diefe Excellenz zu nehmen; 


1) Denkſchrift von Scharnhorft o. D., offenbar aus den Jahren 1807 bis 
1809, bei Scherbening 1, 435: „Die Bildung der Ingenieurs⸗ und Artilleriften- 
Offizier muß in jeder Hinficht diefelbe fein, und da fie zugleich praftifch ge- 
fhehen muß, jo war fie bisher für beide, beſonders aber für die Ingenieure, 
fehlerhaft.“ Vgl. Theil 1, 21. 242. 248, 

% ©. Theil 1, 310 ff. 

23) Bel. ©. Alf. 
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nicht ohne Lächeln kann man die Weiſung leſen, die er einmal ſeinem 
Stellvertreter gab: er dürfe den vielbeſchäftigten Diericke nicht mit 
dem Detail behelligen. 

Die verſchiedenen Inſtitute ſollten ein Ganzes bilden, Scharn⸗ 
horft bezeichnet fie in feinen Entwürfen wohl mit dem Sammelnamen 
„Militär⸗Akademie“. Was er hiermit erreihen wollte, war ein ſyſte⸗ 
matifher Gang des Unterrichts; dem Schüler follte nicht mehr, wie 
fo oft geſchehen war, in den niederen Inſtituten etwas gelehrt werben, 
was in den höheren vorkommen mußte; nad und nach follte er „von 
der ımteren Stufe der Kenntniffe zu ber Höheren fortichreiten”. Es 
war nur eine andere Wendung deſſelben Gedankens, wenn Scharnhorft 
vor einer Ueberladung des Gebächtniffes warnte; mehr als das Ge- 
dächtniß wollte er den Verftand ausgebildet wiſſen: „Treibt der Müinf- 
tige Offizier in der Jugend bloß Gedächtniß⸗Sachen, fo Tann er in 
ber Folge über diefe fih nie erheben, weil der ordinäre Dienft und 
jelöft das Manövriren in Friedenszeiten bloß das Gedächtniß beichäf- 
tigt und Keine Verrihtung ihm Veranlaſſung giedt, feinen Verſtand 
anzuftrengen und zu ſchärfen.“ Demzufolge mahnte bie grundlegende 
Berorbnung, daß es in den Fähnrich⸗Schulen mehr auf Entwidelung 
der Fähigkeiten als auf materielle, für ein beſtimmtes Fach bered- 
nete Kenntniffe ankomme; berjenige, weldher in ſchwierigen Fällen fich 
jelöft Helfen könne und die Neigung babe, fein ganzes Leben hin⸗ 
dur mit Anftrengung die Erwerbung neuer Renntniffe zu fuchen, 
ſolle für weit befjer vorbereitet gelten als ein Anderer mit einer ge- 
wiffen Zahl durch das Gedächtniß aufgefaßter pofitiver Kenntniffe. 
Bon der Offizier⸗Schule wird ebendort bemerkt, daß fie zwar darauf 
hinwirken folle, dem Zöglinge die feiner befonderen Beſtimmung ent- 
Ipredenden Kenntniffe und Fertigkeiten beizubringen: Hauptſache aber 
jei au Hier Ausbildung des DVerftandes und der Urtheilstraft. Auf 
das engfte hängt Hiermit zufammen Scharnhorfts alte, uns wohlbe- 
fannte Vorliebe für die Mathematik); er war ihr nicht untreu ge⸗ 
worden: er nennt fie wohl die Grundlage aller ferneren Geiftesaus- 


1) Vgl. Theil 1, 42. 
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bildung und aller anderen Kenntniffe; fie nahm in dem Lehrplan 
aller jegt eingerichteten Kriegsſchulen einen breiten Raum ein. Die 
übrigen Lehrgegenftände waren für die Fähnrich⸗Schulen duch die 
Verordnung vom 6. Auguft 1808 gegeben‘). Für die Offizier-Schule 
war der boppelte Zwed, dem fie dienen follte, maßgebend. Sie jollte 
einerfeit3 den Artilleriften und Ingenieuren das, was fie zu ihrem 
Berufe nöthig hatten, übermitteln; andererfeits follte fie die begabten 
aus der ganzen Armee erlefenen Offiziere ausbilden, welche beftimmt 
- waren, fpäter in den Generalftab ober in die höhere Adjutantur ein- 
zutreten. Für diefe wurde außer der Mathematik vorgetragen: Phyſil, 
Chemie, deutſche und franzöfifde Sprade, Geographie (mathematifche 
und militäriſche), Artillerie, Befeſtigungskunſt, Taltik, Strategie, 
Generalſtabs⸗Geſchäfte. Ueberall fand Scharnhorſts altbewährter 
Srundfag Anwendung, dag mit dem DVortrage des Lehrers das Er- 
forihden des Willens der Schüler Hand in Hand gehen müſſe; die 
milttärifhen Wiffenfchaften wurden, fo weit dies möglich war, ſowohl 
im Hörfaale wie auf dem Felde gelehrt. 

Der Lehrgang in den Fähnrich⸗Schulen dauerte drei Bierteljahre, 
in der Offizier-Schule, wo erheblih mehr zu bewältigen war, brei 
Mal fo lange; das überfhüffige Vierteljahr follte vegelmäßig zur 
Wiedereinübung bes praftifchen Dienftes bei den Regimentern ver- 
wendet werben. Die Schwierigleiten, die fih naturgemäß aus der 
Berührung des ohne ftrengen Gehorfam nicht denkbaren Militärs mit 
der nur in Freiheit lebenden Wiffenfchaft ergeben, wurden von Scham 
horſt auf das glüdlichfte gelöft. Bei den Lernenden durch ein paar 
Beftimmungen, bie ſich felbft vortrefflih mit der Erflärung kenn⸗ 
zeichnen, daß ihr Zwed eine Ordnung fei, welche den Lernenden felbit 
von allen Hinderniſſen befreie, bie fonft feinem Zwecke entgegenftehen 
würden. Bei den Lehrenden durch die Einfegung einer Studien- 
Direction, die neben der militäriihen Divection in Thätigkeit trat: 
zu gleichen Theilen aus wiſſenſchaftlich gebildeten Dffizieren und Ci⸗ 
viliften beftehend, wählte fie die Lehrer, prüfte die Schüler, beauffid- 


19 S. ©. 66. 
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tigte den Unterricht, ftellte Studienpläne und Inſtructionen feit, um 
das Entftehen eines geiftigen Gamafchen-Dienftes zu verhüten, fügte 
Scharnhorft Hinzu: „Es ift indeflen nicht nothwendig, daß fi der 
Lehrer ſtlaviſch an diefe Inſtructionen bindet, fondern es ift genug, 
wenn der dadurch bezeichnete Zweck erreicht wird.” Mit ficherem 
Blide ſah der große Organifator eine andere Gefahr voraus: da fi 
fein echter Soldat auf die Dauer an das Katheder feileln läßt, jo 
wor zu beforgen, daß bie militärifhen Poften an den Kriegsſchulen 
als Berforgungen angefehen werden würden; er wollte aljo, daß bie 
Anftellung ſämmtlicher Offiziere als ein zeitlich begrenztes Commando 


gelten follte. Im Sinne diefer Beftimmung handelte er jofort felber, 


indem er feine beiten Schüler aus der Zeit vor Jena an die Ber- 


liner Schule berief: Tiedemann und Claujewig !). 


Man konnte annehmen, daß der Zudrang zu der Prüfung, welde 
die Pforten der Offizier- Säule öffnete, nicht übermäßig groß fein 
würde; nach der im alten Heere geltenden Anſchauung durfte fi der 
Offizier einem Examen nicht ausjegen, da es geeignet war, ihn bloß- 
zuftellen. Es war ein ſchönes Zeugniß für die Macht des neu in 
das preußifche Heer gepflanzten Geiftes, daß der Bewerber erheblich 
mehr waren als der ummorbenen Plätze; Scharnhorft ſelbſt war freudig 


davon betroffen. Die Auswahl, die er traf, belundete eine feltene 


Bereinigung von Gerechtigkeit und Weisheit. Er nahm natürlich zu- 


nächſt Diejenigen, welche bie größte geiftige Neife bewiefen hatten; als 
fih aber herausſtellte, daß die Arbeiten der Cavalleriften zu den ſchlech⸗ 
teften von allen gehörten, entſchloß er fich, die Vertreter einer Waffe, 
welche fo klar bewiefen, daß ihr die wiſſenſchaftliche Ausbildung am 
nöthigften fei, ſämmtlich einzuberufen: mochte er dadurch auch 97 Zög⸗ 
linge erhalten anftatt der 50, auf die er fich eingerichtet hatte. Nichts 
Ing ihm dabei ferner als eine Zruppengattung vor der anderen zu 
bevorzugen. Das war eine der Hauptwirkungen, bie er von feiner 


Schule erhoffte, daß fe der ſchädlichen Einfeitigleit fteuern würbe, 


vie bisher die Waffen von einander getrennt hatte; vecht geffiffentlich 


1) ©. Theil 1, 526. 
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ließ er fpäter während der brei dem Frontdienſte gewidmeten Mo- 
nate die Synfanteriften bei der Eavallerie und Artillerie, die Cavalle⸗ 
riften bei der Anfanterie, die Artilleriften bei der Cavallerie dienen: 
in diefer Vermiſchung ſah er ein wichtiges Deittel, um gegenfeitiges 
Vertrauen und richtige Würdigung der Leiftungsfähigfeit jeder Waffe 
zu befördern. Nachdem der Unterricht begonnen — es gejchah am 
15. October 1810, in dem Gebäude der Burgſtraße, das bisher bie 
Adliche Milttär-Alademie beherbergt hatte — zeigte fih der Eifer, 
der eine fo ftarfe Hörerzahl herbeigeführt, noch ein Dial in dem An- 
brange zu den Borlefungen: Scharnhorſt, ſtets bemüht, feiner Hod- 
ihule einen möglichſt akademiſchen Charakter zu wahren, hatte durch⸗ 
geſetzt, daß fie nicht, wie in den Fühnrichs⸗Schulen, obligatoriſch waren; 
die Böglinge mußten zwar die einmal angenommene Vorlefung regel 
mäßig befuchen, aber die Auswahl ſtand Bei ihnen. Scharndorft 
warnte, theils perſönlich, theils durch die Lehrer: als einige Ueber⸗ 
eifrige ſich dennoch mit Vorlefungen beluden, ließ er fle gewähren. 
„Es ſcheint mir,’ fo Lautet feine Begründung, „ein nothwendiger 
Grundſatz zu fein, den Offizieren zwar zu vathen, aber fie fo wenig 
ala möglich zu beſchränken, weil ich es für weniger nachtheilig halte, 
fie ein Deal fehl gehen zu laſſen, als ihre Eigenthümlichleit zu be 
ſchränken.“ Er hatte e8 nit zu bereuen: ſchon das Ergebniß bes 
erften, naturgemäß den meiften Schwierigkeiten untermorfenen Studien 
jahres ftellte ihn zufrieden ?). 

Gewiffermaßen eine Selecta der „Milttär- Akademie” war ber 
Generalitad, an deſſen Spite Scharnhorft nah dem Tode von 
General Laurens?) trat. Die jüngeren Mitglieder diefes Corps ließ 
er von einem erfahrenen Kameraden im Entwerfen von Marſch⸗ 
routen und Schladtordnungen, im Necognosciren einer Gegend, im 
Beitimmen einer Lagerlinte üben; die Ausbildung ber älteren leitete 
er felbit. Dabei bevorzugte er, geftükt auf langjährige Erfahrungen®), 
als Bildungsmittel eine Art angewandte Kriegsgeſchichte. Er gab 

1) Scherbening 1, 430 ff. 2, 315 ff. Friedländer ©. 226 fi. 


2) Vgl. Theil 1, 477. 
8) Vgl. Theil 1, 44. 244. 
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jedem Offizier als Thema eine Schlacht oder den Theil eines Feld⸗ 
zuges!) und forderte, daß fie den Schauplag der Action perſönlich 
in Augenfchein nähmen, die Stellungen und Schladtfelder croquirten, 
bie Bewegungen der Heere in bie beten vorhandenen Karten eintrügen, 
das Terrain militärifch beſchrieben, die Gefchichte der Operationen und 


Schlachten nad den vorzügliäften Quellen kurz darftellten; auch eigene 


tm — ——— — — — — 


Betrachtungen ſollten fie hinzufügen, aber, wie er nicht unterließ zu 
mahnen, in befcheidener Weiſe. Die eingereichten Arbeiten prüfte und 
beurtheilte er mit der Sorgfalt und Hingebung, die ihm zur anderen 
Ratur geworden war?). Sehr wichtig wurde, daß er durch die von 
ihm unterwiefenen Generalftabs-Dffiziere einen von Jahr zu Jahr 
wachſenden Einfluß aud auf die Generäle gewann. Denn Gouver- 
neure und Brigade-Seneräle erhielten ſchon im Frieden ihre General- 


ſtabs-Offiziere), und die unbeilvolle Gegenwirkung, die fo lange die 


Adjutanten der Generäle ausgeübt hatten, wurde durch zwei Beſtim⸗ 
mungen‘) eingedämmt, von denen der König freilich, zu Scharnborits 
Leidweſen, zahlreiche Ausnahmen gewährte: die Generäle follten fi 
ihre Abjutanten nicht ſelbſt wählen, und die Adjutanten follten an 
ihre Stelle, nicht an die Perfon des Generals gebunden fein. 

Während fo Katheder und Meßtiſch, theils unmittelbar tbeils 
mittelbar, in den Dienft der militäriihen Reform geftellt wurden, 
ging die Arbeit auf dem Exercirplage und Manöverfelde unabläffig 
ihren Gang weiter). 


1,3. B.: Die Stellungen der öftreihifchen und preußiſchen Armee im 
Jahre 1778 — Die Nevifion der Relationen und Pläne der Affaire bei Lands⸗ 
hut — Die Schlachten bei Heildberg und Friedland und bie Operationen der 
ruſſiſchen Armee zwiichen der Baflarge und der Alle 1807. 

2) Immediat-Beriht Schamborfts, Berlin 5. Juni 1811, nebft „Entwurf 
zu den Beſchäftigungen ber Offiziere des Generalitabes während biejesg Som- 
mers.“ Er bemerkt bier: „Diefe Methode des Unterrichts ift im vergangenen 
Jahre befolget und hat uns nebenher verbefferte Plane und Relationen von 
mehreren wichtigen Schlachten verſchafft.“ Vgl. Theil 1, 540. 

2) Eintheilung ber Offizier vom Generalftabe u. j. w. bei den Brigaden 
der Armee und den Gouvernements, Königsberg 26. December 1808. 

4) Ohne Angabe eines Datums erwähnt in Scharnhorft Immediat⸗Be⸗ 
richt, Verlin 22. Februar 1812. gl. Theil 1, 241. 480. 517. 

5) Bgl. ©. 153 ff. 
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Die Soldaten hörten auf, Boliziften zu fein. Die Zahl ber 
Wachen und Poſten wurde derartig beſchränkt, daß jeder Soldat 
wöchentlich nur eine Wache that; wenn die Garniſon nicht ausreichte, 
wurde die Bürgerſchaft mit herangezogen ). Mit deſto größerem 
Eifer wurden die Uebungen betrieben. Aus ihnen ſollte dasjenige 
verſchwinden, was auf dem Schlachtfelde nicht zu verwerthen war. 
Immer und immer wieder eiferte Scharnhorſt gegen die Spielereien 
und Pedanterien der niederen Taktik?); nichts fürchtete er mehr als 
daß die Armee in die Neigung der Zeit vor Jena zurüdfiel, als „ber 
Mechanismus den Geiſt tüdtete und niemand ſich in außerordentlichen 
Fällen zu helfen wußte”; mit Kummer gewahrte er, wie viele unter 
den höheren Offizieren immer noch dur die „Leine Taktik” zu glänzen 
ſuchten: „Wird“, erklärte er mit größter Bejtimmtheit, „biefem Geifte 
nicht aus aflen Kräften entgegengearbeitet, jo triumphiren von neuem 
die mechaniſchen Köpfe über Alles, was Geift und Gemüth hat.” 
Der Kampf gegen den Medanismus fiel gutentheils zufammen mit 
dem gegen die Linear⸗Taktik. In dem Erercir- Neglement, welches 
1812 für das Fußvolk erging?), findet fi der entſcheidende Sat: „Die 


1) Cabinet3- Befehl an das Allgemeine Kriegd- Departement, Königdberg 
27. März 1809. Vgl. Scherbening 2, 240. 

2) An Prinz Auguft, Berlin 2. März 1810 (bei Schöning, Hiftor.=bigraph. 
Nachrichten 3, 197): er jei der Meinung, daß „wie bei der Infanterie und Ca⸗ 
vallerie, noch mehr bei der Artillerie” das Exerciren „mit Pedanterie überfüllt 
iſt. Deine Begriffe von Gejchü- Bedienung reduciren die Sache auf wenige 
wejentliche Dinge, und alles Uebrige halte ich für fchädliche Spielereien. Man 
geht bei der Manipulation viel zu fehr ind Detail, und indem man die geringe 
Summe der Fähigkeiten des gemeinen Mannes darüber in Anſpruch nimmt, wird 
es unmöglich, daß er das Wefentliche mit einer gemiffen Weberlegung auffakt. 
Der Nachtbeil, daß man den Artilleriften dadurch zu einem fchlechten Automaten 
macht, während man einen verftändigen Werkmeifter aus ihm bilden follte, iſt 
nicht der einzige; man erhält durch ein pedantifches Exerciren vielleicht eine größere 
Geſchwindigkeit im Bedienen des Geſchützes in Zeughäufern und auf Ererit- 
plägen und fest ſich im Gefechte den entichiedenften Unglücksfällen aus, weil 
da nur dad Einfache und Natürliche gefchiehet. Dieſe Unficht von dem Eprercice 
möchte wohl hier, wie in den meiften anderen Artillerien, für parador angefehen 
werben; ich werde aber je feine andere haben.” Vgl. Klippel 3, 437. 

8, Es wurde vorbereitet durch drei Snftruetionen des Jahres 1809: über 
den Gebrauch des dritten Gliedes (27. März), zum Eprerciren der Infanterie 
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mfanterie muß im offenen und im durchſchnittenen Terrain, gegen 
zerſtreute und gefhloffene Truppen fechten können.“ War für das 
zerftreitte Gefecht zunächſt das dritte Glied beftimmt?), fo follten doch 
auch die beiden vorderen Glieder, wenn es noth that, in aufgelöfter 
Drbnung fechten; das dritte Bataillon jedes Regiments, das den 
alten Namen der Füfiltere erhielt, wurde ganz für den Schüßenbienft 
ausgebildet. Um hierbei die für den Zufammenhang der Armee er- 
forderlihe Gleihförmigkeit zu wahren, befamen ſämmtliche leichte 
Truppen (Füſiliere, Jäger und Hufaren) einen General⸗Inſpecteur 
in der Perſon Yorcks): allmählich Iernte der alte Brummbär die 
Litfeiten der Reform ſchätzen, die er urfprünglic mit jo grimmigem 
Haſſe verfolgt Hatte. 

Mit dem Uebergang zum zerftreuten Gefecht war die alte Streit- 
frage?), ob Linie oder Colonne, zu Gunften der legteren entſchieden. 
Man Hatte gelernt, das Feuergewehr noch wirkfamer als durd bie 
Linien- Aufftellumg auszunugen, und anbererfeitS bot eine nur zwei 
Mann tiefe Aufftellung den ausgefandten Schüen nicht ben erforder» 
lichen Rückhalt. Scharnhorft wandte die tiefe Schlachtordnung zur 
nähft innerhalb des Bataillons an; deſſen „Angriffs-Colonne” erhielt 
die Breite einer Compagnie (45 Mann) und eine Tiefe von 8 Mann, 
vor Ausfendung der Schüten fogar von 12 Mann. Es iſt die Yor- 
mation, in welcher das preußiſche Heer alle Schlachten der Freiheits⸗ 
kriege geichlagen hat, weldhe ein halbes Jahrhundert hindurch, bis zu 
der großen Vervollkommnung der Handfeuerwaffen, der beherrſchende 
Mittelpunkt feiner Taktik geblieben ift, mit Recht hat man von ihr ge- 
jagt, fie habe in fi Selbftändigkeit, Kraft und Bewegbarkeit vereinigt‘). 
(16. Zuli), in Betreff der Stellungen der Brigade zum Gefecht, zum Angriff ıc. 
(17. Zuli). Vgl. Scherbening 2, 231 ff.; Auszug a. d. Verordnungen ©. 177 ff. 

1) Mit Net hat Rüſtow (Geichichte der Infanterie 2, 824 der 2. Aufl.) 
darauf hingewieſen, daß die Franzoſen zunächſt nur den neunten, feit 1808 den 
ſechsten Theil der Mannschaft für das Tirailleur-Gefecht beftimmten. 

2) Scherbening 2, 204. 

3) Bol. Theil 1, 50. 316. 489. 

*) Ollech, Hiſtoriſche Entwidelung der taktiichen Uebungen der preußiſchen 


Infanterie (Berlin 1848) &.73f. Die Einmwirfung des franzöfifchen Vorbildes 
it hier nicht zu verfermen; vgl. Rüftow a. a. ©. 2, 818. 
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Für die Reiterei ift im diefer Meformperiode wohl das Wenigſte 
geſchehen. Nicht weil Scharnhorſt Teinen Werth auf fie gelegt Hätte, 
jo fehr das auch Marwitz behauptet hat, der ihn geradezu den Mör- 
der der preußiſchen Kavallerie nannte: die Geſchichte der Schlacht 
von Auerſtädt einerjeits, die Entwidelung der Kriegsſchulen anderer 
ſeits zeigt die Ungerechtigkeit einer ſolchen Beſchuldigung; aber in der 
furchtbaren Notblage des Staates mußte die koſtbarſte aller Waffen 
wohl oder übel das Stieflind werden. Seit 1806 war fie nit 
vemontirt worden, im Laufe des Jahres 1808 ging der Pferdebeitand 
auf vier Fünftel der Etatsftärle herunter und ließ weitere Einbußen 
beforgen ?). 

Deito mehr hat Scharnhorft für die Artillerie gethan?). Wir 
kennen ſchon feine Vorliede für diefe Waffengattung?), in welcher er 
feine erjten Lorberen gepflüdt, welder er einen großen Theil feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigleit gewidmet hatte. Jetzt half er ihr zunächft 
einen Theil der äußeren Ehren, die fie in Preußen gehabt, aber ver 
Ioren hatte, zurüdgewinnen; zum erften Male feit mehr als Hundert 
Jahren trat wieder ein Mitglied des Herriherhaufes an ihre Spike, 
der talentvolle Prinz Auguft, der Bruder von Louis Yerdinand. Wie 
zu biefem fo Hatte auch zu jenem Scharnhorſt ein gutes Verhältniß, 
willig ging der Prinz auf die Gedanken des Neformators ein). Für 
die Negiments-Artillerie erhob ſich Leine Stimme mehr, fie war und 
blieb endgültig Befeitigt. Darin daß auch bie beſonderen Gabres der 
Teftungs-Artillerie aufgelöft wurden, wird heute mander einen Nüd- 
Ichritt fehen; indeß adgejehen davon, daß die Verſchiedenheit des Geſchuͤtz⸗ 
Materials damals geringer war (immer nod wurden Zwölfpfünber 
mit ins Feld genommen): die Yeitungs-Artillerie war bisher als eine 


1) Scherbening 2, 364. 

2) Clauſewitz an Gneiſenau, Berlin 31. Juli 1830 (bei Delbrüd, Gneijenau 
5, 594), über bie Artillerie: „Se mehr ich das ganze Weſen kennen lerne, um 
jo mehr drängt fich die Meberzeugung auf, daß wir alles Scharnhorft verdanten.” 

3) S. Theil 1, 130. 248. 

*) Bol. Militär-Wochenblatt 1843 S. 299. Scherbening 1, 148 ff. Scharn⸗ 
horſt an Beichau, Berlin 12. Nov. 1810 (bei Klippel 8, 569): „Prinz Auguſt, der ein 
unbedingtes Zutrauen zu mir hat und der Kenntniſſe mit gutem Willen vereinigt." 
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Art Invaliden⸗Corps für die Artillerie angefehen worden und hatte 
e8 während des leßten Krieges fehr an ſich fehlen laſſen; über die 
damals erhaltenen Eindrücke ift Prinz Auguſt Beitlebens nicht hin⸗ 
fortgelommen. Jedenfalls hat die Schlagfertigleit der Feld⸗Artillerie 
unter diefer Vermiſchung mit der Yeltungs-Artillerie in feiner Weije 
gelitten. Bisher Hatte die Yuß- Artillerie das, was fie im Sriege 
anwenden follte, nur an zwei fogenannten Exercir-Batterien, von 
denen die eine in Berlin, bie andere in Breslau ftand, lernen 
können; jet wurde troß ber ſtarken Reducirung auch diefer Waffe 
beftimmt, daß in Königsberg, Berlin und Breslau beftändig eine, 
in Rolderg eine Halbe YFuß-Erercir- Batterie beſpannt fein follte; 
die reitende Artillerie, die ſchon vor dem Kriege über eine größere 
Zahl von Erercir- Batterien verfügt hatte, bekam lauter befpannte 
Batterien. Die zweite Aenderung betraf das Yahrperjonal. Es war 
io Tange aus den „Knechten” genommen worden, die nad) ergangenem 
Mobilmahungs- Befehl von den Eantons geftellt wurden: natürlich 
batten dieſe Rekruten, welche durch einige von der Eavallerie abcom⸗ 
mandirte Mannfchaften (die Schiermeiter) nur eben zugeftugt werben 
Ionnten, im Falle eines Mißerfolges nichts Eiligeres zu thun, als 
die Pferde abzufträngen und, die Geſchütze ihrem Schickſal überlaffend, 
ih aus dem Staube zu machen. Nun erging die Beitimmung, daß 
auch die Fahrer von den ſchon während des Friedens geübten Ar- 
tillerie⸗Compagnien gegeben werden follten. 

Andere Reformen betrafen das Material der Artillerie, über 
welches während des letzten Krieges viele Klagen laut geworden waren. 
Bisher hatte man LZaffetten, Progen, Wagen und andere Geräthichaften 
größtentheils dur Eivil-Handwerker anfertigen laffen; im Jahre 1809 
übernahm die Artillerie diefe Arbeit felber. Jede Brigade erhielt 
eine „Handwerks⸗Compagnie“ und eine „Artillerie-Werkftätte"; Die 
Inſpection derfelden übertrug Scharnhorſt einem feiner Schüler"), 
dem unermüdlichen Major Braun, der dann das auf ihn gejegte Ver- 
trauen im höchſten Maße gerechtfertigt hat. War bisher der techniſche 

1) ©. Theil 1, 525. — Clauſewitz a.a.D.: „Braun verdankt fein ganzes 


Wiſſen und Können Scharnhorft.” 
Lehmann, Scharnhorſt II. 15 
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Theil der Artillerie als etwas Unfolvatiihes geringſchätzig behandelt 
worben, fo wurbe jet überall, wo „Zeug“ vorhanden war, zu deſſen 
Verwaltung ein Offizier beitellt, der den Namen „Artillerie Dffizier 
vom Plage” bekam. Um jeden guten Gedanken für die Verbeſſerung 
des Beftehenden nugbar zu machen, wurde (3. April 1809) eine neue 
Behörde eingefekt, die „Artillerie Prüfungs-Eommtiifion”. Sie follte 
die ihr zulommenden Vorſchläge über die mechaniſche Einrichtung ber 
Seite und Fahrzeuge ſowie über die Hebung unb den Gebrauch 
ber Artillerie prüfen, Vervollkommnung diefer Waffengattung nah 
allen Richtungen Hin, namentlih Vermehrung der Beweglichkeit und 
Manövrirfähigkeit der Gefüge, jollte das Ziel fein, dem fie nad- 
zutrachten hatte. Scharnhorft erlebte die Genugthuung, daß die Com⸗ 
miffton von Prinz Auguft den Befehl erhielt, vorzüglih auf die Bor- 
ſchläge Rüdfiht zu nehmen, welde er in feinem „Handbuche der 
Artillerie" gemacht Hatte Wenn fie gleichzeitig angerwiejen wurde, 
möglichſt das Vorbild der franzöfifhen Artillerie im Auge zu behalten, 
fo war dies Tein Widerſpruch: wir wiſſen, wie ſehr Scharnhorſt von 
je ber bemüht gewejen war, von dem Gegner zu lernen. Um wenig⸗ 
ſtens Eine Einzelheit anzuführen — und zwar eine, auf die er felber 
hohen Werth legte —: es gelang ihm, die von Gribeauval, dem 
großen Neformator der franzöſiſchen Artillerie, erfundenen Feſtungs⸗ 
Laffetten einzuführen, gegen welche der Eigenfinn der preußiſchen Ar- 
tilleriften fi bisher gejträubt hatte. Dabei blieb er völlig frei von 
dem Doctrinarismus, der das Neue nur will, weil e8 neu ift. Die 
erite Trage, mit der er an jede Neuerung berantrat, war: ift fie in 
der gegenwärtigen Lage des Vaterlandes durchführbar, gefährbet fie 
nit, wenn auch an ſich empfehlenswertb, ven letzten Zweck alles 
unfres Schaffens, die Erringung ber nattonalen Freiheit? Als ihm 
einmal eine Eoftjpielige Aenderung der Artillerie-Progen vorgejchlagen 
wurde, lehnte er fie mit der Bemerkung ab, daß man im Falle eines 
Krieges die Munition tbeilweife in Bauerwagen werbe mitnehmen 
müffen. — Auch bei dem jungen Nachwuchſe follten Theorie und 
Praris beftändig Hand in Hand gehen. Das vergleichsweiſe Hohe 
Maß techniſcher Kenntniffe, das von ben Offizieren der Artillerie ge 
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fordert wurbe, ließ es wünſchenswerth erfheinen, bei ihnen eine be⸗ 
ſondere Prüfung einzuführen; fie fand ftatt bei der Beförderung vom 
Premier-Lientenant zum Capitän?). 

Uebungen Heiner aus allen Waffen beftebenden Detachements, 
Uebungen der ganzen Brigaden dienten dazu, ben alten Wunſch Scharn- 
horſts) zu erfüllen, welder war: ſchon im Frieden die Waffen mit 
einander belannt zu machen, die Offiziere an den Gebrauch aller zu 
gewöhnen. Hierfür wie für den Ernft des Krieges erhielt die Bri⸗ 
gade eine Normal-Anfftellung, welche als eine neue Anwendung bes 
Colonnen⸗Princips anzufehen tft: im erften Treffen die beiden Füſilier⸗ 
Botaillone, im zweiten drei Musletier-Bataillone, im dritten das noch 
übrige Mustetier- und das Grenabier-Batalllon, im vierten die Ca⸗ 
vallerie. Die Fuß⸗Artillerie erhielt ihren Pla zwiſchen dem britten 
und vierten, die reitende hinter dem vierten Treffen: kam es zum 
Angriff, fo wurde die Fuß⸗Artillerie getheilt und auf bie Flügel bes 
zweiten Treffens geftelit. Die Treffen-Abftände betrugen 150 Schritt. 

Aus allen Waffengattungen beftehend, follte die Brigade über- 
haupt ein Heer im Rleinen fein. Wie fie ſchon im Frieden ihren 


2) Außer den betreffenden Stellen bei Scherbening (namentlich 1, 210 ff. 
und 2, 19 ff.) und im „Auszuge aus den Verordnungen“ (S. 262) ſ. Mali- 
nowsli und Vonin, Geſchichte der brandenburg.preußifchen Wrtillerie 1, 593. 
667. 716. 2, 296. 535. 545. 619 u. ſ. w.; Schöning, Hifter.=biograph. Rad: 
tihten zur Geſchichte der brandenburg.=preußifchen Artillerie 3, 168 ff. u. Anhang 
S. Aff.; Deder, Geichichte des Geſchützweſens (2. Aufl.) S. 116. 140; Strotha, 
die preußifche reitende Artillerie S. 77 ff.; Mente, von der Pile auf (Berlin 
1861); Klippel 3, 427 f.; Deder, Geichichtl. Rüdblide auf die Yormation der 
preuß. Artillerie feit 1809 ©. 9. Denkſchrift Scharnhorfts, Berlin 28. Januar 
1810: „Sn unfrer Artillerie ift keine Bartie ſchlechter als die der Feſtungs⸗Laffetten. 
Sie find zum Theil verfault und im Ganzen fchlecht eingerichtet. Die neue 
[1762 in Schweidnig gemachte] Erfindung der Rahm⸗Laffette, welche in Frank⸗ 
reich und England fchon feit 50 Jahren und ſelbſt in den ruffiichen Feſtungen 
allgemein eingeführt ift, blieb bei uns unbelannt.” Weber denfelben Gegenjtand 
heißt es in dem wiederholt angeführten Immebiat- Bericht Scharnhorft3 vom 
16. Juli 1810: „Es tft hier ein ftarler Kampf mit dem Herlommen und dem 
Borurtheil unvermeidlich geweſen.“ Cabinets⸗Befehl an Scharnhorft, Charlotten- 
burg 26. Juli 1810. — Denkſchrift des Brinzen Auguſt, Königsberg 14. Oe⸗ 
tober 1808. Scharnhorſt an Prinz Auguſt, Königsberg 24. Auguft 1809. 

NS. Theil 1, 259 und Slippel 3, 628 ff. 

15* 
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Seneralftab hatte, jo beforgte fie, wenn es zum Kriege kam, ihre 
Mobilmahung felber, unter Leitung des an ihrer Spike ſtehenden 
Generals. Nichts war Hierfür wichtiger als daß fie gleichfalls Hereits 
im Frieden einen eigenen Kriegs⸗Commiſſar“ erhielt, welcher — eine 
Nachahmung des franzöfifcden commissaire ordonnateur — fi de 
ftändig beim Brigade⸗General aufhielt und defjen Aufträge, jo weit fie 
in die Delonomie einfchlugen, ausführte Welch ein Fortſchritt gegen 
früger, da bie Verpflegungs-Beamten dem Heere erft im Augenblide 
der Mobilmadung von der Civil» Verwaltung zugetheilt wurden, 
die begreifliher Weife nicht ihre beiten Leute abtrat. Sämmtliche 
Kriegs⸗Commiſſare ftanden unter dem ebenfalls ſchon im Frieden er 


. nannten General⸗Kriegs⸗Commiſſar, deſſen Platz während des Krieges 


das Hauptquartier des Höcftcommandirenden fein follte. In ihrer 
Geſammtheit waren fie fo zu jagen das mobil gemadte Meilitär- 
Delonomie» Departement. Ihre Hauptforge war die Anlegung und 
rechtzeitige Weiterbeförderung der Magazine. Denn daß man auf 
dieſe keineswegs verzihten durfte (mie wohl einige Heißſporne be 
gehrten), Hatten die Erfahrungen des oftpreußiihen Winter- umd 
Frühjahrs⸗Feldzuges von 1807 fonnenklar bewiejen. Die große Wen- 
bung, welde in dem Verpflegungsweſen eintrat, beftand darin, daß 
das Proviant⸗Fuhrweſen auf ein Viertel feines bisherigen Umfanges 
beſchränkt und, falls die Magazin-Berpflegung verjagte, ven Truppen 
bas Requiriren geftattet wurde ?). 

Lauter wichtige Dinge, die aber doch zurüdtraten vor der frage: 
wober die Waffen nehmen für den erfehten Freiheitskampf? 

Durch die ſchimpflichen Capitulationen der Heeresabtbeilungen 
und Feſtungen war der größte Theil defjen, was der Staat an Ge⸗ 
wehren und Geſchützen, an Säbeln und BPiftolen, an Kugeln und 
Bulver befefjen Hatte, verloren gegangen. Erhalten war nur, mas 


— 





2) Auszug aus den Verordnungen ©. 146. Nibbentrop, Sammlung von 
Vorſchriften, Anweifungen und jonftigen Aufſätzen über ben Dienft der Kriegs⸗ 
Commiſſaire bei der königl. preußiichen Armee (0. D.) 1814. Das Proviant⸗Fuhr⸗ 
wejen führte bisher auf neun, jeßt auf zwei Tage Mehl; vgl. S. 149. Weber die 
Unterfchleife der Berpflegungs-Beanten des alten Heeres ſ. Reiche, Diemoiren 1,144. 
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fi beim oſtpreußiſchen Armee⸗Corps und in ben geretteten Feſtungen 
befunden hatte, und bies reichte entfernt nicht aus, am wenigften 
denn, wenn jeder Waffenfähige die Waffen auch tragen follte: im 
Juli 1807 waren keine 10000 brauchbare Gewehre vorhanden; jener 
Patriot hatte ganz Recht, der damals rief: „Die Waffen find uns 
geraubt, neue müfjen wir ſchmieden.“ Wir kennen ſchon die ſchweren 
Unterlaffungsfünden ber alten Militär⸗Verwaltung, die leiber ihr Da- 
fein noch über den Tilfiter Frieden hinaus friftete; vergebens hatte 
Scharnhorſt im Yebruar 1808 feine Stimme laut und nachdrücklich er- 
hoben: in Angriff genommen wurde das große Werk erft nachdem er in 
die General⸗Adjutantur eingetreten war. Er ift in einem viel eigent- 
licheren Sinne, als die Welt ahnt, Preußens Waffenſchmied geworden). 

Die Herftellung der Gefüge wurde dadurch erſchwert, daß die 
Franzoſen die Stüdgießereien in Berlin und Breslau zerftört, bie 
Bohrmaſchinen fortgeihleppt Hatten. Um neues Geſchutz zu gießen, be 
durfte e8 neuer Anlagen. Sie wurden, unter hingebender Mitwirkung 
des Berg- Departements (namentlich des Staatsraths Karften und des 
Berghauptmanns Gerbard), in dem oberſchlefiſchen Orte Gleiwitz herge- 
ftellt; hier find vom 31. März 1809 His zu demſelben Tage des nächften 
Jahres 214 Geſchütze gegofien und 20 vor dem Kriege gegoffene neu 
gebohrt worben. Darunter befanden fih 109 für den Feldgebrauch 
beftimmte (zu deren Herftellung man, um zu fparen, aud altes un⸗ 
brauchbares Feſtungsgeſchütz benutzte), d. h. nahezu die gefammte Aus- 
rüftung der preußiſchen Feld⸗ Armee (144 Stüd). Gerade auf dieſem 
Gebiete Tonnte ih Scharnhorft niemals genug thun. Gegen den Willen 
des Brinzen Auguft und ber Artillerie Prüfungs-Kommilfion, welche die 
Feld⸗Munition der Sechspfünder um die Hälfte erhöhen wollten, fette 
er durch, daß es bei ber bisherigen Kugel-Bortion fein Bewenden be- 
hielt: was an Menſchen und Pferden vorhanden war, das follte ihm die 


1) Smmebiat-Schreiben Scharnhorft3, Königsberg 4. Februar 1808. Für 
das Folgende f. beſonders die beiben (jebt in ber Hiftor. Beitichr. 58, 55 ff. ver⸗ 
öffentlichten) Denkfchriften Scharnhorfts, Berlin 28. Januar und 16. Juli 1810 
ſowie Clauſewitz, Hinterlafiene Werte 7, 255 f. Ueber die Mitwirkung des Berg- 
Departements f. Gerhards Schreiben an Hardenberg, Berlin 26. September 1811. 
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Geſchütze, nit die Munitionswagen in der Schlacht vermehren bel 
fen‘). — Bei dem Feſtungsgeſchütz war, ba der Staat feine Haupt- 
feftungen nicht zurüderhielt, der Mangel weniger groß: bier galt es, 
eine größere Zahl leichterer Kanonen zu beſchaffen, vor allem aber 
eine andere, letver mit erheblichen Koſten verbundene Vertheilung des 
vorhandenen Materials zu bewirken; die alte war in hohem Maße 
unüberlegt, eigentlich das Gegentheil einer guten Orbnung gewefen?). 

Noch ſchwieriger war die Ergänzung des Gewehr⸗Vorraths. Das 
Infanterie⸗Gewehr war, als die Armee 1806 ausrüdte, in einer Um⸗ 
wandlung begriffen geweſen; nahm man jest das neue Modell an, 
fo waren bei der großen Verfihiedenheit des Calibers die vorhandenen 
alten, nahm man das alte an, fo waren die neuen Gewehre unbraud- 
bar. Scharnhorft flug einen Mittelweg ein. Er wählte das neue 
Modell, behielt aber das Caliber des alten bei: hauptſächlich deshalb 
weil es die ruſſiſchen, franzöfifhen und öſtreichiſchen Gewehre im 
Falle eines Krieges benukbar machte: fo hoben Werth er auf bie 
Berbefferung der Waffen legte — er bat fih einmal in prophetifchen 
Worten darüber geäußert?) — ber gegenwärtige Augenblick ſchien 
ihm gar wenig zum Experimentiren geeignet. Nachdem diefe Bor 


—. 





) Gutachten über die vorgefchlagenen Veränderungen des Mobilmachungs⸗ 
Plans der jehspfündigen Batterien, o. D. (ziwifchen dem 19. Auguſt und 1. Sep 
tember 1809 aufgezeichnet): „Unfere Lage erfordert, daß wir unfere Streitmittel 
aufs höchſte vermehren, wenn es bei uns zum Kriege kömmt.“ Bol. Mali- 
nowski und Bontn 1, 565. 

2) Schatnhorft3 Denkſchrift vom 28. Januar 1810: „Unfere Feſtungen 
hatten einen großen Borratd von Geihüg und Munition, es war aber alles 
ihledht, oder man kann fagen: gar nicht vertheilet. In Graudenz war zwei 
Mal fo viel brauchbares Geſchũtz als in Kolberg, obwohl in jeder Hinficht das 
umgelebhrte Berhältniß zweckmäßiger gewejen wäre; in Kolberg waren faft gar 
feine Mörjer, in Graudenz waren fie dagegen überflüffig vorhanden. Weberall 
waren zu viel vierundzwanzigpfündige Kanonen und zu wenig Peine (nämlich 
zehnpfündige) Dörfer, die wenig Pulver erfordern, wenig Koften verurſachen 
und in der Belagerung äußerſt wichtig find.” 

2, An Major Blumenftein, Berlin 17. April 1810: „Die gezogenen euer: 
gewehre allgemeiner im Militär zu machen, ijt eine der wichtigſten Beſchäfti⸗ 
gungen eines denkenden und unterrichteten Mannes im ganzen Militär⸗Fach 
dieſe Vervollkommnung könnte zu wichtigen Mefultaten führen.“ 


Geichlige und Gewehre. 231 


frage entfdieden war, wurde unermädlih an der Vermehrung bes 
dũrftigen Beftandes gearbeitet. Was bei Freund und Feind feil war, 
laufte man, obne jedoch fonberlih weit damit zu fommen; noch Ende 
1808 Ionnte die Yeld-Armee nicht völlig ausgerüftet werden. Die Waf- 
fen wollten von den Kämpfern ſelbſt geſchmiedet fein, und dies ift dann 
im weiteften Umfange geſchehen. In Königsberg, in Graudenz, in 
Kolberg, in Neiffe, in Malapane, in Berlin wurden neue Gewehr: 
Fabriken eingerichtet, die alte, einft von Friedrich Wilhelm I. in Pots- 
dam geſchaffene wurde wieder in Bang gefett: alles, wie Scharndorft 
einmal bemerkt, mit unbeſchreiblichen Schwierigleiten. Ein kluger 
Bataillons⸗ Commandeur entdedte, daß die neuen Gewehre ſchlechter 
jeten als die alten, in aller Ruhe antwortete Scharnhorſt, daß bie 
Truppentheile gar nit im Stande wären, dies zu beurtbeilen: denn 
ebedem babe man nur blind, niemals mit Kugeln, niemals nad der 
Scheibe geſchoſſen. Der ſchließliche Erfolg feiner Bemühungen konnte 
duch feine Thorbeit verlümmert werben, er war und blieb glänzend: 
glänzender noch als bei der Artillerie. Vom 1. Januar 1809 bis 
Ende März 1810 find aus den genannten Fabriken hervorgegangen 
44329 Gewehre und Earabiner), aljo erheblich mehr als Infanterie 
und Eavallerie der Feld⸗Armee brauchten. Während in dem großen 
und wohlhabenden Preußen der Zeit vor Jena monatlid 1000 neue 
Gewehre bergeftellt waren, wurden in dem beraubten und verarmten 
Preußen des Tilfiter Friedens in der gleihen Friſt 1300 Gewehre 
nen gefchaffen, überdies 1800 alte ausgebeffert ?). 


2) Dazu (bid Ende April 1810) 7835 Baar Piftolen und 3571 Hufaren- 
Säbel und Eavallerie- Degen. — Die Zahl der gelauften Gewehre beitrug 4841. 

9, Bromemoria von Scharnhorft 0. D. (aus dem Sommer 1807), begin- 
nend mit den Worten „Unfere alten Gewehre” (vgl. Scherbening 1, 69. 104). 
Cabinets⸗ Schreiben an Prinz Heinrih, Königsberg 24. December 1808. In⸗ 
fruction Scharnhorſts für den Gapitän v. Blod [wohl verdrudt für Bod 
oder Both; die Sinftruction ift biß jet nur durch einen antiquariihen Katalog 
belannt geworden] Königäberg 21. März 1808: er joll fi in die Gegend von 


‚Friedland [wo die Schlacht des 14. Juni 1807 gefchlagen wurde] begeben, um 


dort alle etwa vorhandenen Waffen nach einer beſtimmten Tare aufzulaufen; 
die Häufer follen vifitirt werden: wer ein Waffenftüd verheimlicht, foll zur 
Strafe den doppelten Werth zahlen und überdies mit Leibesftrafe belegt werben. 
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Am bedenklichſten ſchien es mit dem Pulver zu fiehen. Zwar 
befand man fih in der glüdlicden Lage, von einem Mißgriffe der 
alten Militär- Verwaltung Vortheil zur ziehen; diefe Hatte den vor- 
bandenen Vorrath fo ungeſchickt vertheilt, daß in dem beiden „großen 
Forts“, Silberberg und Graudenz genannt, mehr Pulver war als | 
in Danzig, Weichfelmünde und Neufahrwaffer zufammengenommen; 
mit jenen Feſtungen war au das Pulver gerettet worden. Wäre 
es jedoch mit dem Pulververbrauh in der hergebrachten XBeife 
weiter. gegangen, jo würden im Falle eines Krieges bald die größten 
Derlegenheiten eingetreten fein; bitter bemerkt Scharnborft einmal, 
während der DVertheidigungen des lebten Krieges bätten einige der 
commandirenden Artilleri-DOffiztere das Pulver dermaßen verſchwendet, 
daß es den Anſchein gehabt, als wollten fie e8 nur deshalb verſchießen, 
um recht bald keines mehr zu haben. Er bewirkte alfo beim Könige 
die Genehmigung einer Inſtruction über Erjparung von Pulver bei 
Feſtungs⸗Vertheidigungen und verminderte dann den PBulver-Etat ber 
Seftungen um mehr als die Hälfte Trotzdem mußten im Frühjahr 
1809 die commandirenden Generäle ermächtigt werden, im äußerften 
Nothfall das etwa bei Kaufleuten vorhandene Pulver zu requiriren; 
1810 hatte man gerade eben den Notbbedarf. Da die jährlichen 
Uebungen der Truppen nicht unerbeblide Mengen verbraudten, fo 
fonnte der Eintritt eines Mangels nur dadurch abgewendet werben, 
daß die vorhandenen Pulver- und Salpeter⸗Fabriken fleißig weiter 
arbeiteten: wofür denn Scharnhorft mit feinen treuen Helfern, den 
Majors Braun in Neiffe, Blumenſtein in Glatz, gewiſſenhaft forgte). 

Dergeftalt drang die Neform in alle, au in die entlegenften 
Winkel des alten Heeres ein, überall Licht und Leben verbreitend, . 


— Scharnhorſt an die dritte Divifion des Wllgemeinen Kriegs - Departements, 
Berlin 5. Juli 1811 und 5. Sebruar 1812. 

1) Circular= Befehl des Cabinets an L’Eftocg, Kaldreutd, L'Homme de 
Gourbiere, Blücher, Grawert und Götzen, Königsberg 28. April 1809. Immediat⸗ 
Bericht des Prinzen Auguft u. Scharnhorft3, Berlin 15. October 1810. Immediat⸗ 
Bericht Scharnhorſts, Berlin 2. Yebruar 1811. Cabinets⸗Befehl an das Allge 
meine Kriegd- und dad Militär- Delonomie- Departement, Berlin 14. Februar 
1811. Malinowski und Bonin 1, 677. 
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überall die fo lange gebunden gewefenen Kräfte löſend. Ste blieb 
aber dabei nicht ftehen. Jedes Land beſitzt außer den lebenden in 
die Feldſchlacht ziehenden Streitmitteln todte, daheim bleibende, an 


den Boden gebundene, deren Wirkſamkeit beginnt, wenn jene nicht 
ausreichen ober nicht die Probe beftänden haben: neben bem Heere 


giebt es Feſtungen. Gleich nach dem Tilfiter Frieden, als man nod 
hoffen durfte, das Vaterland demnähft von den Yranzofen geräumt 
zu feben, hatte Scharnborft gemahnt, nicht der Feſtungen zu vergeffen, 


als einer Schutzwehr, die fo oft mit der Erhaltung der Staaten in 


inmigfter Verbindung geftanden habe); und wie wuchs deren Be- 
deutung, ſeitdem es feftftand, daß der Feind im Lande bleiben werde: 
verſuchte der plötzlich einen heimtückiſchen Angriff, jo wurben bie 
Feſtungen geradezu das letzte Unterpfand für den Fortbeſtand des 


: Staates. „Sie waren,” fagt Clauſewitz einmal, „als Die Grund- 


pfeiler der preußifhen Monarchie zu betrachten, da die kleine Ober- 
fläße berfelben Teicht jo mit Feinden überſchwemmt werden Zonnte, 
daß die Feſtungen allein wie Felſen im Meere von der Fluth nicht 
mit fortgeriffen wurden." Wer follte glauben, daß die alte Militär. 


-Berwaltung dur ihren Stumpffinn auch bei diefen Erwägungen 


borübergetrieben wurde? Site übertraf fih ſelber, als fie — un- 
gefähr in den Tagen, da Scharnhorſt feine mahnende Stimme erhob 
— alle no in den Feſtungen vorhandenen Lebensmittel verlaufen 
ließ, mit anderen Worten die Bollwerke des Staates wehrlos machte. 
Auch Hier Hatte alfo Scharnhorft, als er im Sommer 1808 an bie 
Spige der Geſchäfte trat, von vorn anzufangen. 

Gerettet waren aus dem Zuſammenbruche nur ſechs Seftungen: 
pillau, Graudenz, Kolberg, Glatz, Kofel und Silberberg. Dazu kamen 
nad dem Abſchluſſe der September⸗Convention fünf andere: Spandau, 
Schweidnitz, Breslau, Brieg und Neiffe; diefe jedoch ſämmtlich im 
übelften Zuftande: die Franzoſen Hatten die Werke gefprengt, die 
Bertheibigungsmittel vernichtet oder mitgefhleppt. Da die Mittel 
des verarmten Staates nicht ausreichten, den ganzen Schaden wieder 


’) Denkichrift vom 31. Juli 1807. 
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gut zu machen, fo nahm Scharnhorſt nur die Wiederherftellung von 
Spandau und Neiffe in Angriff. Eine folde Beihräntung war um 
fo nöthiger, da er einige der Feſtungen (Pillau, Kolberg, Glatz und 
Neiffe) zu verſchanzten Lagern erweitern wollte, in denen beim Aus 
brude des Krieges die Neuformationen, ſchlimmſten Falls die ge 
ſammten eldtruppen der Provinz Unterlommen finden follten: wie 
jede Brigade ein Heer im Kleinen, fo follte jede Provinz ein in fih 
ruhendes Vertheidigungs⸗Syſtem ausmachen. 

Erſtes Erforderniß für das Gelingen dieſes Plans war, daß die 
Schande der feigen Capitulationen von 1806 nie, niemals wieder⸗ 
holt wurde. Neben die Strafen, die wir ſchon kennen, ſtellten Scharn⸗ 
horſt und Gneiſenau die Lehre und die Ermahnung. Aus ihren Ent⸗ 
würfen!) glaubt man wieder beftändig die Nukanmwendungen aus 
jenen unfeligen Ereigniffen zu vernehmen. Es war vorgelommten, 
daß Feitungs-Commandanten ihre Haltung durch politiſche Rückſichten 
befhönigt hatten; in Zukunft follte fein Commandant ſich erlauben, 
feine politiichen Anſichten auf feine Pflichten eimvirken zu laſſen. Es 
war geichehen, daß die Theilung der Geſchäfte zwiſchen Einil- und 
Militär-Behörden ftörend in den Gang der Vertheidigung eingegriffen 
batte; in Zukunft follte dem Commandanten das Recht zuftehen, über 
Leben und Eigenthum der Sarnifon wie der Einwohner zu fchalten. 
Mit der Höcften Befugniß ausgeftattet, fol der Commandant nun 
aber au das Höchſte leiften. „Der ſchlechteſte Drt ift eines großen 
Widerftandes fähig, wenn der Kommandant entſchloſſen ift, alle Hin- 
dernifje wegzuräumen und mit Muth dies Geſchäft antritt; der befte 

1) Nur mit folchen (im Gneiſenauſchen Nachlaß enthaltenen, theilweiſe bei 
Perg, Gneifenau 1, 355 ff. veröffentlicht) hat die Forſchung bis jet zu thun. 
Wie weit fie Geſetz geworden find, wird fich zeigen, wenn die „Sinftruction für 
die Kommandanten der Feitungen” (v. 30. September 1809) und dag „Publi⸗ 
candum über die Concurrenz und Verpflichtung der Civil-Autoritäten und Com⸗ 
munen in den Feſtungen und deren Bezirken bei entitehender Einjchliegung oder 
Belagerung” nicht mehr gehein gehalten werben. Uebrigens bemerkt Scherbening 
(2, 240), daß das bei Pertz Mitgetheilte „viel Mehnlichkeit mit der Cabinets⸗ 
Ordre“ Hat. — Sonft vgl. Scharnhorfts wiederholt angeführte Denkſchrift vom 
16. Juli 1810, Reiche, Memoiren 1, 208 und Klippel 3, 792 fi. 
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leiftet wenig, wenn jede Rubrik der Verjorgungs-Tabelle voll fein 
ſoll, wenn, ftatt des Vorbildes muthiger Vertheidigungen mit wenigen 
Mitteln, unfre fuftematifhen Unterrichte in der Yortification, von 
erfahrenen Haldgelehrten gefchrieben, genommen werden, wenn mehr 
Werth auf die Form als auf Muth umd Geift gelegt wird. Wie 
bezeichnend, daß Scharnhorſt vor der Lectüre ſyſtematiſcher Werke 
warnt: burdaus will er und fein großer Gefinnungsgenofie Gnei⸗ 
jenau auch hier brechen mit den hergebrachten Anfchauungen. Die 
Aufgabe des Feſtungs⸗Commandanten foll nicht fein die regelmäßig 
verlaufende Vertheidigung eines mit Wall und Graben, Schanz- 


- pählen und Geſchützen wohl verjehenen Stückchens Erde. „Be 


Ihränkte fid die Garnifon auf eine paffive Vertheidigung, fo thäte 
fie nichts, als daß fie den Punkt, auf dem die Feſtung liegt, in Be- 
fig behielte: dann aber find 10 bis 15 Millionen Thaler, die falt 


: jede Feſtung gefoftet hat, die ungeheuren Armirungs-Koften und die 


Garniſon verloren, ohne daß fie in den meiften Fällen weſentlichen 


- Ruben leiften, dann tragen die ftärfiten Feſtungen wenig zur Er- 
haltung des Staates bei.” Dem echten Eommanbanten foll die Yeftung 
. mr dienen als Stützpunkt, Vorratbslammer und Erholungsftätte für 


die unabläffigen Angriffe, durch die er dem Feinde den denkbar größten 
Schaden zufügt. Mit Nothwendigkeit ergiebt fich daraus die Folgerung, 
daß nicht mehr, wie Bisher!), die Feſtungsvertheidiger halbe Invaliden 
jein dürfen. Der einzige Unterſchied zwiſchen dem, welcher die Feſtung 


angreift, und bem, welcher fie vertheidigt, bleibt, daß diejer fi, wenn 
es noth thut, im feinen Schlupfwintel zurückziehen kann, jener allen 





Entbehrungen und Unbilden ausgefett if. Um fie zu vermehren, gilt 
keine Rüdfiht auf die Bürger des vaterländifhen Gemeinweſens; 
wieder heißt es: Rettung des großen Ganzen auf Koften jedes Ein- 


1) Die Militäriiche Smftruction für den General-Feld-Marihall Lehwaldt, 


votsdam 28. Juni 1756 (Bolitiiche Correfpondenz Friedrich des Großen 12, 
ı 449), beitimmte, daß Commandant von Memel ein Dann fein folle, „der Kopf 


und Vernunft bat, der aber nicht gefund gemug mehr ift, um in der Armee 


dienen zu können“; die fchlechteften Truppen der Armee, die Garnifon-Regimenter, 
famen in bie Feſtungen. Mit diefem Syſtem vgl. Gneifenaus (bet Perg 1, 851 
unvollſtündig und ungenau wiedergegebene) Vorjchläge vom 5. Juli 1808, 
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zelnen. Alle diefenigen, welde nichts zur Vertheidigung beitragen 
können und nicht auf ein halbes Jahr mit Lebensmitteln verfehen 
find, werden unnachſichtig ausgewieien; die in der Nähe der Tyeftung 
gelegenen Gebäude werden rechtzeitig zerftört; findet die Belagerung 
im Winter ftatt, fo wird dieſe Verwäftungs-Arbeit auf die geſamm⸗ 
ten Dörfer der Nachbarſchaft ausgedehnt: der Feind foll nit wiffen, 
wo er fein Haupt binlegt. Iſt die Einſchließung nicht abzumenden, 
jo wird jebe günftige Terrainwelle zur Vertheidigung benutzt: mag 
fie vorher befeftigt gewejen fein, mag ihre Befeſtigung ſich erft jekt 
al8 möglih herausſtellen. Je größere Fortſchritte der Angreifer 
macht, defto kühner muß der Vertbeidiger werben, und er darf in 
diefer Kühnheit nicht nachlaſſen, wenn auch alle feine Mittel auf bie 
Neige gehen: denn, „wer Tann willen, ob ber Feind an dem Xage, 
an dem wir unfre legte Munition verſchießen, ben lebten Ausfall 
thun, nicht die Belagerung aufhebt?“ Muß die Eapitulation erwogen 
werden, fo übernimmt dasjenige Mitglied des Kriegsrathes, weldes 
ſich zutrant, fie um einige Tage zu verzögern, fofort im Namen bes 
Königs das Kommando: von Alters- und Rang-⸗Unterſchieden ift dann 
feine Rede mehr!) Das höchſte Ziel ift, „daß wir fo lange fechten, 
als wir gefunde Streiter haben und daß der Mangel gefunder nidt 


1) Es war ganz im Geifte ScharnhorftS und Gneifenaus, wenn die Unter 
ſuchungs-Commiſſion in ihrem Smmediat- Berichte, Berlin 13. Sanuar 1812, 
erflärte: „Der militäriihe Rang und das Dienftalter gebietet dem unteren Dj: 
fizier nur fo lange blinden Gehorſam und ehrerbietiges Stillſchweigen, wie er 
nicht überzeugt iſt, daß Verrätherei, Feigheit oder Ungeichidlichleit den. Plab in 
Gefahr bringen. Dies jagt jedem der gefunde Menſchenverſtand, und der jüngite 
Offizier würde den Dant E. M. und feines Waterlandes verdienen, wenn er 
in einem ber genannten Alle vorträte und feine Waffenbrüder auffprderte, fid 
an ihn anzufchließen, um €. K. M. die Feſtung zu retten.“ Ron fänmmtlichen 
bei den pflichtwibrigen Gapitulationen betheiligt geiwejenen Stab8-Dffizieren heißt 
es: fie hätten fich mit bloßen Weußerungen nicht begnügen dürfen. „Sie muß⸗ 
ten handeln, fie mußten fich thätlich widerfegen, d. h. den Stab3-Offizieren vor- 
‚ftellen, daß Alter, Schwäche, Feigheit oder falſche Anficht den Gouverneur oder 
Kommandanten zur Leitung der Bertheibigung unfähig machten, daß mithin der 
ältefte unter ihnen den Oberbefehl. übernehmen mlffe, bis daß E. 8. M. be 
nachrichtigt werben Könnten; fie mußten nöthigen Falls Offiziere und Soldaten 
laut auffordern, fi an fie anzufchließen, um den Platz zu vertheidigen.“ 
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verwunbeter Mannſchaft mit dem der Lebens- und Kriegsbedürfniſſe 
zugleich eintritt, verfieht der Commandant diefe Aufgabe zu löſen, fo 
barf er umb feine Sarnifon auf Unfterblichleit Anſpruch machen.” 
Freilich, nicht immer ift es möglich, den Verbraud der lebenden und 
der tobten Vertheidigungsmittel in das richtige Verhältniß zu bringen; 
dieſe können früher zu Ende gehen als jene. Dann aber winkt ein 
anderes Lorberreis: die Garniſon kann fih durchſchlagen. Dasjenige, 
was dem Durchſchnittsmenſchen als Tolllühnheit erſcheint, iſt dem echten 
Krieger eine herrliche Gelegenheit, der Armee Ehre und Achtung bei 
Freund und Feind zu erwerben. „Was kann dann noch verloren 
gehen, wenn fein anderes Mittel als eine Eapitulation uns offen 
ſteht, die Garnifon dem Könige und Staate zu erhalten?" Scharn⸗ 
horft nennt in feinen Entwürfen niemals Menin, Gneiſenau niemals 
Kolberg; dennoch mußte jeder Zeitgenoſſe zwiſchen den Zeilen, welche 
dieſe Helden ſchrieben, die Mahnung leſen: wir haben's gekonnt, gehet 
hin ımb thuet desgleichen. 
Einige Schuld an den Gapithlationen hatte auch der Zuftand 
der technifchen Waffengattung getragen, deren Aufgabe die Feſtungs⸗ 
vertheidigung ift. Auch deren Neform wurde in Angriff genommen. 
Das preußiſche Heer hatte bisher eine für den Minenkrieg und eine 
für den Brückenſchlag beſtimmte Truppe gehabt, dagegen — faſt allein 
unter den Armeen der Großmächte — eines Corps entbehrt, das mit 
: Spaten und Art umzugehen verftand; wenn Feſtungen gebaut wurben, 
hatte man Synfanteriften oder gewöhnliche Arbeiter genommen, die 
Feldtruppen aber hatten fich felber helfen müffen. Auf die Errichtung 
von „Sappeuren” drangen die Neformer daher zuallererit"), fie ſetzten 
ihren Willen durch, doch wurde zur Bezeichnung der neuen Truppen- 
gattung (wahrſcheinlich in Erinnerung an eine ältere, vorübergehend mit 
Feftungsarbeiten beihäftigt gewejene preußifhe Truppe) der Name 
„Pionniere” gewählt. Die Kleinheit des Heeres bradte es — ab⸗ 
geſehen von allen anderen Rückſichten — mit fi, daß Mineure und 











1) Immediat⸗Bericht von Gneifenau, Königsberg 14. Februar 1809 (im 
Auszuge bei Scherbening 2, 28 und bei Perg, Gneifenau 1, 371). 
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Pontonniere den tafktifhen Verbänden der Pionniere angefchloffen 
mwurben. 

In dem Gutachten Gneiſenaus, welches für dieſe Entwickelung 
maßgebend geworden iſt, heißt es, hoffentlich würden auf dieſe Weiſe 
die Ingenieur⸗Offiziere die Kunſt des Befehlens von Truppen lernen. 
Auch Hier handelte e8 fi darum, eine Waffe aus ihrer theils felbft 
geſchaffenen, theils von anderen verfchuldeten Vereinzelung herauszu⸗ 
reißen. Taft no mehr als die Artilleriften waren die Ingenieure 
Handwerker ımd Zunftgenofjen gewefen, eigentlih nur Baumeifter im 
Soldatenrod!). Die geringe Adtung, in der fie ftanden, war durch 
die Beimifhung eines übergroßen ausländifhen Elements und buch 
bie geringen Leiftungen, die fie während bes fiebenjährigen Krieges 
bewiefen hatten, nicht vermehrt worben. Friedrich IL bat in ber 
Geſchichte feiner Zeit gejagt, die Artilleriften und Ingenieure hätten 
einander durch Yehler zu überbieten gefucht, und mit Bezug auf bie 
Mehrzahl der Iekteren hat er in einem Eabinets- Befehle fogar den 
Ausdrud „Kropzeug” gebraudt. Des großen Königs Beiſpiel wirkte, 
wie in Allem und Jedem, fo auch auf dieſem Gebiete nad: noch 
unter Friedrich Wilhelm IL. war erwogen worden, ob der Ingenieur 
Anſpruch auf den Gruß der anderen Offiziere hätte. Jetzt wurde 
dadurch, daß die beiden größten Männer des Heeres, erſt Gneiſenau, 
dann Scharnhorft?), an die Spike des Ingenieur⸗Corps traten, das 
Eis der Mißachtung und Geringſchätzung gebrochen; auch die zähejten 
Anhänger der alten Ordnungen befreundeten ſich, freilih langſam 
und nicht ohne Nüdkfälle, mit dem Gedanken, daß die Ingenieure 
Soldaten feien. Wir ſahen ſchon, daß Scharnhorit auch die Ingenieure 
an dem Unterrichte der Allgemeinen Kriegsſchule Theil nehmen ließ; 
es geihah in der Abſicht, fie über den mechaniſchen Geift ihrer Dienft- 
geihäfte Hinaus zu erheben und fie zur Verbindung ihrer befonderen 
Wiſſenſchaft mit den anderen Zweigen ber Kriegsfunft zu nötbigen. 


1) ©. die derbe, theilweife von Bonin (Geichichte d. Ingenieur⸗Corps und 
d. Bionniere i. Preußen 1, 141 f.) veröffentlichte Denfichrift des Ingenieur 
Majord Bullett, Berlin im December 1807. 

9 Eabinetd-Befehl vom 21. März 1810. 
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Allen Ingenienren aber, mochten fie auf der Kriegsſchule fein ober 
nit, gab er Aufgaben zu eigenen Ausarbeitungen und ließ fi nicht 
die Mühe verbrießen, die jchriftlichen Löfungen felbit zu corrigiren. 
Er veranftaltete weiter praktiſche Uebungen an Feſtungswerken, damit 


die Ingenieure rechtzeitig auch bie artilleriftiihe Kunft kennen Iernten. 


Er fuchte es endfi dahin zu bringen, daß bei jedem Brigade-General, 
wie ein Adintant und ein Generalftabs-Offizier, fo auch ein Ingenieur 
angeftellt wurde. 

Degreiflih aber, daß trotz dieſer Yürjorge in dem Corps felbit, 


das ſich ja nit aus eigener Kraft Hatte helfen können (Gneiſenau 


war Infanteriſt, Scharnhorft Artillerift),. eine Mipftimmung zurüd- 
blieb. Bon ihr wurde auch Major Bullett ergriffen, einer von ben 
Zapferen, denen das Verdienſt der Vertheibigung von Danzig gebührt, 


welches eine ungerechte Ueberlieferung dem unfähigen Kaldveuth zu- 


— — — — — — — 0m 


ertheilt hat. Er trug feine Klagen Scharnhorft vor, und fo erhielt 
dieſer Anlaß zu einem Briefe, der wohl verdient, daß wir bei ihm 
verweilen). Selten ift fein innerftes Wejen fo rein und Mar zu 
Tage getreten wie bier. 

Wie es in Augenblicken der Erregung zu geſchehen pflegt, fo 
berührte auch dieſe Streitrebe in buntem Wechſel Wichtiges und Un- 
wichtiges, Hohes und Niebriges. Pullett beſchwerte fi, daß die In⸗ 
genieure des Vorrechts der anderen Offiziere, einen Burſchen zu haben, 
entbehrten. Scharnhorſt erwiederte: „Es ift feine Ehre darin, ſich 
ganz bequem aufwarten zu laſſen; im Gegentheil ift es Pflicht, fi 
nicht daran zu gewöhnen.” — Bullett betonte, daß während bes lebten 
Krieges bei feinem Regimente fi fo viel Individuen ausgezeichnet 
hätten wie beim Ingenieur⸗Corps. Scharndorft gab zur Antwort, 
daß auch Fein Regiment fo viel beftrafte Offiziere wie das Ingenieur⸗ 
Corps gehabt Babe; dann aber fuhr er im herzbewegender Rede alfo 
fort: „Laffen Sie ung, mein lieber Pullett, ja nicht übermüthig fein: 
eine gewiſſe Zeit fehlte faft jeder, der in die Lage kam, fehlen zu 
innen Es ift für ein Corps nichts gefährlicher, als wenn es glaubt, 
es babe mit dem, was feine Schuldigleit erfordert, große Dinge ge- 

ı) An Bullet, Dolftädt 22. Auguſt 1811. 
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than: man giebt den Individuen einen Heinen Maßſtab in die Hand 
und benimmt ihnen den Sporn zu größeren Dingen. Wir möüflen 
bier auf unfrer Hut gegen’ unfre Eigenliebe fein, unb bie höheren 
Dffiziere müffen die höhere Richtung geben.” — Pullett wünfchte, 
ſehnſüchtige Blide auf die Garde werfend, für die Ingenieure eine 
ftattlicdere Uniform. Darauf Scharnhorſt: „Die Garde Hat beifere 
Uniform, weil fie den Glanz bes Hofes erböben foll; dies ift jo in 
der ganzen Welt. Dies ift Teine Ehre; denn ift wohl jemals ein 
Regiment oder Eorps durch die Meontirung gehoben? Glauben Sie 
mir, die Montirung wird durch den Geiſt des Corps ausgezeichnet, 
aber nicht der Offizier dur die Montirung. Ein jeder machte ſich 
eine Ehre daraus, die Montirung der ſchwarzen Öufaren?) zu tragen, 
aber nit wegen des Glanzes, fondern wegen der Menſchen, die fie 
trugen.” 

Befonders demütbigend war e8 dem Anwalt der Ingenieure er 
ſchienen, daß ihnen ein Mann vorgefett worden, ver nicht aus dem 
Corps war. Böllig anderer Meinung war Scharnborft. Noch ein 
Mal ftellte er den großen Grundfag auf, zu dem er fi von je her 
belfannt Hatte: daß die höheren DOffizier-Stellen nur für diejenigen 
jeien, melde fie am volllommenften verjehen, mögen fie von dieſem 
oder jenem Wegimente, von diefer oder jener Waffe fein. Er er- 
innerte den Ingenieur daran, daß Dei der Artillerie der Chef und 
zwei Commandeure von anderen Waffen genommten feiern, baß vie 
Dragoner-Regimenter Hnfaren, die Hufaren-Negimenter Dragoner zu 
Stabs⸗Offizieren erhielten, daß es ſogar Regel ſei, ſo viel als mög⸗ 
lich keinem Regiinente einen Commandeur aus ſeiner Mitte zu geben. 
Mit welchem Rechte beanſpruchten die Ingenieure eine Sonderftellung? 
„Derjenige Chef oder Commandeur des Corps, welcher den Vorur⸗ 
theilen entgegenarbeitet, den Geiſt des Corps in einer zweckmäßigen 
Richtung erhält und den Handwerksgeiſt, der ſo leicht in den Ar⸗ 
tilleri⸗ und Ingenieur⸗Corps die höheren Anſichten verdrängt, unter⸗ 
drückt, die Beſetzung der Stellen ohne Connexion und fremdartige 


N) Val. ©. 1683f. 
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Einwirkung, alfo rein und unparteiiſch, leitet, gründliche Kenntniffe 
zu befördern fucht, das Verbienft, jo weit es die Verhältniffe mit 
ſich bringen, hervorzieht und bie Fehler beftraft, tft der Befte: er 
fei im Corps erzogen oder komme von außen. Nur die Braudbar- 
fett und der gute militärifche Geift des Corps macht die Ehre deflelben 
aus. Es ift gleich viel, ob er dur einen Chef oder Kommandeur, 
der aus dem Corps fam oder darin war, befördert wird. ‘Der Hand⸗ 
werlögeift, der fi in das franzöfiſche Artillerie- und Ingenieur⸗Corps 
eingefälichen hatte, wurde in dem erfteren 1774 dur einen ins 
Corps gefekten Offizier (Gribeauval) zerftört und die Feſſeln, in welche 
der Handwerlsgeift das franzöfiſche Ingenieur⸗Corps geſchmiedet hatte, 
wurden durch die Nevolution gelöfet. Deontalembert, ein Infanterie⸗ 
General, gab dazu den Impuls lange vorher. Wenn die oberfte 
Stelle aus dem Corps beſetzt wird, fo ift oft das Dienftalter ein 
großes Hinderniß, eine gute Wahl zu freffen. Es ift leicht gefagt: 
man foll den Vorzüglichiten wählen; aber nur dann iſt diefe Wahl 
ausführbar, wenn ein bervorftehender Mann fo weit herauf tft, daß 
man ihn, obme alle unzufrieden zu machen, wählen Tann. Wie aber, 
wenn e3 daran fehlt oder er nicht weit genug herauf iſt? Bei der 
‚mfanterie und Cavallerie nimmt man in dem Fall den Befehlshaber 
aus anderen Regimentern; warum follte man nicht bei dem Ingenieur⸗ 
Corps ihn aus anderen Waffen nehmen, wenn auch nicht die weiter 
oben angeführten Umftände aus ganz anderen widätigen Gründen 
diefe Wahl oft fehr wünſchenswerth machten?“ 

Bullett Hatte weiter für bie Ingenieure eine höhere Befoldung 
beantragt. Auch hierin ftimmte Scharnhorft nicht mit ihm überein. 
Ich habe,” erklärte ex, „immer geglaubt, eine höhere Befolbung ziehe 
wur die Spntereffirten an, reize dieſe, fich durch forcirt erworbene 
Kenntniſſe und alle anderen ihnen zu Gebote ftehende Mittel ins 
Corps zu drängen. Ich habe in meiner Erfahrung bemerkt, daß die 
höher bezahlten Corps nie dadurch einen Vorzug vor denen mit ge- 
wöhnliger Beſoldung hatten. Ich habe deshalb Seine Majeftät ge- 
beten, bie höhere Beſoldung beim Generalftabe abzuschaffen.‘ 


Dann aber, von der Vertbeibigung zum Anguife übergehend, 
Lehmann, Scharnhorit II. 
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fragte er Pullett, weshalb er in feiner Dentichrift nur von den Nach⸗ 
theilen, nicht von den Vorzügen der Ingenieur⸗Waffe geredet habe: 
von dem Borzuge einer befjeren Geiftesbildung, die, an fich für jever- 
mann von Werth, dem Ingenieur weiter helfe, was für ein Unglüd 
ihn aud treffen möge; von der größeren Selbftändigleit, zu der fo 
mancher Ingenieur frühzeitig komme; von ber befieren Gelegenheit, 
fih auszuzeihnen Mit unvergleihlidenm Talente das Allgemeine mit 
dem Befonderen verfnüpfend, aus den unerſchöpflichen Tiefen eines 
für alles Große und Edle fhlagenden Herzens Liebe um Liebe ſpen⸗ 
bend, entwaffnete er feinen Partner durch die Frage: „Hat in ber 
ganzen Armee ein Lieutenant die Gelegenheit gehabt, die Sie, mein, 
lieber Pullett, gehabt und auf eine ehremvolle Art benutzt haben, ſich 
auszuzeihnen? Bat einer in der ganzen Armee das Avancement 
gemacht?) Dieſes gebührte Ihnen mit Recht, und no mehr; 
aber ohne die Stelle als Platz⸗Ingenieur hätten Sie es nicht erreichen 
tönnen, ja vielleicht nicht einmal Gelegenheit gehabt, ſich bemerklich 
zu madhen” Warum alſo Mißvergnügen, warum Unzufriebenheit? 

Wollen — damit ſchließt Scharnhorſt feine Widerlegung — die 
Ingenieure ihr Corps vorwärts bringen, fo können fie dies weber 
durch äußere Ehren noch durch befjeres Avancement noch durch höheres 
Gehalt; alles dies find nur Vortheile für die zeitigen Individuen 
Ausbildung des Geiltes, Erhöhung des Ehrgefühls, Erreihung einer 
höheren Stufe der Brauchbarkeit: das allein find die Wege, die zum 
Ziele führen. Wenn nur jeder Einzelne fih glücklich ſchätzt, dem 
Ganzen zu dienen, fo forgt er am beften auch für das Gedeihen der 
Corporation, welder er angehört. 

Wem ſchwindet bei dem Leſen fo herrlicher Rede nicht jeber 
Zweifel, ob dies wirkli der berufene Meifter gewejen, das große 
Werk der Heeresreform zu volldringen? Und doch war es mur bie 
Hälfte feines Wirkens: mit dem Heere, das er geſchaffen, hoffte er 
auch die Freiheit zu eritreiten. 


1) Er war vom Lieutenant fofort zum Major befördert worden. 


Dritter Abſchniti. 


Oeſtreichs Freiheitskampf. 
1809. 


Daß der Rüdtritt des Freiberen vom Stein Teinen Wechſel in 
der auswärtigen Politik Preußens bedeuten follte, das ſchien durch 
zuei Maßregeln verbürgt zu werden, von denen die eine fich vor 
aller Augen vollzog, die andere das Geheimniß ber betheiligten Ea- 


binette blieb. 


Trotz der unerihwingliden Kriegs-Eontribution, welche Preußens 
Finanzen mit dem Ruin bedrohte, wurden bie Cadres der Feld⸗Armee 
bis zu der vertragsmäßig zuläfftgen Höhe von 42000 Mann gefüllt"); 
fortan gab es in Preußen feine Beurlaubten. Um die Bebeutung 
dieſes Schrittes zu ermefjen, muß man fich erinnern, daß das doppelt 
fo große, durch einen Krieg erfhöpfte Preußen der Zeit vor Jena 
anßerhalb der jogenannten Erercirzeit?) höchſtens 70000 Mann bei 
den Fahnen gehabt hatte. Anders als unter der Vorausfegung einer 
dicht bevorftehenden Triegeriihen Abrechnung war die Mafregel gar 
nicht zu verftehen, fie kam einer Mobilmadung gleid. Im enaften 
Aufammenhange damit ftand, daß am 4. December 1808 Minifter 
Sol, Steins Nachfolger im Minifterium, dem öſtreichiſchen Geſchäfts⸗ 
träger Mittheilung von dem öffentlichen wie von den geheimen Ar⸗ 


T) Sabinets-Befehl vom 16. November 1808. Vgl. den amtlichen Artikel 
der Königsberger Zeitung vom 28. Januar 1809: „Die Regimenter haben bei 
der geringen Stärke ber Armee jept feine Beurlaubten, fondern alle Mannſchaft 
im Dienft.“ 

) Bgl. ©. 73 und 201. 

16* 
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tikeln des mit Frankreich geſchloſſenen Vertrages machte. Mehr noch, 
er gab die Erklärung, daß die freundſchaftlichen Gefinnungen des 
Königs gegen Oeſtreich unverändert die alten ſeien, und daß dieſer, 
die Gunſt der Umſtände vorausgeſetzt, ſtets den Entſchluß faſſen werde, 
der den gemeinſamen Intereſſen der beiden Staaten am meiften ent⸗ 
Ipräge'). 

Indeß kaum gefchehen, wurde diefe Schwenkung Preußens nad 
der öſtreichiſchen Seite bin wieder rüdgängig gemacht durch das Ein- 
greifen derjenigen Macht, welde ſchon ein Dal die Hoffnungen der 
preußiihen Patrioten durchfreuzt hatte. Kaiſer Alerander Hatte bei 
feiner Anwefenheit in Königsberg König und Königin nad Peters 
burg eingelaben. Stein war gegen bie Reiſe gewejen, nicht ſowohl 
wegen ber Koften, wie es damals bieß, als wegen ber befürdhteten 
Rückwirkung auf die Stimmung des Herrſcherpaares. Scharnhorſt 
theilte die Beſorgniſſe des Freundes nicht ganz, andererfeits fühlte 
er kein Verlangen, ſelbſt an der Weile Theil zu nehmen; er ſah, daß 
die Gutgefinnten dagegen waren, und dem höfiſchen Treiben entzog 
er fi, fo viel er konnte. Es war ihm baher ganz recht, daß feine 
Widerfaher den König in dem Vorſatze, den künftigen Kriegs⸗Miniſter 
mitzunehmen, wantend machten. ‘Da erbielt er im legten Augenblide 
eine freundlide Einladung des Monarchen: er war zum Begleiter 
des tapferen und heldenmüthigen Prinzen Wilhelm auserfehen *), ber 
fih vor wenigen Monaten Napoleon als Geißel angeboten und jogar 
biefes harte Herz einen Augenblid gerührt hatte. Ob er in Peter 
burg alle die Feſte hat müſſen über ſich ergehen laſſen, durch melde 
der Zar feine Säfte zu unterhalten befliffen war, erfahren wir nit; 
fiher ift, daß er Zeit genug behielt, um die Gewehr, Geſchütz⸗ und 
Pulver⸗Fabriken zu beſuchen und zu prüfen. Er faud fie vortrefflid, 
viel beſſer als das, was fein Vaterland auf diefem Gebiete aufzu- 

) So die Inftruction für den Major Grafen Goltz, Königsberg 26. De 
cember 1808. Das, was Beer (Zehn Zahre dftreich. Politik S. 856) aus den 
Depeichen Hrubys (des öftreichiichen Gejchäftsträgers in Königsberg) mittbeilt, 
wird man kaum wiederholen dürfen; die Farben erfcheinen hier zu ſtark auf- 


getragen. 
2) Scharnhorſt an Bögen, (Königsberg) 9. Februar 1809. 


Rirfung der Petersburger Reife. 945 


werfen hatte: „Alles, fchrieb er feinem Freunde Gneifenau!), „was 
England und Frankreich durch Kımft und Erfahrung hervorgebracht 
haben, wird Bier benukt, während man in Preußen von Fremden 
nichts lernen will.” 

Am 10. Februar war man wieder in Königsberg ?), und bier 
zeigte fich fofort die Wirkung der ruſſiſchen Ermahnungen. Der 
Konig bat Oeftreich, feinen Krieg zu beginnen, ſich auf die Abwehr 

eines etwa erfolgenden franzöflihen Angriffs zu beſchränken; jeden- 
falls möge es bedenten, daß Preußen fi nicht von Rußland trennen 
werde. Er verwarf jede offenfive Maßregel gegen Frankreich. Auch 
mit dem Dreibunde, den er zwiſchen Preußen, Deftreih und Ruß⸗ 
land aufrichten wollte, gedachte er Frankreich Feinen Abbruch zu thun; 
ausdrũcklich verwarf er den Gedanken an eine neue Eoalition: Be⸗ 
wahrung des Friedens, Abwehr des Krieges, den er ausdrücklich als 
ein Unglüc bezeichnete, war das Ziel feiner Politil?). 

| Es war der König und nur der König, welder der preußiichen 
Politik diefe neue Wendung gab. Wiberftrebend folgten ihm feine 
Rathgeber. Scharnhorft Hielt (feine Aufzeihnung trägt das Datum 
des 20. Februar) den Ausbruch des Krieges für wahrſcheinlich. Von 
| 2) Petersburg 23. Januar. 

* Scharnhorft lehrte mit den beiden Prinzen Wilhelm und Auguſt fchon 
. am 8. zurũck. 

*) Substance de la declaration verbale adressde au charge des affaires 
d’Autriche le chevalier de Hruby & Königsberg ce — fevrier 1809 par 
ordre exprès du roi. „Blan und Opinion zum Bortrage in der Minifterial- 
CLonferenz vom 16. Februar 1809 nach der immediaten Willenderöffnung St. 
: Wajeftät des Königs, der jede offenfive Maßregel gegen Frankreich verwirft und 
ſich für ein bloßes Defenfiv-Syitem erklärt” (geſchrieben von Miniſter Golg). 
WBeſonders bezeichnend da8 geheime, ausdrücklich vom Könige gebilligte Poft- 
ſcriptum zum Exlafie an den Kammerherren Schladen in Peteröburg, Königs- 
berg 23. Februar: Il n’est nullement question d’une nouvelle coalition 
' contre la France; il ne s’agit que de former une alliance purement dé- 
 fensive; weit entfernt, prajudicirlich für Frankreich zu fein, müfle fie von Frank⸗ 
. mich vielmehr angefehen werden comme une sorte de garantie de sa propre 
inviolabilit6; Frankreich müfje Hier finden le gage de l’inutilit6 de tous les 
efforts, que l’Angleterre pourrait faire encore pour rallumer la guerre 


eontr’ elle et finalement se convaincre du desir sincère des trois allids 
d’entretenir constamment avec elle les termes de la meilleure intelligence. 
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ben drei dann möglihen Partien — Neutralität, für Frankreich, 
wider Fraukreich — ſchien ihm die erfte die ſchlechteſte; er beforgte, 
daß Preußen das Schickſal Heffens im Jahre 1806 Haben werde; 
Iteber noch das Bündniß mit Frankreich! Aber auch diefes verwirft 
er; denn weber gezieme es dem edlen Charakter des Königs noch 
könne die Sicherheit der königlichen Familie dabei beftehen: er er 
innert an das Schickſal der Bourbons. Nur das Bündniß mit 
Deftreih findet er der Würde bes Königs und dem Intereſſe be} 
Staates gemäß. Mit Deftreih falle Preußen, aber auch umgekehrt: 
nur dur Preußen Tönne Deftreih gerettet werden. Denn Preußen 
itelle fofort eine Mat von 50000 Mann, welde durch engliſchen 
Beiftand Teiht auf 100000 Mann zu bringen fet; wogegen, wenn 
der König auf Frankreichs Seite trete, jofort 18000 Preußen (jpäter- 
Hin noch mehr) gegen Deftreih Fechten würden: das made für Dell 
reich einen Unterſchied von über 100000 Mann. Hierzu die preußi⸗ 
ſchen Feſtungen in Schleften, welche für das mit Preußen verbünbete 
Deftreih eben fo unfhäkbar wie fie in franzöfifhen Händen dem 
felden bedrohlich ſeien. Endlich die Ausficht, ganz Norddeutſchland 
buch Preußen in Bewegung zu bringen und Englands Beiftand auf 
dem kürzeſten Wege zu erhalten! — Scharnhorſt ift fo ehrlich, die 
großen Gefahren, in die fih Preußen durch eine Theilnahme am 
Kriege begiebt, nicht zu verfchweigen. „Der Entſchluß zum Kriege 
mit Deftreich gleicht dem eines Kranken, bei dem der Tod gewiß 
langſam erfolgt, wenn er ſich nicht eines Mittels bebient, weldes, 
wenn es ihn nicht Beilt, ſogleich töbtet.” ehe der König in einen 
Kriege an Oeſtreichs Seite unter, fo geſchehe es mit Ehren; höchfie 
Achtung und Verehrung werde ihn dann ins Privatleben begleiten. 
So viel fei indeß ficher, daß Preußen jest bei einem Kampfe mit 
Frankreich bei weitem nicht das wage, was es 1806 gewagt habe: 
„Frankreich führt 1809 Krieg mit Spanien, Deftreih und Preußen 
zugleich und ift durch den Feldzug in Spanien geſchwächt; 1806 hatte 
Preußen die ganze Macht allein gegen fi. Preußen konnte 1806 
eine erträglihe Zukunft vorausfehen, 1809 drohet Nahe und Ver⸗ 
nichtung.“ Nur müſſe Preußen, was es thun wolle, ſchnell thun; 
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je früher es Oeftreichs Partei ergreife, deſto beffer fei es für die 
gemeinjame Sache. 

Noch trugen diefe Erörterungen etwas von dem Charakter ala- 
bemifcher Betrachtungen. König und General gingen von verſchiede⸗ 
nen Vorausfegungen aus: jener hielt den Frieden, biefer ben Krieg 
für wahrſcheinlich. Gänzlich gegen die Möglichkeit des letzteren Tonnte 
fih aber Friedrich Wilbelm nicht verfchließen, und ba entſprach es 
der Haltung, die er in dem erften Jahrzehnt feiner Regierung be- 
obachtet hatte, daß er dem bevorftehenden Kampfe nicht ungerüftet 
entgegengeben wollte: Rüftung war ja noch nicht Theilnahme. Schon 
jetzt zeigte er fi) nicht abgeneigt, einige militärifhe Vorkehrungen zu 
treffen, und am 8. März erftattete ihm fein Kriegs-Minijter Bericht 
über die zwedimäßigfte Ausführung derjelden. Scharnborft unterjchted 
zwar zwifhen den Aäftungen, die mit der September-Eonvention 
vereinbar ſeien, und denen, welche über fie binausgingen; aber ex 
ließ feinen Zweifel darüber, daß er die einen eben fo ſehr begehrte 
wie die anderen: den Anlauf von Pferden und Waffen; die Errich⸗ 
tung einer ReferverArmee, deren Eadres den vorhandenen Ueberſchuß 
an ausgebildeten Mannſchaften aufnehmen follten; die Bildung von 
„Jager⸗Compagnien aus Freiwilligen”, die fich ſelbſt bewaffnen, be- 
Heiden, vemontiren und zum Entgelt dafür ein vorzüglices Anrecht 
an alle Staatsämter ſowie Lebenslang Befreiung von der Konfcription 
haben follten?). Denn er fab für felbftverftänplih an, daß nunmehr 
mit der allgemeinen Wehrpflicht Ernft gemacht wurde. 





1) Die „freiwilligen Jäger“ haben fpäter eine jo große Bedeutung erlangt, 
dab es ſich verlohnen dürfte, die betreffende Stelle der Scharnborftichen Dent- 
ſchrift, gewifiermaßen die Keimzelle der Inſtitution, ganz mitzutbeilen: „Jäger: 
Eompagnien aus Freiwilligen, melde bei dem Ausbruch des Krieges durch 
einen Aufruf an alle, welche dem Staate freiwillig mit eigener Bewaffnung, 
Meidung und Remontirung dienen wollen, würden die Armee vielleicht noch be- 
deutend vermehren können. Man fette hierbei feit: daß bei jedem Infanterie⸗ 
Bataillon eine Compagnie und bei jedem Gavallerie- Regiment eine Escadron 
Volontar⸗Jãger ftatt finden folle; daß dieſe als Leichtbewaffnete zu betrachten 
wären, eine einfache grüne Uniform trügen und bei der Infanterie den Rang 
eines Bombardierd, bei der Cavallerie den eines Garabiniers belämen und im 
Felde keine weitere Befoldung ala täglich zwei Pfund Brot, ein Biertelpfund 
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Sp weit aber wollte der König nicht gehen. Seine Triegerifce 
Stimmung reichte fo zu jagen nur bis zur Erhaltung der Feſtungen 
feines Landes; er beichränfte fi darauf, dem Grafen Götzen eine 
Vollmacht zu geben, die ihn für den Fall des Krieges zu einer Art 
Dictator über die ſchleſiſchen Yeftungen machte"). 

Inzwiſchen hatten fi die kriegeriſchen Ausfihten von Tag zu 
Tag vermehrt; Deftreih hatte feine Rüſtungen vollendet und ftand 
im Begriff loszuſchlagen. So weit gelonmten, trug es Preußen 
fürmlih fein Bündniß an: am 8. März ließ der neu ernannte öft- 
reihifhe Geſandte am preußiihen Hofe, Freiherr v. Weifenberg, ber 
einem Wunſche des Königs Folge leiftend in Berlin geblieben war, 
durch den Geſchäftsträger Hruby in Königsberg die Abfichten feines 
Taiferliden Herrn mittheilen. Franz IL. wollte auf ein Eroberungs- 
Syſtem verzihten und nur fo viel erwerben, daß feine Monarchie 
wieber dieſelbe Stärke und Eonfiftenz wie vor dem Preßburger Frie- 
den erlange. Die Häufer Preußen, Heffen, Braunfhweig und Oranien 
follten wieder in den Beſitz der ihnen durch franzöfifhe Beraubung 
entriffenen Lande Tommen und felbft die Rheinbund⸗Fürſten ihre er- 
erbten Territorien zurüderhalten, „wenngleich mit einigen Bedingungen 
nad dem Maßſtabe des von ihnen eingehaltenen Benehmens". Da- 
für follte Preußen aber auch unverzüglich und mit aller Kraft Oeſtreich 
beiftehen. Man ſah es in Wien als eine der erjten Aufgaben an, die 
im Herzogthum Warſchau ftehenden Gegner unfhäblih zu machen: 
das in Galizien ftehende öſtreichiſche Corps war zu Operationen gegen 
fie beftimmt; um fie zu vernichten, follte ihnen ein preußiſches Corps 
den Nüdzug auf Küftrin und Glogau abſchneiden. Die preußiſche 
Hauptmacht aber ſollte an die Elbe rüden, ohne auf die von ben 


Yleifh und Yourage erhielten; daß jeder, welcher im Kriege auf diefe Art für 
da Vaterland auftrete, von der Conſeription auf Lebenszeit befreiet wäre; daß 
fein junger Mann, ohne diefe Carriere gemacht zu haben, auf Staatsbediemumngen 
Anſpruch haben follte, fo lange noch Männer vorhanden wären, welche dem 
Baterlande auf diefe Art gedient hätten.” Vgl. S. 201. 

1 Cabinets⸗Befehle aus Königsberg: an Grawert, 10. März; an Göhen 
14. März. 
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Franzoſen beſetzten Weichjel- und Oder⸗Feſtungen Rückſicht zu nehmen; 
bie Einſchließung der Ießteren follte durch die baldigſt einzuberufenden 
preußifhen Beurlaubten bewirkt werden, zu deren Bewaffnung Deft- 
reich 30—40000 Gewehre Tiefern wollte. 

Wer wollte behaupten, daß das Verhalten Deftreihs in biefer 
Krifis von Vorwürfen frei geblieben fei? Es hatte bie vertraulichen 
Gröffnungen des Minifters Stein im Herbfte 1808 fo kühl behandelt, 
daß man damals an dem Ernſte feiner kriegeriſchen Abſichten zweifeln 
durfte. Es hatte nichts gethan, um die Kriegspartei am Königsberger 
Hofe zu ermutbigen. Es hatte verabfäumt, rechtzeitig mit England 
Verhandlungen über die Zahlung von Subfidien zu eröffnen. &s 
hatte unterlaffen, über die Franzoſen berzufallen, jo lange Napoleon 
mit feiner Hauptmacht no in Spanien ftand. Und nun, nachdem 
der Symperator bie vereinigten Engländer und Spanier geichlagen 
batte, heifchte e8, etwa wie der Kaiſer des weiland römiſchen Reiches 


von dem zwifchen franzöfiſche Vaſallen und franzöſiſche Bundesgenofien 
eingekeilten Preußen unverzüglichen Beiftand! 


Indeß Oeſtreich hatte nun einmal den Anfang gemacht mit der 
neuen Schilderhebung. Oeſtreich war trotz der Verlufſte des Jahres 
1805 noch immer eine Großmacht, welche das zum Kleinſtaat ge⸗ 


wordene Preußen an Umfang um das Vierfache, an Bevölkerung um 
das Funffache überragte. Wenn die Art feines Antrages verletzend 


war: er enthielt doch die Summe deſſen, was Preußen irgend wünfchen 


lonnte. Gewiß war die Ausfiht auf den Wiedererwerb der wider⸗ 


Ipenftigen Bolen nicht verlodend, aber dafür fand fich ſicherlich ſpäter 
Rath; und hätte es der Bedenken zehn Mal fo viel gegeben, zunächſt 
verſchwanden fte alle vor der Aufgabe: los von Frankreich! Mochte 


immerhin der günftigfte Augenblick bereits verpaßt fein, noch waren 


bie Ausfichten verbeißungsvoll. Napoleon hatte nur die Wahl zwifchen 
zwei Möglichkeiten: entweder er Tieß die 60000 Mann, denen er ven 
Namen „Rhein- Armee” gegeben, in Norbbeutihland, dann hatten 
die Deftreiher im Süden eine gewaltige Uebermadt; oder er zog fie, 
wie er dies fpäter wirflih that, nach dem Süben, dann ftanden bie 
Hülfsquellen von Norddeutſchland für die Sache ber Freiheit zur 
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Verfügung‘). Endlich gefettt den Fall, daß Deftreich ohne Preußens 
Beiftand fiegte, fo war Preußen um die nationale Stellung gebradt, 
die es im Laufe einer hundertjährigen Geſchichte errungen Hatte. 
Konnte e8 einem Zweifel unterliegen, ob Preußen das öſtreichiſche 
Anerbieten anzunehmen babe? | 

Friedrich Wilhelm IIL zauderte. Zwar hielt auch er die Sache 
Deftreihs für die Sache, wie er felber eimmal fagte, aller rechtmäßigen 
Staaten, und mehr als ein Wort von ihm tft überliefert, welches 
zeigt, daß er dem Kaiferftaate von Herzen den Steg wünſchte. Aber 
wir wiſſen fon: nad der ſchier endlofen Reihe von Niederlagen, 
welche er die von unfähigen Feldherren geführten kaiſerlichen Heere 
hatte erleiden fehen, zweifelte er, ob dies Mal das Ergebniß ein 
günftigeres fein werde, und die bitteren Erfahrungen des Jahres 18306 
hatten ihn mit einem tiefen Mißtrauen gegen fein eigenes Volk er- 
füllt. Noch war aus Betershurg die Erklärung auf den Vorſchlag 
eines Bundes zwiſchen den drei Oftmächten nicht eingegangen, und 
der König bielt an der Hoffnung feit, daß der Zar zwiſchen Deft- 
reich und Frankreich vermitteln werde: er ſchob aljo die Antwort auf 
das Anerbieten der Hofburg hinaus und bat fie nochmals bringend, 
nicht zum Angriffe zu fchreiten. 

Da unter dieſen Umftänden alles auf den Zaren ankam, fo 
unterließ die preußiſche Kriegspartei nichts, um ihn wenigſtens zu 
einer halbwegs günfttgen Erflärung zu bewegen. Auf der Durchreiſe 
nad Petersburg weilte damals in Königsberg der vegierende Landes⸗ 
Adminiftrator des Herzogthums Oldenburg, ein Better des ruffifchen 
Raifers. Für diefen verfaßte Scharnhorft eine Denkſchrift, die bes 
ftimmt war, auf Alexander I. zu wirlen (20. März). Sie ging von 
der Vorausfekung aus, daß ohne Preußens Hülfe Deftreih in einem 
Kriege mit Frankreich unterliegen und feine Selbftändigleit verlieren 
1) Bei rechtzeitiger Mobilmachung hätten 40000 Preußen bei Aſpern mit- 
fechten können; mas das bejagt hätte, wird Har, wenn man erwägt, daB jedes 
der beiden Heere, bie dort fchlugen, nur 75000 Mann zählte. Bei Wagram, 
wo 180000 Franzoſen gegen 137000 Deftreicher ftanden, wären die Preußen, 
da inzwifchen auch ihre NRejerve-Armee verfügbar getvorden, gegen 90000 Mann 
ftarf geweſen. 
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werde. Set aber Deftreih vernidtet, fo Habe Preußen wenig Hoff- 
nung, weiter zu eriftiren; denn Rußlands Macht fei zu entfernt und 
zu zerftreut, als daß fie allein Napoleon in feinen Erfolgen aufhalten 
könne. Damm werde der Eorfe auch Rußlands Unabhängigkeit be- 
drohen. Er werde die ſchleſiſchen Yeftungen, vie jetzt noch in preußi- 
[hen Händen feien, einnehmen und durch fle in noch nähere Ver⸗ 
bindung mit ben Polen treten, die fi auf feinen Auf für ihre 
vermeintliche Freiheit erheben würden. Schlage fi dagegen jet 
Preußen auf Oeſtreichs Seite, jo werde Polen wahrſcheinlich ruhig 
bleiben; denn es ſei zu hoffen, daß vereinigt die beiden Mächte das 
Herzogthum Warſchau bezwingen würden. Preußen werbe alfo, wenn 
mit Deftreich verbunden, auch für Rußland kämpfen, und deshalb möge 
der Zar, wenn er fich nicht entfchließen könne, die ibm von Napoleon 
abgenöthigten Verſprechungen ganz preis zu geben, wenigftens Reſerve⸗ 
Armeen an ber Grenze von Warſchau, Galizien und Preußen auf- 
ftellen, um durch fie ſchlimmſten Yalls die Vernichtung Oeſtreichs 
und Preußens fowie die Wiederherſtellung Polens zu verhindern. 
Die Denkſchrift tft wirklich nach Petersburg mitgeteilt worden, 
aber fie Hat dort Teinen Eindruck gemacht. Noch fegelte Alerander 
im Fahrwaſſer der franzöfifchen Politik. Er erflärte dem preußiſchen 
Geſandten, daß er die übernommene Verpflichtung, gemeinſchaftliche 
Sade mit Frankreich zu machen, wenn es von Deftreih angegriffen 
werde, fo lange erfüllen werde, 613 fie aufgehoben fei; ja noch mehr, 
ee werde felbft dann nicht für Deftreich eintreten, wenn es von 
Frankreich angegriffen werde. Den preußiſchen Vorſchlag eines Drei- 
bundes zwiſchen Preußen, Oeſtreich und Rußland lehnte er ab und 
ſetzte an feine Stelle den Plan einer gegenfeitigen Bürgſchaft der 
drei Kaiſerhöfe. Als der Gejandte Friedrich Wilhelms den nahe 
fiegenden Antrag ftelite, diefe Garantie auch auf Preußen zu erftreden, 
erflärte der Zar, das werde Frankreich nur Vorwand zu Winkelzügen 
geben und fei auch nicht nöthig; denn Frankreich werde Preußen nicht 
zu nahe treten, fo lange es nicht geradezu Krieg mit Rußland wolle!). 





1) Bericht des Majors Schöler, Petersburg e. 
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Als die Stelle des Geſandtſchaftsberichts, welche von dieſer Er- 
Härung handelte, im preußiſchen Minifterrathe vorgelefen wurbe, war 
nur Eine Stimme darüber, daß es höchſt gefährlich jet, fih auf eine 
Macht zu verlaffen, an deren Spike ein fo ſchwacher und zweiden- 
tiger Charakter ftehe wie Zar Alerander. Andererfeits aber, durfte 
man annehmen, daß diefer feine Willfährigleit gegen Napoleon fo 
weit treiben werde, Preußen anzugreifen, wenn es gemteinfame Sache 
mit Deftreih made? Der preußiihe Geſandte hatte feinen Bericht 
über die franzofenfreundliden Yeußerungen des Kaifers mit ber Be- 
merkung begleitet, bei alle dem ſei es fehr fraglih, welde Wirkung 
entſcheidende und bejonders anfangs durch einige Vortbeile gekrönte 
Schritte Oeſtreichs, im Verein mit der erklärten Abneigung der ruf- 
fiihen Nation gegen einen Krieg an Frankreichs Seite, auf das 
ſchwankende Gemüth des Kaifers üben würden. Genug, Scharnborft 
war überzeugt, daß Rußland nicht feindfelig gegen Preußen auftreten 
werde, und darum rief er feinem Monarchen von neuem zu: Bünb- 
niß mit Deftreih!?) 

Dem gegenüber verbarrte der König ſcheinbar in feinem Wider⸗ 
ftreben. Er ließ durch Graf Goltz, der Ende März nah Berlin 
ging (wo das biplomatifche Corps der fo oft veriprohenen und immer 
wieder binausgejhobenen Rückkehr des Hofes harrte), der öſtreichiſchen 
Geſandtſchaft jagen, daß er, wenn e8 zum Kriege zwilden Oeſtreich 
und Frankreich komme, an ihm Teinen Theil nehmen werde. Er 
ihien das Bündniß mit Rußland noch fefter ziehen zu wollen, indem 
er den Zaren um bie ſchriſtliche Zuſage bat, Preußens Unabhängig⸗ 
feit und Vollbeſtand gegen jedermann zu vertheidigen und die Wirkung 
dieſes Bündniffes auf den boppelten Fall zu erftreden, daß Frank⸗ 
reich vertragswidrige Forderungen ftelle oder daß es wegen unpünft- 
liher Zahlung der bebungenen Contribution Preußen von neuem zu 
befegen Miene mahe?). Aber wenn man die letzte Elaufel wohl 


1) Smmediat-Bericht, Königsberg 29. März. 

2) „Entwurf zu einer Inſtruction“, gefchrieben von Minifter Goltz, (Königs- 
berg) 23. März, mit eigenhändigen Bemerkungen bed Königs. igenhändiges 
Schreiben des Könige an den Zaren, Königsberg 24. März. 


ö—r — rar — — — — — — — — — rer — — — — 


Weſſenbergs Denkſchrift. Erwägungen des Königs. 253 


erwägt, fo ſchließt fie, wenn auch nur als zulünftige Möglichkeit, die 
Unterbrehung der Contributionszahlung, d. 5. die Auflöfung bes 
September» Bertrages, ein. Nicht lange, fo trat der König einen 
Schritt von dem bisher fo ftreng vertbeidigten Standpunkte zurüd. 

Weſſenberg hatte e8 verftanden, ſchnell Das Vertrauen der preußi- 
ſchen Kriegspartet zu gewinnen; Ehafot, der Eommandant von Berlin, 
Schill, der gefeterte Freiſcharenführer, gingen bei ihm ein und aus. 
Bon ihnen wußte er, daß der Mann, welder unter allen Freunden 
Deftreihs noch das Meifte über den König von Preußen vermochte, 
General Scharndorft war. An den wandte er fidh jest mit einer 
Denlihrift, die no ein Mal alles zujfammenfaßte, was fi zu 
Sunften des Anſchluſſes Preußens an Oeſtreich jagen ließ"). Scharn⸗ 
borft legte fie dem Könige vor, und diefer antwortete mit einer eigen- 
händigen Denkſchrift?), nad welder Weflenberg beſchieden werben 
ſollte. 

Hier wies nun Friedrich Wilhelm den Gedanken, mit Oeſtreich 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, nicht mehr von der Hand. Nur 
meinte er, Preußen habe ſich, ehe es dieſen Entſchluß ausführe, ge⸗ 
hörig vorzuſehen, daß dies unter Umſtänden geſchehe, die einige Hoff⸗ 
nung auf glücklichen Ausgang gewährten. Oeſtreich müſſe zuvor mit 
ſeiner Hauptmacht in Italien und Süddeutſchland bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht, Erzherzog Ferdinand (der Befehlshaber des in Ga⸗ 
lizien aufgeſtellten Corps) das Herzogthum Warſchau erobert haben. 
Der König erklärte, nichts dagegen zu haben, daß man letzterem, um 
die Polen zu gewinnen, eine conſtitutionelle Verfaſſung gewähre. Un⸗ 
umgänglich nöthig ſei ferner, daß ein beſonderes Corps von 40000 
Mann durch Sachſen bis nah Kaſſel vordringe: theils um dem nörd⸗ 
lichen Deutſchland den Beitritt zu erleichtern, theils um Preußen 
die Zeit zur vollſtändigen Rüſtung und einen Vorwand zur Verſagung 


2) „Betrachtungen über die politiſche Lage Preußens im März 1809“, 
überfandt am 24. März, veröffentlicht dur U. Stern (Mbhandlungen und 
Actenſtücke zur Geſchichte der preuhifchen Reformzeit ©. 47 f.). 

2) Undatirt, vor dem 6. April aufgefeßt, beginnend mit den Worten: „Die 
Gründe für den Beitritt Preußens.“ 
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der dem franzöfiihen Katfer ſchuldigen Hülfsleiftung zu geben. Außer⸗ 
dem müſſe England Geld, Waffen und Truppen fenden. Hierauf 
fegte der König den größten Werth: er hatte den Vorgang bes Jahres 
1807, wo die engliide Hülfe erſt exſchien, als alles verloren war, 
in ſchmerzlicher Erinnerung behalten; er meinte, daß bevor man des 
Beiftandes des Inſelreiches auf das beftinmtefte verfichert jet, nichts 
Gründliches und Dauerhaftes unternommen werden könne. Ohne 
diefe Stüte, fagte er, würde der Zutritt Preußens, wo nit ganz 
unmöglich gemacht, doch von fo geringer Bedeutung für den günftigen 
Ausgang fein, daß die dem preußiſchen Staate drohende Gefahr mit 
dem Bortheil, der dem Ganzen erwachſe, ſchwerlich ins Gleichgewicht 
zu bringen fei. Erſt wenn dies alles geregelt worden, könne Preußen 
„Seine Rolle übernehmen”: um fie dann gehörig durchzuführen, ift der 
König fogar zu dem Opfer bereit, feine Truppen unter djtreichifches 
Dber-Commando zu ftellen. Wie aber, wenn jene VBorbedingungen 
nicht erfüllt werden? Dann ift nad der Anſicht des Königs nichts 
Anderes für Preußen übrig als „ganz ruhig zu bleiben und das 
Weitere abzuwarten.” Damit diefer Ausweg offen bleibt, müffen 
compromittirende Schritte vermieden und die Verhandlungen mit 
England und DOeftreih im tiefften Geheimniß geführt werden. Bis 
der große Augendlid da ift, dürfen nur ſolche Vorbereitungen - ge- 
troffen werden, welde fi theils als Vorfihtsmaßregeln, die wegen 
der Nähe des Kriegsſchauplatzes ergriffen werden, theils als Erfüllung 
des September-Bertrages darftellen lafien. 

Sp weit war der König in feinem ſchriftlichen Selbftgeipräd 
gediehen, als die Nachricht von einer in Schweden eingetretenen Um⸗ 
wälzung eintraf. Guſtav IV., der erbitterte Widerſacher Napoleons, 
war durch fein empörtes Heer vom Throne geftoßen, und die Aus- 
föhnung Schwedens mit Frankreich und Rußland ſchien nur no 
eine Frage der Zeit zu fein. Friedrich Wilhelm wurde auf das 
tiefite davon betroffen. Syn einer Fortſetzung feiner Denkſchrift gab 
er der Befürchtung Ausdrud, daß nunmehr der Sund gänzlich ge 
jperrt, dadur die Verbindung zwiſchen England und den preußifchen 
Häfen unmöglih gemacht, aljo die für die Theilnahme am öſtreichi⸗ 
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ſchen Kriege unumgänglide Hülfe Englands vereitelt werden würbe. 
Mehr noch; Rußland ſei nunmehr in der Lage, feine Truppen aus 
Finnland, wo fie gegen die Schweden gefochten, zurüdzuziehen und 
eine Fräftige Diverfion zu Gunften Frankreichs auszuführen: fon 
jah der König im Geifte Dftpreußen verloren, Weſtpreußen gefährdet. 
Er befann fich wieder darauf, daß die Freundſchaft mit Rußland fo 
lange der Angelpuntt feiner Politik geweſen war: er ſprach den Ent- 
ſchluß aus, fie nicht durch einen unbejonnenen Schritt zu verfäherzen, 
und dabei entfielen ihm bittere Worte über den Leichtfinn ber öſt⸗ 
reichiſchen Regierung, die weder Rußlands no Preußens Abſichten 
reihtzeitig erkundet habe. Das Widerwärtigfte freilih auch in diefer 


Stimmung blieb für Friedrich Wilhelm die Verpflichtung, Frankreich 


ein Hälfscorps zu ſenden. Er ſchloß feine Denkſchrift mit den be- 
zeichnienden Worten: „Preußen muß ſich aljo fürs erfte ruhig halten, 
das für Frankreich zu ftellende Eontingent aber auf alle Art zu 
Dintertreiben oder doch zu verzögern bemüht fein.” 

Als Ganzes betrachtet, enthielt die Denkihrift immer noch eine - 


Annäherung an den Standpunkt, den Scharnhorft vertreten hatte. 
Der Wunſch, mit England abzuſchließen, war dem General ganz 
aus der Seele geſprochen, und es wird ihm eine befonbere Freude ge- 
macht haben, den König wegen der befürdhteten Sperrung bes Sundes 


durch die Bemerkung zu berubigen, daß bereits feit dem Sommer 
1808 die Berbindung zwiſchen England und den preußiſchen Häfen 
durch den Großen Belt gebe. In der Behauptung der Seldftändig- 
feit Preußens ging er fogar noch über die vom Könige inne gebal- 
tene Linie hinaus: hauptſächlich wohl um ihm jeden Zweifel an der 
Mächtigkeit feines preußiihen Patriotismus zu benehnten. Er wollte 
die Berhandlimg mit England direct, nicht durch Oeſtreichs Vermitte- 


lung geführt ſehen; „denn, fagte er, „England wird ung gern eine 
bedeutende Eriftenz zu verſchaffen ſuchen; das Intereſſe Deftreihs er- 
heiſcht, ung eine untergeorbnete zulommen zu Yafien“. Deshalb ver- 
_ warf er auch das Anerbieten, die preußiſche Armee unter einen öft- 


reichiſchen Befehlshaber zu ftellen. „Eure Majeftät,” rief er dem 
Könige zu, „müfjen die Armee felbjt commandiren, wenn bie BVöller 
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Norddeutſchlands fi fir Eure Mafeftät und die Sade ſelbſt inter- 
eſſtren follen.” Die Zeitverhältniffe erforderten durdaus, daß die 
Souveräne felbft bei ihren Heeren feten. „Eure Majeftät haben Un⸗ 
glüd gehabt, Ste müffen und werben ein Mal Glüd Haben.“ 

Bei alle dem blieb die Verſchiedenheit zwiſchen dem Syſteme des 
Königs und dem feines militäriſchen Rathgebers ſehr beträchtlich, und 
diefer unterließ, als er den befohlenen Entwurf zur Antwort an 
Weſſenberg überreichte, nicht, ihr Ausbrud zu geben (6. April). Sie 
betraf, wie leicht zu errathen, das Verbältnig zu Rußland. Wenn 
ber König Deftreih Vorwürfe gemacht hatte, fo bemerkte der General, 
daß man vielmehr Rußland anflagen müfje, weil es den günftigen 
Augendlid, da Frankreichs Macht in Spanien mit der Vernichtung 
einer alten Monarchie befchäftigt ſei, nicht benuke, um gemeinfchaft- 
lich mit Deftreih das Gleichgewicht in Europa wieder berzuftellen 
und diejenigen Völker zu unterftägen, welche fih für ihre Fürſten 
und ihre Freiheit aufopferten. Der König wollte auch jet nur das 
tbun, was Rußland gutheißen werde; der General war ber Meinung, 
baß Preußen ſelbſt dann gemeinfame Sade mit Oeftreich machen 
folfe, wenn Rußland, um feinen Berpfliätungen gegen Frankreich 
nadzulommen, eine Art Scheintrieg gegen Deftreih führe‘). In 
diefem Sinne ſchlug er vor die an Weſſenberg zu ertbeilende Ant- 
wort umgugeftalten; der auf Grund der königlichen Denkſchrift aus 
gearbeitete Entwurf werde, fo fürdtete er, die Meinung erweden, 
daß Preußen die Sade nit ganz von ſich ablehne, aber doch auf 
womöglich nichts thun wolle. 

Scharnhorft war von der Vorausjekung ausgegangen, daß auf 
bie durch ihm überreichte öftreichiſche Aufforderung auch durch ihn ger 
antwortet werden würde, und hatte in diefem Sinne an Weſſenberg 
geſchrieben; der König erflärte, ſich dabei der Vermittelung feines 
Minifters Goltz bedienen zu wollen. Der General empfand dies als 
eine Mißbilligung bes von ihm eingeſchlagenen Weges und als eine 
Demütbigung, die ihm, wie er dem Könige ſchrieb, um fo ſchmerz⸗ 

1) „Daß E. M. nur dann am Kriege Antheil nehmen Könnten, wenn 
Rußland nicht auf eine deciſive Art feindlich gegen Deftreich auftritt.“ | 
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dafter fein mußte, da er an Treue und redlicher Befolgung ber 
Kiniglihen Befehle niemandem nachzuftehen glaubte. Der König be 
ruhigte ihn zwar und fagte zu (7. April), daß, um ihn nicht Hloß- 
zuftellen, Goltz dem öſtreichiſchen Geſandten Teine directe Antwort 
auf feine Denlſchrift übergeben ſolle; doch Bat dieſer Auftritt wohl 
den Ausbruch einer Krankheit Hefürdert, welche Scharnhorft Wochen 
lang, wenn aud nicht von der Berathung der Lebensfragen bes 
Staates, fo doch von den laufenden Geſchäften feines Departements 
fern hielt. 

Dem Könige war diefe Auseinanderjegung infofern nit un⸗ 
willlommen, als fie ihn der Nothwendigkeit überhob, die öſtreichiſche 


Aufforderung fofort zu beantworten; noch war ja der Krieg, ben er 
am alles in der Welt gern verhindert hätte, nicht ausgebrochen. 


Immerhin war die Lage fo ernft, daß er es für geboten hielt, vie 


bereits ergeiffenen Vorfihtsmaßregeln zu vermehren. Ex that es im 
Sinne feiner eigenen Denkſchrift, die wir foeben kennen Iernten, und 


m Anfhluffe an die Älteren Vorſchläge feines Sriegs- Minifters ?). 


Die bereit zu haltende Chargirung wurde von 30 auf 60 Patronen 


erhöht, eine Neferve-Mumition von 6000 Patronen für jedes Ba⸗ 
taillon in die Depots niedergelegt; die Eavallerie, deren Mobilmadung 
naturgemaͤß größere Schwierigkeiten, macht als die der Infanterie, 
verftärkt, indem die Schwabron 125 (anftatt der bisherigen 110) 
: Berde erhielt. Die Artillerie bekam die Orte angewiefen, wo fie 


ihre nit beſpannten Feldgeſchütze mit der erforberliden Munition 
bereit Halten ſollte. Enblih erging der Befehl, die weitlichfte ber 
preußiſchen Feſtungen, Spandau, das den Franzoſen feit der Räu⸗ 
mung der Mark ein Dorn im Auge war, zu verproviantiren umd 
jo weit auszuräften, daß es gegen einen Handſtreich und einen ge- 


waltſamen Angriff gefihert fei; zur Beſatzung wurden überwiegend 


Invaliden“ beftimmmt, d. 5. bienftfähige Leute, die in Folge ber er- 
zwungenen Sadres-Berntinderung ſich eine ſolche Bezeichnung gefallen 
Iafien mußten. 
1) Cabinets⸗Befehle an das Allgemeine Kriegö-Departentent, Königsberg 
3. und 7. April. 
Lehmann, Scharnhorſt II. 17 
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Diefe Befehle waren ergangen, als in Königsberg die Nachricht 
von autonomen Triegerifhen Bewegungen innerhalb des preußiſchen 
Staatsgebtets eintraf. 

Nicht mit Unrecht baden bie Gegner des Miniſters Stein ihn 
und feine Freunde für diefen Ausbruch der popularen Leidenſchaft 
verantwortlich gemacht. Nachdem feit ven erften Stegen der Spanier 
alles geiehen war, um die deutichen Patrioten auf die große Ab⸗ 
rechnung mit bem verhaßten Corſen vorzubereiten, die, wie es nit 
anders hieß, an der Seite Oeſtreichs erfolgen follte, war es unmög⸗ 
N, die Gemüther in die frühere Ruhe zurückzubannen. Schon im 
December 1808 Hatte Scharnborft!) dem Könige bekannt, daß Exceſſe 
mit ganz außer dem Bereiche der Meöglichleit Iägen, und wie war 
feitvem unter den Heißhlütigen die Aufregung gewachſen durch die 
bumpfen Gerüchte von unermeßlichen NRüftungen der Deftreicher! Ws 
daher Ende März der Sohn des bei Auerftädt gebliebenen Herzogs 
von Braunſchweig auf öſtreichiſchem Gebiete, aber unter dem Bow 
geben, daß der preußiſche König einverftanden fet, ein Freicorps gegen 
bie Yranzofen warb, zogen ihm aus dem benachbarten Schleften Offi- 
ztere und Mannfchaften zu. Noch weiter ging man in der Stamm 
provinz des Staates: in der Naht vom 2. zum 3. April ſetzte eine 
Schar, an deren Spite verabſchiedete Offiziere ſtanden, über die Elbe 
und unternahm einen Handftreihd auf die altmärkiſche Stadt Stendal, 
die feit dem Tilfiter Yrieden zum Königreich Weftfalen gehörte. Der 
Eindruck, ben diefe Vorgänge auf den König machten, wurbe noch 
verftärkt durch die Berichte des Minifters Goltz aus Berlin, ber fid 
nicht genug thun Tonnte in der Ausmalung ber überall herrſchenden 
Aufregung. Ueber die Stimmung Friedrich Wilhelms geben vollgül- 
tiges Zeugniß die Worte, die er, feiner Gewohnheit folgend, auch in 
diefer Kriſis zur Entlaftung feines ſchwer bedrängten Herzens auf 
zeichnete (12. April). Sie find befonders merkwürdig durch den Wider 
ipru der politiihen Theorien, zwiſchen denen der König ſchwankte. 
In ber Weife eines patriarchaliſchen Herrihers klagt er zumächft, wie 
die Hoffnung, eim treues, friedliches, williges, gehorjames und beſſe⸗ 

1) Smmediat-Bericht, Königsberg 13. December 1808. 
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rungsfähiges Volk zu finden, getäufcht, wie feine Bemühungen, durch 

eigenes Beiſpiel die Unterthanen von dem Abwege der yrreligion, 
Immoralität und Genußſucht zurückzubringen, vereitelt ſeien. Man 
habe — er denkt an bie Jahre 1805 und 1806 — feine Handlungen 
ſchonungslos getabelt und gefliffentlich entftellt, feine treueften Diener 
als unfähige Schwächlinge, wohl gar als Landesverräther verjchrieen, 
dagegen Männer, die oft nichts als die Gunſt bes irre geleiteten 
Haufens für fi gehabt, um fo lauter gepriefen; ſogar bie Intrigue, 
die fo lange aus den Jahrbüchern der vaterländiſchen Geſchichte ver- 
bannt gewefen, babe ſich wieder eingeftelit. Leider ſei auch durch bie 
Kataſtrophe von Jena feine Sinnesänderung bewirkt worben: was 


fich Batriotismus nenne, fei in Wahrheit nur Selbſtgerechtigkeit; da 


wo Einigkeit fein folle, herrſche Bitterer Haß und frivole Tadelſucht. 


Aun einer Beflerung verzweifelnd, ſpricht der König das ſchwerwiegende 
Wort, daß auch fein Thron nicht mehr ſicher ſei. „Wäre es,“ frägt 


er, „nach allen dieſen Erfahrungen noch als etwas Unerhörtes und 


: ganz Unerwartetes anzufehen, wenn auch bei ums der Factionsgeiſt 
' über kurz oder lang dahin trachten möchte, eine Regierungsveränderung 


derbeizuführen ober einen Anderen, von ber Meinung Begünftigteren 


arf die Stelle zu felgen, zu der ih von der Vorfehung beftimmt war 
und die mir wahrlich fehr wenig frohe Augendlide, wohl aber Kum⸗ 
. mer und Gram manderlei Art gewährt hat?“ Für dieſen Fall er- 


Hört fi der Monarch, feinen eben geäußerten patriarchaliſchen Grund⸗ 


| fügen untren werbend, bereit, die Zügel der Negierung ohne Wiber- 
Ä willen dem zu überlafjen, den bie Nation für würbiger halte, fie zu 
| lenken. Das Einzige, was er fi dann vorbehält, ift ein möglichft 


umabhängiges und ungeftörtes Dafein als Privatmann in feinem ge- 
liebten Baterlande; ausdrücklich fpricht er der Nation ein Recht au 
die heranwachſenden Mitglieder feiner Familie zu. Er ruft Gott 
zum Zeugen an, baß er fich fchon oft, namentlich wenn die ſchwere 
Wahl zwiſchen Krieg und Frieden auf ihm ruhte, mit dem Gedanken 
getragen Babe, freiwillig der Negierung zu entjagen; er würbe ihn 
ausgeführt haben, wenn er nicht durch den Glauben an feine Be⸗ 
ſtimmung zurückgehalten wäre. 


17* 
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Unmöglich konnte aber der König in dem, was bisher gejchehen 
war, den Wahrſpruch der Nation finden; alfo trat das letzte Gelöb⸗ 
miß feiner Selöftbeichte, bis zum Eintritte der Entſcheidung umer- 
ſchrockenen Muthes feine Pflichten weiter zu erfüllen, in Kraft. Er 
erließ ein Buhlicandum, das mit Ernſt und Nachdruck Ruhe und 
Ordnung gebot. Er ermädtigte den Führer der Oberichlefiihen Bri- 
gabe, deſſen Amtsfprengel von den braunſchweigiſchen Werbungen be 
ſonders betroffen wurbe, die heimlichen Werber mit dem Tode zu 
ftrafen; indeß fügte er dem Cabinets⸗Befehle eigenhändig Hinzu: „Daß 
man den heimlichen Werbern mit dem Strange brobt, ift zwar voll 
kommen angemeflen; follten fich jedoch dergleichen ertappen laſſen, jo 
müßten fie nach einer Feſtung gefchictt werben.” Ganz in demfelden 
Sinne ſchrieb er nad Berlin an Minifter Bolt: „Uebertreibung der 
Milde wie der Strenge würde höchſt nachtheilig fein“; alles Aufſehen 
follte vermieden werden, damit nit die Gemüther aufgeregt umd ge 
fährlide Ideen in Umlauf gebracht würden. Und da ibm die ge 
rügten Vorgänge hauptſächlich deshalb fo widerwärtig waren, weil fie 
ihn zu einer vorzeitigen Parteinahme zu nöthigen ſchienen, fo befahl 
er, fowohl dem öftreichiicden wie dem franzöfifhen Geſandten beruhi⸗ 
gende Erklärungen zu geben !). 

Noh immer hatte der König an ber Hoffnung feftgehalten, 
daß der drohende Krieg nicht zum Ausbruche kommen werde: am 
22. April Hatte er die Nachricht, daß das öftreichiihe Heer in Baiern 
eingerüct ſei. Um diefelde Zeit brach eine andere feiner Hoffnungen 
zuſammen: daß er im Falle einer Erhebung gegen Frankreich an 
Rußland einen Rückhalt Haben werde. Der Zar ließ ihm fagen, daß, 
wenn Preußen durch Nichterfüllung feiner vertragsmäßigen Verpflich⸗ 
tungen Frankreich Anlaß zu „unangenehmen Mafregeln” gebe, Ruß⸗ 
land deshalb Teinen Krieg beginnen werde; was man nicht balten 
Tönne, foll man auch nicht verfprehen?). Preußen mußte feinen Ent- 

1) Cabinets⸗Befehle an Oberft Götzen (vom 12. April) umd Minifter Gols 
(vom 11. April); das Publicandınn (vom 10. April) bei Bafjewig, Kurmart 
Brandenburg 1809 und 1810 ©. 464. 


2) Immebiat-Bericht des Majors Schöler, Peteräburg 2: — 
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ſchluß faflen, die His jet aufgeſchobene Antwort auf die öſtreichiſchen 
Anträge mußte ertheilt werben. 

Friedrich Wilhelm war auf bas tieffte von der Weberzeugung 
durchdrungen, daß es dieſes Mal die Zukunft der Dymaftie gelte, und 
außerordentlich wie die Lage war auch die Form der Berathung, bie 
er wählte. Nad feinen „Befehlen und Yeußerungen” mußte ber &e- 


heime Legations-Rath Nagler, der während ver Ahwefenheit bes Mi- 


niſters Goltz die Gefchäfte des Auswärtigen Departements in Königs⸗ 
berg verfah, „Materialien zu der Beſcheidung bes Staats- Minifters 
Solg“?) auffegen. Die Summe derjelben war die Erklärung: daß 
Preußen „aus allen Kräften mit Deftreih gemeinihaftli als treuer 
Berbündeter” den Krieg gegen Frankreich führen wolle, fobalb es 
gegen Rußlands Pläne einigermaßen gefihert ſei — ober wie ber 
König es felber") formulirte: fobald Rußland beftimmt neutral 
bleibe — und fobald Deftreich bedeutende Vortheile errungen, d. 6. 
im Often das Herzogthum Warſchau, im Norden Kaffel und Münden, 
im Süden Augsburg und Ulm ſowie ganz Tirol gewonnen babe. 
Ueber diefen Entſchluß forderte der König das Gutachten nicht nur 
des Staats-Minifteriums, fondern auch der beiden volljährigen Mit- 
glieder feines Haufes, die in Königsberg anmejend waren: der Prinzen 
Heinrich und Wilhelm. Sie antworteten beide zuftimmend. Der 
üftere that es Turz und bündig, indem er erflärte, lange nichts ge- 
lefen zu haben, was feiner Meinung fo volllommen entipredde. Der 
längere, der im vorigen Jahre blutenden Herzens die September. 
Convention unterzeichnet hatte, bekannte freimütbig, fein Wunf wäre 
dahin gegangen, fofort Theil an dem Kampfe gegen Frankreich zu 
nehmen; doch ſei er dur die Gründe feines Brubers von der 
Nothwendigkeit überzeugt worden, einige Zeit zu warten. Die Mi- 
nifter hätten am liebſten fofort losgeſchlagen ?). 

1) Ohne Datum, aufgezeichnet vor dem 26. April. 

5, Fragen an das Staatd-Minifterium, Königsberg 26. April. 

° Bring Heinrich 27. April; Brinz Wilhelm 2. (bezw. 1.) Mai; das 
Staat3-Minifterium 4. Mai. Der Immediat⸗Bericht des letzteren ift von Scharn- 


horft mit gezeichnet; das Sondergutachten, das er (mie die Übrigen Miniiter) 
erſtatiete, Tiegt nicht mehr bei den Acten. 
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Ehe nun aber Graf Goltz in diefem Sinne beſchieden wurde, 
traten &reigniffe ein, welde die Vorausfegungen aufboben, unter 
denen jene Denkſchrift den Beiſtand Preußens zugeſagt batte. 

Zunähft zwar errang die Macht, mit der man fi verbünden 
wollte, Sieg auf Steg. Bon Galizien aus rückte Erzherzog Ferdinand 
in das Herzogthum Warſchau ein, flug Poniatowski mit feinen Bolen 
bei Ratſchin (19. April) und zog in Warfhau ein. Indem er feine Er- 
folge dem preußifchen Könige meldete!), unterließ er nicht hervorzuheben, 
daß er einigen militäriihen Vortheilen entfagt babe, um Warfchau vor 
den unglüdlicden Folgen eines Sturmes, „der diefen Unterthanen 
Ew. Majeſtät ſehr vielen Schaden zugezogen hätte“, zu bewahren; 
im Nanten des öſtreichiſchen Kaiſers bot er ihm fofortige Abtretung 
des Herzogthums Warſchau an, fall er mit Deftreich genteinjame 
Sade made. Da Frievrih Wilhelm nah diefer feiner verlorenen 
Provinz geringftes Verlangen trug, auch das Anerbieten noch mitten 
in die entſcheidenden Berathungen fiel, jo lehnte er es dankend ab. 
Sm Spalten wich der BVicelönig von Napoleons Gnaben vor ben 
Schlägen des Erzherzogs Johann (11. His 16. April) Bis in bie 
Gegend von Verona zurüd. Der Landfturn der Tiroler befreite im 
Fluge die Bergfeſte, welche die franzöflfcde Aufftellung ſowohl in 
italien wie in Deutihland flankirte (9. bis 13. April). Endlich 
brang auch die von Erzherzog Karl geführte Hauptarmee fiegreic in 
Baiern vor. Aber die Freude über dieſe Erfolge ber künftigen Bun⸗ 
besgenofjen währte nur wenige Tage. In ber erften Maiwoche wußte 
man in Königsberg, daß Napoleon ven Erzherzog Karl entſcheidend 
gefhlagen und nah Böhmen zurüdgemworfen habe: die Straße nah 
Wien ftand dem gewaltigen Kriegsfürften abermals offen. Nicht Lange 
darauf lief eine zweite Hiobspoft ein, daß Rußland ſich gegen Oeſt⸗ 
reich erklärt habe und im Begriff ftehe, ben Krieg zu beginnen. So 
war denn das Gegentheil von dem eingetroffen, was die königliche 
Denkſchrift erhofft hatte: Deftreich Hatte nicht Siege erfochten, fondern 
Niederlagen erlitten, und Rußland Hlieb nicht neutral, fondern ftand 


1) Eigenhändiges Schreiben, Radom bei Warſchau 22. April; eingegangen 
am 29. April. 
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unter den Waffen. Wollte der König fich felbft getrem bleiben, fo 
mußte er fi auf die ftrengfte Neutralität zurückziehen. 

Wenn dies nicht geſchehen ift, fo hat man die Urſache unzweifel⸗ 
haft im der leidenfhaftlihen Erregung zu fuchen, welde die preußi⸗ 
ſchen Landſchaften durchbraufte. 

Es hat in der geſammten preußiſchen Geſchichte, ausgenommen 
vielleicht die Jahre 1813 und 1870, keine Periode gegeben, da die 
öffentliche Meinung fo durchaus einmüthig geweſen wäre wie in jenen 
Srüßlingstagen von 1809. Gehen wir dabei gänzli ab von ben 
Stein und Scharnhorft, Sneifenau und Grolman, Blücher und Götzen, 
Slaufewik und Schill; Hören wir nur, wie diejenigen dachten, welche 
diefen Männern entweder feindlich oder gleichgültig gegenübergeftanden 
batten. Mit wen war Scharnhorft in der Reorganiſations⸗Com⸗ 
miffion heftiger zufammengerathen als mit dem Oberft-Lieutenant 
Dorftell? In einer feurigen Dentihrift führte er aus, Preußen 
müffe wänfcden, rei an Kriegsmitteln zu fein, um die gute Sache, 
welche Deftreich für fi, für Preußen, für Europa verfeihte, balbigjt 
und Träftigft zu unterftägen. Wer war ben Franzoſen zugethaner 
geweſen als der alte, am Hofe des Prinzen Heinrich groß gewordene 
Feldmarſchall Kalckreuth? WS er die erfte, noch ungewiſſe Nachricht 
von den öftreihifchen Niederlagen an der Donau erhielt, ſchrieb er 
dem Könige: er fürdte, dab diefe Nachricht großentbeils wahr jet, 
aber er wünfdhe, daß der Steg bes Erzherzogs Johann das Gegen- 
gewicht Halte; wie ſchade, daß die ehemaligen Unterthanen bes Königs, 
die an Jerome abgetretenen Märker und Weftfalen, welche ihren Eifer 

jo ſchön befumdet hätten, ihn nun bis auf glüdlichere Zeiten mäßigen 
müßten. Wer war bem Sreiberen vom Stein nachdrücklicher entgegen 
getreten als Miniſter Goltz, dem die Batrioten geradezu den Sturz 
ihres Führers Schuld gaben? Er ſchrieb an die Königin Luiſe: 
„Wenn der König länger zaubert, einen der üffentlihen Meinung, 
die fi laut für Krieg gegen Frankreich erklärt, entſprechenden Ent- 
ſchluß zu faflen, fo wird unfehlbar eine Revolution ausbrechen.“ Wie 
verihieden waren die Männer, aus denen das bei der Perſon des Mon⸗ 
arhen in Königsberg wellende Staats-Miniftertum zuſammengeſetzt 
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war; in diefer Frage gab es keinen Unterſchied zwiſchen Scharnhorft und | 


Altenftein, Dohna und Beyme; letzterer, ber ehemalige Gegner von 
Stein, beihwor den König, fein politiiches Syſtem von demjenigen Ruf- 
lands zu löſen und die Treuerbietungen feiner ehemaligen Provinzen 
jenfeit der Elbe anzunehmen: fonft feien fie unmwiederbringli verloren. 
Wie übel beleumundet war die Hauptftadt des Staates wegen ihrer 


Läfterfuht und Zerfahrenheit; jet fanden ſich, mit einziger Ausnahme 


des Minifters Golt, alle Behörden Berlins zu einer gemeinfamen Ein- 
gabe an den König zufammen, die nur auf die Bitte von Golk nicht 
unterſchrieben und beförbert wurde. „Mit jedem Tage,“ jo beikt es 
bier, „ereignen fi Vorfälle und laufen Nachrichten ein, welche bie 
ſchleunigften Entſchließungen fordern und welde Em. Königliden Ma⸗ 
jeftät bei der weiten Entfernung von Königsberg nicht ihrer völligen 
Beſchaffenheit nad vorgelegt werden können.” Dies habe diejenigen, 
welden ihr Amt die Fürſorge für die öffentlichen Angelegenheiten 
zunächft auferlege, veranlaßt, unter der Leitung eines Töniglichen 
Prinzen zufanmmenzutreten: e8 war Prinz Auguft, der vom Könige 
neu ernannte Chef der Artillerie. Gemeinfam hätten fie die Maß—⸗ 
regeln beratben, welde — fo lautet die zwifhen Ehrerbietung und 
Freimuth fih hindurchwindende Erflärung — „für den Augenblid 
nothwendig in Weberlegung genommen werden müßten, wenn das 
Vaterland gerettet werden fol”. Es ergeht an ben König bie 
flehende Bitte, die Kräfte des nördlichen Deutihlands in Bewegung 
zu fegen und fih auf Oeſtreichs Seite zu fchlagen. Die Bitte wird 
geſtellt Deutihlands, aber auch Preußens wegen. Dem -was fei 
natürlicher und einer gefunden Politik angenteffener als daß das ſieg⸗ 
reihe Deftreih fuchen werde, Herr von ganz Deutfhland zu werben, 
bie mit ihm wetteifernde Macht des nördlichen Deutſchlands nicht 
wieder berzuftellen, jondern ben proteftantifden Norden mit dem katho⸗ 
liihen Süden unter einer Herrſchaft zu vereinigen, feinen deutſchen 
Staat neben fi} befteben zu laſſen? Ohnehin drohe ſchon jet dem 
preußifchen Staate gänzliche innere Auflöfung: Schleften Habe nicht übel 
Luft, wieder in das öſtreichiſche Gemeinweſen zurüdzulehren, ander 
wärts werde die getäufchte Vaterlandsliebe zur Anarchie führen. Der 
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König möge entweder felbft kommen und fehen, wie die Sachen ftün- 
ben, oder fie, die Bittſteller, von ber Verantwortung befreien, die 
auf ihnen Yaften würde, wenn ver Staat unterginge, ohne feine Kräfte 
um Selbfterhaltung aufgeboten zu haben. — Einige Tage vorher 
hatte der Führer diefer Bewegung in einer eigenen Denkſchrift jenen 
königlichen Better gewarnt, nicht mit 42000 Mann eine Neutralität 
behaupten zu wollen, die mit 230000 Mann unburhführbar geweſen; 
es nit dahin Tommen zu laſſen, daß die Nation unabhängig vom 
König Handle‘). 

Vergeffen wir einen Augenblick, daß Franz von Lothringen ber 
deutſchen Kaiſerkrone entfagt hatte, jo dürfen wir fagen: nie feit der 
Zeit der Ottonen war der Katfer im deutſchen Norden mädhtiger 
gewejen. Der einzige deutſche Dichter, der feinen Liedern noch eine 
preußiſche Färbung gab, Friedrich Auguft v. Stägemann, ließ fie mehr 
md mebr verblafien; aud er rief dem Kaifer zu: 

Wem ein Tropfen deutiches Blut 

Zornesheiß zum Herzen fiebet, 

Folge Dir, in Stahl gefchmiedet 

An des Haſſes rother Gluth. 
Nun vollends die anderen! „Freiheit und Oeftreich,“ rief E. M. Arndt, 
ſoll unfer Feldgeſchrei fein, das Haus Habsburg foll bereichen! „Was 
gilt es,“ fragte Heinrich v. Kleift, „in diefem Kriege?” Und er ant- 
wortete fi alfo: „Eine Gemeinſchaft gilt es, deren Wurzeln taujend- 
äftig, einer Eiche glei, in den Boden der Zeit eingreifen; deren 
Wipfel, Tugend und Sittlichkeit überſchattend, an den filbernen Saum 
der Wollen rührt, deren Dafein dur das Drittheil eines Erdalters 
geheiligt worden ift; eine Gemeinſchaft, die, unbekannt mit dem @eift 
der Herrſchſucht und der Eroberung, des Dafeins und der Duldung 
jo würbig ift wie irgend eine; die ihren Ruhm nicht einmal denken 
lann, fie müßte denn den Ruhm zugleich und das Heil aller Uebrigen 


2) Smmediat- Schreiben von Borftell, Berlin 24. März; von Kaldreuth, 
Königsberg 1. Mai. Golg an die Königin Lutfe, Berlin 5. Mai. Immebiat- 
Bericht von Beyme, Königsberg 80. April. Immediat⸗Bericht ohne Unterfchrift 
der Berliner Behörden), „Berlin ben — Mai 1809“. Immebiat- Schreiben 
des Prinzen Auguft, Berlin 25. April. 
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denen, die den Erdkreis bewohnen; deren ausgelafienfter und unge⸗ 
heuerfter Gedanke no, von Dichtern und Weiſen auf Flügeln der 
Einbildung erſchwungen, Unterwerfung unter eine Weltregierung ift, 
die in freier Wahl von der Geſammtheit aller Bräbernationen gefekt 
wäre. Eine Gemeinſchaft gilt es, deren Wahrhaftigkeit und Offen- 
berzigteit, gegen Freund und Yeind gleich unerſchütterlich gelibt, Bei 
dem Wit der Nachbarn zum Sprüchwort geworden ift; die über jeben 
Zweifel erboben, dem Befiker jenes echten Ringes gleich, diejenige ift, 
die die anderen am meiften Tieden; deren Unſchuld felbit in dem 
Augenblick noch, da der Fremdling fie belächelt oder wohl gar ver» 
Ipottet, fein Gefühl geheimnißvoll erwedt; dergeftalt daß derjenige, 
der zu ihr gehört, nur feinen Namen zu nennen braucht, um auch 
in den entfernteften Theilen der Welt noch Glauben zu finden.” nd 
ba follten diejenigen, welche Antbeil haben wollen an diefer Gemein⸗ 
ſchaft, zaubern? Nein: „Das ift die Pflicht jedes Einzelnen, unmittel- 
bar auf das Gebot des Kaifers zu den Waffen zu greifen, den an- 
beren, wie die hochherzigen Tiroler, ein Beifpiel zu geben und bie 
Franzoſen, wo fle angetroffen werden mögen, zu erfählagen.” Wer 
dem Aufgebot, das Erzherzog Karl an die deutihe Nation erlaffen 
bat, nicht gehorcht, begeht einen Hochverrath; wer ihm widerjteht, Kat 
den Tod verwirkt und kann weiter leben nur durch die Gnade Franzens, 
Kaiſers von Deftreich, „des Vormundes, Netters und Wieberberftellers 
der Deutſchen.“ 

In dieſem Sinne zu handeln ſchickte fi Norddeutſchland, ſchickte 
ſich Preußen an. Daß Gneiſenau den Plan faßte, unter öftreichiſchen 
Fahnen eine preußiſche Legion zu errichten, war noch das Geringſte: 
Sproſſen der älteſten brandenburgiſchen Geſchlechter, die in der Mark 
geſeſſen Hatten, ehe die Hohenzollern ihren Einzug hielten, die Kneſe⸗ 
bed, die Marwitz, die Voß trugen dem Haufe Deftreih ihre Dienſte 
an. Die Landftände der Provinz Preußen wiejen zwei Mal!) bie 
Aufforderung ihres Königs zurüd, der von ihnen begehrt Hatte, daß 
fie ihre Namen unter die Domänen⸗Pfandbriefe fetten, welche zur 

2) Dad erfte Mal am 5., das zweite Mal am 13. Mai. Bgl. des Königs 
Schreiben an den Zaren, Königsberg 12. Mai, 
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Anzahlung der franzöfiſchen Contributton dienen follten. Der öft- 
reichiſche Geſandte in Berlin nahm faft die Stellung einer inländi⸗ 
Shen Behörde ein: etwa wie der Botſchafter der Krone Spanien in 
dem Paris des letzten Valois. 

Und ſchon begann die feftefte Stüte der Hohenzollern, ver Miles 
perpetuus, den einft Kurfürft Friedrich Wilhelm in ſchwerem Ningen 
von Deftreich Tosgeriffen hatte, zu mwanten. Nachdem General Tau⸗ 
enkien, der Chef der Brandenburgiſchen Brigade — wie wir fahen, 
ein politiider Gegner von Scharnhorft — am 19. April dem Könige 
erflärt Hatte, wenn nicht fchleunigft die Schilderhebung gegen Frank⸗ 
veih erfolge, ftehe er für nichts, trug er am 21. daranf an, bie Gar⸗ 
ben, welche nod in Königsberg waren, in Berlin einrüden zu laſſen: 
denn er bebärfe ein ftärleres und zuverläffigeres Militär. Einige 
weitere Mittheilungen wagte er gar nicht dem Papiere anzuvertrauen, 
ſondern überließ fie dem Weberbringer feiner Berichte, dem Oberft- 
Lientenant Hünerbein, zur mündliden Ausrichtung Sie betrafen 
Ehafot!) und Schill. Jener, jo verfiherte Hünerbein?), fei durch 
„zwei raſende Menſchen, den Profefjor Ktefewetter und den Prediger 
Schleiermacher“, aufgereizt worden umd Habe nicht mehr die Sadıe 
bes Königs, fondern nur die von Dentſchland vor Augen; in biefem 
Sinne habe er dem öftreichiihen Hofe Truppen angeboten und zu 
einem Kameraden die Aeußerung gethan: wenn fidh jet nicht der 
König für Deftreih erkläre, fo werde es bie Nation thun; den neu- 
Gh in der Altmark ausgebrochenen Aufftand Habe er geradezu ge- 
leitet. Aehnlicher Umtriebe wurde Schill bezichtigt; die weftfälifche 
Regierung batte fih förmlich über ihn beichwmert. Auf diefe Mit- 
theilungen befahl der König, daß die beiden Angeklagten fofort nad 
Königsberg kommen follten ?). 

Da geſchah, daß in dem Königreich Weftfalen ſich der Groll ver 
Bevölkerung über das wälſche Wefen in einem neuen Aufftande ent- 
Ind, an defien Spige Oberft Dörnberg trat, aud er ein alter preußi⸗ 

2) Bl. ©. 189 und 253. 


N Immediat⸗Vericht o. D. 
) Sabinet3-Befehl an Minifter Goltz, Königsberg 25. April. 
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[her Offizier, der 1806 mit in den Straßen von Lübeck geſtritten 
hatte. Das Unternehmen war unzureichend vorbereitet, wurde im 
legten Augenblide noch übereilt und fcheiterte auf der Stelle. Aber 
ein eigenes Verhängniß wollte, daß während bes Angriffes der heifi- 
ſchen Bauern der preußiihe Kammergerichts⸗Aſſeſſor Eichhorn, der 
foeben in Frankfurt am Main das traurige Gefchäft der Uebernahme 
der preußiſchen aus Frankreich zurückkehrenden Kriegsgefangenen be⸗ 
endet hatte, in der Hauptſtadt von König Jerome weilte und den 
Eindrud erhielt, als ſei Dörnbergs Vorhaben mit nichten mißglüdt. 
Am 28. April war er in Berlin und fhilderte in glühenden Farben, 
wie ganz Heſſen von Kaſſel bis jenfeit Marburg in voller Inſur⸗ 
rection fei, daß gegen Allendorf und Witenbaufen ein Aufftand aus- 
gebrochen fet, daß fih auch um Karlshagen und im Solling die größte 
Gährung offenbare und bis tief nah Weftfalen hinein fortpflanze; 
die Inſurgenten zählten 50000 Mann, mit diefer Maſſe wolle Dörn- 
berg einen neuen Sturm auf Kaſſel unternehmen; alle Stände zeigten 
die höchſte Einmüthigkeit, bis auf einige Fremdlinge im Militär, die 
nicht dem Vaterlande, fondern dem Solde folgten; und wie die Heflen, 
jo dächten auch die Anwohner des Rheins ımd des Mains: in allen 
glübe nır Ein Haß und Ein Verlangen: deutſch zu bleiben und 
Deutſchlands Nationalität zu behaupten. Längft ftand Schill mit 
Dörnberg in Verbindung, und als obenein eine zweite trügerifche 
Siegesbotihaft, von einem Siege Erzberzogs Karl, eintraf, da ver⸗ 
ließ er am Nahmittage des 28. April auf eigene Fauſt mit feinem 
Reiter⸗Regimente Berlin und zog den Landidaften zu, wo um bie 
Freiheit geftritten wurde. Einige Tage fpäter folgte ihm ein Theil 
bes Bataillons, das feinen Namen trug). 

Der Eindrud diefer Vorgänge fpottet jeber Beſchreibung. Hoch 
und niebrig, gebildet und ungebildet, Soldat und Bürger, fie jauchzten 
dem Manne zu, von dem der Dichter fang: 


1)J Eichhorns Bericht über die am 22. April in Heſſen ausgebrochene In⸗ 
furrection und deren Gang bis zum 24. April, Berlin 28. April. Bgl. die als 
Manufcript erſchienene Schrift: Zur Geſchichte des Schillſchen Zuges im Sabre 
1809, aus den hinterlaffenen Bapieren feines Vaters mitgetheilt von F. &. V. 1864 
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Ihn jendet fein Kaifer, fein König aus, 

Ihn jendet die Freiheit, dad Vaterland aus. 
Eine der edelften und geiftvollften Frauen Deutihlands jah in dem 
Entbufiasmus, mit welchem Schill das Voll belebe, das einzige glück⸗ 
liche Ergebniß der ganzen Unglüdszeit und winjchte den bewunberten 
„Flüchtlingen“ von Grund der Seele Glück und Segen. Daß fein 
Unternehmen mißlingen könne, hielt man Taum für möglich; Graf 
Konftantin von Stolberg. Wernigerode, der für den Fall des Krieges 
dem Könige verſprochen hatte, 2000 Dann aus feiner Grafſchaft und 
den benachbarten heilen des Harzes zu ftellen, Bat, ihm baldigſt 
Befehle zulommen zu lafien, dba Schills Einfall die ihm zu Gebote 
fteßenden Streitkräfte leicht jeher verringern könne Den für einen 


Soldaten fo nahe liegenden Gedanken, Schill nad der Strenge der 
Geſetze zu behandeln, wies felbft ein Mann wie Borftell weit von 
: fi; geſchehe dies, fchrieb er dem Könige, fo feien fehr bedenkliche 


Unruden zu erwarten, welde das Berliner Militär, größtentheils 
dem Entwichenen ergeben, nicht werde umterbrüden können: von Sol- 
baten wie von Bürgern böre man auf der Gafle und im Wirths⸗ 
baufe die Rede, daß, wenn auch Schill eigenmädtig gehandelt habe, 


ſie ihn nicht würden fallen laſſen '). 


So innig die Theilnahme der Nation, jo heftig war der Zorn 
bes Könige. Er nannte das Unternehmen eine beifpiellofe Inſub⸗ 
ordination, welche den Vorgeſetzten des Schuldigen zu ſchwerer Ver⸗ 
antwortung gereihe, und eigenhändig ſchrieb er unter einen Befehl 
an Minifter Goltz: „Wenn die oberen Autoritäten in Berlin, anftatt 
zu ſeufzen und zu Hagen und dem Pöbel und Narren zu ſchmeicheln, 
mit Einheit und Kraft gemeinfhaftlih dem Geiſte der frevelbaften 
Unruhe entgegengewirtt hätten, jo würden vergleichen unerhörte Ver- 
gefungen unterblieben fein.” Er enthob L'Eſtocq (als Gouverneur 
von Berlin), Tauentzien und Chaſot ihrer Aemter und ertheilte über- 


1) Immediat= Schreiben bed Major a. D. Grafen Konftantin zu Stol⸗ 
berg Wernigerode, Berlin 80. April; Immebiats Bericht von Vorftell, Berlin 80. 
April. 
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dies letzterem Arreſt, weil er unterlafien, Schills Abzug auf der 
Stelle zu melden. Er ſandte endlih General Stutterheim!) zur 
Unterfuhung der Sade an Ort und Stelle und verftärkte die Gar⸗ 
nifon von Berlin dur Truppen, bie er für zuverläifig hielt. An- 
beverjeit8 aber, wie hätte e8 feinen Einbrud auf fein Herz machen 
jollen, wenn Schill dem Offizier, der ibm nachgeſandt wurde, um ihn 
zur Rückkehr aufzufordern, erllärte: nur die veinfte Liebe zu König 
und Vaterland habe ihm feinen Entihluß eingegeben, und wenn er 
taufend Leben Hätte, jo fei er bereit, fie für bes Königs Majeftät 
zu laſſen. Und indem Jerome Bonaparte ebenfo wie ber franzöftiche 


Commandant von Magdeburg fi berausnahmen, Schill ala eine Art 


Näuberbauptmann zu verſchreien und beleidigende Aeußerungen wider 
den König zu verbreiten, ſah fich diefer wohl ober übel dazu gebrängt, 
gewiffermaßen für feinen deſertirten Major Partei zu ergreifen, wenn 
auh nur in der Weiſe, wie das rechtmäßige Gericht einen Uebel⸗ 
thäter gegen Lynch⸗Juftiz in Scähug nimmt. Als die zu Frankreich 
baltenden auswärtigen Höfe die bisherigen Maßregeln der preußifchen 
Regierung für unzureichend erflärten, erwieberte der König: der Ver⸗ 
urtheilung müſſe in jedem Falle eine genaue Unterfuhung vorher- 
gehen ?). 

Weberhaupt aber, burfte es der König dahin kommen laſſen, daß 
noch andere dem Beiſpiele von Schill folgten? Stand denn nicht 
wirflih bei längerem Zaubern feine Krone auf dem Spiel? Hatte 
er in der erften Aufwallung über Schill That den Plan gefaßt, 
einen Gefandten an Napoleon zu fenden, um diefem Erläuterungen 
zu geben ®), fo ließ er fich nunmehr, wenngleih langfam und wiber- 
ftrebend, von dem Sturme der Geiſter fortzieben. Er gab die beiden 
Bedingungen preis, die er noch Ende April für den Uebertritt ins 
öſtreichiſche Lager geftelit Hatte; er entſchloß fih, des Kaifers Ver⸗ 


1) Bel. ©. 42. 

2) Cabinets⸗Befehle aus Königdberg an Chaſot 6. Mai, an Gol& 9. und 
26. Mai. Immediat⸗Bericht von Stutterheim und Koenen, Berlin 28. Mai. 

2), Eigene Erflärung des Königs am Rande der Denlichrift des Minifterd 
Golg vom 11. October. 
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bündeter zu werden, obwohl Rußland gegen Deftreih unter den Waffen 
ftand, obwohl Oeſtreichs Truppen nit in Ulm und Kafjel, jondern 
an und binter der baieriſch⸗öſtreichiſchen Grenze ftanben. 

Am 12. Mai bereitete ber König den Zaren darauf vor, daß 
er fi demnächft einen Schritt von dem politifden Spfteme Ruß⸗ 
lands entfernen werbe; in beweglichen Worten beſchwor er ihn, dann 
nicht Preußens Feind zu werden. Zwei Tage fpäter erhielt Graf 
Golg die ihm fon fo lange angekündigte Smftruction. Hier er- 
Härte fi der König bereit, mit allen Kräften Deftreich beizufteben. 
Dafür follte Deftreih verſprechen, Preußen zu allen feinen verlorenen 
Provinzen fowie zu einer „fihheren und ſchutzenden Grenze“ zu ver- 
helfen; es follte au das verarmte Land mit Streitmitteln unter- 
ftügen, theils felber, theils indem es Englands Beiftand vermittelte. 
Da es eine Hauptſorge bes Königs war, bie Wieberholung ber Bor- 
günge von 1805 abzuwenden, fo forderte er, daß Tein Theil ohne 
den anderen Waffenftillftand oder Frieden ſchließe. Im Falle des 
Unglüds follten die erforderlichen Abtretungen und Opfer dem gegen- 
wärtigen Umfange der beiden Staaten entſprechen: aljo daß Deftreich 
niemals die gänzlide Vernichtung Preußens zugeben dürfe. Für ben 
Fall des Steges erflärte fih der König mit der Wieberberftellung 
der Häuſer Heſſen⸗Kaſſel, Dranien-Zulda und Braunſchweig einver- 
fanden. Dagegen lehnte er für fih, unter dem Borbehalte einer 
Entfhäbigung, die Wieberannahme der ehemaligen polniſchen Be⸗ 
ſitzungen, ausgenommen Weftprengen und einen zur Verbindung von 
Weftpreußen und Schlefien erforderlichen Diftrict, ad; um bie Polen 
von Napoleon Ioszureißen und ihre nationalen Wünſche wentgftens 
einigermaßen zu befriedigen, flug er vor, Warſchau als ein fouve- 
tänes Herzogthum unter öſtreichiſcher, künftig auch unter preußiſcher 
und ruffifcher Bürgfchaft einzurichten. Alles dieſes follte im tiefften 
Geheimniß und unter möglichſter Vermeidung ſchriftlicher Verträge ver- 
handelt werden. Weſſenberg follte die Erbietungen feines Hofes in 
einer Note zufammengefaßt Golt übergeben; darauf wollte der König 
einen feiner vertrauten Offiziere an Kaifer Franz fenden, mit ber 
unbeſchränkten, in einem eigenhändigen Schreiben enthaltenen Boll- 


372 IH, 3. Oeſtreichs Sreieitätampf 1809. 


madt, in des Königs Namen und auf fein Wort durch mündliche 
Erflärung die Bebingungen gedachter Note anzunehmen. 

In einem Augenblide, da man die Waffen gegen Frankreich zu 
erheben entjhlofjen war, durfte man ihm dasjenige nicht mehr zu- 
führen, was man felhft dringend brauchte; die Eontributions-Zahlımgen 
wurden eingeftellt. Gleichzeitig begannen auch auf militärifchem Ge⸗ 
biete die Vorbereitungen zum Entſcheidungskampfe: unzweifelhaft nach 
einem Gutachten Scharnhorft3). Es wurde eine Rüſtungs⸗Com⸗ 
miſſion?) eingefeßt, beftehend aus Scharnhorft, Gneiſenau, Boyen, 
Lottum und Boguslawslki. Wenn Napoleon damals das im Sep 
tember-Bertrage bedungene Eontingent gefordert hätte, fo wäre bies 
ber preußiſchen Regierung fo umvilllommen nicht geweſen; fie hätte 
auf diefe Weife einen Vorwand erhalten, um ihre NAüftungen vor 
jedermanns Augen zu betreiben. Der franzöfiihe Kaifer, vom tiefften 
Mißtrauen gegen ven widerſetzlichen Staat erfüllt, unterließ die For⸗ 
derung und beſchränkte fi darauf, wegen Weberfähreitung der ver- 
tragsmäßigen Truppenzahl Beſchwerde zu führen. Doch wurde auf 
bies zur Bemäntelung der Nüftungen verwertbet. General Elsner 
erhielt den Auftrag einer Inſpicirung, angeblih um die franzöfifchen 
Klagen abzuftellen, in Wahrheit um die Mobilmachung vorzubereiten. 
In dem Bezirke der Oberfchlefiihen Brigade waren, Dank der nad 
träglih vom Könige gebilligten Synitiative des unermübliden Götzen, 
die Compagnien bereits auf nahezu 200 Man?) gebracht worden. 
Was jettt befohlen wurde, galt der gefammten Armee. Für jede 
Schwadron follten fofort zehn Pferde gelauft werden. Es war bie 
Abſicht, im Falle des Ausmarſches jede nfanterie- Compagnie um 
48, jede Schwabron um 25, jede Barnifon-Eompagnie um 115 Mann 
zu verftärken; General Elsner follte Sorge tragen, daß ſchon jest 
die erforberlide Auswahl aus den Soldaten aufgelöfter Regimenter 


1) Bgl. S. 261 Unm. 3. 

* Bon Scharnhorft ſchon am 8. März beantragt. Damals Hatte er fol- 
gende Perſonen vorgefchlagen: Lottum, Nibbentrop, Rauch, Grolman, Boyen 
und ſich felbft. 

2) Die Etatö-Stärke war 150 Mann. 
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erfolge; wenn diefe nicht ausreichten, follten Rekruten eingezogen und 
dafür ältere Mannſchaften unter irgend einem Vorwande beurlaubt 
werben !). 

Wir fahen, daß die mermüdlichen Bemühungen Scharnhorfts um 
Ergänzung des Waffenvorraths ſchließlich von Erfolg gekrönt waren: 


damals fehlte noch viel daran, daß für jeden waffenfähigen Mann 

eine Schußwaffe vorhanden geweſen wäre. Bon Rußland war nichts 
zu erwarten, von England etwas erft nach geraumer Zeit; jenfeit ver 
Weichſel befand man fih unter franzöfiiher Aufſicht; alfo wurde das 


Herzogtum Warſchan, das der zukünftige Bundesgenoſſe größtentheils 


erobert hatte, ins Auge gefaßt. Der der polniſchen Sprade kundige 


Ä 





Oberft-Lieutenant Roedlich erhielt ven Auftrag. unter einem ſchicklichen 
Vorwande in das Hauptquartier von Erzherzog Ferdinand zu gehen 
und ihm zu erklären, daß der König, fobald feine Armee fehlagfertig, 
an dem Kriege Deftreihs Theil nehmen werde; eben für diefen Zweck 
jolite er von dem öſtreichiſchen Feldherrn Waffen erbitten, und auch 
fonft ſolche zu erwerben ſuchen: immer jedoch durch dritte Perjonen 
und im größten Geheimniſſe, damit Preußen nicht vor der Zeit bloß⸗ 
geftelit werde. Endlich wurde der Prinz von Oranien, der damals 
bei feinem königlichen Schwager in Königsberg weilte, veranlaft, von 
England Her Waffen und Uniformen zu erbitten?). 

Das waren die Anordnungen, über melde die Königin Luiſe 
an 15. Mat dem Minifter Goltz ſchrieb: „Ich ſchmeichle mir, daß 
die Entichlüffe, die der König gefaßt hat, Sie beruhigen werden, da 
fie Ihrer Anſchauungsweiſe entfprehen und des Charakters und ber 
Grundfäge des Königs würdig find.” Die hohe Frau, welde an der 
kriegeriſchen Wendung ficher einen bedeutenden Antheil hatte, war fi 
der möglien Folgen vollfommen bewußt, aber auch feft entſchloſſen, 
fe zu tragen: „Das Unglüd, das auf der ganzen Welt laftet, kann 
uns ſchließlich völlig vernichten; aber wir werden wenigftens den Troſt 


1) Sabinet8- Befehle aus Königsberg: an Götzen 12. April, an Elsner 
1. Rai, an Golg 12. Mai. 
2) Sabinets-Befehl an Roedlich, Königsberg 18. Mai. Ammediat-Schreiben 
des Prinzen von Dranien, Iglau 12. Juli. 
Lehmann, Scharnforft II. 18 
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haben, daß wir unfre Laufbahn mit Ehren fließen, und was kann 
man mehr in einer Beit wie der unſrigen beanfpruchen ?“ 

Alles ſchien im beiten Zuge zu fein, und das Haupt der preußi- 
ſchen Kriegspartei, General Scharnhorft, ſah feine dur die Gemüths⸗ 
bewegungen der lebten Wochen erſchütterte Geſundheit wieber eritarlen. 
Nur die Nachrichten aus dem Süden machten ihm Sorge. Er fab, 
wie Napoleon abermals feine Macht feſt zufammenhielt, die Deftreicher 
die ihrige in Italien und Polen verzettelten. „Wie wäre es,“ ſchrieb 
er, „möglich, auf Wien zu operiven, wenn Erzherzog Johann mit 
zwei Armee-Corps im Rüden der Franzoſen Meeifter der Donau 
wäre?” Wohl rede man viel von der Vertheidigung Wiens, aber 
wolle man es nit wie Saragofja vertheibigen, fo fei ein folder 
Entſchluß der unglüdliäfte.e Dann möge man lieber den franzöſiſchen 
Kaifer Wien einnehmen laffen, aber alle Vorräthe vernichten und 
nun ihn umſchließen, alle Tage auf allen Punkten ſich ſchlagen, feiner 
Hauptarmee immer ausweichen; die ganze Nation müſſe hieran Theil 
nehmen: wer fein Feuergewehr babe, der nehme eine Pile!). 

Es war fein eigener König, dem er diefe Worte zurief, und 
fider Hat er bei ihnen eben fo fehr an Preußen wie an Deftreih 
gedadt. Er. ahnte nicht, wie weit das Land, dem er diente, vom 
einem folden Kampfe aufs Meſſer entfernt war. Wie alle feine 
Eollegen im Minifterrathe hatte auch er fih im Könige verrechnet ?). 

Friedrich Wilhelm hatte auch dies Mal feinen Entſchluß, auf 
die. Seite der Gegner Napoleons zu treten, gefaßt, wie er felber frei 
mütbig dem Zaren befannte: widerwillig, fortgeriffen durch die Macht 
der Umftände. Er batte die fo oft geftellte Vorbebingung für feine 
Theilnahme am öftreichifch-franzöfiichen Kriege, daß nämlih Rußland 
gleichfalls auf Deftreihs Seite trete oder doch wenigftens neutral 
bleibe, fallen Yafjen, aber doch nur deshalb, weil ihm eine geheime 
Nachricht zugegangen war, nad welder Rußland gegen Deftreich einen 


1) Immediat⸗Schreiben, Königsberg 19. Mai. 

2) Immediat⸗Bericht des Staats-Miniſteriums, Königöberg 15. Juli: es 
habe „des Königs Abficht zur Cooperation flir entjchieden und einen dreimonat- 
lihen Zeitraum für das fpätefte Ziel ihres Anfangs” gehalten. 
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Scheinkrieg führen werde. Eigenhändig fügte er dem bereits vollen- 
beten Entwurfe der Inſtruction für Golg die Worte Hinzu: „Wenn 
die geheimen Nachrichten wahr find, fo wird dennoch Rußland eine 
folde unbeftimmte Rolle nur ſehr furze Zeit fpielen können, obne 
fih zu compromittiren; es wird fi) demnach bald für die eine oder 
die andere Partei ganz enticheiden müſſen.“ Wie aber, wenn Ruß—⸗ 
land doch dem franzöfifhen Syfteme treu blieb? Dann war der 
König entſchloſſen, Deftreich nicht beizufpringen, und die eben erwähnte 
Inſtruction ließ ihm nad diefer Richtung freie Hand. Denn wenn 
es in dem Entwurfe gebeißen hatte, daß Preußen acht Wochen nad 
der Annahme feiner Bedingungen die Feindſeligkeiten eröffnen werde, 
fo hatte er Hinzugefügt: „Den Termin genau auszudrüden ift nicht 
gerathen.“ 

Unter diefen Umftänden hing alles von der Haltung des Zaren 
ob. Der aber ſchwankte. Er zeigte fi dem preußiſchen Geſandten 
gegenüber fehr mißvergnügt über den Streih von Schill und erflärte, 
daß Preußen feine Verbindlichleiten gegen Frankreich auf dag ftrengfte 
zu erfüllen fuchen müſſe; wenn es bergeftalt allen begründeten Be⸗ 
ſchwerden vorbeuge, durch die Umftände aber außer Stand gefet fei, 
die Contribution pünktlich abzutragen, jo wolle er feinen ganzen Ein- 
fluß bei Napoleon aufbieten, um längere Zahlungsfriften zu erlangen. 
Andererfeits gab er die beftimmte Zuſage, daß, wenn der König es 
nöthig fände, fih an Deftreih anzufchließen, er ihn nicht befriegen 
werde. Mehr noch: von Erzherzog Ferdinand redend, verficherte er, 
daß deſſen Entſchließungen durch Schen vor Rußlands Unternehmungen 
nicht gefefjelt feien; Deftreih wife, daß Rußland feinen Untergang 
mt wünſche und nicht wünſchen könne. Sa, der Zar ging fo weit 


wm erflären: „Eine Operation” — wir geben der Wortlaut des Ge⸗ 


ſandtſchaftsberichtes — „melde in diefem Augenblid durch Erzherzog 

Ferdinand in Verbindung mit Preußen unternommen werde, möchte 

allerdings den Kaifer Napoleon in Berlegenheit fegen können, und 

feine Kräfte würden gewiß noch mehr dadurch geſchwächt werden, 

woraus dann ein Vortheil für Rußland Herzuleiten möglich wäre; 

wenn er aljo Ew. Königlihen Majeftät demungeachtet hierzu nicht 
18* 
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rathe, fo wäre diefes wenigſtens der Beweis, daß er feinen egoiſti⸗ 
ihen Gründen bierunter Gehör gebe.” Gerade fo ſtand in dem eigen- 
Händigen Schreiben, das Alerander an Friedrich Wilhelm richtete, 
neben den Warnungen vor dem öſtreichiſchen Bündniß die Bemerkung, 
Preußen werde Rußlands Intereſſe dienen, wenn es fi dem öſtrei⸗ 
chiſchen Syfteme anſchließe: denn dadurch würden die Verlegenheiten 
Napoleons vermehrt werden ?). 

Es war Mar: noch mochte der Zar die Eroberungen nicht miſſen, 
die ihm das franzöfiihe Bündniß theils bereits verfhafft hatte theils 
in Ausſicht ftellte, daneben aber dämmerte in ihm die Ahnung, daß, 
wenn Deftreih niedergeworfen fei, die Reihe an ihn kommen were. 
Ein kühner BPolitifer auf dem preußiiden Throne würde verfudt 
baben, durch Anſchluß an Deftreih den nordiſchen Nahbar zu fid 
berüber zu ziehen, Friedrich Wilhelm hörte aus den Erklärungen des 
Baren nur die Beftätigung feiner eigenen ſchwarzen Gedanken. heraus; 
fejter als je ftand ihm die Anſicht, daß bie Oeſtreicher fchließlich doch 
geſchlagen werden würden, er ſich alfo durch den Eintritt in ihr Lager 
um Krone und Land bringen werbe. 

Gleichzeitig überzeugte er fi, daß die populare Strömung, ber 
er Mitte Mai nachgegeben hatte, doch nicht fo mädtig und nad- 
haltig war, wie es damals geſchienen hatte; die Erhebungen im König- 
reih Weftfalen wurden niedergeihhlagen, und der Anhang, den Schill 
auf feinem Zuge in der Mafje des Volkes fand, war geringfügig; 
der als Befreier feines Volkes hatte enden mollen, endete wie ein 
Abenteurer. 

Sofort wirkte dies auf die Haltung des Königs zurüd. Die 
mit England angelnüpften Beziehungen wurden nicht weiter verfolgt, 
die Rüftungen famen ins Stoden. Gneifenau, der durch einen Eil- 
boten aus Schleſien herbeigerufen war, um an den Berathungen der 
Nüftungs- Commiffion Theil zu nehmen, fand, nachdem er Tag umd 





1) Inımediat = Berichte Schülers, Petersburg : ENe und Mai; 


Alerander an Friedrih Wilhelm nn Mai: ſämmtlich am 26. Mai zur Re: 


giftratur des Auswärtigen Departements in Königsberg gekommen. 


’ 
’ 
’ 
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Naht gereift war, die heiß erfehnte Arbeit nicht. Er bat in jenen 
Zagen einmal das berrlide Wort gefproden: „Zur Sicherung großer 
Erfolge gehört, dag Eine Seele den Plan entwerfe, den Entſchluß 
faffe und diejen felbft ausführe.” War dies in dem damaligen Preußen 
nicht möglih, fo konnte doch ein Vertrauensverhältniß zwiſchen dem, 
der den Plan zu entwerfen, und dem, der den Entſchluß zu faſſen 
hatte, nicht wohl entbehrt werden. Schon aber war es von verſchie⸗ 
denen Seiten her erſchüttert. Ende April war dem Könige die 
Aeußerung eines Grafen v. Krockow hinterbracht worden, welche zu 
beweiſen ſchien, daß ein Bund, Scharnhorſt an der Spitze, beſtanden 
habe mit dem Zweck, den König vom Throne zu ſtoßen und Prinz 
Wilhelm an ſeine Stelle zu ſetzen. Die eingeleitete Unterſuchung, 
an welcher mit dem geſammten Miniſterium auch Scharnhorſt be⸗ 
theiligt wurde, ergab die völlige Nichtigkeit der Denunciation, und 
der darauf vom Könige vollzogene Cabinets⸗Befehl ſtellte dem Prinzen 
Wilhelm ſowohl wie Scharnhorſt eine förmliche Ehrenerklärung aus; 
aber die Sache hatte doch erfichtlich tiefen Eindruck auf den König 
gemacht: „Man mag ſie,“ ſchrieb er ſeinem Großkanzler, „anſehen, 
wie man will, ſo bleibt ſie immer äußerſt bedenklich und verdient 
ſehr ernfte Ueberlegung.“) Unmittelbar darauf folgte das Unter⸗ 
nehmen von Schill; Scharnhorft hatte an demſelben nicht nur keinen 
Antheil, er hatte ſogar, und zwar bereits vor der Petersburger Reiſe, 
dem Könige angezeigt, daß von dem unbeſonnenen Hufaren- Major 
Compromittirungen zu beforgen ftünden; dennoch hatte er Grund zu 
der Annahme, daß der König ihm deſſen That mit zur Laſt lege ?). 
Zwiſchen Prinz Auguft und Scharnhorſt beitand ein gutes, ja freund» 


1) Der König an Beyme, Königsberg 27. April; Cabinets-Befehl an den- 
felben, Königsberg 28. April. 

2) Pertz, Gneifenau 1, 534. Bol. das Smmediat-Schreiben Scharnhorfts, 
Königsberg 13. December 1808: „An den Major Grafen Chafot Habe ich vor 
mehreren Tagen geichrieben, daß die Nachrichten von Berlin von Fermentationen 
im Innern redeten; daß ſo etwas, auch der kleinſte Exxeß, Em. Maj. jegigen 
politiichen Berhältniffen jehr nachtheilig und von großen Folgen fein könnte; 
da Ew. Maj. zu feiner Wachſamkeit und Klugheit ein großes Zutrauen hätten 
und deswegen feine bejonderen BorfichtSmaßregeln getroffen hätten.“ 
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ihaftlihes Verhältniß 1); als nun der Prinz von feinen Benrühungen, 
buch eine Geſammterklärung der angefehenften Militär⸗ und Civil- 
Beamten den König zur Kriegserflärung an Frankreich zu bewegen, 
nicht abließ, was lag. näher als daß der König mißtrauifch wurde 
auch gegen die Freunde bes Prinzen? Die ſcharfe Zurechtweifung, 
welde er feinem Better zu Theil werben ließ), galt im Grunde 
doch deffen ganzer Partei. Darin daß der König gleichzeitig den Ent- 
Ihluß ankündigte, den Oberft-Lieutenant Halte in das Allgemeine 
Kriegs-Departement zu berufen, ſah Scharnhorſt nad feinen eigenen 
Worten eine Quelle von Unannehmlichleiten, die feine ſchwache 
Sefundheit nicht zu ertragen vermöge: denn Hafe war ein Gegner 
der neuen Einrichtungen; er bat alfo den König, ihn von der Leitung 
bes Allgemeinen Kriegs- Departements zu entbinden?). Ausdrücklich 
ftellte er fi dem Könige für jede andere Stelle zur Verfügung, doch 
fürdtete fein vertranter Yreund Clauſewitz, daß bald der erften Bitte 
eine zweite folgen würde: die um GEntlaffung aus dem preußiichen 
Dienfte. In der That, nichts ſchien näher zu liegen. Bon den 
Freunden war Grolman bereits fort; Ende April hatte er das ewige 
Berathen fatt gehabt und war dahin gezogen, wo die Schwerter 
Hangen; Gneiſenau ſchickte ſich an, desgleihen zu thun: ganz zu ge 
fchweigen von den jüngeren Waffengenofien, die unter Deftreichs 
Fahnen für die deutſche Freiheit kämpften. Es mag Scharnborft 
ſchwer genug geworden ſein, ihnen nicht zu folgen; aber er blieb 
ſeinem einmal geſaßten Vorſatz9) getreu: er ließ ſich ſogar bewegen, 
Chef des Allgemeinen Kriegs⸗Departements zu bleiben, obwohl Hake 

1) VBgl. S. 224. 

2) Cabinets⸗Schreiben an den Prinzen Auguſt, Königsberg 23. Mai und 
I. Juni. In erſterem Heißt es u. a.: „Ich kann Ihnen über dieſe Demarche 
Mein Mißfallen um ſo weniger bergen, als Ich von Denenſelben als Prinz 
von Geblüte zu erwarten berechtigt bin, daß Sie andern in dem Gehorſam gegen 
den Willen und die Beichlüffe der Regierung mit gutem Beifpiel vorgehen follten. 
Bei der Ueberficht ded Ganzen muß Ich am beften willen, was für Maßneb- 
mungen zum Wohl des Staates erforderlich find, und es bedarf zu deren Er- 
greifung feiner Aufforderung Meiner Unterthanen.“ 


2) Smmediat-Schreiben, Königsberg 26. Mai. 
*) Bol. ©. 8. 
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wirklich Grolmans Nachfolger wurde. Immerhin war das alte Ver⸗ 
trauensverhältniß zu dem Könige geſtört. Es kam Hinzu, daß feine 
angegriffene Geſundheit ländlichen Aufenthalt nöthig machte: er zog 
nach dem benachbarten Aweiden; zu einer Zeit, wo tägliche und ſtünd⸗ 
liche Einwirkung auf den Monarchen nöthig geweſen wäre, kam der 
Führer der preußiſchen Kriegspartei nur drei Mal wöchentlich in die 
Stadt. 

Mit neuen Hoffnungen wurbe die „gute Partei” — ber König 
jelbft enthielt ihr, wie Claufewit einmal ftolz bemerkt, diefen Namen 
mt vor — dur die Siegesnachricht von Aſpern erfüllt: „Sie hat 
mir,” ſchrieb Scharnhorft an Göken!), „neue Lebenskraft gegeben.“ 
Hatte man bei Preußiſch Eylau noch fragen dürfen, wem der Sieg 
zugefallen fei, jetzt war der Corſe unzweifelhaft überwunden. Wieber 
jauchzten die Herzen im deutſchen Norden auf, wieber ſchien bas 
Yindnig zwiſchen Preußen und Deftreih in nädfte Näbe gerüdt. 
Nur um 30000 Mann bat Blücher den König: mit denen getraute 
er fi alle Franzoſen aus dem Lande zu jagen; aber Preußen müffe 
zu einem Entſchluſſe kommen; noch wollte er den Zauderern eine 
Heine Yrift geben: „Drbnet es fi dann nicht, jo gehe ih und ver- 
wende meine Kräfte, bie ich noch habe, zum Beſten meines bedrängten 
deutſchen Baterlandes: trage Feſſeln wer da will, ih nicht!“ ) Da 
boten auch Scharnhorſt und Gneiſenau noch ein Mal alle Künfte ver 
Beredfamkeit auf, um den König fortzureißen. „Wenn Ew. Majeftät," 
fo riefen fie ihm in einer gemeinfamen Denkſchrift zu, „noch länger 
unbeſtimmt in dem Entſchluſſe bleiben, den die Nothwendigkeit und 
die Sicherheit und die Ehre Ihrer Krone gleich laut fordern, jo find 
nr zwei Fälle möglid. Entweder fliegt oder unterliegt Oeſtreich. 
Sm dem erften alle würden Ew. Majeftät die Demüthigung er- 
fahren, Ihre verlorenen Provinzen als ein Almofen aus den Händen 
von Deftreich zurüdzuerhalten, oder in dem zweiten, weit fchredlicheren 
Falle das entehrende Schickſal haben, Ihre Armee wie die Miliz 

1) Königsberg 2. Mai (verfchrieben für „2. Juni“). 


2, An Götzen, Stargard 14. Juni (bei Bert, Gneifenau 1, 499, mit dem 
falſchen Datum „14. Mai”). 
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einer Reichsſtadt ſelbſt ohne Widerſtand entwaffnet zu jehen und fich 
unbedingt dem brüdendften Joche unterwerfen zu müſſen.“) 

Es war vergebens. Als ob dem franzöfifhen Katfer auch feine 
Niederlagen zu Statten fommen follten, die Schladt des 21. und 
22. Mai wirkte in doppeltem Sinne unheilvoll für die deutſche Sache. 
Bet mäßigem Geſchick hätte Erzherzog Karl es in der Hand gehabt, 
die auf die Lobau zurüdgemworfene franzöfiihe Armee zu vernichten; 
daß er den Sieg fo ſchlecht ausnutzte, beftärkte Friedrich Wilhelm in 
feiner geringen Meinung von den militärifhen Talenten der öſtrei⸗ 
chiſchen Feldherren. Sodann aber: die Ueberhebung der Hofburg er- 
bielt durch den Sieg neue Nahrung. 

Der Mitte Mai gefaßte Entihluß des preußifhen Königs war 
auf doppeltem Wege zur Kenntniß der Öftreihiihen Staatsmänner 
gelangt: mündlich durch den Prinzen von Dranien, den Schwager des 
Königs, der am 15. Mai Königsherg verlaffen hatte und am 29. im 
öſtreichiſchen Hauptquartier eintraf, ſchriftlich durch Baron Weſſenberg, 
der in Berlin die Verhandlungen mit dem preußiſchen Miniſter Goltz 
begonnen hatte. Es war natürlich, daß der Prinz, der unter dem 
perſönlichen Eindrucke der kriegeriſchen Umgebungen des Königs ge- 
ſtanden und ſchwerlich die endgültige Faſſung der Inſtruction für 
Goltz zu Geſicht bekommen hatte, den Entſchluß des Königs in leb⸗ 
bafteren Farben jchilderte als Sole, der an den Wortlaut der im 
legten Augenblick nicht unerheblich abgeſchwächten Anweifung gebunden 
war: ein Widerſpruch, an dem dann die Deftreiher mit Recht An- 
jtoß nahmen. Unbilliges aber verlangte doch auch die Urkunde nicht, 
nad der Golg ſich richten follte, und wenn biefer die pecuniären 
und militärifhen Forderungen feines Monarchen dahin formulirte ?), 
daß er die unentgeltliche Weberlafjung von 20 bis 30 Tauſend Ge⸗ 
wehren nebft anderen nöthigen Waffen, eine noch näher zu beſtim⸗ 
mende Zahl von Pferden, außerdem bis zum Eingange der englifchen 
Subfidien einen baaren Vorſchuß von einer Million Thalern begehre, 


1) Bericht von Steigentefh, Königsberg 17. Juni, mitgetheilt von A. Stern 
in der Hiftorifchen Zeitichrift 44, 212. 
2) Vorichlag zu einer Note für den Herm Baron v. Wefienberg; o. D. 
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jo war dies wahrlih für einen Staat von 11000 Quabratmeilen 
und 23 Millionen Einwohnern kein übermenſchliches Anfinnen. Wären 
aber die Wünfche Preußens auch viel höher gegangen, wären fie ganz 
unbillig gewefen: Oeſtreich hätte fie in feinem eigenen Intereſſe er- 
füllen, es bätte um jeden Preis den König beim Worte nehmen 
müflen; wie die Dinge lagen, war es das einzige Mittel, ihn von 
der ruſſiſchen Allianz loszureißen und damit Norddeutſchland für 
Defireich zu gewinnen. Statt deffen lehnte der öftreichifche Minifter 
Stadion die Erörterung der politiſchen Vorſchläge Preußens ab und 
bevollmächtigte Weſſenberg nur zu ganz allgemeinen Zuficherungen; 
Geld, Waffen und Pferde verfagte er, auf den Beifland Englands 
vertröftend, welches ficder nicht verfehlen werde, aus feinen Helgoländer 
Borrath zu fpenden!). Gleichzeitig entſchloß er ſich zu einem Schritte, 
der fhwerlih aus einer anderen Abficht hervorgegangen ift als der, 
Preußen bloßzuftellen und zum Anfchluffe zu zwingen. Oberſt Steigen- 
tefh, ein geborener Norddeutſcher, erhielt den Befehl, nah Königs⸗ 
berg zu geben, fi dort in voller Uniform dem Könige vorzuftellen 
und mit ihm die Einzelheiten ver militäriſchen Mitwirkung Preußens 
zu verabreden. Er nahm ein Schreiben von Kaifer Franz mit, welches 
zwar die Thatfache, daß der König gewiſſe Vorbebingungen geftellt 
hatte, nicht ganz überging, aber die Miene annahm, als ſeien fie durch 
die neuen Snftructionen für Weffenderg erfüllt worden. Und wie 
in der Sache, fo vergriff man fih auch in der Perſon: Steigenteſch 
war von einem ftarten Seldftgefühl erfüllt und ſah ben Staat, 
welchen er gewinnen follte, ziemlich geringihätig an. Freilich, auch 
die feurigfte Beredſamkeit und die geſchmeidigſte Höflichkeit hätte ven 
König nicht mehr zu bemeiftern vermodt. Soeben noch war er in 
jeinem Syſteme des Abwartens beftärkt worden durch die Nachricht, 
daß die franzöſiſche Beſatzung in Stettin vermehrt fei und unter 
General Kellermanns Befehl ein Eorps in der Nähe von Erfurt 
zuſammengezogen werde. Er beforgte, daß dieſes vereint mit ben 
weſtfäliſchen, holländiſchen und bäntihen Truppen Berlin und bie 


1) Weflenbergs Note an Goltz, Berlin 15. Juni. 
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kaum geräumten preußiihen Provinzen aufs neue befeßen werde, umd 
er war entſchloſſen, alles zu unterlaffen, was den Franzoſen zu einer 
ſolchen Maßregel den Vorwand geben könne. Die Senbung des öft- 
reichiſchen Oberften war geicheitert, ebe er feine Beglaubigung über- 
reiht Hatte. Am 15. Juni war er in Königsberg eingetroffen, am 
16. forderten der franzöflihe Conſul Elerembault und der ruſſiſche 
Nefident Dubril auf Grund der beſtehenden Verträge, daß ihnen bie 
Anträge deifelden mitgetheilt würden, am 18. wurde er erfucht, feine 
Adreife zu bejchleunigen. Mit Recht fand er den Schläffel zu diefem 
Geſuche in den Worten des Könige: Dadurch foll mich Rußland 
fennen lernen, wie treu ich meinen DBerpflichtungen bin, daß ich 
auch nicht den Schein einer anderen Berbinbung ohne diefe Macht 
haben will.” 

Während dergeftalt der preußiſche König und der öjtreichifche 
Heerführer die Entſcheidung über das Schickſal ihrer Staaten, ber 
eine von der Freundſchaft des Zaren, der andere von dem Feldherren⸗ 
talente Napoleons erwarteten, trat zum Schmerze der Patrioten in 
den militäriſchen Verhältniſſen ein Umſchwung ein, welder die Be 
weggrände für bie Neutralitätspolitit Friedrich Wilhelms verftärken 
mußte. Dem Scharfblide Scharndorfts entging es nicht, daß die Lage 
der Deftreiher fih von Tag zu Tage verſchlechterte. Zwölf Tage 
nachdem die Nachricht von Afpern in Königsberg eingetroffen war, 
überreichte er dem Könige ein Gutachten, das von ber VBorausfegung 
ausging, daß das von Preußen nicht unterftükte Deftreih über kurz 
ober lang unterliegen und dann Frankreich fich gegen Preußen wenden 
würde: alfo müfle man Billau und Kolberg ſicher zu ftellen fuchen. 
Etwas fpäter, als Steigenteih in Königsberg weilte, erklärte er feinen 
Eollegen im Staats-Minifterium: wenn er vor dem Ausbruche bes 
Krieges der Meinung gewefen, Preußen jet im Stande, eine bebeu- 
tende Armee in Norddeutſchland aufzuftellen, jo halte er dies jetzt 
für ein Wageftüd, und in kurzer Zeit werde es ganz unmöglich fein. 
Nicht alle Minifter faben die Lage fo ungünftig an, namentlich nicht 
der Großlanzler Beyme, welcher, feine Ankläger von ehemals beſchä⸗ 
mend, von Monat zu Monat eifriger in der Parteinahme gegen 
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Frankreich geworden war. Eine Armee wie bie öftreichiſche — jo 
äußerte er fi, als gerade die Nachricht von der zweiten Befreiung 
Tirol angelommen war —, bie nad fchweren Niederlagen dem 
Feinde wieder die Spike biete und ihn ſchlage, müſſe Vertrauen ein» 
flößen; umgekehrt fei die Stärke Napoleons dur den verlorenen 
Glauben an feine Unüberwinblichleit geſunken. „Wenn nun eite 
preußifche Armee auch nur von 30000 Mann den Deftreihern an 
der Donau zu Hülfe eilte, follte diefe nicht die Beſiegung bes fran- 
zöſiſchen Heeres entſcheiden und vollenden können?“1) 

Hiernach konnte es faſt ſcheinen, als ſei Scharnhorſt, der dieſe 
Erklärung hervorgerufen hatte, zur Friedenspartei übergegangen. Auf 
das beſtimmteſte verwahrte er ſich dagegen?): er babe nicht behauptet, 
daß Preußen jet Teinen Krieg mehr anfangen könne, jondern daß ber 
Aufſchub des Entſchluſſes der militäriihen Ausführung von Tag zu 
Tage mehr Hinderniffe in den Weg lege. Wenn feine Eollegen ben 
Wunſch geäußert Hatten, dem Könige einen Plan über die Ausführung 
ber ARüftungen vorzulegen, fo verſprach er ſich davon geringen Erfolg: 
e3 werde bei dem Souverän nicht Vertrauen auf einen glüdlichen 
Erfolg, fondern neue Bedenken erweden. Ganz unmöglich fei es, 
über die erſten Operationen etwas im Voraus zu beftinmten; fie 
hingen von den im Augenblicke des Losſchlagens obwaltenden Ver⸗ 
hältniffen ab. Wer könne 3. B. vorher willen, ob Danzig, Stettin 
und Glogau nad) zwei oder drei Wochen noch durch Ueberrumpelung zu 
nehnen feien? „Entwürfe zu Zufammenziehungen der Truppen und 
zu Operationen im Voraus zu machen, wärde num falſche Anfichten 
vom Kriege verrathen.” Das Widtigfte fei ein Bündniß mit Eng- 
land, welches Waffen, Munition und Geld verſchaffe; hiervon hänge 
die Aufftellung ber preußiſchen Streitkräfte großentheils ab. Zu 
diefem Bündniß aber könne der König nur durch die gefammte Lage 
des Staates, nit durch militäriſche Einzelheiten bewogen werben. 
nenn wir nicht aus dieſem Geſichtspunkte Seiner Majeftät bie Sache 

1) Immedint-Beriht von Scharnhorst, Königsberg 12. Suni. Scharnhorſt 


an dad Staats-Pinifterium, 17. uni. Aufzeihnung von Beyme, 18. Juni. 
N) An das Staats-Minifterium, 24. Juni. 
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barftellen, fo ſchlagen wir nad meiner Anfiht einen falſchen Weg 
ein.“ 

Zu diefem neuen Sturme auf fein Herz gab nun der König 
ſelbſt Beranlaffung. In dem legten Drittel des uni kam aus Peters- 
burg die Nachricht, daß wirklich ein ruſſiſches Heer in Galizien ein- 
gefallen fei?). Andererſeits meldete Minifter Goltz“), daß er mit 
Weflenberg handelseins geworben. Begreifliher Weife hatte der preu⸗ 
Hilde Staatsmann an den öſtreichiſchen Vorſchlägen manderlei aus 
zuſetzen gefunden, fehlieglich aber, nachdem fein Partner ihm zu Liebe 
das Eine und das Andere geändert, fi einverftanden erflärt; in 
warmen Worten empfahl er dem Könige die Annahme derſelben und 
die unverzügliche Abſendung eines Offizier in das öſtreichiſche Haupt- 
quartier. Wieder hielt Friedrich Wilhelm zunächſt ſchriftliche Zwie⸗ 
ſprache mit fich felber?); dann forderte er das Gutachten feiner Räthe: 
am 15. Juli wurde es ihm erftattet*). 

Selten find die Meinungsverfciedenheiten, die den König von 
feinen Miniftern trennten, fo ſcharf und Har gegenüber getreten wie 
damals. Welch ein Schaufpiel: dieſer abfolute König, umgeben 
von lauter Räthen feiner Wahl, die, ſehr verſchieden von einander, 
doch wie Ein Mann ifrem Herrn gegenübertreten. Sie find fi 
der Uebereinſtimmung mit den königlichen Prinzen bewußt und halten 
fid verpflichtet, die Meinung der Nation zum‘ Ausdruck zu bringen. 
Sleichzeitig aber find fie durchdrungen von der Madtfülle und ver 
Selbftverantwortlichteit des Monarchen; fie können nicht Worte genug 
finden, um biefer Stimmung Ausdrud zu geben. Sie rufen dem 
Könige zu: nur feine eigene Weberzeugung Tünne die zu ergreifende 
Partie beftimmen; jede fremde, durch künſtliche Ueberredung veran- 
laßte oder beförberte Ueberzeugung werde Schiffbruch leiden, wie durch 


1) Immediat⸗Bericht des Kammerherrn v. Schladen, Petersburg 1./13. Zuni. 

2) Ammediat-Bericht, Berlin 18. Juni. 

3) Eigenhändige Aufzeihnung vom 24. Juni. 

9) Es trägt die Unterfchriften von Nagler (welcher Golg vertrat), Alten- 
ftein, Dohna, Beyme und Scharnhorſt, hatte aber auch die Billigung von Lottum, 
Kneſebeck und Schäler gefunden. Lebterer, preußiicher Gejandter in Petersburg, 
war auf Urlaub in Königsberg. 
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unzählige Erfahrungen, vielleicht auch durch die neuefte, in der Ge- 
Ihichte des Vaterlandes beftätigt werde. Sie betheuern, daß fie alle 
Maßregeln und Entſchlüſſe, fo lange fie nicht aus des Königs Seele 
ſelbſt Hervorgegangen feien und von ihm ſelbſt mit Eifer, innigem 
Gefühle und Wunſche gewollt und bebarrlih verfolgt würden, für 
Bald, fehlerhaft und unglüdlih Halten. Sie beſchwören den König 
in der feierlichſten Weife, unter Anrufung der Vorfehung, der Aus- 
führung feines Willens alles unterzuordnen und alles, was demfelben 
widerſtrebt, ohne Rüdfiht zu entfernen. Um fo freier können fie 

ihre Meinımg jagen, und wahrlih, fie halten nit mit ihr zurüd. 
| Friedrich Wilhelm war entichloffen, den Ausgang der nächſten 
Schlacht abzuwarten; feine Berather wollten fofortige Erklärung. Er 
hielt ſich nicht gebumden durch die bisherigen Verhandlungen mit 
Oeftreich und wollte nur, falls jene Schlacht günftig ausfalle, auf 
deſſen Seite treten und felbft dann erft nach Vollendung der eigenen 
Rüftung; fie hielten es für Ehrenſache, vor der Schlacht Deftreih zu 
Hülfe zu kommen. Er hielt die Ueberlegenheit der phufifhen und 
namentlich der geiftigen Mittel Napoleons für fo groß, daß auch ver- 
ent Preußen und Deftreih ihm nicht die Spitze bieten könnten; fie 
glaubten an eine Befiegung des Kaifers. Er glaubte, daß die Ueber- 
windung Deftreihs nicht nothwendig Preußens Untergang zur Folge 
haben werde; fie hielten ihn, falls Napoleon fiegte, für gewiß. Er 
hoffte, daß im Falle der äußerſten Noth Kaifer Alerander ihn [hüten 
werde; fie fahen im Zaren einen Ausbund von Treuloſigkeit und 
Schwäche. Der König verjhloß ſich nicht gegen die Möglichkeit, daß 
er abermals einen Theil feiner Provinzen, vielleiht bis zur Ober, 
werde abtreten müfjen, aber er war der Meinung, daß eine noch fo 
Heine politifde Exiſtenz beifer fei als feine Eriftenz; feine Räthe 
ſahen in der „partiellen Erhaltung” einen langfameren, ſchmachvolleren, 
qualvolleren Untergang und belannten freimüthig, daß fie eine gänz- 
lide Länderberaubung der Dynaſtie für vorzüglicher hielten als bie 
allmählihe Abtretung einer Provinz nah der anderen. Hierin trat, 
wenn wir von dem perſönlichen und pſychologiſchen Momente abjehen, 
der tiefite Beweggrund der mit einander Streitenden zu Tage. Der 
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König vertrat das preußiſche Staatsintereffe als ſolches, Losgelöft von 
jeber Rückſicht auf Deutfhland und auf das Intereſſe der abend- 
ländiſchen Völkergemeinſchaft; feine Räthe waren mehr Deutſche als 
Preußen. In eben den Tagen, da die preußiſchen Minifter dem Könige 
ihr Gutachten überreihten, rief voller Ingrimm der an Preußens 
Schilderhebung verzweifelnde Freiherr vom Stein!): „Preußen wird 
unbebauert und ohne Nachruhm untergehen, und man wird es für 
ein Glüc halten, daß eine Macht, die durch ihren Ehrgeiz anfangs 
Europa erfhüttert, nachher durch ihr Zripotiren beunruhigt, die feine 
Pfliht weder gegen fih noch gegen den europätfchen Staatenbund er 
füllt Hat, zu fein aufhöre.“ 

Da Friedrich Wilhelm nicht in jedem alle auf die Waffen- 
erhebung verzichten wollte, fo fügte das Miniſterium feinem Berichte 
eine von Scharmborft verfaßte Denkſchrift „Ueber die militärifchen 
Anordnungen und die aufzuftellenden Streitmittel beim Ausbruche 
eines Krieges” bei?). 

Die Cadres des preußiſchen Heeres waren damals, adgefehen 
von den Pionnieren, ſämmtlich aufgeftellt, die Etats derfelben, wenig⸗ 
jtens was die Menfhen betraf, mit wenigen Ausnahmen vollzäblig. 
In der Bildung begriffen waren noch das an Stelle des Schillſchen 
Regiments errichtete Brandenburgifhe Ulanen-Negiment, das Teichte 
Bataillon des Negiments Garde zu Fuß und die Leib-Ulanen-Schwa- 
dron; fonft fehlten bei der Infanterie, der Cavallerie und den Gar⸗ 
nifon-Compagnien etwa 450 Plann?). Etwas weiter zurüd war 
die Artillerie, namentlih in Schlefien, wo noch im Auguft zwei 


1) Troppau 12. Juli. Der Brief ift wahrfcheinlid an Götzen gerichtet. 

* Im Folgenden find außerdem benugt zwei Berichte der Rüſtungs⸗ 
Commiffion vom 21. und 27. uni (die einzigen, welche erhalten find) und der 
am 20. Juni durch Mujor Rau) dem Chef des Allgemeinen Kriegs = Departe: 
ments überreichte „Exrtruct aus den monatliden Rapporten ſämmtlicher in Bri- 
gaden eingetheilten königlich preußiſchen Truppen nach ihrer effectiven Stärfe 
pro Mai 1809". S. aud) Balentinis Schreiben an den Erzherzog Karl, Wol: 
fersdorf 5. Juni. 

2) Bei der Infanterie 245, bei der Cavallerie 164, bei den Garniſon⸗ 
truppen 52 Mann. 
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Drittel der Fuß-Artillerie Feine Uniformen hatten"), als fehlend 
wurden in ben Liſten etwa 500 Mann?) bezeihnet. Beträchtlicher 
war der Mangel an Pferden’); die meiften Schwabronen Hatten nur 
110 Stüd, 15 weniger als fie nad) der September-Convention haben 
durften. Dagegen hatte die Armee faft gar keine Beurlaubten *), 
umd mehr als ausreihend wurden alle Mancos durch die 4000 Ueber . 
zähligen ausgegliden, welde Graf Götzen in Schlefien zur Fahne be- 
rufen hatte. Da auch die in Königsberg ftehenden Garden einige 
hundert Dann und einzelne Weiter-Negimenter bis zu 90 Mann 
über den Etat eingeftellt hatten, jo überſchritt die Armee die ver- 
tragsmäßige Stärfe bereits um mehrere taufend Dann. 

Die Rüftungs-Kommilfion flug nun zunächſt vor, die Ver⸗ 
mehrung ber infanterie- Compagnien auf 188, der Garnifon-Com- 
pagnien auf 170 Mann überall, wo fie noch nicht erfolgt war, zu 
bewirken und die am Etat fehlenden Eavallerie-Pferde zu laufen: es 
tennzeichnet die jammervolle Lage des Staates, daß hervorgehoben 
wird, diefe Maßregel werde „große, mindeitens 70000 Thaler be 
tragende Koften” erfordern. Sodann wollte die Commiſſion mit den 
Manövern, die bisher aus Erſparungsrückſichten unterblieben waren, 
beginnen). Die Truppen follten erft in enge Quartiere rüden und 
jede Waffe für fih üben laſſen; nach einigen Wochen follte die ganze 
Brigade biwaliren oder lagern, den Felbdienft üben und mit allen 
Waffen manövriren. Nur fo, meinte die Commiffion, würden Offi- 
jiere und Mannſchaften fi an die Beichwerlichleiten des Krieges 
und an das Feldleben gewöhnen; fie hielt dieſe Maßregel für fo 
dringend, daß fie diejelbe auf die Gefahr Hin empfahl, dadurd die 
Schwierigkeiten der Mobilmahung zu vermehren. 

In jedem Falle aber verſprach Scharnhorſt, fobald nur die 

1) Scherbening 2, 18. Hierauf beziehen ſich die Klagen des Königs gegen- 
über Steigentefh (a. a. O. S. 209). 

2, 453 bei der Artillerie, 58 bei den in Königsberg jtehenden Bontonnier- 
Compagnien. 

2) Es fehlten 1283. 


% Nur 868 Dann. 
8) Bgl. S. 1656. 227, 
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Augmentation vorher eingezogen, die Armee in zehn Tagen mobil 
zu maden; ihre Vereinigung wollte er in weiteren 25 oder 28 Tagen 
bewirken, je nachdem die Elbe oder die Dber!) zum Aufmarihe ge 
wählt würden. Es waren 38419 Dann, die er für diefe erfte Auf- 
ftellung beftinmmte; der Heft der vorhandenen Truppen follte zunächſt 
im Lande bleiben. 

Denn aud dies Mal follten die Streitlräfte Preußens nach der 
Anfiht ihres Organifators fi keineswegs auf die Feld⸗Armee be- 
ſchränken. Der Verluſt an ausgebildeten Soldaten, den der preußifde 
Staat durch den Tilfiter Frieden erlitten hatte, ftand nicht in geradem 
Verhältnig zu der Bevülferungszahl der abgetretenen Landfchaften. 
Hannover hatte gar feine, die fränkiſchen und die weitfäliihen Provinzen 
hatten wenige, die polnifhen nicht übermäßig viele Cantons gehabt; 
weit überwiegend war die Laſt des Kriegsdienftes auf die alten Landes⸗ 
theile gefallen. Die Zahl der entlaffenen Soldaten war bier fchon 
jeit dem Tilfiter Frieden beträhtlih und fie war foeben noch ver- 
mehrt worden dur die aus Frankreich zurüdgelehrten Kriegsgefan- 
genen?); es gab Megimenter, die mehr al8 1000 Soldaten aufge 
Löfter Truppentheile in ihrem Kanton batten, das Leib-Regiment Hatte 
deren nabezu 6000°). So weit fie fih zum Felddienſte eigneten, 
noch nicht über 40 Jahre alt waren, noch fein bedeutendes Grund⸗ 
ſtück beſaßen oder nit fon in einem Amte ftanden, wollte Scharn- 
horft fie, zujammmen mit den Gantoniften zwiſchen 20 und 25 Jahren, 
zur Bildung einer Reſerve⸗Armee verwenden, welche faft eben fo ſtark 
wie die Feld⸗Armee werben follte. Jedes Feld⸗Bataillon follte ein 
Nejerve» Bataillon, das Leib⸗Regiment jedoch für fih eine Brigade 
von 7 Bataillonen aufftellen. Jedes Cavallerie - Regiment follte, 
wegen des Mangels an Pferden, zunähft nur eine Schwabron für 
die Nejerve-Armee bilden, aus den übrig bleibenden Cavalleriften 

1) In Iegterem Falle dachte er an Kroſſen als Sammelpunkt. 

2) Nah dem Smmediat- Berichte des General-Majors Lützow, Berlin 
18. Januar 1809, befanden fi damals noch in Frankreich 300 Offiziere, 14873 
Unteroffiziere und Gemeine. Vgl. S. 268. 


2) Das 1. Pommerſche AInfanterie-Regiment 1275, das Kolbergjche 1030, 
das Leib-Regiment 5841, das 1. Weſtpreußiſche Dragoner-Regiment 1089. 
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witrde jede Brigade ein unberittenes Cavallerie- Bataillon erhalten 
haben, das, mit Carabinern ausgerüftet, fo Lange zu Fuß dienen follte, 
bis die Umftände es möglih machten, ibm Pferde zu geben. Da 
mit einiger Sicherheit anzunehmen war, daß beim Beginn des Krieges 
das preußiſche Heer ftarken Zulauf aus ben Nachbarländern haben 
werde, ſchlug die Räftungs-Commiffion vor, neben ben Reſerve⸗Bri⸗ 
gaden fogleich die Rahmen zu einer Anzahl von Bataillonen aufzuftellen, 
welche alle diefe Freiwilligen anzunehmen hätten: weber an Offizieren 
noch an Unteroffizieren war Mangel zu beforgen, da die dem Staate 
verbliebenen Provinzen den abgetretenen die Erercirmeifter faft aus⸗ 
ſchließlich geftellt Hatten”). In jeder Provinz follte das Yormations- 
geihäft einem Brigabier „mit einer ausgedehnten Vollmacht, aber 
auch mit aller Berantwortlicleit” übertragen werden: „nur dann,” 
erflärte die Commiffion, „wenn dieſe Stellen ohne Rüdfiht auf den 
durch Dienftzeit erworbenen Rang an talentvolle und energiihe Männer 
gegeben werben, kann der Staat fi gegründete Hoffnung auf die 
Nejerve machen. Ihm werben ſämmtliche Streitmittel der Pro- 
vinz untergeorbnet. Er erhält das Recht, die inactiven Offiziere für 
die Anftellung auszuwählen und, wenn fie e8 an Eifer fehlen Yaffen, 
ſogleich wieder in den Ruheſtand zu verfegen; ebenfo die von ben 
Regimentern gegebenen activen Offiziere zurückzuſchicken, falls fie. jich 
nit zu dem höheren ihnen anvertrauten Poſten eigneten. Zur Er- 
leihterung feiner Geſchäfte und zur Erhöhung feiner Machtbefugniſſe 
wird eine ber franzöſiſchen Gendarmerie ähnliche Einrihtung gefchaffen, 
werden die Negiments-Cantons durch Provincial⸗Cantons erſetzt. 

Sollte man nun aber vor den Schranken des Canton⸗Reglements 
Halt machen? Scharnhorſt war nit der Meinung. 

Anfangs uni, in den Tagen da die Siegesnachricht von Afpern 
alfe deutſchen Herzen höher ſchlagen ließ, hatte der Neformator des 
preußiſchen Heeres den König zur Einfegung einer Commiſſion be- 
wogen, welche die Frage entjcheiden follte, ob und wie die allgemeine 
Eonfeription — die Verheißung des 3. Auguft 1808*) — einzuführen 

1) Bol. S. 156. 


7) Bol. ©. 9. 
Lehmann, Scharnhorft LI. 19 
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jet. Sn der Commiffion hatten die Reformer die Mehrheit; auf ber 
einen Seite ftanden Scharnhorft, Boyen, Schön und Nibhentrop ”), 
auf der anderen Lottum und Boguslawski*); General Maffenbacdh?) 
nahm eine vermittelnde Stellung ein. Die Beratfungen währten 
bis Ende des Monats; endlih am 1. Juli überreichte die Commiſſion 
dem Monarden ihr Gutachten‘), und dieſes ging dahin: die Ein⸗ 
führung eines allgemeinen Heerbannes — das Wort Confcriptton 
wird als fremd und wegen feines gehäffigen Nebenfinnes verworfen?) 
— ſei nicht allein rathſam, fondern dringend nothwendig, nicht ſowohl 
wegen der von Ihm zu erwartenden Verftärkung ver Armee als wegen 
der moraliihen Wirkung: der Werth jedes Soldaten müſſe durch vie 
Weberzeugung erhöht werden, daß, wenn von der Erfüllung der erften 
Pfliht gegen König und Vaterland die Rede fei, weder Auſehen mod 
bie größte Summe Geldes berechtigen könne, ein müßiger Zuſchauer 
zu fein. In ber Erörterung biejer Forderung treten noch ein Mal 
alle die Beweggründe und Zufammenhänge zu Tage, die wir früher 
kennen lernten. Die Erinnerung an die große That der franzöfifchen 
Revolution; es wird der Eingang des erften franzöfilden Conſcriptions⸗ 
Geſetzes angeführt‘). Die grundſätzliche Feindſchaft gegen Napoleon: 

9 Bgl. S. 60 und 211. 

2) Oberſt Boguslamsli war ein Schützling des berufenen Maſſenbach. 
Dieſer Hatte ihn 1804 an Stelle von Scharnhorſt in den General⸗Quartier⸗ 
meifter-Stab bringen wollen. 

8, Bol. ©. 10. 

0) Der von der Commiſſion verfaßte Geſetzentwurf iſt nicht erhalten. Den 
Einwendungen, welche Boguslawsli machte (Smmediat = Bericht, Königsberg 
20. Zuli), entnimmt man, daß er eine dreijährige Dienftzeit feſtſetzte. 

5) Es ſei, „Durch die Menge Unterfchleife, welche in Frankreich bei der 
Eonfeription vorgehen und durch das dort erlaubte NRemplacement, welches den 
gebildeten Armen gegen den ımcultivirten Reichen erbittern muß, in ganz Europa 
in einen üblen Ruf gekommen“. Auch andere Bezeichnungen werben ver: 
worfen. „Santon-Eimriätung jegt Abgrenzung, Verbindlichkeiten gegen ein be 
ftimmtes Corps voraus und würde, den durch die bisherige Abſonderung ber 
einzelnen Provinzen von einander genährten Geift, wo ber Schlefier den Märker und 
diefer den Breußen in gewiſſer Art wie einen Ausländer betrachtet, nur erhalten. 
Landwehr, Aufgebot bezeichnet mehr, als der Heerbann leiften ſoll, und feßt 
ihon einen wirflihen Sriegeszuftand voraus”. 

*) Tout Frangais est soldat et se doit & la defense de 1a patrie. , 
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es wird betont, daß der franzöfiſche Kaifer die Bewohner eines an- 
gegriffenen Landes regelmäßig vor ber Betheiligung am Kampfe 
warne. Die Rosfagung von der friberictanifhen Staätskunſt, welche 
bier den Wünſchen des Landesfeindes geradezu entgegenkam, indem 
fie die Meinung begünftigte, daß der Feind bes Vaterlandes nur ber 
Feind bes Militärs des Vaterlandes fei: es wirb an bie Verordnung 
des Jahres 1786 erinnert, welche der überwältigenden Mehrzahl der 
Landeseinwohner den Befitz des Schiekgewehres unterſagte). Ein 
größerer Gegenſatz zwiſchen biefer Entwaffnung der Nation und dem 
Wunſche der preußifchen Meformpartei, daß jeder Hausbefiger Waffen 
führen möge*), war kaum denkbar; es ift ſchwer nicht an Ironie zu 
denken, wenn jetzt die Scharndorft und Genoffen ſich jenes Geſetz aus 
dem Beftreben bes Herrenftandes erklärten, in feinem Sagdvergnügen 
ungeftört zu bleiben. Endlich fehlt e8 auch nit an Beziehungen auf 
den bürgerlichen Theil der Reform; die Befehle des Königs, die guts⸗ 
herrliche Polizeigewalt aufzuheben oder doch zu beichränfen und bie 


Lorsque la patrie est declar&e en danger, tous les Francais sont appeles 
& sa defense. 

4) Bublicandum des General-Directoriums, Berlin 23. März 1786 (im 
Novum Corp. Constitut. Pruss.-Brandenburg. 8, 61): „St. K. M. Willens⸗ 
meinung und Befehl gemäß follen weder die Bauern und bäuerliden Einſaſſen 
cuf dem platten Lande noch die Bürger in ſolchen Mediat⸗ und anderen Heinen 
Städten, wo diejelben nicht auf die Wache ziehen und folche beſetzen müffen, 
Schießgewehre haben und beiten.” Demzufolge ergeht der Befehl, „daß alle 
bäuerfiche Unterthanen auf dem platten Lande und die Bürger in den erwähnten 
Städten ſich der Schießgewehre, welche fie befigen, innerhalb 6 Wochen a dato 
publicationis entledigen müſſen und derjenige, bei dem nad) Ablauf dieſer 
Friſt Schießgewehr gefunden wird, als wornad) fleißige Bifitationen angejtellet 
werden follen, nicht nur deſſen Confiscation, fondern auch überdies empfindliche 
Leibezitrafe zu gemwärtigen hat.” Gabinets-Befehl an das General-Directioriumt, 
Potsdam 23. März 1784: „S. K. M. haben bereits die Ordre geftellet, daß das 
Gouvernement .... bei den gemeinen Leuten... . nach Gewehren vifitiren umd 
alles, was fich bei ihnen findet, an Biftolen, Flinten und dergleichen Gemehren 
wegnehmen laſſen follen; denn dergleichen Bolt bat kein Gewehr nöthig, um 
damit Schaden und Unglüd anzurichten.“ Gabinet3-Befehl an die Kriegs- und 
Domänen-Rammer zu Magdeburg, Potsdam 8. März 1786: „Da es liberdem 
auch nicht einmal erlaubt ift, daß die Bauern Gewehre Haben follen“ u. ſ. w. 

2, Bel. S. 19. 
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Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit abzufchaffen, waren ergangen!), aber noch 
nicht ausgeführt, die Commiffion bemerkte, daß e8 ſehr gut fein würde, 
wenn dies gefchehe, da der Heerbann Gleichheit der Verpflichtung 
gegen die höchfſte Gewalt in dllen Dingen vorausfeke, die zu den 
Majeſtäts⸗Rechten gehörten. Völlig Mar über das, was fie wollten, 
rietben die Reformer dem Könige, auf feine Einwendung zu hören, 
die etwa von Seiten der bisher Erimirten kommen wilrbe: „Die 
Erimirten find in Beziehung auf Landesvertheidigung "jet als nicht 
eriftirend zu betrachten, ihre diesfälligen Wünſche haben daher feinen 
Werth, und jede andere Aüdficht fcheint uns weichen zu müſſen, fo- 
bald von der Baterlandsvertheivigung die Rebe ift.“ 

War der allgemeine Heerbann geſetzlich verkündet, fo follte er 
auf boppelte Weiſe Wirklichkeit werben. 

Alle jungen begüterten Leute der Nation follten aufgefordert werden, 
bei den „Volontär⸗Jägern“, deren jedes Infanterie⸗Regiment eine Com⸗ 
pagnie, jedes Cavallerie⸗Regiment eine Schwabron bildet, Dienfte zu 
nehbmen?). Wer hierzu im Stande ift, fi aber in biefem Augen 
blide der Noth nicht meldet, wird für die Zulunft von jedem Staats 
amte ausgefloffen. Die VBolontärs müſſen fih Waffen und Equi⸗ 
pirung, bei der Gavallerie auch das Pferd mitbringen; fie erhalten 
feinen Sold, aber Natural-Verpflegung und Fourage; fie werben nidt 
in der Linte, fondern nur zum leichten Dienfte gebraudt; fie wählen 
ſich ihre Unteroffiziere und die etwa noch fehlenden Offiziere?) ſelber; 
fie bleiben cantonfrei und erhalten nad Beendigung des Krieges ben 
Abſchied. Aus den Nichtbegüterten aber wirb eine Miliz gebildet, 
in welcher jeder, der die Waffen tragen Tann, bis zu einem gewiſſen 
Lebensalter zu dienen verpflichtet ift*). 


1) Bol. Baflewig, Kurmark Brandenburg während der Jahre 1809 und 
1810 ©. 680. 

* Bol. ©. 247. 

2) Den Stamm ber Volontär-Wbtheilungen follten freiwillig fich meldende 
Offiziere bilden. 

“) Der befonbere Bericht der Rüftungs- Commiffion über die Miliz, den 
Scharnhorſt am 15. Juli ankündigte, ift, wenn überhaupt erftattet, nicht er- 
halten. 
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Die Stärke der Rejerve-Armee veranſchlagte Scharnhorft auf 
38735 Streiter. Hierzu 8400 Dann Yeftungs-Befakungen, 42 Com⸗ 
pagnien und 18 Schwadronen Volontär⸗Jäger; endlich die vielen Zehn- 
taufende der Miliz: wie weit ließ dieſes Vorhaben alles Hinter fich, 
was einft Montesquien und Friedrich II. für möglich gehalten hatten!). 

Dank den unermüblihen Bemühungen Scharnhorfts und feiner 
Freunde?) war jet fo viel Feldgeſchütz vorhanden, daß jede Bri- 
gäbe, ſowohl bei ber ftehenden wie bet ber Reſerve⸗Armee, mit zwei 
Batterien verjehben und auferbem jeder der beiden Armeen eine 
Batterie Zmwölfpfünder gegeben werden Ionnte: in Summa 208 Ge⸗ 
ſchũtze, d. h. verhältnigmäßig eben fo viel wie damals das franzöfiiche 
und das öſtreichiſche Heer hatte. Auch an Munition war vor ber 
Hand weder bei der Infanterie noch bei der Artillerie Mangel. „m 
Berlauf des Feldzugs,“ bemerkt Scharnhorft, „wird man freilich dar- 
anf Bedacht nehmen müfjen, den Abgang duch fremde Hülfsmittel 
zu erſetzen.“ Bedenklicher ftand es mit den Infanterie» Gewehren, 
welche im Falle einer fofortigen Mobilmachung nicht einmal für vie 
ganze Reſerve⸗Armee ausreihten. Doch Tonnte Scharnhorft in Aus- 
fiht ftellen, daß in 24 Tagen jede Compagnie der Reſerve⸗Armee 
100 gute Gewehre haben würde, den Neft der Mannſchaften (im 
Ganzen 10846 Mann) flug er vor vorläufig entweder mit ben 
noch vorhandenen ſchlechteren Gewehren oder mit Bilen zu bewaffnen. 
Für die Infanterie ber Miltz waren zunädft gar keine Feuerwaffen 
vorhanden: gerade wegen diefes Mangels Hatte er von Anfang an 
jo jehr auf ein Bündniß mit England gebrungen. Doch verzweifelte 
er nit. Sein Lehrer, Graf Wilhelm, Hatte ber Pile den Vorzug 
vor allen anderen Waffen gegeben), und er felbft hielt eg wenigſtens 
noch nicht für ganz ausgemacht, ob es nicht vortheilhafter fein werde, 
bei jeder Zruppenabtheilung einzelne Haufen zu haben, bie nur buch 
ihren gejchlofjenen Angriff wirkten und denen jeder Vorwand zu feiern 
benommen fei. Ferner fehlte es an Degen und Säbeln; doch hatte 

1) Bol. S. 70f. 


9 Bol. S. 228 ff. 
Bgl. Theil 1, 51. 
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dies weniger zu bedeuten: ſchlimmſten Falls konnte die ganze Miliz⸗ 
Savallerie mit Piken bewaffnet werden. Da Scharnhorſt in der 
Ausftattung des Reiters mit zwei Piftolen oder mit Carabiner und 
Piftole eine Art Ueberfluß ſah, fo konnte er, bei Beſchränkung jedes 
Mannes auf Eine Piftole, die ganze Neiterei der Miliz mit einem 
Heinen Feuergewehr ausftatten. Endlich reichten au die Uniform- 
ſtücke nicht aus, nicht einmal zur Belleidung der Neferve-Armee. Die 
Teld-Eompagnien follten daher mit ihren alten Mänteln marſchiren 
und die neuen zur erften Einkleivung der Reſerve⸗ Eompagnien ad» 
geben, um „diefen doch einigermaßen übereinftimmende Bekleidung 
zu geben.” *) 

Seinen Grundfägen getreu, unterließ es Scharnborft, Betrad- 
tungen über die künftigen Operationen anzuftellen. Nur Eine Aus 
nahme madte er, indem er vorſchlug, daß die Feld⸗Armee vor dem 
Veberfhreiten der Landesgrenze einen Weberrumpelungsverfuch gegen 
die von den Franzoſen befeßten Feſtungen machen folle, er rechnete 
babei auf den Beiftand der Bürger, welde, wie er hoffte, diefe Ge⸗ 
legenheit zu einem Aufftande bemuben würden. Mißlinge der Ver⸗ 
ſuch, fo müſſe die Feld⸗Armee die Feſtungen eng einfließen, bis fie 
von der Rejerve-Armee abgelöft werde; dieſe gewöhne ſich bergeftalt 
an den Krieg Schließlich tritt die Miliz an die Stelle der Reſerve⸗ 
Armee, damit auch letztere für die Operationen int Felde verfügbar 
wird. 

Da es einen Kampf auf Leben und Tod galt, fo follte eim 
Prinz bes Löniglihen Haufes das Commando über bie operirende 
Armee übernehmen, nachher, wenn dieſe erit auf 50 bis 60 Taufend 
Dann angewachfen, der König felbft. Unter dem Prinzen, meinte 
Scharnhorſt, könne Blücher als erfter General angeftellt werden; von 
alien höheren Offizieren babe er die größte Achtung ſowohl bei ber 
Nation wie beim Militär, und verdiene fie auch: feiner habe bie 
Entfchloffenheit und den Muth gezeigt wie er. Die mechanifchen 


— 





1) Scharnhorſt an Götzen, Königsberg 15. Auguft: „Wo es an Mon 
tirungen fehlt, giebt man Mäntel von Leinen oder Tuch, Pantalons von un⸗ 
gebleichten Leinen, kurze Kamaſchen von denfelben und Mützen von Tuch.“ 
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Gefchäfte im Hauptquartier follten in Einer Hand vereinigt werben; 
fider Hatte Scharnborft diefen ruhmloſen und verantwortungspollen 
Boften für ſich ſelbſt Heftimmt. 

Alſo der geniale Schöpfer des neuen preußiſchen Kriegsftantes. 
Ob er nad den Erfahrungen des Jahres 1808 große Hoffnung ge⸗ 
hegt hat, feine Ideen verwirklicht zu ſehen? Friedrich Wilhelm ftand 
ihnen jetzt faft noch frember gegenüber als damals. Es ift wohl 
jelten ein Monarch in diefem Maße von ber Weberlegenbeit des 
Gegners, der Verderbtheit feines Volles, der Unfähigkeit feiner Räthe 
und Feldberren überzeugt geweſen. Zum britten Male verwarf er 
die allgemeine Wehrpflicht. Auf diefen Entfhluß ift unzweifelhaft 
von dem größten Einfluß geweien eine Eingabe der pommerfchen 
Landftände 1), welche durch ihre Oppofition den engen Zuſammenhang 
zwifchen allen Theilen der neuen Gefekgebung eben fo deutlich be- 
Iumdeten wie die Urheber der letzteren buch ihre Fürſprache. Die 
pommerſchen Adlichen hatten die Abſchaffung der Erbunterthänigfeit 
als einen Eingriff in das Privat⸗Eigenthum denuncirt und das Geſuch 
geſtellt, die zu erwartenden böſen Folgen durch verbeſſerte Geſinde⸗ 
Ordnungen abzuwenden. Sie hatten um Beibehaltung der Patri⸗ 
monial-&erihtsbarleit gebeten als eines woblerworbenen, unveräußer- 
lichen, von der Krone feierlich zugefiherten Rechts der adliden Güter, 
gegen welches nur Geiftesverwandte eines Rouſſeau losziehen könnten. 
Sie Hatten den mißtrauifhen Wunſch geäußert, die neue reichsſtän⸗ 
diſche Verfafſung vor ihrer Veröffentlihung kennen zu lernen, damit 
fie in ber Lage wären, ihre abweichenden Anfichten „zur Prüfung 
und Remedur“ vorzulegen. Sie hatten endlih auf das beftigfte ſich 
die allgemeine Confcription verbeten. Sei fie nicht ein Refultat des 
franzöfiiden Schwindels von Freiheit und Gleichheit? In jedem 
Staate, der größer fei als die Älteften griechiſchen Republiken, fei fie 

1) Smmediat-Eingabe der vor= und Binterpommerjchen Landftände, Stettin 
2. März 1809, gezeichnet von: Graf Blankenſee, zwei v. Podewils, v. Krauſe, 
v. Borde, zwei v. Köller, zwei v. Dewitz, v. Schöning, v. d. Gablentz, zwei 
v. Zaftrow, v. Oſten, v. Ploetz, v. Müller, v. Kleift [mahrfcheinlich der ehemalige 
General» Abjutant, Scharnhorft3 Gegner], v. Sanden, drei dv. Bonin, vd. Putt- 
famer, dv. Hagen. 
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eben jo unmöglih wie „Freiheit und Gleichheit”. Ihre nothwendige 
Folge würde die Vernichtung bes Erbadels fein, diefer zuverläffigen 
Stüte des Thrones, weldher durch fie feines letzten Vorzuges beraubt 
werde. Mit Nahdrud hatten fie fih auf die adelsfreundliche Ge⸗ 
finnung Friedrichs des Großen berufen, im Sinne bes fridericiani- 
hen Syftems hatten fie auch nicht unterlafien, bie Hoffnung auf 
Vermehrung des baaren Geldes zu erweden, die dadurch entftehen 
werde, daß reihe Einwohner der ARheindunds-Staaten, um der Eon» 
feription zu entgehen, fih in Preußen niederließen. Weber dieſes 
Geſuch Hatte der König Beſchluß gefaßt in ven verhängnißvollen April 
tagen, da er ohnehin der Bejorgniß lebte, daß fein Thron ins Wanken 
geratben fet: an dem Tage, da Schill aus Berlin zog, ertbeilte er 
ben pommerſchen Ständen eine wohlmollende Antwort); namentlich 
erflärte er, ihre Wünſche wegen ber Gonfcription gern berüdkfichtigen 
zu wollen. Dies Verſprechen begann er jegt einzuldjen: abermals 
Yieß er das ihm vorgelegte Wehrpflichts- Gefek unausgeführt. Bon 
allen Vorſchlägen des Minifteriums und ber Rüſtungs⸗Commiſſion 
genehmigte er nur diejenigen, welde einer Fortſetzung feiner Neu- 
tralitäts-Bolitik keinen Abbruch thaten: die Truppen-Webungen und 
eine theilmweife Aufhebung der Schranken, die bisher die Negiments- 
Cantons von einander getrennt hatten ?). 

Mittlerweile Hatten die kriegeriſchen Ereigniffe eine Wendung 
genommen, durch welche Heißblütigen der endlide Sieg Oeftreichs 
wahrſcheinlich wurde. Von ihrer Gebtrgsfefte aus unternahmen bie 
Tiroler Streifzüge nad Spalten wie nad Baiern; ihrem Beiſpiele 
nadeifernd hatten ſich auch die Vorarlberger erhoben, die Fremden 
verjagt und fuchten Würtemberg und Baden heim; in Sachen und 
Franken hatten fi die Deftreicher behauptet, General Junot nad 
Amberg, König Jerome nah Erfurt zurüdgeiworfen. Als fich endlich 
bas Gerücht verbreitete, die Engländer feten an der Elbe und Weſer 
gelandet, meinten die preußifchen Generäle in Pommern, Blücher umd 
Bülow, nicht anders als daß die Stunde der Erlöfung gefchlagen 


1) Sabinet3-Refolution, Königsberg 28. April. 
*) Vgl. S. 202. Ueber die Uebungen |. Scherbening 2, 288 ff. 
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habe. Ste entjandten Major Loffau, um fi mit den Engländern, 
Graf Arnim-Boigenburg und Hauptmann Stälpnagel, um fih mit 
dem Führer der Oberfhleftfhen Brigade, dem Grafen Götzen, zu 
verftändbigen: dieſer follte fein Urtheil abgeben über ein Vorhaben, 
dns „die Rettung des Ganzen” bezwecke. Sie wagten es nicht, ihre 
Borfhaft dem Papiere anzuvertrauen; kein Zweifel, daß fie das Bei- 


ſpiel Schills zu befolgen entſchloſſen waren: fie wollten losſchlagen: 


wenn der König eimwilligte, mit ihm; wenn nicht, ohne ihn. „Ich 


bin frei geboren,” ſchrieb Blücher, „und muß auch fo fterben.“ 1) 


Da Tamen bie Schredenstunden von der großen Schlacht, welche 
Erzherzog Karl bei Wagram verloren, und dem Waffenftillftande, den 
er wenige Tage fpäter mit Napoleon geſchloſſen. Der Eindrud, den 
fie auf die Patrioten machten, ift nicht zu beſchreiben. Wer könnte 
auch heute, nach fo vielen feitvem eingetretenen Weltumwälzungen, 
ohne die tieffte Bewegung bie Blätter betrachten, auf denen in der 
Nacht vom 20. zum 21. Juli die preußifcden Minifter, der eine dem 
Schmerze, der andere dem Zorne Über den neuen furchtbaren Schick⸗ 
ſalsſchlag Ausdruck gegeben Haben. Zuerft Altenftein: „Man muß bei 
jolden Ereigniffen den ganzen Glauben an die Vorfehung aufbieten, 
um nicht unruhig zu werden und den Muth ganz zu verlieren.” Dann 
Merander Dohna: „Die niederbeugende Nachricht von dem eingegan- 
genen Waffenftiliftande macht die Ergreifung eines entſcheidenden Ent- 
fhluffes jetst wohl dringender wie jemals.” Hierauf Beyme, in 
ftolzem Idealismus den Waffenftiliftand preifend, weil er Preußen 
Gelegenheit gebe, feine Unterlaffungsfünden wieder gut zu machen: 
„Wir Hatten durch unſere fchwanlende Politik es mit jevermann ver- 
dorben; alles, felbft der duch die Standhaftigleit im Unglüd anno 
1806 und 1807 erworbene Ruhm war wieder verloren. Auf ein 
Mal blidt uns der Himmel freundlih an und zeigt uns einen ehren- 


vollen Ausweg. Da Oeftreich jest im Unglüde ift, Können wir mit 


1) Bülow an Götzen, Stargarb 16. Kuli; Ehafot an Götzen, Freienwalde 
20. Zuli. Vgl. Beer, zehn Jahre öſtreichiſcher Politik S. 425; Lebensbilder 
aus den Befreiungskriegen 2, 56. 58. Die Briefe Blüchers bei Berk, Gneiſenau 
1, 500 und 696 find vom 18. bezw. 19. Juli. 


+‘ 
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Ehren wieder defien Partei ergreifen und feinen geſunkenen Muth 
wieber beleben. Wie nad der Schlacht von Aufterlig ift jet wiederum 
Preußen die Ehre angeboten, der Retter und Befreier von Europa 
zu werben. Gelänge es nicht, fo erwilrbe es wenigftens im Unter- 
gange einen unvergängliden Ruhm, ftatt daß es jonft höchſt wahr- 
ſcheinlich mit Schimpf und Schande verſinkt.“ Endlich Nagler: Ich 
theile vorſtehende Anſicht Seiner Excellenz des Herrn Großkanzlers 
von ganzer Seele. Allein während man unſerer Unentſchloſſenheit 
und Verſchloſſenheit, wo nicht gar Falſchheit, mit ſchwerem Zadel, 
Hohn und vielleiht Fluch von allen Seiten nachfolgen zu laſſen fi 
berehtigt Halten wird, glauben Seine Majeftät unfer allergnädigfter 
Herr, daß nur fremder Unverftand und Verblendung die jegige Lage 
herbeigeführt babe und auf uns feine Schuld hafte. Schleunige, ge 
Heime Sendung geeigneter Männer erftens in das öſtreichiſche Haupt- 
quartier und von da zu Kaiſer Franz, zweitens des Herrn v. Schüler 
nach Petersburg, halte ich für das einzige treffende Mittel, nota bene 
bei feitem Entſchluß zum Kampf auf Leben und Tod. Dazu wird 
man fi nicht entjchließen, deshalb halte ih den Untergang mit 
Schmach und Fluch für unvermeidlih.” Wenn fo diejenigen em- 
pfanden, welde doch erft Schritt für Schritt auf die Seite Scham 
horſts Hinübergetreten waren, wie tief mag er felbft betroffen geweſen 
fein. Ein eifriger Gefinmungsgenoffe, ber’ ihn in biefen Tagen fah, 
glaubte zu bemerken, daß feine Geiſteskräfte gelitten Hätten. 

Der König, gegen den ſich der geheime und ver offene roll 
diefer Männer kehrte, ſah in der Nieberlage der Oeſtreicher eine Be 
ftätigung feiner peſſimiſtiſchen Anſichten und eine Nechtfertigung feiner 
Neutralitätspolitit!), Auch die Nachricht vom Waffenftiliftand regte 
ihn zunächft nicht fonderlih auf; unter einen Brief an den Zaren 
ſchrieb er die Worte: „Möchte der Waffenftillftand einen Zuftand der 
Dinge herbeiführen, der auch die Leiden meiner armen Untertbanen 
beendete.” Bald aber trat er aus diefer abwartenden Haltung heraus. 


1) Unbatirte Denkfchrift, zivtfchen dem 17. und 20. Juli verfaßt. Die erite - 
Nachricht von den Ereignifien an der Donau Hatte man in Königsberg am 
17. Juli. 
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Soeben war Kneſebeck von dem Kriegsihauplate zurädgelehrt, wohin 
ihn fein Gönner Graf Golg Ende April, als an zuverläſſigen Nach⸗ 
rigten Mangel war, gefandt hatte. Er verfiherte dem Könige!), 
daß nach feiner Kenntniß der Verhältniffe und Perfonen der Waffen- 
ftillftand nicht militäriſche, fondern politiicde Gründe habe; daß er die 
Folge einer Verftimmung der öſtreichiſchen Staatsmänner und Feld⸗ 
berren über Preußens Zögern, Rußlands Zweideutigkeit, Englands 
Kargheit fei; daß, wenn Preußen nit unverzüglih Beiſtand leifte, 
es die Koften des Friedens tragen werbe: deshalb möge der König 
nicht zaudern, einen Geſandten mit unbedingter Vollmacht ins öſtrei⸗ 
chiſche Hauptquartier zu ſchicken. Es war im Grunde derſelbe Vor⸗ 
ſchlag, welden das Minifterium bereits gemacht hatte, aber er kam 
jest von einem Manne, der den Vorzug größerer Sachkunde zu ber 
figen und, eigenem Belenntniffe ſowie frembem Zeugniſſe zufolge, 
gänzlih von dem für Friedrich Wilhelm fo unleidlichen Factions⸗ 
und Schwindelgeifte frei zu fein ſchien. Da bas Miniſterium, mit 
befonderem Nachdrucke Scharnhorſt, ſich völlig einverftanden erklärte?), 
fo gab auch der König feinen Widerjpru auf. Kneſebeck felbft wurde 
in das öftreichiſche Kriegslager gefandt und erhielt die Vollmacht, fo- 
bald Grund zu der Vermuthung fei, daß Deftreih die Feindſeligkeiten 
fortfegen werde, den Beitritt und die volle Mitwirkung Preußens 
unter möglichft günftigen Bebingungen zu verfprechen. 

So ſchien denn in zwölfter Stumbe bie Politik Preußens eine 
entſchieden kriegerifhe Wendung zu nehmen Es fchien nur fo. Es 
war amt 24. Juli wie es am 15. Mai gewefen war: ber König gab 
dem einftimmigen Wunſche feiner Umgebung nad, gegen feine Ueber⸗ 
jeugung, mit tief innerlichem Widerftreben. Wenn Kneſebeck in dem 
von ihm ſelbſt aufgeſetzten Entwurfe feiner Inftruction die Kriegs⸗ 


—— — 





1) Immediat-Schreiben und Denkichrift, Königsberg 21. Juli. Ein Theil 
der auf die Sendung Snefebeds bezüglichen Actenftüde ift nad) ben von der 
Familie zurüdbehaltenen Wbichriften, deren Zuverläffigleit jedoch vieles zu wũn⸗ 
ſchen übrig läßt, veröffentlicht worden in der Schrift: „Eine diplomatifche Tri- 
logie aus dem Leben K. %. v. d. Kneſebeck, bearbeitet durch Eugen v. d. Knejebed“ 
(Berlin 1879). 

2) Immediat-Beridht, Königsberg 21. Juli. 
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bereitfhaft der Preußen auf den 1. September zugejagt batte, fo 
machte der König") die Claufel: „infofern ein fpäterer Termin nicht 
‚ohne großen Nachtheil zu verabreden ift.” Aus dem Briefe an Kaiſer 
Franz, den Kneſebeck im alle des Friedensſchluſſes übergeben follte, 
ftrih der König die Stellen heraus, welde an vie Annäberungsver- 
ſuche beider Mächte erinnerten. Er fügte, ebenfalls für den all des 
Friedens, ein Schreiben an Napoleon bei, weldjes diefen bat, ſich 
der Zeiten zu erinnern, da Frankreich an Preußen einen nüglichen 
Bundesgenoſſen gehabt babe. Unter die Neinfchrift der Inſtruction 
feines Gefanbten ſchrieb er die Worte: „Sollte bei Ankunft des 
Oberſten der Wiederausbruch der Feindſeligkeiten bereits befchloffen 
fein, fo bat er ſich über den Beftimmten Beitritt Preußens noch nicht 
pofitiv einzulaffen.” Wohin die Neigungen des Königs gingen, das 
drängte fi auch Fernerſtehenden mit überwältigender Gewißheit auf. 
Der Geheime Legations-Rath Lecoq, der vom Minifter Goltz nad 
Königsberg geihidt worden war, nahm von bort den Einbrud mit, 
baß ber König feine Zuſtimmung wahrſcheinlich in der ftillen Hoff 
nung gegeben habe, „daß Kneſebeck den Frieden entweder bereit ge- 
ichloffen oder jo weit vorbereitet finden würde, daß an feine Wieder 
eröffmung der Feindſeligkeiten weiter zu denken jet“, und ver Miniſter 
ſelbſt war verfucht, in diefe Wünſche und Hoffnungen des Königs ein 
zuftimmen: nicht weil er feine eigene Ueberzeugung geändert hätte, fon- 
bern weil er bei der Sinnesart des Königs glaubte fürchten zu müſſen, 
daß die Erfüllung der Deftreih gegenüber eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen entweber ganz unterbliebe oder doch nur mangelhaft erfolge‘). 

Die weitere Entwidelung verlief, wie hiernach zu erwarten mar. 
Am 29. Juli, fünf Tage nachdem Kneſebeck Königsberg verlaffen, 
fünfzehn Tage bevor fein erfter Bericht eintraf, ließ der König feinem 
Petersburger Geſandten ſchreiben: da der Friede bevorftehe, werde 
er gut thun, dem franzöſiſchen Botſchafter günftig für Preußen zu 


2) Nicht eigenhändig. Daß ed auf fein Geheiß geſchah, ergiebt ſich einfach 
daraus, dab unter feinen Räthen niemand war, dem man joldje Abſchwächungen 
zutrauen könnte. 

*, Goltz an Kneſebeck, Berlin 9. September. 





Belorgniß vor einem Weberfalle Napoleons. 301 


ſtimmen. Am 31. Juli erflärte er feinem auswärtigen Minifter: 
e3 fei gegen alle Erwartung, daß Preußen in einen Krieg verwidelt 
werde. Am 1. September ſchrieb er demfelben: er fet fehr geneigt 
zu glauben, daß Deftreich Frieden fehließen werde, und wirklich habe 
es nichts Beſſeres zu thun, falls nit etwa Rußland fein Syftem 
gänzlich ändere oder wenigjtens eine wohlwollende Neutralität zeige: 
dies aber fei durchaus nicht wahrſcheinlich Am 8. September äußerte 
er bie Abficht, einen Unterhändler an Napoleon zu fehiden mit einem 
Briefe wie-ihn Snefebe! mitgenommen hatte. Den Vorfchlag, welchen 
leßterer, in der Ueberzeugung daß Deftreich wieder losſchlagen werde, 
machte, die preußiſchen Truppen bereits jet in Schleften zuſammen⸗ 
zuziehen, lehnte er wiederholt auf das beftimmttefte ab. 

Wenn troßdem die friegerifhen Vorbereitungen in Preußen nicht 
gänzlich unterbrochen wurden, jo hatte dies feinen Grund in der Be» 
ſorgniß vor einem Weberfalle Napoleons. Der Batte noch Teinen der 
Briefe beantwortet, in denen Friedrich Wilhelm ihm die Unerſchwing⸗ 
lichleit der Contribution vorgeftellt. Je Länger dieſes Schweigen 
dauerte, deito unbeimlidher wurde es; wie, wenn es bie Ruhe vor 
dem Sturme war und ber Radebürftende, nachdem er fi mit Deft- 
reich vertragen — vielleicht auch ſchon vorher — über die erft vor 
wenigen Monaten geräumten Provinzen berfiel? Der Waffenftillftand 
von Znaim hatte die Franzoſen im Beſitze der Stellungen gelafien, 
welche ihnen nach der Wagramer Schlacht zugefallen waren; fie jtanden 
im Brünner Kreife, nicht weiter als zehn Meilen von Neiße und 
Glatz entfernt: in drei Märchen konnten fie vor den Thoren dieſer 
Feſtungen jein. Auf der anderen, der nörbliden Seite von Ober- 
Schleſien lagerten die Polen, nad dem Rückzuge des Erzherzogs 
Ferdinand wieder Herren in ihrem Herzogthum, nur vier Meilen 
von der preußiſchen Kanonengießerei in Gleiwitz. Nun zog fi bie 
öftreichifche Hauptarmee nad Ungarn; in Böhmen und Mähren blieb 
nur ein abgefondertes Korps, welches entfernt nicht ausreichte, um 
den Franzoſen die Spite zu bieten, war die Beforgniß ungegründet, 
daß diefe die Gunſt der Lage zu einem Handftreiche gegen bie ſchle⸗ 
ſiſchen, im Jahre 1807 fo glorreich vertheidigten Feſtungen benuten 
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würden? Scharnhorft erwirkte eine Erweiterung der feinem Freunde 
Böen bereits ertheilten?) Befugniffe; für den Fall eines feindlichen 
Einbruchs wurden ihm alle in Schleften ftehenden Truppen?) unter 
georbnet, und er erhielt bie Vollmacht, „alle Mittel, welche zur Ver⸗ 
mehrung ber Truppen, der Lebensbebärfniffe in den Feſtungen und 
der Streitlräfte überhaupt fi darbieten, herbeizufchaffen” °). 

Nah einiger Zeit erſchienen diefe doch mir auf die Provinz 
Schleſien berechneten Beftimmungen nicht ausreichend; der König ent- 
ſchloß fih, die Manöprirzeit zu verlängern‘). Das erfäiwerte zwar 
für den Fall eines Krieges die Mobilmachung, gewährte aber den 
Vortheil, daß die Truppen in den Lagern, die fie gerade bezogen 
hatten, vereinigt blieben, ohne daß den Franzoſen Anlaß zu Be: 
ſchwerden gegeben wurde: ein Gefihtspuntt, welchen ver König gegen- 
über feinem Iriegseifrigen auswärtigen Minifter mit befonderem Nad- 
druck geltend machte. Darüber war die Hälfte des Septembers ver- 
ſtrichen, und no immer war bie geoße Frage, ob Oeſtreich den 
Krieg fortfegen werde, unentfhieden. Die Unruhe nnd die Bitter. 
feit des Königs wuchs; je widerwilliger er in die Sendung Kneſebecks 
gewilligt hatte, defto ftärfer war fein Groll gegen diejenigen, welde 
ihm dazu gerathen®). Auf feine Räthe warf er die Schuld ber gegen- 
wärtigen gefährlihen Lage; nad feiner Weberzeugung, erllärte ex, 
hätte Preußen feit dem Tilſiter Frieden niemals ein anderes Suftem 
haben follen als das einer engen Verbindung mit Rußland und 
Frankreich: nur die Vorftellungen feiner Minister Hätten ihn davon 
abgebracht. Jetzt fei man ja freilich auf Gnade und Ungnabe Kneſebed 
übergeben, der ſich eben jo fanatifirt zeige wie Die anderen; man müſſe 

1) Val. ©. 248. 

* Außer feiner (der Oberichlefiihen) Brigade dad Zweite Weſtpreußiſche 
Anfanterie- Regiment, das Schleſiſche Ulanen- Regiment und das Oſtpreußiſche 
Jäger-Bataillon. 

9 Götzen an Scharnhorſt, Glatz 9. Auguft und Eckersdorf 13. Auguſt. 
Scharnhorſt an Götzen, Königsberg 15. und 17. Auguſt. Cabinets⸗-Befehl an 
Götzen, Königsberg 16. Auguſt. 

*) Cabinets⸗Befehl an Miniſter Goltz, Königsberg 1. September. 


5) Entwurf zu einem Erlafie an Minifter Golg, mit Randbemerkungen 
des Königs: unbatirt, nicht lange nach dem 16. September geichrieben. 
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das Ergebniß feiner Sendung abwarten: denn was einmal verſprochen 
worden, folle gehalten werben, und man bärfe ſich nicht der Gefahr 
ausſetzen, doppelt Hloßgeftellt zu werden. ‘Dann aber, erörterte der 
König weiter, wolle er zu feinem Syſteme zurückkehren. Es werbe 
nützlich fein, fich ſchon jetzt darauf vorzubereiten und für den Fall des 
Friedens ein Glückwunſch⸗Schreiben an Napoleon, weldes auch eine 
Gebietsahtretung zur Erweiterung des Magbeburger Yeftungs-Rayons 
anbieten könne, bereit zu halten. Dan müſſe abwarten, ob ent- 
ſcheidende Erfolge der Widerſacher Napoleons Preußen gegen Frank⸗ 
reich unter die Waffen rufen ober ob Napoleon Preußen zu einem 
Kampfe auf Tod und Leben zwingen würde: fei es daß er unerbitt- 
ih auf der Adtragung der Kriegsſteuer zu dem feſtgeſetzten Zeitpunkte 
beftebe, fei es daß er. die Verfügung über das Heer fordere, fei es 
daß er die Zerftüdelung der Monarchie beanfpruche, jet es endlich 
dab er Miene made, feine Truppen von neuem in die preußiſchen 
Provinzen einzulagern. In allen diefen Fällen war der König da⸗ 
mals entichloffen, es auf das Weußerfte ankommen zu lafjen; das 
war e8, was ihn zu kriegeriſchen, feine Umgebung überraſchenden 
Aeußerungen veranlafte?). 

Daß es zu einem folden Verzweiflungstampfe kommen werde, 
war Anfangs October die Meinung weit und breit. Gneifenau, der 
fi vergebens bemüht hatte, die Streitkräfte Englands an die Küjte 
von Norddeutſchland zu leiten, ſchrieb aus London in die Heimath: 
„Für mich iſt nun Teines Bleibens mehr bier, und ich kehre zurüd, 
um meinem Herrn feinen letzten Kampf Tänpfen zu helfen. ‘Der 
alte Held an der Spike der pommerſchen Truppen, deſſen Hoffnung 
jo graufam durch den Waffenftillftand zeritört worben war, ſandte 
feinen Generalftabs-Chef zum Könige und ließ ihm fagen, fein Loos 
würde, wenn er fortfahre zu zaudern, das des Kurfürften von Heſſen 
fein: „Dein Rath,” fo berichtete er über diefe Sendung an Göten, 
„ft, zu den Waffen unfre und die ganze deutſche Nation aufzurufen, 
den vaterländiihen Boden zu vertheidigen, die Waffen nicht ebender 
niederzulegen, bis ein Voll, das uns unterjoden wolle, vom biefjei- 
u) Nagler an Kneſebeck, Königsberg 26. September. 
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tigen Rheinufer vertrieben fei: jeder Deutſche, der mit den Waffen 
wider ung getroffen werbe, habe den Tod verwirkt; ih weiß nicht, 
warum wir uns nicht den Tirolern und Spaniern gleich achten wollen. 
Ich unterlaffe nichts, um ben König zu bewegen, ſich mit feiner Armee 
und mit feinem Volke zu vereinigen, einen ehrenvollen Tod der Slla⸗ 
verei vorzuziehen: hilft alles nichts, fo gehe ich Über Land und Meer.“ 
Gerade fo Bülow, Blüchers Brigade-General: es leide Teinen Zweifel, 
daß Napoleon die Dynaftie Hohenzollern vernichten wolle; was ſei 
da zu thun? „Mit Ehren fallen, das heißt, fih fo lange wehren, 
wie e3 möglich ift und dann jenfeit des Meeres eine Freiftätte fuchen " 
Völlig einverftanden war der, an welden bie pommerſchen Generäle 
alfo ſchrieben, Graf Götzen; er war entſchloſſen, ſich felber ein ruhm⸗ 
volles Andenken, feinen Nahlommen ein gutes Beiſpiel zu hinter⸗ 
lafien. Die Stunde der Entſcheidung ſchien unmittelbar bevorzu- 
ſtehen; ſchon ſchrieb Nagler an Kneſebeck, er möge nah Königsberg 
zurücklommen, um Scharnborit zu erſetzen, der von feiner Krankheit 
noch nicht völlig bergeftellt fei und den Anforderungen, bie möglicher 
Weite die Zukunft ftelle, nicht gewachlen jein werde. Der aber ver- 
folgte mit wachſamen Augen den Gang der diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen. Er gewahrte, wie die Verftändigung zwiſchen Deftreich und 
Frankreich Fortſchritte machte; fie bebeutete auch nach feiner Lieber- 
zeugung für Preußen den Krieg. Nun machte der König, um Yranl- 
reich keinen Grund zu Beſchwerden zu geben, auch den Manövern 
ein Ende, ließ die Truppen in ihre Garnifonen zurückkehren: Scharn- 
horft gab fih den größten Beſorgniſſen Hin. „Der Krieg,” fchrieb 
er, „wird für uns wahrfcheinlider, und wir thun bier, als wenn 
wir davon nichts müßten. Wo wird dies binführen? Wir wieder 
bolen unfer Benehmen im Jahre 1806.” ) 

Indeſſen das Unerwartete geſchah, Napoleon machte feinen Frie⸗ 
ben mit Deftreih (14. October) und griff doch Preußen nicht an. 


1) Gneifenau an Götzen, London 1. October. Blücher an Götzen, Star 
gard 8. October. Bülow an Götzen, 0. D. Götzen an Blücher, Glatz 13. Oc⸗ 
tober. Nagler an Snejebed, Königöberg 26. September. Scharnhorſt (an 
Nagler), Königsberg 7. October. 
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Er wies das Schreiben, in welchem ihm Friedrich Wilhelm feine 
Glückwünſche darbrachte, nicht zurüd; nur beftand er darauf, daß ber 
König feinen Aufenthalt wieder in Berlin nehme: er werde an einen 
König von Preußen erft dann glauben, wenn er ihn in feiner Haupt- 
ſtadt wife Nichterfüllung diefes Verlangens wäre unter den ob- 
waltenden Verhältniſſen einer Kriegserklärung gleih gelommen; am 
15. December verließ ber preußifhe Monarch Königsberg. 

Ihm war!) fein Kriegs⸗Miniſter voraufgegangen. Mit welchen 
Empfindungen mag Scharnhorſt bie Provinz verlafien haben, in ber 
er nun drei Jahre feines Lebens zugebradt. Er war hierher ge 
kommen als Bote einer ruhmmollen Niederlage; bier hatte ihm ber 
Zag geleuchtet, da er dem gewaltigen unbezwungenen Kriegsfürften 
den Sieg entriß; hier hatte er das größte Werk feines Lebens be- 
gonmen und das Begonnene bis jest behauptet: aber unter wie viel 
Kämpfen, Zurüdjegungen und Kränkungen! Und was für Enttäu- 
dungen Hatte er im Laufe des letzten Jahres erlebt, den glänzenden 
Aufftieg, den Hägliden Niedergang der Hoffnungen auf die deutſche 
Freiheit; ſchwerer als zuvor ruhte daS Joch des fremden Tyrannen 
auf dem Baterlande. Kein Wunder, daß die Geſundheit des Leibes, 
der ben ungeftiliten Haß eines Hannibal barg, auf das tiefite er- 
ſchüttert war. Wir willen, welde Mühe fih England, der Hort ber 
abendländijhen Freiheit, ſeit Jahren gegeben, den großen Gegner 
Napoleons in fein Gemeinweſen aufzunehmen; kürzlich hatte es feine 
Anerbietungen in verlodender Geftalt wiederholt). Sollte er von 
ifnen Gebrauh mahen? Cr that es nicht. „Ich werde,” fchrieb er 

1) Am 12. December. 

2) David Dumdas, Commander in chief, an General Lord Harcourt, 
Horfe Guards 11. September; Lord Harcourt an den Herzog vom Cambridge, 
15. September 1809 (Ubjchriften im Nachlaſſe Scharnhorſts). Scharnhorſt follte 
Rachfolger de3 Generald Jarry als Inspector General of instruction at the 
Royal Military College werden, zunädjit mit einem Gehalte von 800 2, welches 
bei der Beförderung zum General= Lieutenant auf 1380 2 anwuchs. VBgl. das 
Schreiben des Oberften F. v. d. Deden an Scharnhorft, London 31. März 1813: 
„Die Ihnen fo lange bier offen gelafjene Stelle als Direrteur der Militär- 
Schulen ift erft vor drei Dionaten bejegt; fie länger offen zu halten war nicht 
möglich.“ 

Lehmann, Scharnhorſt IL, 20 
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an Schön, „meinen Weg, den ih nun einmal betreten babe, nodh 
nicht verlaffen, ich werde verfuchen, das militärifhe Gebäude zu voll- 
enden und es in dem Sturm, der ihm jet bevorfteht, zu erhalten; 
die Dankharkeit, die ih dem Könige fehuldig bin, mein Pflichtgefühl 
fordern diefe Aufopferung von mir.“ 

Nur in einer Beziehung hatte das letzte Jahr ihm reine Freuden 
gebradit: er fah feine Kinder, an denen er mit fo zärtlider Liebe 
hing, glüdlid. Seine Tochter Julie, die er hatte nah Oftpreußen 
kommen laſſen, gewann Herz und Hand des Grafen Friedrich Dohna, 
eines Zöglings der Berliner Offtzier-Alademie, der mit hoben Ehren 
Hauptmann im Generaljtabe geworden war. Seine beiden Söhne, 
welde Soldaten werden wollten, ſchickte er nad England; von Bier 
find fie bald darauf nah Spanien gegangen und haben in der eng- 
liſch⸗ deutſchen Legion tapfer gegen den geftritten, auf deſſen Bezwin⸗ 
gung Dichten und Trachten des Vaters gerichtet war. 

Ueber Kolberg, wo er die Feſtungswerke befitigte, und Treptow, 
wo er Grolman und Leo Lütow ſah, die nad) der Niederlage Deft- 
reichs gleichfalls das glückliche Inſelreich aufſuchten“), erreihte Scharn- 
horſt die Hauptftabt des preußifhen Staates. Am 23. December 
hielt der König feinen Einzug. Unter den Tauſenden, welde ihn 
begrüßten, war auch Ernſt Moriz Arndt, der feiner pommerſchen 
Heimath den Nüden gefehrt hatte. Seine Augen fuchten den General 
Scharndorft: fie fanden ihn, wie er blaß und verſchloſſenen Blickes, 
vornüber gebüct, fi von feinem Roſſe forttragen ließ. Er wußte, 
was geſchah; er wußte, daß es eine Art Gefangenſchaft war, in welche 
man fih begab. Vor fih das franzöfifhe Magdeburg; hinter ſich 
die franzöfifhen Oder⸗Feſtungen; das Land durchſchnitten von den 
Etappen-Straßen, auf denen die Franzoſen nad Belieben Hin und 
ber ziehen durften: wahrlid,- e8 beburfte wacher Augen, um fidh nicht 
überraſchen zu laſſen, und ftarker Arme, um mit Ehren zu fallen, 
wenn es zum Weußerften kam. 


1) Beiheft zum Militär-Wochenblatt October 1843 ©. 8. Aus Schleier: 
machers Leben 4, 171. 
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Yriedensmonate. 
1810. 


Was war das für eine Unterrebung, welde der franzöfifhe Kaiſer 
am 5. November 1809 in Fontainebleau mit dem preußiſchen General 
Krufemard, dem Veberbringer jenes Glückwunſchbriefes von Friedrich 
Wilhelm III., führte. Drohungen und Beleidigungen, Spottreden und 
Eynismen häufte er in buntem Wechfel auf den Monarden, ber 
während des zu Ende gegangenen Krieges fein Bundesgenoffe Hatte 
jein follen und der, wie er ſehr wohl wußte, nahe daran geweſen 
war, fih auf die Seite feiner Widerſacher zu ſchlagen. Wer, fragte 
er den Gefandten, regiere denn eigentli in Preußen? Sei es immer 
noch der da in Schlefien (er meinte Graf Göten) oder Schill oder 
Bluquaire? In Frankreich babe die Eanaille die Revolution gemacht, 
in Preußen fei die Armee drauf und dran geweſen e8 zu thun. 
Warum habe die Königin, die doch viel Geift befige!), den Dingen 
feine andere Wendung gegeben? yedenfalls möge der König nun 
den Grundſatz Friedrichs des Großen wieder zu Ehren bringen und 
die Vorgefegten für die Handlungen ihrer Untergebenen verantwort- 
lich maden; fonft werde er, der Kaifer, nad Berlin fommen und dort 
die Ordnung beritellen. Er habe zwar das Net, Preußen den Krieg 
zu erflären, werde es aber nicht thun; denn wozu? Etwa um in 
Preußen einen Sprofjen feiner Dynaftie einzufegen? Dabei würde 


1) Der Nichtswürdige bemerkte in diefem Zujammenhange: Dites-lui [dem 
fönige] que je I’ [die Königin] aime et que je l’estime. 
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er fein anderes Intereſſe haben als das, eine entartete Nation ſchneller 
zu regeneriren und ihr die für ihr Dafein erforderlide Kraft zu 
geben. Dder um das Königreih Weftfalen zu vergrößern? Er dächte 
nicht daran; denn wenn aud fein Bruder ihn nicht befriegen werde, 
fo würden fi do ihre beiderſeitigen Nachkommen befriegen. Darım 
wolle er ſich mit dem Könige von Preußen verftändigen, fobald dieſer 
nur erit auf dem Blake ſei, wohin er gehöre). 

Nun war der König wieder in Berlin, und fofort follte er er- 
fahren, was Napoleon mit biefer Verftändigung meine. Zu den 
Mafregeln, welche der Königsberger Hof in der Zeit der Annäherung 
an Deftreih ergriffen, hatte auch die Einftellung der regelmäßigen 
- Contributions- Zahlung gebört?); noch immer war fie nicht wieder 
aufgenommen, und der König hatte in feinem Glüdwunjchhriefe 
um längere Zahlfriften und einige andere Erleichterungen gebeten. 
Jetzt erllärte der erſte Minifter des Kaifers: er verftehe nicht, wie 
man eine neue Unterhandlung beantragen lönne, da die Sache dod 
längft durch die Eonventionen von Paris, Erfurt und Berlin abge 
macht ſei; der Kaiſer habe das Recht auf genaue und pünktliche Er- 
füllung der Verträge zu dringen, und werde niemals irgend einen 
Nachlaß oder eine Verlängerung der Zahlfriften bemilligen. “Diefe 
Darlegung, welde an Deutlichfeit wenig zu wünſchen übrig ließ, ver- 
vollftändigte der Kaifer felber in einer Audienz, die er am 8. Januar 
1810 dem General Krufemard — er war nunmehr ftändiger Ver 
treter Preußens mn franzöfiihen Hofe — gewährte. Mit fchnei- 
bender Schärfe ftellte er Preußen vor folgende Wahl. Entweder es 
erfülle die Bedingungen des Vertrages, welder fehr wohl erfüllbar 
fei: der König braude ja nur feine Truppen bis auf 6000 Mann 
Garde zu entlaffen. „Die Erfparniß in Folge der Reduction,” fügte 
er höhniſch Hinzu, „wird beträchtlich fein. Die Soldatenfpielerei ift 
nit mehr zeitgemäß in Preußen. Wozu eine Armee von 40000 
Mann? Sie beunruhigt Frankreich und erwedt Mißtrauen bei allen 

1) Kruſemarcks Expose de l’audience que j’eus & Fontainebleau le 
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Nachbarn.” Wolle aber der König nicht zahlen, fo trete er eine Pro- 
vinz oder feine Domänen ab. „So oder fo, ih will bezahlt fein. 
Ich werde einen Zeitpunkt feftfegen, und wenn Preußen ſich bis 
dahin nicht eingerichtet bat, fo werde ih meine Truppen zurädtehren 
laffen, wieder Beſitz ergreifen und mid dann orbentlih bezahlt 
maden.” Schon kündigte er die Aufftellung von 30000 Mann bei 
Magdeburg an?). 

Faſt noch mehr als an den preußiſchen König waren diefe Dro- 
hungen an defien Kriegs-Minifter gerichtet, und der blieb die Antwort 
nicht ſchuldig. Den Vorſchlag, die preußiſche Armee aufzulöfen, würdigt 
Scharnhorft in feinem am 28. SYanuar 1810 erftatteten Immediat⸗ 
Bericht gar Feiner Erwähnung; an die Spike feiner Darlegung ftellt er 
den Sat: ein Staat, der nicht in einer ſolchen militäriihen Verfaſſung 
fei, daß er einen ihn anfallenden Zeind aufhalten könne, bis ein anderer 
Staat zu Hülfe Tonıme, werde niemals für diefen einen Werth haben 
und fehr bald verloren fein. Er verſchließt fi nicht gegen die Noth⸗ 
wendigfeit, daß aud die Armee beitragen müffe zu ben Erſparniſſen, 
weldde gefordert würden, um die Sriegs- Eontribution aufzubringen. 
Er willigt ein, daß die Armee von ihrem Etat?) etwa ein Siebentel 
(eine Million Thaler) eripare, und Bringt Hierfür ausgedehnte Be- 
urlaudungen in Borfhlag; aber was er mit ber einen Hand giebt, 
will er mit der anderen großentheils wieder zurüdnehmen: er fordert 
600000 Thaler zur Erhöhung der Wehrfähigkeit des Staates). 
Weiter aber: je niebriger der Präfenz- Stand bemefjen wird, deſto 
eifriger muß an der Auserercirung der im Lande vorhandenen jungen 
Mannſchaft gearbeitet werden: außer ihren Urlaubern müſſen bie 
Compagnien drei Mal, die Schwadronen eben fo viel „ausgearbeitete‘ 


1) Immediat- Berichte von Goltz, Berlin 22. December 1809, und von 
Krufemard, Barid 10. Januar 1810. 

2, Er betrug 7038000 Rthlr., ohne bie befonderen Zufhüfle und die 
(über 500000 Rtihlr. erfordernde) Militär-Brot- und Fourage= Verpflegung. 
Immediat-Bericht des Staats-Miniftertums, Berlin 4. Februar 1810. 

2), 200000 für verſchanzte Lager und Vermehrung ded Proviant3 in den 
Feitungen; 240000 für Gewehr⸗Fabrikation; 160000 für Laffetten und Geſchütz⸗ 
Fabrikation; 100000 für Vermehrung der Montirungen. 
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Mannſchaften im Canton haben‘). Wo für Diefe die Uniformen 
fehlen, müffen fie angefhafft werden und zwar nad dem Körpermaße 
der Dienftthuer, damit Tein Auffehen erregt wird. Hand in Hand 
damit foll die Vermehrung der Gewehre und der Geſchutze geben. 
Indeß alles dies reicht nicht aus. „Die geographifhe Lage Preußens,“ 
fagt Scharnhorft, „ift fo unglüdlich, daß eine jede der Hauptprovinzen 
durch die benachbarte Macht überfallen und ehe die ihr zu Gebote 
ftehenden Streitmittel aufgeftellt find, erobert werden Tann.” Die 
Kurmark war eingefhloffen von ben rheinbündiſchen Kleinftaaten 
Mecklenburg, Weitfalen und Sahfen fowie von den franzöſiſchen 
Befagungen in Stettin und Küſtrin; Pommern und die Neumark 
von Stralfund, Stettin, Danzig und dem Herzogthum Warſchan; 
Shlefien von Sachſen, dem Herzogtfum Warfhau und Glogau; 
Weft- und Oftpreußen von Danzig und abermals dem Herzog. 
thum Warſchau. Was war in fo verzweifelter Lage zu thun? 
„Es muß,” antwortete Scharnhorft, „in jeder Provinz an einen 
fideren Berfammlungspuntt gedacht werden, in weldem die unorga- 
nifirten Streitmittel geordnet werben. Dieſe Punkte müflen alle 
Vorräthe an tobten Streitmitteln in ſich fchließen und womöglich fo 
gelegen fein, daß fie mit einander in einiger Verbindung ftehen und 
alfo nicht einzeln eingejchloffen werden können.“ Es find verfchangte 
Lager, welche er angelegt wiſſen will, das eine in: Pillau, das andere 
in Kolberg, das dritte in Glatz. Schon waren einige Vorbereitungen 
für ihre Einrichtung getroffen, nunmehr follte nachdrücklich mit dem 
Bau der erforderlihen Verfhanzungen begonnen werben: Verſchan⸗ 
zungen, welde bei den erftgenannten zwei Orten vor allem der Dffen- 
haltung der Seeverbindung zu dienen hatten. In Pillau würden 
fih die oſtpreußiſchen und (von Elbing über das Friſche Haff kom⸗ 
mend) die wejtpreußifhen Cantoniften gefammelt haben; in Kolberg 
die pommerjhen, neumärkiſchen und ein Theil der kurmärkiſchen; in 
Sla die oberſchleſiſchen und ein Theil der niederſchleſiſchen. Noch 

1) Ein Präjenz.Stand von 90 bi8 100 Mann auf die Compagnie, 100 


Pferden auf die Schwadron ergab 35 bezw. 50 Urlauber. Die Zahl der „aus 
gearbeiteten” Mannjchaften follte 100 bezw. 50 betragen. 
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wollte Scharnhorſt nit ganz auf den Krieg im freien Felde ver⸗ 
sichten: er hoffte, daß ein großer Theil der Oſt⸗ und Weftpreußifchen 
Brigade fih mit der Pommerſchen und Brandenburgiſchen vereinigen 
werde; für den Fall des Unglüds aber wollte er ſowohl Pillau wie 
Kolderg zur Aufnahme von Feldtruppen einrichten, in Glatz wollte 
er ohnehin ein bejonderes Corps fammeln, dann vom Gebirge aus 
den Feind anfallen und ihn, wenn er nicht mehrfach überlegen jei, 
an der Belagerung der fchlefiihen Feſtungen verhindern. Hätte 
Breußen Teine Feſtungen mehr gehabt, jo wäre das ganze Unter- 
nehmen undenkbar geweien; jest begreifen wir, weshalb Scharnhorft 
jo Hohen Werth auf die Bollwerle des Staates legte’). Mit dem 
größten Nahdrude forderte er die Mittel, um die Unterlaffungsfünden 
einer vergangenen Periode endlih gut zu maden: die Mittel für 
volfftändige und gleichmäßige Austattung mit Yebensmitteln, Geihük 
und Munition fowie für den Bau der erforderlihen Ergänzungs- 
Schanzen. Es ift Har, daß er dies alles begehrt, um das hohe ihn 
vorſchwebende Ideal, die Befreiung des Vaterlandes, zu verwirklichen; 
aber er hofft damit auch der Politik derer zu dienen, melde fich ihr 
Biel niedriger fteden: er erinnert den König daran, daß, je beſſer 
man gerüftet fei, defto höher die Achtung des Feindes fteige. Viel⸗ 
leiht ſei der franzöfifhe Kaifer nur deshalb nicht über Preußen ber- 
gefallen, weil deſſen Iriegeriihe Vorkehrungen ihm Reſpect beigebradt: 
„Napoleon weiß, daß es ein großer Unterſchied ift, ob er die Streit» 
träfte Preußens ganz in feiner Gewalt hat oder ob fie gegen ihn 
gelehrt find.” 

Ehe nun aber der König auf diefe Anträge feines Kriegs 
Minifters einen Entſcheid fällte, waren aus Paris Nachrichten ein- 
getvoffen, welche die ſtärkſte Rückwirkung auf die inneren preußiſchen 
Zuftände ausübten. 

Ant 15. Februar hatte General Krufemard eine Unterredung mit 
Champagny, dem franzöfiihen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, in welcher diefer, unter Zurüdweifung eines von Preußen ge- 


1) Bgl. ©. 233. 
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machten Vermittelungsvorfhlages, nur die Wahl ließ zwiſchen Zah—⸗ 
lung oder Abtretung und zwar, wie Kruſemarck meinte, nicht des 
Landes zwiſchen Elbe und Oder, fondern eines Theiles von Schlefien. 
Der Minifter behauptete zwar, einen Befehl zu einer Eröffmung 
biefer Art zu haben, und wirklich fehlte die Eventual⸗Forderung einer 
Landabtretung in der Note, welde er nicht lange darauf übergab; 
aber es war ſchon damals fir jedermann Klar, was heute urkundlich 
feftfteht, daß aus dem Minifter der Kaifer ſprach. Kruſemarck vor 
alten hegte diefe Ueberzeugung; er hatte den Eindruck, als ſähe der 
franzöfifhe Kaifer in dem preußiſchen Könige und der preußifchen 
Nation feine perſönlichen Feinde; und da gegenwärtig nichts Napoleon 
hindere, Preußen ganz zu vernichten, jo rieth er zur Nachgiebigkeit). 

Unter diefen Umftänden tft es geweien, daß das preußiihde Mi- 
niftertum einmüthig — der Bericht trägt die Unterſchrifteu: Goltz, 
Altenftein, Dohna, Beyme und Scharndorft — die Erklärung gab: 
falls Minifter Golg, der in Perjon nad Paris gehen möge, die Ueber- 
zeugung gewinne, daß Napoleon bei feiner Alternative bebarre und 
fih weder zu Zahlungs- Erleichterungen verftehen wolle noch durch 
Minifterial » Veränderungen und Armee» Neductionen beſchwichtigen 
Yaffe, dann folle der König fih durch eine Landabtretung loskaufen 
(12. März). 

Ein Rathſchlag, welder oft und hart getabelt ift, und wer möchte 
nicht wünſchen, daß er unterblieben wäre? Aber der Gipfel der Un- 
gerechtigkeit ift es, die Miniſter, die ihn ertheilten, verantwortlich zu 
machen, fie wohl gar eines Mangels an Patriotismus zu zeiben: 
niemand hatte während des Syahres 1809 eifriger als fie den Kampf 
für die höchſten nationalen Güter gefordert: der König, nur der 
König, hatte die Schilderhehung verhindert. Wenn fie jebt, unter 
dem Drude einer Zwangslage, an der fie wahrlich fehr unschuldig 
waren, eine Landabtretung (die fie übrigens in den engſten Grenzen 
zu halten wünjchten) vorſchlugen, fo geſchah dies eimmal in der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Erfüllung der auf die Kriegs-Eontribution bezüg- 

1) Kruſemarcks Berichte, Paris 16. Februar und 1. min, Correspon- 
dance de Napoleon I. 20, 203. 
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lichen Verträge ſchlechterdings unmöglich fet, und darin haben fie ſich 
nicht getäufcht: auch ihr Nachfolger Hardenberg, der jo erbarmungs- 
108 über fie abfpra und fein Regiment mit fo hochfliegenden Hoff- 
nungen begann, Hat die Zahlungsfriften nicht einhalten können. So- 
banın aber, welch ein Vortheil wäre es geweien, wenn Napoleon, wie 
die Minifter voransfegten!), zum Entgelt auf alle Forderungen ver- 
zichtete und das ihm gelaſſene Yauftpfand, die Feſtungen Stettin, 
Küftein und Slogan, herausgab: die Abtretung Hätte die Erhebung 
des Vaterlandes nicht gehindert, fondern beförbert. Webrigens war 
auch der König mit nichten gegen jede Abtretung: wie er in der 
Krifis von 1809 mit dem Gedanken einer ſtarken Schmälerung 
feines Gebiets ſich vertraut gemacht, wie er dem franzöſiſchen Kaifer 
eine Erweiterung des Feſtungs⸗Rayons von Magdeburg angetragen 
batte, fo war er auch jekt gefaßt, das Unvermeidliche über fi er- 
geben zu laffen?); worin er fi von feinen Räthen unterſchied, war, 
daß er unter den damaligen Umſtänden die von ihnen vorgeichlagene 
Ahtretung nicht anbieten wollte Am Grunde war es nur bie alte 
Meinungseverſchiedenheit: die Miniſter waren auch jetzt für ein feſtes 
politifches Syftem, der König hoffte, indem er fi den Geboten Frank⸗ 
reichs unterorbnete, im äußerften alle doch no auf eine Unter 
ftätung von Seiten Rußlands. 

So verwarf denn Friedrich Wilhelm das Gutachten des 12. März 
und ergriff die Auskunft, die ihm fein Oberkammerherr Yürft Witt- 
genftein vorgeſchlagen: er forberte den Rath des Mannes, der bis 
zum Zilfiter Frieden Preußens auswärtige Politif geleitet hatte, des 
Freiherrn v. Hardenberg. Wie gering aber auch der König von feinen 
Miniftern dachte, er war fich fehr wohl bewußt, wie treue Dienfte 
fie ihm geleiftet. Er bielt es für möglich, ſogar Miniſter Altenftein, 
auf deſſen Synfolvenz-Erflärung das Gutachten des 12. März eigent- 
fh beruhte und welden die gegen letzteres gerichtete Kritik haupt⸗ 
fahlih traf, auf feinem Poſten zu erhalten; er wollte ihm nur 

») Daß Napoleon es gerade auf Glogau abgejehen hatte (Correspondance 


20, 202), war ihnen nicht befannt. 
” Erlaß an Krufemard, Berlin 3. März. 
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einen kundigen Rathgeber, welches eben Hardenberg fein follte, bei- 
geſellen. 

Dies bewirken zu helfen, war Scharnhorſt auserſehen, welcher 
Altenſteins College war und doch mit Hardenberg ſtets auf dem 
beſten Fuße geſtanden hatte. Er begleitete den König nach Beeskow, 
wo am 14. April eine Unterredung mit dem geweſenen Miniſter — 
im tiefſten Geheimniß, denn noch ruhte auf ihm der Bannſpruch 
Napoleons — ſtatt fand. Hier mündlich, in den nächſten Wochen 
ſchriftlich, bemühte ſich der General eine Verſtändigung zwiſchen dem 
Miniſterium und dem königlichen Vertrauensmann herbeizuführen. Er 
machte geltend, daß Altenſtein zwar nicht von leidenſchaftlichen Aus- 
brüchen und anderen Fehlern frei, in feinem innerſten Weſen aber 
ein rechtſchaffener Dann fei, der Hardenberg, feinen ehemaligen Ba- 
tron, liebe und ehre. Er gab zu, daß ber Finanz⸗Miniſter größere 
oder wenigftens vollsthümlichere Pläne hätte entwerfen können und 
daß er Unrecht gethan babe, fich hierin Hardenbergs Leitung zu ent- 
ziehen; aber ex gewährte und forderte die Anerlennung der That⸗ 
fade, daß troß der vielen außerordentlihen Ausgaben ber inneren 
Berwaltung, trog der Derftellung der Armee, welde fehr viel ge 
toftet babe, troß der Erſchöpfung bes Landes beträchtliche Summen 
an Frankreich abgetragen feien. Noch wärmer trat er für Alexander 
Dobna, den Bruder feines Schwiegerfohns, ein. „Er tft,” fagte er, 
„fein großer Kopf, aber fein Eifer, feine Kenntniffe, feine Aufopferung, 
feine Herzensgüte machen ihn zu einem Staatzdiener, der die höchfte 
Achtung verdient.” Er babe ſich Feine Partei zu machen geſucht, er 
habe Leuten von Einfluß feine Sache nachgeſehen, die dem Intereſſe 
des Königs nur entfernt hätte nachtheilig fein können; er ſei bei der 
Befegung der Beamten-Stellen mit feltener Borfiht, Auswahl und 
Unparteilicleit zu Werke gegangen; er babe den höheren Ständen 
Troß geboten, wenn fie Forderungen zum Nachtheil der niederen ge- 
macht; er babe, frei von Eiferfucht, die guten Gedanken feiner Unter 
gebenen anerkannt und benutzt. Freimüthig warnte dagegen Scharn- 
horſt feinen Hannöverifhen Landsmann vor ben Leuten, denen er ver- 
traue; namentlih möge er auf der Hut fein vor dem intriganten 
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Fürften Wittgenftein. Er beflagte, daß auch der König, obwohl „von 
fo feltener Güte des Herzens und jo hellem DVerftande,” dennoch von 
Cabale umgeben ſei, die leider feit einiger Zeit noch zugenommen 
babe. Syn jevem alle ſei es von der äußerften Wichtigleit, die jekigen 
Minister nicht allein beizubehalten, fondern das Vertrauen zu ihnen 
berzuftellen ımd davon dem Lande einen Öffentlichen Beweis zu geben. 
Sie feien das Band zwiſchen Voll und König, ihre Achtung und 
Autorität fei auch die des Königs; die jetzigen Mißverhältniſſe zwiſchen 
König und Minifterium hätten eben fo nadtheilig für das Anfehen 
des Königs wie für das ber Miniſter gewirkt. Nur in Einen Falle 
laſſe fi ein Perſonenwechſel vechtfertigen: wenn man fi nämlid 
mmbedingt an Frankreich hingeben wolle; dann möge man erklären, 
daß die Minifter in der Herbeiſchaffung der Mittel zur Bezahlung 
ber Contribution die Erwartung des König nicht erfüllt hätten. 

Mit allen diefen Erörterungen machte Scharnhorft keinen Ein- 
druck auf Hardenberg. Dieſer verwarf auf das nachdrücklichſte die 
Rolle einer Mitwirkung binter dem Vorhange, die ihm ber König 
zugedacht Hatte; nicht anders denn als erfter, ja einziger verantwort- 
licher Minifter wollte er feinen Rath, auf den ber König fo großen 
Werth legte, ertheilen. Die Unterhaublung konnte nur mit der Auf. 
löſung des Minifteriums enden. „Die befte Maßregel,” fo erklärte 
Hardenberg in der Unterredung, die er am 2. Mai mit dem Könige 
und der Königin auf der Pfauen⸗Inſel Hatte, „wäre, das ganze Mi- 
nifterium zu wechſeln; alle feine Mitgliever Haben gezeigt, daß fie 
mit nichten auf der Höhe ihres Platzes ftehen, und fie haben fi 
deffen unwürdig gemacht durch ihren Vorſchlag, Schleſien ganz oder 
theilweife abzutreten.”!) 

Ein ungerechtes Urtheil, wie es nur jemand fällen Tonnte, ber 
nicht in die geheime Geſchichte des Jahres 1809 eingeweiht war. 

3) Eigenhändiges Schreiben des Königs an (Scharnhorft), Berlin) 13. April. 
Hardenberg! Tagebuch unter dem 14. 15. 19. 20. 21. 22. 28. 29. April, 
1.Mai ff. Staatsrat Scharnweber an Hardenberg, Berlin 18. April. Scharn- 
borft an Hardenberg, Berlin 18. und 27. April. Hardenberg an Scharnhorft, 


Zempelberg 21. und 29. April. Smmediat = Bericht von Scharnhorft, Berlin 
2%, Mai. 
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Hardenberg gab es in einem Augenblide ab, wo er den Finanzplan 
von Altenftein, auf den es doch zunädft nur ankam, kaum gelejen 
hatte. Begreifliher Weife fiel unter dieſen Umſtänden feine Kritil 
nichts weniger als wohlwollend aus; in den ſchärfſten Ausdrücken 
verurtbeilte er ihn. An deſſen Stelle ſetzte er einen eigenen Plan, 
nad weldem bie Abtragung der franzöfiihen Contribution ohne Er- 
höhung ber beftehenden indirecten Steuern und ohne die Einführung 
einer Eintommenfteuer ſehr wohl möglich fein follte. Nichts konnte 
dem Könige willfommener fein als diefe Ausſicht; er ftellte den Ur⸗ 
beber des Planes als Staatslanzler An die Spike ber geſammten 
Staatsverwaltung und willigte nad einigem Sträuben in die Mehr 
zahl der Bedingungen, welche diefer für die Uebernahnte feines neuen 
Amtes geftellt hatte. Der Finanz⸗Miniſter Altenftein, der Groß 
Ianzler Beyme und der Geheime Staatsrath Nagler erbielten ihre 
Entlaffung (4. Juni). 

Scharnhorft, welcher bei dem mißtrauiſchen Altenftein bereits 
in den Verdacht gelommen war, es heimlich mit Hardenberg zu bal- 
ten!), blieb in Wahrheit feiner Fahne bis zulekt treu. Zwar ent 
ging ihm nicht, in melden Widerfpruch der Finanz⸗Miniſter mit fih 
felber gerathen war, indem er erft die Abtragung der Contribution 
für völlig unmöglich, dann doch für möglich erklärt Hatte, und er war 
der Meinung, daß die ältere Anſicht feines Collegen die richtige fei; 
auch drang er darauf, daß mehr geſchehe, um vie öffentlide Meinung 
zu berichtigen und zu gewinnen, damit Unzufriedenheit und Miß⸗ 
trauen gemilbert werde. Aber er fand, daß die Geſichtspunkte Alten- 
fteins fehr richtig gewählt feien und daß der Geift feiner Vermaltung 
fih über die gemöhnliden Anſichten von ehemals erhebe: er wirb 
dabei den Vorſchlag einer Einkommenſteuer (gegen welde ver Abel 
eben fo fehr war wie gegen die Eonfeription) und die Säcularifirung 
bes Kirchenguts im Auge gehabt haben?). Er zeichnete den Immediat⸗ 
Bericht vom 24. Mat, in weldem das Staats- Minifterium für ben 

2) Altenftein an Niebuhr, Berlin 25. Mai. 


9 Scharnhorſts Gutachten vom 14. Mai über Altenſteins Plan zur Auf 
bringung der Contribution. Vgl. Geje-Sammlung von 18061810 ©. 677. 
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Altenſteinſchen Yinanzplan eintrat; er billigte auch die letzte Recht⸗ 
fertigung, welche feine Eollegen am 29. Mai dem Monarchen über- 
reihten. Endlich gab er noch das Material zu dem Immediat⸗Be⸗ 
richte, durch welden das Minifterium dem Könige einige für ben 
äußerften Fall gebotene Borfihtsmaßregeln vorfhlug. Er fprad hier 
die Hoffnung aus, daß, falls Napoleon einen Weberfall verſuche, die 
königliche Familie gerettet, der Webergang über die Ströme gebedt 
und die Armee in den Stand gefeßt werden könne, ſich auf ibre 
legten Bertheivigungs - Centren (Kolberg, Preußen und Schlefien) 
zurückzuziehen, wo vielleicht fiegreider Widerſtand zu leiften, jedeufalls 
Rußlands und Deftreihs Beiftand abzuwarten fein würde: dies fei 
möglih, nur müſſe fofort, von heute an, alles gehörig vorbereitet 
werden. In Folge der Auflöfung des Miniſteriums ift diefer Be⸗ 
richt, der auf der Borausfegung rubte, daß Napoleons Feindſchaft 
unverföhnli fei, Entwurf geblieben. Ihm fcheinen die Worte zu 
gelten, die Scharndorft am 9. Juni einem feiner Collegen zurief: 
„Unfre Abfihten waren rein umd lauter; möchten unfre Anfihten nur 
unrichtig fein: wir wünfchen dies alle.” 

Da Minifter Dohna, der mit dem größten Eifer die Sache 
Atenfteins geführt hatte, doch im Minifterium verblieb, jo hätte auch 
wohl Scharnhorſt, deffen Amtsgehiet nur mittelbar durch die ſchwe⸗ 
benden Streitfragen betroffen wurde, feinen Bojten behalten Tünnen. 
Da aber griff die auswärtige Politit entiheidend in die Entwidelung 
ein. Schon im März hatte der franzöfiihe Geſandte am preußiſchen 
Hofe die Anzeige gemacht, daß der General Scharnhorft zu den Per- 
fonen gehöre, welde in ihrer gegenwärtigen Stellung dem Kaiſer 
migfällig feien; im Journal de l'Empire erſchien ein Artikel, der ihn 
für einen Parteigänger Englands ausgab. Darauf hatte der alſo 
Geehrte feinen König gebeten, ihn, und zwar fofort, zu entlaflen; denn, 
erörterte er, auf diefe Art werde Gefälligleit und Zuvorkommen⸗ 
beit gegen Napoleons Wünfche bekundet: geſchähe die Entlafjung fpäter, 
auf dringendes Anfuchen des Unverſöhnlichen, fo habe fie feinen Werth 
in deflen Augen und vermehre nur noch die Erbitterung Wie hätte 
ihm da nicht das Schidfal des Freiherrn vom Stein vor die Seele 
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treten follen? „Mein herannahendes Alter,” fo redete er in rühren, 
ven Worten feinen Gebieter an, „und meine Rinder machen es mir 
zur Pflicht, ein Afyl irgend anderswo zu ſuchen. Da ih aber ganz 
ohne Vermögen, feldft ohne einen Notbtbaler bin, fo bitte ih Ew. 
Majeftät um die Gnade, mir bei meinem Abgange bie bisherige De 
foldung ein Jahr, in Hinfiht ber befonberen Veranlaſſung meines 
Abgangs, zahlen zu laſſen. Ich werde alsbann meine häuslichen Ans 
gelegenbeiten noch in dem Schu von Ew. Majeftät Staaten orbnen 
und demnächſt dahin gehen, von wo aus Ew. Majeftät Hülfe erhalten 
Tönnten, wenn Napoleon Sie ganz unterbrüden wollte, und ich werbe, 
wenn dieſer Zeitpunkt eintreten follte, nur für Ew. Mafeftät und für 
hr bobes Negentenhaus leben. Sollte ih aber dort nicht mein 
Unterlommen finden, follte mich das Loos von Krankheit und Uns 
vermögen treffen, fo muß ich in einem abgelegenen Winkel Ew. Ma- 
jeftät Mildthätigkeit anflehen, der ich mich dann, da fie anderen in 
meiner Lage widerfährt, von Ew. Majeftät Huld und Gnade getröfte” 
Damals wollte fih Friedrich Wilhelm von feinem Getreuen nicht 
trennen, nur für die Zukunft verbieß er ihm die Enthebung vom 
Kriegs- Departement; Graf Goltz kündigte dem franzöſiſchen Gefandten 
ben Rücktritt des Mißliebigen an, aber ein Tag nad) dem anderen 
verging, ohne daß dem Worte die That folgte: der König ſcheint nicht 
an den Ernſt der franzöfiicden Forderung geglaubt zu haben. Jetzt, am 
23. Mai, braßte St. Marfan gegenüber dem neuen Rathgeber des 
Königs diefe Unterlaffung zur Sprade, mit dem Bemerlen, daß ein 
foldes Verhalten nur Mißtrauen erweden könne; gleichzeitig mit 
Scharnhorſt wurde der preußiſche Geſandte in Wien, Graf Finken⸗ 
ftein, der unermüdliche Anwalt bes preußiſch⸗ öftreihiihen Bünd⸗ 
niffes, und Präfident Sad, welder an ber Spike der Frieden 
Vollziehungs⸗Commiſſjon die Ehre des Vaterlandes mit unbeugfanen 
Stolze behauptet hatte, durch diefe neue Achtung des National⸗Feindes 
ausgezeichnet. Hardenberg felber vertrat bei dem Könige die Mei 
nung, dad Scharnhorfts Rücktritt „wegen der großen Abneigung, die 
man in Frankreich gegen ihn hege, wohl fehr nothwendig fei‘. Dar 
auf bradten am 7. Juni die Zeitungen die Nachricht: „Seine König 
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Ihe Majeſtät haben dem General⸗Major v. Scharnhorſt die wegen 
feiner geſchwächten Geſundheit ſchon längft erbetene Entlafjung von 
bem Poſten als Chef des Allgemeinen Kriegs-Departements gnädigſt 
bewilligt." ?) . \ 

Scharnhorſt ift damals der Meinung geweſen, daß fein Sturz 
den Einflüfterungen zuzuſchreiben ſei, welche einheimiſche Gegner fidh 
nit enthlödet hätten den Wälſchen zuzutragen. Dem Könige gegen- 
über ſprach er das zornige Wort, daß die Verfolgungsſucht der fran- 
zöſiſch gefinnten Preußen wahrjheinlih erft dann aufhören werde, 
wenn diejenigen an der Spike der erſten Bebörben feien, welche fich 
duch ihre Niederträchtigleit die Freundſchaft der Franzoſen erworben 
hätten oder wegen ihres ſchlaffen Betragens und ihrer Unbrauchbar- 
keit von jenen als unſchädlich angefehen würden. Und an feinen 
Yugendfreund Zeſchau fchrieb er?): es fei faft gewiß, daß neidiſche 
Preußen ihn dem franzöfiihen Gefandten denuncirt bätten, um ihn 
aus feiner Stelle zu verbrängen; fie Hätten num ihre Rache einiger. 
maßen befriedigt und die Sache werde wohl geendet fein; follte dies 
aber nicht der Fall fein, fo reife er nah Paris, greife dort feine . 
Berleninder an, benuncire fie feinerfeits. Diefe leidenſchaftlichen Er- 
Härungen entbehren ſchwerlich der objectiven Begründung; doch ent- 
ſprach es völlig der Sachlage, wenn Hardenberg von dem franzöfiichen 
Raifer zu Gnaden angenommen, Scharnhorft verftoßen wurde. Scharn- 
horft Hatte an den Erhebungsplänen Steins hervorragenden Antbeil 
gehabt; er war 1809 das Haupt ber Kriegspartei gewefen; er hatte 
die Aufforderung Napoleons, die preußifhe Armee aufzulöfen, mit 
einem großartigen Entwurfe geheimer Rüſtung beantwortet. Har⸗ 
denberg hatte ſoeben als unbedingte Nothwendigkeit bezeichnet: ſich 
dem franzöſiſchen Syſteme anzuſchließen, es treu und ungetheilt zu 
befolgen, dem Kaiſer Napoleon dies überzeugend durch die That zu 
beweiſen, deine halben Maßregeln zu ergreifen, jeden Schritt gegen 


ı) Immediat-Bericht von Scharnhorſt, Berlin 18. und 19. März (beant⸗ 
wortet dur den Cabinet3- Befehl vom 21. März, bei Scherbening 2, 206 f.). 
Immediat= Berichte von Hardenberg, Lichtenberg 29. Mai und Berlin 3. Juni. 

2) Berlin 12. November, bei Klippel 3, 566. Vgl. Pertz, Gneifenau 1, 612. 
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andere Mächte, felbft gegen Rußland, zu vermeiden, durch den Breußen 
gegen Frankreich irgend bloßgeftellt werben könne; mit einem Worte: 
Bündnig mit Frankreich, nur nicht Beitritt zum Rheinbunde. Auf 
der Stelle wandte Scharnhorft dagegen ein, daß das franzöfifde Bünd⸗ 
niß ohne Beitritt zum Rheinbunde eine von den halben Maßregeln 
fet, die Hardenberg jo hart tadele,; wer aber könne, nachdem man die 
Mißhandlung der ſpaniſchen Dynaftie erlebt habe, dem preußischen 
Monarden rathen, als Rheinbundskönig fih und feine Familie au 
Frankreich Hinzugeben? Wolle man aber keine unbebingte Hingabe 
an Frankreich, dann möge man „durch innere Stärke und äußere 
Verbindungen” es dahin bringen, daß Napoleon Preußen nicht in 
Beſitz nehmen könne, ohne fi den Fährlichkeiten eines neuen Krieges 
auszuſetzen: den aber werde er, bei dem ſchlechten Stande der “Dinge 
in Spanien, zu vermeiden fuhen. Man möge fofort einen Entſchluß 
fafjen, was geſchehen jolle, wern Napoleon Schleften oder eine andere 
Provinz verlange oder wenn er zur Wiederbeſetzung der geräumten 
Landſchaften Truppen marſchiren lafje; man möge diefen Entſchluß 
Rußland, Deftreid und England mitteilen und die Frage ftellen, 
was fie in einem folden Falle thun würden; man möge namentlidh 
engftes Bündniß mit Deftreih fuhen!),. — Angefihts dieſer Nat 
ſchläge drängt fi der Gedanke auf, daß Scharnhorft au den Be 
richt des Staats-Minifteriums vom 12. März nur deshalb gezeichnet 
babe, um dem Könige, deſſen Abneigung gegen rheinbündifche Bolitil 
er kannte, den Anſchluß an Frankreich überhaupt zu verleiden*). Es 
war ihm nicht geglüct, und diefen Mißerfolg bezahlte er mit feinem 
Minifter-Amte. 

Es leuchtet aber ein, daß die Politit Harbenbergs nicht ohne 
Berührungspunkte mit der von Scharnborft war. Syn dem Programm, 
welches er am 21. April aufftellte, findet fih au der Sa: „Hier 
bei (bei dem Anſchluſſe an das franzöſiſche Syſtem) ift nur dahin zu 
jtreben, die Selbftändigleit des Staates für die Zufunft möglichft zu 
verwahren”; mit anderen Worten: auch er behielt, freilih nur als 


1) Scharnhorſt an Hardenberg, Berlin 18. und 27. April. 
2) Vgl. ©. 179. 


Scharnhorſt und Hake an der Spike bed Kriegd-Minifteriums. 321 


entfernte Möglichkeit, die Abwerfung des franzöfiihen Joches im 
Auge. Dieje Uebereinftimmung des Miniſters und des Generals 
fand ihren Ausdrud in einem nad Scharnhorfts Angaben von Har- 
benberg geſchriebenen Eabinets Befehle‘), welcher beftimmte, daß 
Scharnhorft, ungeachtet feines Rücktritts vom Miniſterium, fich, ſo⸗ 
weit e8 insgeheim gejchehen könne, der Leitung aller wichtigen Gegen- 
ftände feines bisherigen Amtsgebietes unterziehen folle; Über die Aus⸗ 
führung dieſes Befehls möge er fih mit dem neuen Chef des All- 
gemeinen Kriegs-Departements, dem Oberften und Geheimen Staat3- 
rath Hake?), verftändigen. Aus den Berathungen der beiden ift 
dann am 30.3) Juni eine Webereinkunft hervorgegangen, welde bie 
königliche Genehmigung fand. Sie fette feit, daß Hake in allen wid- 
tigen allgemeinen Verfügungen, Verordnungen, Beftimmungen und 
Borträgen, wenn nit die Eile der Sache es hindere, fih mit Scharn⸗ 
dorft zu verftändigen und feine Zuftimmung einzuholen habe. Wichtige 
Nachrichten und Berichte follten Scharnhorft mitgetheilt werden, da⸗ 
mit er ftetS die Geſchäftslage überjehen könne; wenn ber König aus 
eigenem Antriebe etwas verfüge, fo follte ihm der Entwurf zu dem 
alferhöchften Befehle vor der Vollziehung zugeben: die „Ausführung“ 
dagegen follte ganz und gar Sade von Hake fein. Mit befonderem 
Nachdruck hatte der König auf Geheimhaltung der Urkunde gedrungen. 
In der That wurden nur Hardenberg und Boyen (diefer als Director 
ber 1. Divifion des Allgemeinen Kriegs-Departements) eingeweiht; aber 
es konnte nicht verhindert werben, daß bald eine Mittheilung über ven 
wahren Sachverhalt in eim rheinbündiſches Zeitungshlatt drang). 
Für die Nichtwilfenden war Scharnhorſt nunmehr Chef des 
General» Duartiermeifter- Stabes und des Ingenieur⸗Corps. Doch 


1) Potsdam 6. Juni. 

*) Hafe, bisher Director der 1. Divifion des Allgemeinen Sriegd-Departe- 
ment (vgl. S. 278), war am 3. Yebruar 1810 Chef des Militär-Oekonomie⸗ 
Departement3 geworden, an Lottums Stelle, dem nur das Directorium des 
Potsdamſchen Militär-Waifenhaufes und die Berichtigung der Feld-Verpflegungs- 
Angelegenheiten des legten Krieges belafjen war. Vgl. Berg, Gneifenau 1, 694. 

3) Irrig wird bier und da der 20. Suni angegeben. 

+), (Manfo) Geſchichte des preußiſchen Staates (Frankfurt 1820) 8, 70. 

Lehmann, Scharnhorſt II. 21 
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war er felöft in diefer Stellung nicht filher: wie er meinte, vor den 
Angebereien feiner einheimifhen Gegner; wie wir mehr gemeigt fein 
werden anzunehmen, vor dem Mißtrauen des National-Feindes. Er 
verftand ſich dazu, eine Rechtfertigung gegen die von franzöſiſcher 
Seite erhobenen Beſchuldigungen aufzufegen, welde dann dur Har- 
denberg dem franzöfiihen Sefandten übergeben wurde‘). Hier be- 
zeichnete er es als ein Unglüd, „dem größten Monarchen der Welt 
mißfallen zu haben“. Niemals fei er in England gewefen; in ber 
britiihen Legion babe er wohl ugendfreunde und Kriegsgenoſſen, 
aber nur Einen Verwandten; die meiſten aus feiner Familie dienten 
entweder Frankreich oder Frankreichs Verbündeten. Er ſei unſchuldig 
an dem Sriege von 1806, unſchuldig auch an Schill Unternehmen; 
niemals fei er Mitglied des Tugendbundes geweſen. Dagegen babe 
wohl nicht Leicht jemand die großen Thaten des franzöſiſchen Kaiſers 
fo fehr bewundert wie er; zum Beweiſe legte er einen Auszug des 
Aufſatzes bei, den er 1798 in den Militäriiden Denkwürdigkeiten 
veröffentlicht hatte ?). 

Gewiß eine der ftärkften Demüthigungen, denen fi) die Helden 
unfrer Sreiheitsfriege haben unterwerfen müffen: aber fie erreichte 
ifren Zweck, Scharnhorſt wurde von Napoleon nit mehr behelligt; 
auch das franzöfifhe Decret vont 26. September 1810, nad) welchem 
die Ausländer den preußiihen Dienft hätten verlaffen müffen, wurde 
auf ihn nicht angewandt °). 

Ueberhaupt athmete in ben nächften Monaten alles in Preußen 
Freundſchaft mit Frankreich. Es gelang den Finanzkünſten des Staats- 
kanzlers und feiner Natbgeber, einige Zahlungen auf die Kriegs-Eon- 
tributton zu leiften, die, äußerlich wenigjtens, Napoleon zufrieden 
ftellten. Preußen unterwarf ſich gehorfam allen Verfügungen des 
Kaifers, welde gegen Handel und Induſtrie Englands gerichtet waren; 
als die engliihen Schiffe in der Oftfee fih vermehrten, wurden bie 
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1) Scharnhorſt an Hardenberg, Berlin 21. Juni und 17. Juli. 
2, Bol. Theil 1, 829. 
2) Sabinetö-Befehl an Scharnhorft, Berlin 22. November. 
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preußiſchen Küftenbefagungen verftärkt‘): am 2. Auguſt und 2. Sep- 
tember hatten fie bei Pillau und Königsberg Kleine Gefechte mit ben 
Engländern zu bejtehen?). Zugleich aber ſchritt man zu einer Ver⸗ 
minderung des ftebenden Heeres, die zwar nicht fo umfangreich, wie 
Rapoleon gerathen hatte und wie mander preußiihe Civil-Beamte®) 
wünjchte, immer aber fehr beträhtlih ausfiel“). Die Compagnien 
mußten 45, die Schwahronen 35 Mann beurlaubden, fie wurden alfo 
auf je 90 Mann geſetzt; nur die Compagnien der reitenden Artillerie, 
die Schwadronen der Brandendurgifhen Brigade ſowie die Garni⸗ 
onen von Berlin und Graudenz behielten einen höheren Präſenz⸗ 
Stand). Dies ergab einen Abgang von 15000 Mann. Da außer- 
dem aus den ftehenden Truppen eine Gendarmerie von 2200 Mann 
gebildet wurde, fo waren, allerdings ohne die Spielleute, Offizier- 
Burſchen, Garniſon⸗Truppen und Invaliden, wenig über 22 000 
Mann) bei der Fahne: alfo faft die Hälfte weniger, als die Sep- 
tember-Convention geftattete. 

Mit diefer Verminderung ber Präfenz-Stärle bielt die Verringer⸗ 
ung der Ausgaben nicht gleihen Schritt”). Der vorliegende Anſchlag für 
das Etatsjahr 1810-1811 betrug 6402500 Thaler (gegen 703897& 
fir 1809—1810). Hiervon wurden durch die Beurlaubung unmittel- 
bar 450000 Thaler geſpart. Mitteldar wirkte fie zur Beſchränkung 


1) Der hierauf bezügliche Artikel, welchen die Zeitungen im Juni brad)- 
ten (f. Nr. 73. der Spenerfchen Zeitung), rührt von Scharnhorft ber. 

2) Spenerſche Zeitung Nr. 100. 109. 

2) Namentlich Binde in feinem weiter unten zu befprechenden Immediat⸗ 
Berichte, Berlin 7. April. 

*) Cabinets⸗Befehl vom 2. April. Eigenhändige Aufzeihnung des Königs 
vom 24. Juni. Die Beurlaubung erfolgte vom 1. Suni ab. 

8, Die Compagnien der reitenden Artillerie und bie bezeichneten Schwa⸗ 
dronen blieben 100 Mann ftark; die Infanterie der Berliner Garniſon follte, 
bis die dortige Bürgergarde ftarf genug fei, um den Garnifondienft mehr als 
bisher übernehmen zu können, nur 10 Mann auf die Compagnie beurlauben; 
die Graudenzer Garniſon follte feine Beurlaubten gehen lafjen, „weil jelbige 
ſchon einen ſehr ftarfen Dienft hat“. 

©) Der König rechnete 22392 Mann. 

) Immediat= Bericht von Scharnhorjt und Hake, Berlin 8. Mai. Hate 
an Wltenftein, Berlin 4. Juni. 

21* 
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des Titels „Montirung” mit. Außerdem ſchlugen Scharnborft und 
Hale vor, die für die jogenannte Augmentation ber Armee vorbehal- 
tenen Belleidungsftücde und Fonds im neuen Etatsjahre zu verwenden 
und den Truppen mögliäfte Schonung der Uniformen zur Pflicht zu 
maden: die Ausbildung der Rekruten und das gewöhnlihe Ererciren 
follte mit Feldmütze, Camifol oder Stalljade, belichigen Beinkleidern 
und ohne Kamaſchen erfolgen; dies ergab eine Erjparnif von 141000 
Thalern (691461 weniger 550000). Dann follte die Verpflegung 
der 8780 vorhandenen Soldatenfinder nicht mit baarem Gelde, fondern 
mit ben durch die Beurlaubung verfügbaren Brot-PBortionen gefchehen: 
dadurch würden etwa 30000 Thaler gewonnen. Im AInvaliden-Etat, 
der durch die Zahlungen?) an die auf Halbfold ftehenden Offiziere und 
Unterftabs-Beamten befonders ſtark belajtet war, wollten die beiben 
Lenker des Kriegs-Miniftertums 160 bis 180 Taufend erübrigen. 
Der Etat der dritten Divifion des Allgemeinen Kriegs⸗Departements 
jollte von 600 auf 356%, ZTaufend?) Herabgefeßt werben. Es waren 
1024500 XThaler, die auf diefe Weiſe gefpart werben follten. Im 
Wefentlihen genehmigte der König diefe Vorſchläge; da aber nad 
träglih einige Titel etwas erhöht wurden, fo betrug die Summe der 
für Sold, Bekleidung und Bewaffnung des Militärs feftgefteliten 
Ausgaben 5960000 Thaler?). Immer noch eine fehr beträchtliche 
Summe, welde einerjeit3 Scharnhorft den Unerjättlichen feines Standes 
porhielt*), über welche andererjeits die Vertreter der bürgerlichen Inter⸗ 
eſſen ſchwer fenfzten®). Und hierzu kamen weitere, ſehr beträchtliche 


1) Sie waren auf 480000 Thaler veranfchlagt. 

7) 251100 für Anſchaffung neuer Gewehre, 105400 für das Artillerie 
und Ingenieurweſen. Ä 

2) Die bei Bafferwig (Kurmark Brandenburg 1809 und 1810 ©. 560 fi.) 
mitgetheilten Zahlen find infofern mißverftändlih, als die in Ausſicht genom⸗ 
menen Erjparnifje nicht im Etat, fondern bei den wirklihen Ausgaben (©. 580 fi.) 
vermerkt werden. 

4) S. feinen in der Hiftorifchen Beitichrift 68, 90 ff. veröffentlichten Brief an 
Tauenpien. 

5) Außer Bindes Immediat-Bericht vom 7. April 1810 f. den an Har⸗ 
denberg ergangenen Bericht der zur Entwerfung der neuen Grundgejege be 
ftellten Commiffion (beftehend aus Borjche, Ladenberg, Raumer und Beuth), 
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Poften: die Fourage⸗ und Brotlorn-Lieferung im Werthe von 900000 
Thalern, die dem „contribuablen Stande” ab- und auf die Staats. 
cafje übernommen wurde‘); der Milttär-Vorfpann, der nicht mehr 
unentgeltli, ſondern gegen eine Geldentſchädigung geleiftet wurbe*); 
enbli der Seris in Höhe von einer Million®). Alles zufammen- 
gerechnet erreichte das Militär⸗Budget eine Höhe von faft 8 Millionen: 
es war etwa fo viel wie die Verzinfung der Staatefuld mittelbar 
und ummittelbar erforderte. Napoleon hatte alſo fo Unrecht nicht, 
wenn er erflärte, alle finanziellen Verlegenheiten bes preußiſchen 


Berlin 4. Juli 1810 und Raumers Wufzeihnung: „Punkte, welche nad ber 
Conferenz vom 17. Auguft in Hinficht der neuen Yinanz- Einritungen zu er- 
wägen bleiben.” gl. weiter unten. — ©. aud) Scharnhorfts Vertheidigung bei 
Perg, Gneifenau 1, 538 und Boyens „Darftellung der Grunbfäße der alten 
und der gegenwärtigen preußiſchen Kriegsverfaffung; Berlin im Mai 1817.” 

j 1) Edict vom 30. October 1810 (Gefeg-Sammlung ©. 78). Harbenberg 
in feinen „Grundzügen des Yinanzplans nad) den neueften Erwägungen“ über 
die Fourage⸗ und Brotlorn= Lieferung: „Billiger ift es, die Laft mit gleichen 
Schitern vom Ganzen tragen zu laffen.“ F. v. Raumer an Hardenberg, Berlin 
14. Auguſt 1810, über die Yourage- Lieferung: „Ste traf biöher nur ben con⸗ 
tribuablen Stand und zwar nad dem zufälligen Verbältniß der Belegung ber 
Provinz mit Cavallerie.” Vgl. ©. 188. 

2) Edict vom 28. October 1810 (Geſetz⸗ Sammlung S. 77), genau nad) 
Hardenbergd „Sründzügen bed Yinanzplans nad) den neueften Erwägungen.“ 
Zür jedes Pferd wurden auf die Meile 6 Ggr. gezahlt. 

®, Der Beitrag von 487858 Thalern, den die Staatscaffe zu diejer auf 
den Städten ruhenden Laft gezahlt hatte, war einbehalten worden, obwohl bie 
Serwis-Säte beträchtlich erhöht waren. Hardenberg fand, daß die bequartirten 
Städte die ungleich vertheilte Laft nicht ertragen Tönnten; fein Blan war daher, 
„diefe Laft auf alle Städte, und zwar auf die Eigenthümer und Mieter ber 
Häufer, gleich zu vertheilen und fie Dadurch zu vermindern, daß aus den übrigen 
Zandegeinkünften ein Zufchuß erfolge”; er ſetzte Iehteren auf 400000 Thaler 
feft. — Bei der Beraihung bed neuen Servis-Regulativs vom 17. März, unter 
welchem auch Scharnhorſts Name fteht (f. Gejeb-Sammlung von 1806 bis 1810 
©. 649 ff.), war — mie e8 in der „Wllgemeinen Ueberſicht der Geſchäftsführung 
der Section fir allgemeine Polizei” Heißt, welche Minifter Dohna feinem Im⸗ 
mediat-Berichte, Berlin 4. December 1810, beifügte — hauptſächlich darauf ge- 
jehen worden, daß keine Beitimmung Aufnahme fand, „melche, dem Geifte und 
Zweck der neuen Urmee- Einrichtung, insbeſondere dem Brincip der möglichiten 
Mobilität des Militärs entgegen, wiederum die Einbürgerung deſſelben befür- 
derte.“ Bgl. S. 143 und Scherbening 1, 115. 545. 2, 387. 
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Stadtes würden zu Ende fein, fobald er fi entichlöffe, feine Armee 
aufzulöfen; dadurch, daß Preußen mit den ſchwerſten Opfern ein 
ftehendes Heer zu unterhalten fortfuhr, bewies es beſſer als durch 
alles Andere, daß es auf den Gedanken einer Erhebung nit ver- 
zichtet hatte. Das milttärifde Programm, weldes Scharnhorit am 
28. Januar aufgeftellt Hatte, war noch nicht in allen Theilen erfüllt, 
rüdte aber täglich feiner Erfüllung näher. 

Auch die perſönlichen Verhältniffe des Generals geftalteten fid 
angenehmer, als anfangs zu erwarten war. Hale freilih war und 
blieb ſchwer zu behandeln!); dafür hatte er an Boyen eine ganz zu⸗ 
verläffige Stüße. Bor allem aber war ihm durch die VBerorbnung vom 
6. Juni eine Fülle läftiger Einzelarbeiten abgenommen worben, und 
ber beſchränkte ihm gelaffene Wirkungskreis entfprad feinen Neigungen: 
um jo mehr da er in fein neues Bureau aus dem Allgemeinen Kriegs 
Departement feinen Lieblingsichäler Claufewig mit berübernehmen 
durfte”). Er behielt die Inſpection der Kriegsfhulen, die Leitung 
des Generalftabes, die Aufficht Über die Waffen und Feſtungen, die 
Prüfung aller Erfindungen, welde das Artillerie» und Ingenieur⸗Fach 
oder die Bewaffnung betrafen. 

In feiner Eigenſchaft als Chef des Ingenieur⸗TCorps unternahm 
er im Sommer 1810 eine Reife nah Schlefien, um die dortigen 
Seftungen zu befitigen. Er fand fie im beften Zuftande: einige 
Aufwendungen ſchienen ihm allerdings zu ihrer Erhaltung noch er⸗ 
forderlih; do Tonnte er den von anderer Hand entworfenen An- 
ſchlag mit gutem Gewiffen ermäßigen. Zu bejonderen Bemerkungen 
gab der Zuftand von Breslau Veranlaſſung. Ueber die Feſtungs⸗ 
werte diefer Stadt, welde theilweife von den Franzoſen zerjtört 
worben waren, theilweife fih noch im vertheidigungsfähigen Zuftande 
befanden, war ein Zwiſt zwiſchen der Bürgerſchaft und dem Meilitär 
ausgebroden. Jene machte für ſich geltend einen in ber Zeit ber 
größten Hoffnungslofigleit erlaffenen Cabinets⸗Befehl, nad welchem 


1) Brief von Scharnhorſt an Hardenberg vo. D., gejchrieben zwiichen An- 
fang Februar und dem 8. März 1812. Vgl. Knejebed und Schön ©. 20. 
9, Berk, Gneiſenau 1, 616. 
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ihr Grund und Boden der zerftörten Feſtungswerke überlaffen werben 
ſollte, falls nicht über ihn zu einem anderen gemeinnütigen Zwecke 
verfügt -werde. Das Militär, namentlich vertreten dur den Gou⸗ 
verneur Grawert, betonte, daß man in Breslau innerhalb von vier- 
zehn Tagen 20000 Mann einfleiden und allenfalls mehrere Monate 
hindurch erhalten könne: eine Zeit, die zur Uebung in den Waffen 
und zur Disciplinivung ausreihe. Wenn die Stadt offen fei, fo 
würden bie Bolen fih ihrer Hülfsmittel gleih beim Ausbruche bes 
Krieges bemeijtern. Dies zu verhüten babe man von je ber große 
Städte Hefeftigt umd vertheidigt: noch in neufter Zeit Lille, Mainz, 
Straßburg, Genua, Danzig, Cadix, Kopenhagen; 1806 habe Napoleon 
nad dem alle von Magdeburg die vortheilhaften Friedensbedingungen, 
die er dem preußiſchen Staate gemacht, zurückgezogen; und wie wichtig 
wäre 1807 Königsberg, wenn befeftigt, für Preußen geweſen. Solite 
es an Geſchütz und Munition fehlen, jo braude man ja nur eine 
oder zwei der übrigen vier Feſtungen Schlefiens eingehen zu laffen: 
obnebin fei für die Grafſchaft Glatz und für Ober⸗Schleſien je eine 
Feſtung mehr als hinlänglich. 

Scharnhorſt ließ diefen Gründen Geredtigleit widerfahren, er 
vermehrte fie jogar no um einen neuen, ber wieder ein grelles 
Streifligt auf die Lage Preußens wirft: er meinte, aus ber völligen 
Entfeftigung Breslaus würden große Nachtheile erwachſen, wenn etwa 
die anderen Feſtungen ganz ober theilweife abgetreten werben müßten; 
denn in diefem alle müſſe man durchaus die fchlefiide Hauptſtadt 
von neuem befeftigen. Anders liege die Sade, wenn Preußen nicht 
von einem folden Schlage betroffen würde. Dann fet zu erwägen, 
daß eine große Stadt wie Breslau eine bedeutende Beſatzung erfor- 
dere, an ber e8 Preußen fehlen würbe, und daß der Feind in einent 
Bombarbement, weldem der Bertheidiger die Stadt nit werde aus⸗ 
jegen wollen, das Mittel Habe, die Uebergabe zu erzwingen. Oft⸗ 
mals feien große Städte, ſelbſt wenn fie befeſtigt geweſen, mit ver⸗ 
theidigt worden, wie noch im Syahre 1809 Wien; wogegen offene 
Städte, 3. B. Königsberg im Februar 1807, wenn die Lage bes 
Krieges es mit fi gebracht, gerettet und ihre Hülfsmittel benutzt 
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feien. Breslau werde anfangs Leine ſtärkere Bejagung erhalten können, 
als es im fiebenjährigen Kriege gehabt; in dieſem aber fet e8 nad 
der Schlacht des 22. November 1757 fofort an die Deftreicher, nad 
der Schlacht des 5. December 1757 fofort an die Preußen überge- 
gangen, ohne bedeutenden Wideritand zu leiften. Und mas würbe 
Napoleon, der einft den Befehl zur Zerftörung der Feſtungswerke 
gegeben, fagen, wenn Preußen fie jett berftelle, leicht könne dadurch 
die Herausgabe Glogaus verzögert werden1). Endlich war Scharn- 
horft der Meinung, daß es eine höchſt nachtheilige Wirkung auf die 
Einwohner ausüben werde, wenn man bie vorlängft gemachte, frei- 
lich nicht unbebingte Bewilligung zurüdnähme Unter diefen Um- 
jtänden flug er vor, die Feſtungswerke da, wo fie noch nicht zer- 
ftört waren, d. 5. auf der polniſchen Seite, zu erhalten; auf ver 
deutfhen Seite aber den Feftungsgrund der Bürgerſchaft unter der 
Bedingung zu überlaffen, daß er nicht bebaut werde, daß ein Sraben, 
auch einigermaßen die Höhe des Hauptwalles erhalten bleibe, daß die 
zu öffentliden Gebäuden geeigneten Pläte von der Uebereignung aus⸗ 
genommten würben. — Hierfür hat der König zunächſt entſchieden; bald 
darauf find jedoch, wie es ſcheint auf Hardenbergs Fürſprache, den 
Breslauern ihre Feſtungswerke bedingungslos überlaffen worden. 
War hier die Verſöhnung bürgerliger und militärifcher Inter⸗ 
effen verfuiht worden, jo hatte überhaupt Scharnhorft die Reife nad 
Schleſien nicht ausſchließlich als Militär, fondern auch als Beauf- 
tragter des Staatskanzlers unternommen, der ſich durch ihn über die 
Stimmung der Provinz zu unterrichten wünſchte, über welche wenig 
zufriebenftellende Nachrichten eingegangen waren. Syn der That fand 
Scharnhorſt, daß der Geift des Adels und der Kaufmannſchaft nicht 
gut fei. Die übrigen Stände befundeten Anhänglichkeit an den Staat 
und an die Perfon des Königs: doch herrſchte die Meinung vor, daß 
die Provinz vernadläffigt werde; aud die Anſicht, daß Schlefien 
ſchließlich doch benachbarten Staaten anheimfallen werde, fand Ber- 
treter. Die Offiziere auf Halbfold waren unzufrieden mit ihrer 


2) Nad) Artifel VI. der Convention vom 8. September 1808 jollte Preußen 
Glogau zurüderhalten, fobald e8 die Hälfte der Kontribution abgetragen babe. 
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Lage; die Gutsbefiger mißvergnügt über die Aufhebung der Erbunter- 
thänigfeit und über die Erhöhung der Auflagen. Sehr bedenklich er- 
jhienen dem General die Unruhen unter dem Landvoll, die fon 
früher ftatt gefunden, aber feit Aufhebung der Erbunterthänigleit noch 
zugenommen batten: die Bauern legten das Ebict vom 9. October 
1807 dahin aus, daß es fie auch von den Frohndienſten befreie. So 
wenig wie einft Gneifenau konnte jet Scharnhorſt das Verhalten 
der Behörden in diefer Angelegenheit billigen. Er tabelte, daß man 
bie Widerſetzlichkeiten gegen die kleineren, urſprünglich entfandten 
Militär-Commandos nit als Nebellion beftraft, fich vielmehr herab⸗ 
gelaffen Habe, mit den Aufſtändiſchen einen Krieg zu führen, indem 
man größere Abtheilungen babe folgen laſſen, weldde wegen ihrer 
Stärke nicht zu bezwingen waren. Sein Rath war, bei der nädhiten 
Beranlaffung diejenigen, welche die Dienfte weigerten, zunädft auf 
das umftändlichite zu belehren, dann aber etwaige Widerfetlichkeiten 
an ein paar Individuen auf das ftrengfte zu beitrafen und bergeftalt 
den Webrigen die Größe des Verbrechens, weldes durch Widerſtand 
gegen die Obrigkeit begangen werbe, ar zu machen. Auch in biefer 
Hinfiht war er mit dem Adel nicht zufrieden, wenigftens bei einem 
Theile deſſelben vermißte er humane Gefinnungen gegenüber dem 
„Untertdanen”; er hatte Teinen anderen Troſt als. daß fie fih nad 
und nad bei dem jüngeren Geſchlechte einfinden würden. 

Sicher ein erfreulihes Bild, und doch mar dieſe Provinz in 
größerer Behäbigleit als irgend eine andere: nirgends bemerkte Scharn- 
borft noch Yolgen des Krieges. Um die Unzufriebenheit zu zerftreuen, 
ſchien es ihm dringend wünſchenswerth, daß der König noch in diefem 
Herbite das Land bereife. Friedrich Wilhelm möge fi mit fo viel 
&epränge zeigen als möglich fei, ohne mit ben jeßigen engen DBer- 
hältniffen allzu ſehr in Widerſpruch zu gerathen: das fei, bemerkte 
er treffend, bei den Schlefiern mehr als bei anderen Unterthanen 
angebradt. Jedenfalls aber müſſe jemand bei dem Monarchen fein, 
ber fih um die inneren Angelegenheiten bekümmere, damit bie Reiſe 
nit einen ausſchließlich militärishen Charakter trage. Das Befte 
ſei fon, wenn Hardenberg felber fih drei His vier Wochen in der 
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Provinz aufhalte, eine Prüfung aller Angelegenheiten anftelle und 
Leute aus allen Claſſen höre). 

Diefe Rathſchläge fanden empfänglihe Ohren: König und Staats 
Tanzler beſuchten Schlefien no im Jahre 1810. Scharnhorft, der 
begleitet von feiner ehelihen Glückes froben Tochter in dem jtillen 
lieblichen Kudowa Erholung geſucht Hatte, unterbrach feine Badecur 
und ging dem Monarchen entgegen. „Ex ift mir, ſchrieb er, „um 
beſchreiblich gnädig geweſen“; und bes freute er fih um jo mehr, als 
kurz vorber die niemals raftende Schmähſucht des alten Kalckreuth — 
er gab die Krockowſche Beſchuldigung aus dem Jahre 1809 für wahr 
aus und ſchrieb Scharnhorfts ſchleſiſcher Reife hochverrätheriſche Pläne 
zu — ihm aufs neue Kummer bereitet und Anlaß zu einer Be 
ſchwerde beim Könige gegeben hatte. An der Seite des letteren wohnte 
er, zujammen mit Boyen und Claufewig, in ben erften Tagen bes 
September ven Befihtigungen der Truppen bei, melde einen Theil 
ihrer Urlauber eingezogen hatten und fi vortrefflih ausnahmen®). 
Anfangs October war er wieder in Berlin. 

Hier harrte feiner die wichtigſte aller Angelegenheiten, vie ihn 
feit dem Beginne der Reform befchäftigt Batten: die Negelung 
Wehrpflicht. 

Saft ein halbes Jahr lang hatte Friedrich Wilhelm den Bericht, 
ben ihm die Conſcriptions⸗Commiſſion am 1. Juli 1809 erftattet?), 
unbeantwortet gelaffen; im legten Monate des Jahres, zwei Tage 
vor der Abreife aus Königsberg, gab er ibn an Scharnhorft zurüd 
und erflärte, nicht in allen Punkten einverftanden zu fein. Es ift 

1) Smmediat =» Berichte von Scharnhorft: Breslau 27. Zuli, Kudowa 
19. Auguft, Berlin 10. October, Berlin 5. December. Scharnhorft an Harben- 
berg: Slab 5. Auguft, Kudowa 13. Auguft, Kubowa 23. Auguſt. Scharnhorfts 
„Bemerkungen auf der Neife nach Schlefien“: „Den 29. [Suli] Brieg. Brfieg) 
und Brleslau] find wichtig, wenn vielleicht die Yeltungen in Oberſchleſien 
buch irgend [welche] Umftände abgegeben würden.” F. v. Raumer, Lebens⸗ 
erinnerungen und Briefmechjel 1, 143. Markgraf, Entfeftigung Breslaus ©. 44 ff. 

 Smmediat-Schreiben von Scharnhorſt (Kudowa 17. Uuguft). Cabinets⸗ 
Befehl an Scharnhorft, Charlottenburg 27. Auguſt. Scharnhorſt an feine 
Tochter: Glatz 3. September, Neiße 7. September. Berg, Gneijenau 2, 6. 

2) S. S. 290. 
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nicht überliefert, wogegen fi bes Königs Unzufriedenheit richtete. 
Alles Borangegangene und Nachfolgende erwogen, kann es aber keinem 
Zweifel unterliegen, daß er Anftoß nahm an der ſchlechthinnigen All⸗ 
gemeinheit der Wehrpflicht: hatte er ſchon immer Bedenken gehabt, 
fo war er jetzt in ihnen noch beftärkt worden durch Oberſt Bogus- 
lawsfi, der ebenſo wie Lottum den Bericht vom 1. Juli nur mit 
Borbehalt unterzeichnete und bald darauf fi mit großer Beſtimmt⸗ 
heit für die Zulaſſung der Stellvertretung ausſprach). So began- 
nen denn Anfang 1810 die Verhandlungen der Eonfcriptions-Eom- 
miffion von neuem). Sehr bald indeß zeigte ſich, weld zwingende 
Kraft in einem mit Klarheit und Feſtigkeit begonnenen Syfteme ruht. 
Die Niederreifung der Schranken, welde die Bürgerliden von dem 
Dffizier-Eorps ausgeſchloſſen Hatten, die Abſchaffung der ausländiſchen 
Werbung, die Befeitigung der entebrenden Strafen, die menſchliche 
Behandlung des gemeinen Mannes, die Einführung bes zeritreuten 
Gefechts: fie Hatten insgefammt die DVerallgemeinerung ber Webr- 
pflicht zur nothwendigen Vorausfegung. Der König hatte öffentlich 
fein Wort für fie verpfändet: konnte e8 ohne ſchwere Schädigung bes 
monarchiſchen Anfehens unerfüllt Hleiben? Yaft am wirkfamften aber 
war die Propaganda geworden, welde bie Krümper- Einrihtung für 
die gute Sache machte. Indem die Compagnien allmonatlid neue 
Rekruten einftellten, wurben die nad dem alten Canton- Reglement 
dienftpflichtigen Stände der Nation His auf den legten Dann beran- 
gezogen: fein Wunder, daß der Gegenſatz zwiſchen ihnen und ben 
Erimirten, welche nad wie vor hinter dem Dfen bodten, auf bas 
empfindlichſte verichärft wurbe und bie Fahnenflucht der erfteren in 
erſchreckender Weiſe überhand nahm. Nicht minder bedenklich war eine 


3) Unterthänigfte Bemerkungen über die Einführung der Confcription, 
Königäberg 20. Juli 1809. 

*, Schön war inzwiſchen außgeichieden, dagegen eine Anzahl neuer Mit- 
glieder eingetreten. Der Schlußbericht ift gezeichnet von Scharnhorft, Lottum, 
Neander (Oberft und Inſpecteur der Artillerie), Boguslawsti, Maſſenbach, Hake, 
Frieſe (der große Mitarbeiter von Friedrich Leopold Schroetter, vgl. Meier, 
Reform der Verwaltungs⸗Organiſation S. 166), J. G. Hoffmann (der Statiſtiker), 
Ribbentrop, Duncker (Major im Allgemeinen Kriegs⸗Departement), Boyen. 
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wirthſchaftliche Ruckwirkung. Die Erben der Heinen Adergüter waren 
cantonpflihtig und zwar, wie wir wiffen, auf mindeſtens 20 Jahre. 
Che ihnen das Regiment, dem fie verpflichtet waren, den Abſchied er- 
theilt hatte, durften die Gerichts⸗Obrigkeiten fie nicht in ihr Eigen 
einfegen. Nichts war fiherer als daß das Krümper-Spftem, indem 
es alle Cantonpflichtigen zu wirklichen Soldaten machte, früher oder 
fpäter jene Güter aus den Händen der Männer in die der Weiher 
bradte. Dies vorausfehend, begannen bereits die Behörden, freilich 
gegen Buchftaben und Geift des Canton⸗Reglements, ſolche Soldaten, 
bie zwar beurlaubt, aber nicht verabfchtedet waren, im Befite von 
Gütern zu laſſen; das hatte aber wieder zur Yolge, daß die rechtliche 
Stellung der alfo Bevorzugten unfiher wurde: fie konnten kein Capital 
aufnehmen, alfo auch nichts für das nach all den vorangegangenen Kriegs» 
ſchäden dringend nothwendige „Netabliffement” thun!). Es wurde — zu 
Scharnhorſts Leidweſen — eine Beſchränkung der Krümper-Einrichtung 
verfügt: die Compagnien follten in den Winter-Monaten nit mehr 
fünf, fondern drei Rekruten einftellen?); die Wirkung war nur bie, 
baß der beflagte und getadelte Hergang einigermaßen verlangjamt 
wurde. Der Antrieb für die bienftpflichtigen Claſſen, fi dem Waffen- 
dienfte auf diefe oder jene Weiſe zu entziehen, blieb beftehen. So 
wird es begreiflih, daß der Wiberfprud, den die allgemeine Wehr, 
pfliht in militäriſchen Kreifen gefunden hatte, zu verftummten he, 
gann. Ein Hartgefottener Reactionär wie HYord erklärte: das Kanton, 
Reglement gewähre jedem, der nicht ganz Vagabond oder Bettler fei, 
Schub; mehr als je fei es nothwendig, die Wohlhabenden nicht vont 
Soldaten-Stande auszuſchließen; der arme Knecht, der den Hof feines 
wohlhabenden, gefunden, ſtarken, fatt gemachten Bauernjungen ver- 
theidigen folle, ſei ein ſchlechter Vaterlandsvertheidiger; nur die Con⸗ 
feription könne einen befferen Getft bei den Truppen erweden. Da 
fügten fi in der Commtiffion, welche das neue Wehrgefek des Staates 


1) Bericht der Militär-Deputation der Tittauifchen Regierung, Gumbinnen 
22. December 1810. Sad an Hardenberg, Berlin 26. Januar 1811. 

9) Cabinets⸗Befehl vom A. December 1809 bei Scherbening 2, 116. Bgl. 
Scharnhorſts Denkſchrift vom 16. Juli 1810 (Hiftor. Zeitichr. 58, 84). 
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berieth, feldft Lottum und Boguslamsli: der Schlußbericht, den fie 
am 5. Februar .1810 erftattete, war von keinem Sondergutachten 
begleitet. Diefer Bericht aber empfahl von neuem die durchaus all- 
gemeine Wehrpflicht, die Aufhebung jeder Eremtion. Altjährlich folite 
der König die Zahl der Auszuhebenden beftimmen; war biefe auf die 
Kreife vertheilt, fo follte ausſchließlich das Loos beftimmen, wer von 
den Pflichtigen im gegebenen alle die Pflicht zu Leiften habe. Die 
Pfiigtigfeit war beſchränkt auf die Lebensjahre, in denen ber Dann 
noch Teine eigene Häuslichkeit befitt: dergeftalt blieben dem Heere 
einerfeits bie Frauen und Kinder fern, welche bisher die Entfaltung 
ſoldatiſchen Sinnes gehemmt hatten; andererſeits die Invaliden, deren 
kümmerliche Berforgung Anlaß zu fo vielen berechtigten Beſchwerden 
geworden war. Um den erforderliden Stamm älterer Soldaten zu 


ergänzen, waren denjenigen, welche freitoillig über die geſetliche Dienft- 


zeit weiter dienen wollten, Vortheile in Ausfiht geftellt. Doc folite 
dies Geſetz nicht das letzte Wort des Geſetzgebers fein: an die Dienft- 
zeit im Heere dachte er eine zweite in der Meferve, eine dritte in 
ber Miliz anzufchließen; nur die Rückſicht auf bie September⸗Con⸗ 
vention bewirkte, daß er fih mit allgemeinen, feine wahre Abficht 
vorfichtig verhülfenden Andeutungen begnrügte?!). Im ftehenden Heere 
aber verkürzte er die Dienftzeit auf das ftärkfte: an bie Stelle der 
zwanzig Syahre, welde im günftigften alle bisher gegolten hatten, 
jeßte er vier. Freilich, auch diefe Yrift war lang genug, um ben 
Gebildeten und Wohlhabenden ernſte Störungen in ihrem Berufe zu 
bereiten, wenn nicht billige Rücfihten genommen wurden. Sie waren 
enthalten in zwei Beſtimmungen, welde an die von Scharnhorit jeit 
dem vorigen Jahre geplante Inſtitution der VBolontär - Jäger an- 
Mmüpften. Diejenigen, welche ſich aus eigenen Mitteln Uniform, Be⸗ 
waffnung und Unterhalt beſchafften, follten, fobald fie auserercirt 
waren, beurlaubt und nur zur Uebungszeit wieder eingezogen werden: 


1) 8 18: „Diejenigen, welche das Loos nicht getroffen hat, find jo meit 
des Anſpruches auf Militär- Dienfte entbunden, als der Staat nicht etwa Re⸗ 
jeıwen aus ihnen bildet oder fie zu befonderen Bolizei-Dienften zu benutzen für 
nöthig erachtet.“ 
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fo daß ihre Dienftzeit thatfählih auf etwa fünf Monate!) beſchränkt 
wurde. Diejenigen, welde fih den Wiffenfhaften und Künften ge- 
widmet hatten, follten in folde Sarnifonen gejandt werden, wo fie 
Gelegenheit hatten, ihre Bildung fortzufeßen; überdies follten fie 
ebenfo wie bie erſte Claſſe durch Urlaub begünftigt werben: auch went 
fie niht im Stande waren, fi ſelbſt zu befleiden und zu bemwaffnen. 

Die vom Monarchen zur Berathung der großen Frage berufenen 
Sofvaten waren einig, die Givil-Beamten nit. Bon den Miniftern 
traten Beyme und Goltz auf die Seite der Eonfcriptions-Kommiffion, 
Altenftein : und Dohna erhoben Bedenken. Altenftein, deſſen Gut⸗ 
achten fowohl der Zeit als der Bedentung nad dem von Dohna 
vorangebt, behandelte die Angelegenheit vom Standpuntte eines Be- 
ſchützers der geiftigen Syntereffen. Er meinte, daß man im Kriege 
die allgemeine Wehrpfliht immerhin zulaffen möge, nur nicht im 
Frieden: fonft werde maſſenhafte Auswanderung, ja geradezu die Zer- 
jtörung aller Eultur die Folge fein. Er begreife nicht, weshalb die 
Soldaten fo großen Werth auf die Inſtitution legten. Was erforbere 
denn das Weſen des Militärs? Zunächſt doch eine große Maſſe 
körperlicher Kraft im Einzelnen, befeelt im Ganzen von einem ein- 
fachen Geifte der Hingebung; dann erſt Höher ausgebildete geiftige 
Kräfte zur Leitung diefer Maſſel Wenn alfo beim Militär auf den 
Theil der Nation gegriffen werde, wo ſich die erforderliche Körperkraft 
vorzüglid finde, fo fei dies kein ungerechter Druck, ſondern richtige 
Auswahl und Anwendung der Kraft; nehme dagegen das Militär 
auf geiftigen Werth feine Rückſicht, fo zerftöre und mißbrauche es 
wahre Kräfte. „Ich Tann nicht glauben, daß dem Militärweſen mit 
den höheren Ständen (infofern diefe nicht Törperlih und geiftig zu 
dem Militärweien Beruf fühlen, und Beruf bat nur die Künftler- 
anlage, die fih ofnedies immer dem Berufe bingeben wird, eröffnet 
man ihr nur Gelegenheit) da, wo es körperliche Kraft gilt, gebient 
jet. Durch die Zulaffung von Stellvertretern aus der unteren Claſſe 





1) „Vier Wochen, weldde gewöhnlich zur Erlernung des Erercireng bei 
einem gebildeten Menſchen binreichen, und in jedem der folgenden vier Dienft- 
jahre die Theilnahme an einer monatlichen Uebungs-Periode.“ 
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oder aus der körperlich Fräftigeren Claſſe (wenn das Erftere anftößig 
Hingt) wird für das Beſte des Militärs geforgt und der Drud einer 
allgemeinen Conſcription gemildert.” 

Es war Scharnhorft und feinen Genoſſen nicht ſchwer, dieſe 
Beweisführung zu widerlegen. Mit fehneidender Ironie banken bie 
Männer des Schwertes den Freunde der Dichtkunſt und Philoſophie 
dafür, daß er in feinen Bemerkungen das Bedürfniß des Militärs, 
Träftige Menſchen unter feinen Fahnen zu verfammeln, einfichtsvoll 
angedeutet habe. „Aber,“ fahren fie, die Verſtellung ablegend, fort, 
„dieſe Kraft muß nicht bloß als ein tobtes Aggregat angefehen werden, 
die das Mahtwort bes Feldherrn allein und ausfhlicklid in Be⸗ 
wegung fett, fondern es "bedarf aud eines moralifchen Hebels, um 
fie in nußbare Thätigkeit zu bringen, und in diefer Hinfiht kann 
der ftärlere Wille des Gebildeten unendlich wichtiger für das Ganze 
fein als die Iebloje, rohe Kraft. Die Conſcription ſoll durch ihre 
Allgemeinheit nicht bloß dem Staate eine größere Mafle zur Dis 
pofition ftellen, fondern fie foll auch die richtigeren Begriffe der ge- 
bildeten Stände, vor allem das Princip der Ehre, in den Reiben 
ber Krieger verbreiten und fo der Armee ein intelligentes Ueber⸗ 
gewicht geben, welches die rohefte und muthigfte Nation Europas 
(wie dies eine ſchmerzhafte Erfahrung beftätigt) im Kampfe gegen 
Frankreichs Heere entbehrte." Der Vorſchlag, die allgemeine Wehr- 
pfiht auf die Dauer des Krieges zu beſchränken, wird entichieben 
verworfen; denn die Friegeriihe Kunſt erfordere eine Vorbereitung 
im Yrieben. Die Hoffnung, daß beim Ausbruche eines Krieges bie 
böberen Stände freiwillig zum Kampfe für das Baterland herbei⸗ 
eilen würden, fei der Ihöne Glaube eines edlen Mannes, nicht immer 
das Ergebniß der Erfahrung Da wo die Eremtionen die Pflicht der 
Baterlandsvertheidigung als eine Laft der unteren Stände bezeich- 
ueten, wo fi nad dieſen Geſetzen die Erziehung der Reichen dur 
eine lange Reihe von Jahren friedlich und weichlich modele, da werde 
die hochherzigſte Negierung im Augenblide der Gefahr vergebens einer 
allgemeinen Theilnahme entgegenfehen. Im ſchärfſten Gegenſatze zu 
dem Vorſchlage Altenſteins bezeichnet die Commiſſion die von jenem 
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entpfohlenen ärmeren Elafjen als die für das Heer minder brauch⸗ 
baren. Sie könnten nur felten eine dauernde Anhänglichkeit an das 
Baterland Haben, welches fie fo kärglich ausftatte, der geringfte Uns 
fall, die unbedeutendſte Lockung zur Verbeſſerung ihres Zuftandes 
verwehe fie fchnell wie Schneefloden zu den Fahnen der Gegner, und 
der dem Anfehen nad kräftige Körper zerſchelle bei dem erften Stoße 
des Unglüds: — es find die Erfahrungen von 1806, welche durch 
das ganze Gutachten hindurch Eingend die Autoren auch zu dieſem 
harten Urtheile beftimmten. Jeden Widerfpruch aber befeitigen fie 
ſchließlich durch einen ſtaatsrechtlichen Beweisgrund, der meifterhaft 
gerade auf die bisher erimirten Claſſen berechnet if. Soll,“ fagen 
jte, „die allgemeine Verpflihtung, das Vaterland zu vertheidigen, den 
Forderungen der verweichlichten Stände weichen und die körperliche 
Kraft ohne Rüdfiht auf eine gleihe Vertheilung nur ba genommen 
werden, wo man fie vorzüglich antrifft, fo lönnte der Tagelöhner mit 
Net jagen: nun gut, wenn ich allein meine Söhne zur Vertheidi⸗ 
gung, des Baterlandes bingeben foll, fo nehmt mir dafür auch alle 
Steuern ab und legt fie ausfchließlih auf den, bei weldem ihr die 
Kraft des Reichthums findet.” Es war nicht möglich, die Streitfrage 
tiefer zu erfaſſen; in ber Bruſt diefer Männer waltete das Pflicht⸗ 
gefühl fo unbedingt, daß fie fi ein politiſches Recht ohne eine ent- 
ſprechende Verpflichtung gar nicht vorzuftellen vermodten. 

Ihre Kritik wendet fi Hierauf den Einwänden bes Grafen 
Alexander Dobna zu. Syn allgemeinen Batte er feine Zuſtimmung 
zu dem Gutachten Altenfteins erklärt, wie biefer Hatte er die Zw 
lofjung von Stellvertretern in Zeiten bes Friedens gefordert, wie 
biefer die allgemeine Conſcription für einen zufünftigen Krieg ge 
billigt. Aber er war dann weiter gegangen; indem er zwiſchen Linien- 
Truppen einer-, Bürger⸗Garden und National⸗Milizen andererfeits 
unterſchied, meinte er: „bei den Bürger-Garden und National-Miilizen 
würde au in Friedenszeit in der Regel kein Stellvertreter nachzu⸗ 
lafjen fein.” In der Regel: einen übermäßigen Werth legte er alfo 
auf die Allgemeinheit der Wehrpflicht nicht. Viel mehr am Herzen lag 
ihm eine andere See. „Sehr wünſchenswerth fdheint es,“ bemerkt 
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er, „ganz genaue Kenntniß von den Vorfchlägen zu Haben, welche in ven 
legten Jahren in England gemacht worden find, um auf eine mit ber 
Freiheit und Eultur der Nation vereinbare Weife möglichft viele Men- 
ſchen im Frieden in den Waffen zu üben und bei einer Annäherung bes 
geindes in jedem Augenblic zur Dispofition zu haben.” Mit anderen 
Worten, er will das englifche Miliz-Suftem auf Preußen übertragen jehen. 

In den biergegen gerichteten Bemerkungen der Dentihrift vom 
5. April 1810 darf man wohl noch mehr als in den übrigen Theilen 
derfelben den Ausdruck der eigenften Beobachtungen und Gefinnungen 
Scharnhorfts finden: er allein von den unterzeichneten Offizieren 
kannte das engliſche Heer aus eigener Anſchauung, aus den Yelbzügen 
von 1793, 1794 und 1795. Er tft der Anfiht, daß der englifhe Soldat 
einen hervorragenden, durch die Gonftitution des Landes erzeugten 
und genährten perfönliden Muth befige; bringe man diefen in Ab⸗ 
rechnung, fo entftände die Frage, ob dann die Verfaffung der enge 
liſchen Armee ein foldes Bild geben würde, daß andere Nationen 
ih veranlaßt fühlten, fie unbedingt zu ihrem Ideale zu wählen. 
Weiter aber fer erſt noch die große militär»politiihe Frage zu ent- 
ſcheiden, ob die englifchen Inſular⸗Verhältniſſe, welche das Miliz 
Syftem dort unterftügten, ohne Nachtheil in ihrem ganzen Umfange 
auf eine continentale Macht zweiten Ranges anwendbar feien. In⸗ 
dem er den Sa fo formulirt, legt er jebem Leſer den Zuſatz auf 
die Lippen: eine Macht zweiten Nanges, die troß der Mißhandlungen 
eines rohen Tyrannen wieder zu einer Machtftellung eriten Ranges 
emporftrebt. „it denn,” führt er fort, „der preußifhe Staat in. der 
Lage, ein zufammenhängendes Miliz⸗Syſtem zu begründen? Und wenn 
er es mun nicht wäre, wenn bie problematiihe Möglichkeit dazu in 
dem Schleier einer undurchdringlichen Zukunft läge, würde dann nicht, 
wenn man die Miliz⸗Ergänzung einer für den Augenblid unausführ- 
baren englischen Armee⸗Einrichtung unterordnen wollte, gerade fo viel 
jein, als wenn man ein noch beftehendes Gebäude in der Hoffnung, 
es einft befier aufbauen zu können, niederreißen und einige Jahre 
ohne Schu und Obdach wohnen wollte?“ 

Nicht ganz ohne Eindrud blieb, was mit fo gläutiger Hingabe 


Lehmann, Scharnhorſt I. 
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und feuriger Beredſamkeit vorgetragen wurbe. In der Sigung bes 
Minifterraths, weldde nun folgte, wichen Altenftein und Dohna einen 
Schritt zurüd: fie erflärten fih mit den Vorſchlägen der Commiffion 
im Wefentliden einverftanden, nur in einer befchränlten Zahl von 
Fällen bebarrten fie auf der Zulaffung von Stellvertretern. ‘Da diefe 
von den übrigen- drei höchſten Näthen der Krone (Scharnborft, Goltz 
und Beyme) durchaus verworfen wurden, fo wurde zur Ausgleichung 
biefer legten Meinungsverjchiedenbeit eine neue Berathung angefekt; 
ebe fie aber zu Stande am, ſchieden Altenfiein und Beyme aus dem 
Minifterium. In den nächſten Monaten verzehrte der Hardenbergſche 
Finanzplan das ganze Intereſſe der Regierungskreiſe. 

Nunmehr, im Spätherbfte 1810, nachdem bie entſcheidenden 
Finanz⸗ Geſetze ergangen waren, nachdem auch Dohna im Unmuthe 
über ſie ſeinen Poſten verlaſſen hatte, kehrte Scharnhorſt zu dem im 
Frühjahre liegen gebliebenen Baue zurück. Der damals nicht ent⸗ 
ſchiedenen Frage der Stellvertretung hatte ſich inzwiſchen, nach der 
Herſtellung freundſchaftlicher Beziehungen zu Frankreich, eine zweite 
beigeſellt: die Frage, wie Napoleon die Verkündigung der allgemeinen 
Wehrpflicht aufnehmen werde‘). Scharnhorſt meinte, daß man des 
bald feine Beforgnifje zu haben brauche; die „Conſcription“ (diefe 
1809 verworfene Bezeichnung war jett, offenbar Frankreich zu Liebe, 
angenommen) gelte in allen ARheinbund-Staaten, und Napoleon werde 
ein Geſetz nicht mißbilligen, das er felber feinen Verbündeten auf- 
erlegt babe: über den tiefgehenden Unterſchied, daß in Frankreich und 
im Wheinbunde die Stellvertretung beftand, in Preußen fallen follte, 
boffte der preußiſche Reformator mit der Bemerkung hinwegzukommen, 
daß man gefucht babe, den Drud zu mildern, den bie Stellvertretung 
auf die ärmeren Vollsclaffen ausübe. Offenbar erwartete er damals 
von den eigenen Landsleuten einen ftärleren Widerftand als von 
Seiten des National-Feindes. Ihn zu bredden waren zwei neue von 
ihm verfaßte Denkſchriften bejtimmt. 


— 





1) Schon Altenftein erinnerte: „Es müßte politifch höchſt nachtheilig wirken, 
wenn fich der Staat, während die Reduction feiner Armee von ihm gefordert 
wird, jo als der erfte militäriide Staat ankündigen wollte.“ 
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Die eine, „Ueberſicht der Geſchichte der Kanton-Einrihtung im 
preußiſchen Staate”, fucht noch ein Mal die ganze Kraft des hiftoriichen 
Beweiſes zu entfalten; fie gipfelt in dem Sate: „König Friedrich 
Wilhelm L führte im Jahre 1733, ber erfte in ganz Europa, bie 
allgemeine Confcription ein.” In der allmählicden Preisgebung diefer 
Einrichtung, das beißt: in der Abfonderung der bürgerlichen, der ge- 
bildeten Claſſe vom Militär, für welde er freimüthig Friedrich IL 
nit verantwortlih macht, fieht Scharnborft die letzte Urſache bes Zu⸗ 
ſammenbruchs von 1806: die Armee Babe Neid, Beratung umd Haß 
erwedt, während fie doch das Mittel hätte fein follen, alle Stände 
an einamder und an den Staat zu leiten. 

Die zweite Dentichrift") behandelt die „Unzuläſſigkeit der Stell- 
vertreter”. Die Gegner der allgemeinen Wehrpfliht haben Stell- 
vertreter verlangt, um die Syünger der Wiſſenſchaft und der Kunft 
vor Störung ihres Berufes zu bewahren. Aber dieſe haben, nad. 
dem die foldatiihen Anforderungen für fie auf wenige Monate be⸗ 
ſchränkt find, nichts mehr zu fürdten. Im Kriege findet freilich eine 
folge Milderung des Dienftes nicht ftatt; wer wird fie aber au 
verlangen in einem Staate, der Kriege führt, nit um zu erobern, 
fondern um die Unabhängigleit der Nation und die Erhaltung der 
Dynaftie zu fihern? Der Stand, der dennod die Milderung au 
in Kriegszeiten verlangte, „wäre der veradtungswürdigfte, den es je 
gegeben, wäre des Baterlandes nicht werth, und fein Zwangsmittel 
wäre hart genug, ihn zum warnenden Beifpiel der übrigen beftrafend 
berbeizuziehen.” — Man bat die Stellvertretung verlangt, weil man 
e8 für eine Herabwürdigung anfieht, daß der Gebildete ein paar Mo⸗ 
nate neben dem gemeinen Manne in Reih und Glied dienen ſoll. 
Aber noch ein Mal: wie kann es in einem Staate, der nidt Er- 
oberungstriege führt, eine Schande fein, Soldat zu werden? Und 
dienen nicht fett dem 6. August 1808 in Preußen alle, die Offizier 
werden wollen, drei Monate als Gemeiner, mögen fie auch Söhne 
von Generälen und Miniftern fein? Behalten dieſe trogbem ihre 


2) Veröffentlicht in der Hiftorifchen Zeitichrift 58, 102 ff. 
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Ehre, weshalb follen die Anderen beforgen, big ihrige zu verlieren? 
Ohnehin find fie mit jenen, fobald es zum Kriege kommt, im gleicher 
Lage: aus ihnen follen die Rüden des Offizier-Corps ergänzt werben. 
— Nun vollends die Nachtheile der Stellvertretungl Wer wird ſich 
denn lettere zu nutzen maden? Etwa der Adel, etwa die Gehilbeten? 
„Der Abel in Ew. Majeftät Staaten,” jo hatte ſchon die Confcriptions- 
Commiſſion dem Könige zugerufen, „war mit Ausnahme weniger 
Familien, deren Edelfinn man überdem noch feine egoiftiichen For⸗ 
derungen zutrauen darf, niemals reich; die letzten unglüdlichen Zeiten 
haben ihn im eigentfiden Verftande bes Wortes arm gemacht. Der 
größte Theil unferer erften Staatsbiener, Offiziere, Räthe hinterläßt 
in der Regel feinen Söhnen fein oder do nur ein geringes Erbtheil. 
Werden nun in der Confcription oder Canton⸗Verfaſſung des preit- 
ßiſchen Staates Stellvertreter zugelaffen, fo find alle Söhne dieſer 
eben genannten achtbaren Claſſen durch ihre Armuth zu eigenem Dienft 
verpflichtet, während der wohlhabende Bauer und Handwerker, alle 
die, welde durch das unerlaubte Benutzen drückender Zeitverhältniife 
reih werden, ihre Söhne vermittelft eines Stelivertreterd loskaufen 
und mit Hobnlädeln auf den Gebildeten, aber Unbemittelten herab» 
bliden.” Ein Beweisgrund, meifterbaft berechnet auf den Stand, der 
durch feinen Widerftand dem großen Werke bisher am gefährlichften 
gewejen war. Fährt der Adel ſchlecht hei der Bulaffung der Stell, 
vertretung, fo das Heer noch ſchlechter. Noch ein Mal bekämpft 
Scharnhorft die Meinung, welde das 18. Jahrhundert beherrfcht hat, 
daß der Bagabond, der Gelaufte, der moraliih Schlechtere, der Ber- 
achtete ſich eben fo tapfer fchlage wie der in Beſitz und Achtung 
ftehende. Er will weder die durch Strafen zu erzwingende Disciplin, 
noch die durch fleißiges Exerciren zu erlangende Fertigkeit, noch das 
angeborene Feldherrntalent berabfegen, aber viel höher fteht ihm, was 
er Geiſt des Heeres nennt. Welche ſchwere Buße bat Preußen dafür 
zahlen müſſen, daß es diefe fittliche Triebkraft ganz außer Augen ließ! 
„Es ift die Benterlung gemacht, daß man auf die materiellen Beftand- 
theile der Armee verhältnigmäßig ungeheure Summen verwandt umd 
nit auf das, was nichts koſtet, auf die Erzeugung eines hoben mili- 
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täriſchen Geiftes der Nation geſehen, fondern ſolche Anordnungen theils 
getroffen, theils beibehalten habe, welche die Stände der Nation tren- 
nen unb die Armee verächtlih machen mußten.” Mit biefen Worten, 
die in ihrer faft Tindliden Einfachheit doch den ganzen Unterſchied 
zwiſchen ver mechaniſchen Weltanſchauung des 18. Jahrhunderts und 
der fittlihen bes neu erftehenden Zeitalters aufdecken, ſchloß Scharn⸗ 
horft feine Beweisführung ?). 

Nah der neuen Geſchäftsordnung, welche der allmächtige Staats- 
fanzler für die höchſten Behörden des preußiihen Staates erwirkt 
hatte”), mußte ihm die Angelegenheit, ehe fie zur Kenntniß bes Königs 
kam, mitgetheilt werden. Wie Hardenberg damals über die militä- 
riſche Dienftpflicht dachte, ift nicht überliefert; 1807 Hatte er fich für 
Stellvertretung, 1808 gegen allgemeine Bewaffnung ausgefproden ?). 
Keinem Zweifel unterliegt, daß die Beamten, mit denen er fi 1810 
umgab, nit für eine Vermehrung, fondern für eine Verringerung 
der auf der Nation ruhenden milttärifhen Laften waren‘) Am 
weiteften von allen ging wohl Binde, der, als wäre er Erzreactionär 
geworben, plötzlich an der alten Heeresverfaffung mehr als Eine Licht- 


1) Ammebdiat- Bericht der Eonfcriptiond- Commiffion, Berlin 5. Februar. 
Stadten: von Goltz, Berlin 10. Februar; von Altenftein, Berlin 12. Februar; 
von Dohna, (Berlin) 14. Februar; von Beyme, Berlin 8. März. Schamborft, 
Hale, Rauch und Boyen an Golg, Wltenftein, Dohna und Beyme, Berlin 
5. April (Concept gefchrieben von Boyen). Scharnhorſt an diefelben, Berlin 
1. Mat. Scharnhorft an Hardenberg, 22. November. Immediat= Bericht von 
Scharndorft, ohne Datum (erftattet nad) dem 22. November); als Beilagen die 
beiden oben zulegt beſprochenen Denkichriften. 

2) Verordnung vom 27. Dcetober 1810 über die veränderte Verfafjung aller 
oberften Staatsbehörden in der preußiihen Monarchie (Geſetz⸗Samml. ©. 5). 

”) Bol. S. 201 f. Ranke, Sämmtliche Werle 48, 387. 

*) Die zur Beratbung der neuen Grundgeſetze beftellte Commiffion (be⸗ 
fiehend aus Borjche, Ladenberg, Raumer umd Beuth) an Hardenberg, Berlin 
4. Juli: „Der Wunſch der Nation wegen Verminderung der Armee ift fo drin⸗ 
gend als allgemein ... Wir wiederholen deshalb den dringenden Wunſch, daß 
Ge. Majeftät bewegt werde, durch Herabfegung des Militär- Etat3 jene neuen 
Raften, faft das Doppelte aller alten Ubgaben, zu ermäßigen. Wbgejehen von 
der finanziellen Erfparung entfteht durch die Fünftige Urbeit der entlafjenen 
Soldaten eine bedeutende Mehrung der Cultur und des National-Wohlftandes.“ 
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feite entdeckte, gleichzeitig aber die Forderung ftellte, die Armee fo zu 
vermindern, daß zu ihrer Ergänzung Freiwillige hinreichten: die Con⸗ 
ſcription im ftehenden Heere erichten ihm als das furchtbarſte, zer- 
ftörendfte, ſchrecklichſte aller Uebel). 

Möglich, daß bereits Harbenderg auf diefe Warımmgen gehört 
und feine Unterjhrift dem von Scharndorft aufgejetten Immediat⸗ 
Berichte verweigert bat; möglich aber aud, daß der Widerſpruch erft 
vom Könige gelommten ift?). Genug, die allgemeine Wehrpflicht unter» 
lag abermals. Als mit dem Syahre 1811 eine neue Kriſis über 
Breußen bereindrah, war das militäriſche Grundgeſetz des Staates 
immer noch das Ganton-Reglement von 1792. 


1) Vgl. ©. 98. Binde ſprach ſich in feinem Smmediat- Berichte, Berlin 
7. April 1810, (den der König am 13. April Schamhorft überſandte) zunächſt 
gegen ben Grundſatz bed Bäufigen Garniſonwechſels (vgl. S. 143), dann gegen 
die „PBermanenz des Dienſtes“ aus. „Sie mwiderftreitet der alten Gewohnheit, 
fie entziehet den Gewerben viele thätige Hände, bejonder8 dem fehr gefunfenen 
Landbau; der Färglihe Sold kann den Soldaten nicht ernähren; daß er arbeitet, 
wird ungern gefehen: es gilt für unrühmlich, auch hat er dazu wenig Beit.... 
Wird er ja auf unbeftimmte Zeit beurlaubt, jo ift Doch die Zeit jo unbeftimmt, 
daß jeder fich fcheuet, ihn in Arbeit zu nehmen: ſelbſt der Urlaub gewährt ihm 
daher jegt feinen Bortheil. Die alte, fejte Regel ift umgeſtoßen, welche jeder 
als unverbrüdlich kannte und wornach ſich alle Verhältniffe geordnet Hatten. 
Welche nachtheiligen Folgen für die Moralität des Volles der lange müßige 
Aufenthalt in den Städten, die Entwöhnung von Arbeit hat, muß die Zeit 
lehren.” Rinde hielt ſich weiter „verpflichtet, bemerflih zu machen, dab bie 
jeßige Armee von 50000 Mann, indem fie muthmaßlich 7 Millionen koſtet, da- 
gegen 240000 Dann fonft 16°, Millionen Tofteten, oder 1000 Mann fonft 
68000 Thaler, jett 140000 Thaler das Verhältniß der jebigen Staat3-Revenüen 
weit überjchreitet. Die Armee forderte fonft zwei Fünftel, jeßt zwei Drittel 
derjelben; fie würde jetzt nach den alten Einrichtungen, wobei alle Theile zu- 
frieden waren, auch, wo fie gut angeführt wurde, ihren Ruhm behauptete, nur 
23/, Millionen koſten.“ Vgl. Treitfchle, Deutſche Geſchichte 3, 89. 

% Sabinet3- Befehl an General Grawert, Berlin 23. November 1811: 
„Sie haben fehr recht, daß die Einführung des allgemeinen Conjcriptions- 
Syſtems zu zwechnäßiger Vermehrung der Wertheidiger des Baterlandes er- 
forderlich ift; indeflen muß fie in,Berbindung mit den übrigen noch vorfeienden 
Staatzeinrichtungen erfolgen, und ich werde die allgemeine Confeription auch 
anordnen, fobald die Umstände folches zuläffiig machen.“ Was für „vorjeiende 
Staatgeinrichtungen“ mögen gemeint fein? 


Fünfter Abſchnitt. 
Nene Rüftungen. 


1811. 


Das ruſſiſch⸗franzöſiſche Bündniß, die Vorbedingung aller Er⸗ 
folge Napoleons feit dem Tilſiter Frieden, batte den erften Stoß 
ſchon durch den Krieg von 1809 erhalten. Die laue Unterftügung 
ber Ruſſen hatte der franzöſiſche Kaijer mit der Vergrößerung bes 
Herzogthums Warſchau erwiebert, jenes Gemeinweſens, in dem jeber 
echte Pole den Grundftein für die Wiederaufrichtung feines alten 
Königreihs ſah. Der mißtrauiſch gewordene Zar forderte von feinem 
bisherigen Verbündeten den Abſchluß einer Uebereinkunft, deren Haupt- 
beftimmung lautete: „Das Königreih Polen wird niemals wieder her- 
geſtellt“; Napoleon antwortete, er fei nicht gewohnt, die Sprade ber 
Gottheit zu reden: — der Vertrag kam nit zu Stande. Um dem 
verhaßten Albion den beißerfehnten Xodesftoß zu geben, erließ Na- 
poleon im Laufe des Jahres 1810 jene Decrete, in denen das Con- 
tinental-Syftem fih vollendete. Seine übrigen Verbündeten führten 
fie gehorfam aus; der Zar ließ die Einfuhr engliſcher Waaren zu, 
ſobald fie unter nicht engliiher Flagge erfolgte, lehnte die ihm zu- 
gemutbete Annahme des franzöflihen Tarifs als eine Einmifhung in 
die inmeren Angelegenbeiten feines Reiches ab und ftellte einen feinem 
bisherigen Verbündeten höchſt widerwärtigen felbftändigen Tarif auf. 
Napoleon muthete Rußland zu, Schweden mit Waffengewalt dahin 
zu bringen, daß es England den Krieg erkläre, der Zar erwiederte, 
er habe feinen Streitpunkt gegen Schweden, er fände es nütlich, mit 
ihm in guter Freundſchaft zu leben. Endli gab Napoleon, die Aus⸗ 


344 II, 5. Neue Rüftungen 1811. 


führung des Continental-Syftemes zum Vorwande nehmend, feinem 
Reiche Grenzen, welde das Herannahen der Univerjal-Monardie ver- 
fündigten: er vemirte die Mündungs-Landihaften des Rheins, ver 
Ems, der Wefer, der Elbe und der Trave. Unter den Beraudten 
befand fih der Herzog von Oldenburg, der nächſte Verwandte des 
Zaren, und der war von dem Schickſale, das feinem Better drohte, 
nicht einmal in Kenntniß gejett worden. 

Den Srieg mit Rußland, auf ben dies alles hinwies, hatte 
Napoleon vermieden, jo lange es auf dem Feſtlande felbftändige 
Mächte gab: jest war Oeſtreich gedemüthigt und dur ein Ehebünd⸗ 
nig an das Haus Bonaparte gefeffelt, Spanien zwar Teineswegs 
unterworfen, aber boch fo weit befiegt, als dies durch die Mittel der 
Feldſchlacht möglid war. Noch im Jahre 1810 gab der Kaifer 
bie Befehle, welche als Einleitung zu dem Kriege mit Rußland an- 
gejehen werden dürfen. Er verlieh den Oberbeſehl über alle in 
Norddeutſchland ftehenden Streitlräfte dem Sieger von Auerftäbt und 
Eckmühl und wies ihm als Hauptquartier Hamburg an. Am 4. Oc⸗ 
tober erllärte er die Abdficht, die Armee d’Allemagne auf 15 Infan⸗ 
terie» und 7 Cavallerie⸗Regimenter zu bringen; zwei Tage fpäter ſetzte 
er ihre Stärke auf 48 Infanterie⸗ und 21 Eavallerie-Regimenter feſt. 

Die Veränderung der Weltlage befam Preußen zuerft dadurch 
zu empfinden, daß Napoleon fich weigerte, ihm Glogau zurüdzugeben, 
auf das es nad Abtragung der eriten Hälfte der Eontribution ver- 
tragsmäßigen Anſpruch hatte?): natürlich, kam es zur Abrechnung mit 
Rußland, fo durfte der Kaifer die Ober-Linie nicht preis geben. Es 
lag in der Abfiht Napoleons, die Verftärkung feiner Deutſchen Armee 
den Augen der Welt zu entziehen, aber wie hätte der Anmarſch' fo 
vieler Taufender ein Geheimniß bleiben können? Am lebten Tage 
bes Jahres 1810 ließ Scharnhorft den Staatslanzler willen: er habe 
foehen erfahren, daß eine Menge franzöfifcher Truppen, wahrſcheinlich 
30000 Mann, dur das Hannöveriſche marſchire, ohne jelber ihre 
Marſchbeſtimmung zu kennen; man fürchte in Weftfalen, daß etwas 


1) Bl. ©. 328. 
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Neues im Werke fei. Noch hielt er dies nicht für wahrſcheinlich; 
im Laufe des Januars 1811 aber nahmen die beunruhigenden Nach» 
richten dermaßen zu, daß man ſich Über das Herannahen einer großen 
Kataſtrophe nicht länger täuſchen konnte. Unaufhörlih warnte ſeitdem 
Scharnhorst den ruſſiſchen Gefanbten in Berlin: fein Herr möge fi 
vorjehen, Napoleon plane einen Angriffsfrieg gegen Rußland und 
wolle Preußen zwingen, an feiner Seite zu fechten?). Da konnte auch 
Breußen nicht länger ftill figen. Wieder war es Scharnhorft, welder 
Anfangs Yebruar bei dem Könige eine Maßregel beantragte und durch⸗ 
fette, die den Beginne der Rüſtung gleih fam. Bier Monate Hin- 
durch follte jede Snfanterie- und Yuß-Artillerie- Compagnie act ?), 
jede Schwadron und veitende Artillerie-Compagnie drei Rekruten — 
den Gegnern der Synftitution wurde eingefhärft: nur junge, robe 
Rekruten — einziehen und eben fo viele von den älteren Mann- 
haften mit Laufpäffen entlaffen. ‘Die Zahl der ausgebildeten Mann- 
haften wurde fo um 11000 vermehrt. Um die Ausflühte, welche 
etwa von drohender Erſchöpfung einzelner Kantons hergenommen wer⸗ 
den konnten, abzufchneiden, erging die Beitimmung, daß bie bisher 
weniger angeftrengten Canton den anderen zu Hülfe kommen follten?). 

Der König ließ keinen Zweifel, daß er auf die ſchnelle und pünkt⸗ 
liche Ausführung feines Befehls den größten Werth legte; ausdrüd- 
lich erflärte er, mit befonderem Wohlgefallen die Bemühungen ber 
Oftpreußifgen und Weftpreukiihen Brigade um Vermehrung ber 
Krümper bemerkt zu haben. Trotzdem regte ſich auch jekt wieder bie 
DOppofition, von welder Scharnhorſt eimmal benterkt, es hätten fich in 
ihr „diejenigen, welde in unfrer Schwäche unfre Erbaltung fuchen, 
vereinigt mit denen, welche zu faul find, beftändig Leute auszuarbeiten, 
und welde aus Pebanterie nicht gern gut ausgearbeitete Leute be- 
urlauben und mit unanfehnlicden, weniger geübten ſich zeigen wollen.” 





1) Martens, Recueil des traites conclus par la Russie 7, 15. 

9 Bisher waren e3 nur drei gewefen; vgl. ©. 332. 

2) Der König an Hardenberg, Berlin 27. Sanuar. Gabinets = Befehle: 
an das Allgemeine Kriegö- Departement, Berlin 7. Februar; an Schamborft, 
Berlin 11. Februar. 
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Es wurde eingewendet, daß von den länger Gebienten ſich nicht die 
gemügende Zahl freiwillig zur Entlaffung melde; daß man fie doc 
nicht gegen ihren Willen entlaffen könne, wenn fie fein Unterkommen 
in einem Gewerbe oder in der Landwirthſchaft fänden; daß die Trup⸗ 
pen duch Verabſchiedung ihrer älteren Soldaten an innerem Werthe 
verlieren würden. Um fein Werk zu retten, wandte fih Scharnhorft 
noch ein Mal an die Perfon des Monarden!). Er riet, ben alt- 
gedienten Leuten bei der Aufforderung zum freiwilligen Austritt zu 
fagen, daß fie nicht ohne einen königlihen Spectal-Befehl wieder ein- 
gezogen werden follten, daß fie ruhig einen neuen Beruf anfangen 
und auf jede Art ihrem Broterwerbe nachgeben könnten: der Staat 
werde nur in außerorbentlihen Fällen von ihrer Pflicht, ihn zu ver- 
theidigen, Gebrauch machen. Befreie man dergeftalt die Leute von 
der Furcht, zu jeder Erercirzeit einberufen zu werden, fo werde die 
Zahl der freiwilligen Meldungen ſchon zunehmen. Auf das nachdrück⸗ 
lihfte betonte er, daß der Staat keine Verpflichtung babe, die in 
feinem ‘Dienfte ftehenden Individuen länger bei der Fahne zu bes 
balten, als fein Intereſſe erheiſche; deshalb könne er fie auch gegen 
ihren Willen entlaffen. Den eigenfinnigen Anhängern der alten 
Heeresordnung hielt er die Nebuctionen, die zu allen Zeiten und in 
allen Heeren vorgelommen feien, vor. Der einzige Unterſchied beftehe 
darin, daß fonft vollftändige Verabſchiedung, jetzt unbeftimmte Be- 
urlaubung ftatt finde; bedenke man aber, daß einerjeits der Staat 
fih das Recht vorbehalten, im Falle der Gefahr den Verabſchiedeten 
wieber aufzurufen, anbererfeits die Beurlaubung bis auf den Kriegs⸗⸗ 
fall ausgedehnt werde, fo verſchwinde der Unterſchied faſt ganz. Und 
was die Borliebe für altgeviente Soldaten betreffe, fo habe es vor 
1806 zwar Leute mit zehnjähriger, mit fünfzehnjähriger Dienftzeit 
gegeben, fie hätten aber kaum ben festen Theil derjelben bei der 
Fahne zugebracht; ob denn ein Mann, der vier, fünf oder ſechs Jahre 
ununterbrodden bei der Fahne geweſen, nicht einem folden Beurlaub- 
ten der alten Armee glei zu alten ſei? — Da e8 einer ber Fälle 


1) Berlin 30. März. 
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war, wo der König, Scharnhorft und Hale übereinftimmten, jo 309 
die Oppofition den Kürzeren. 

Man merkt e8 dem Berichte, in welchem Scharndorft feine Sache 
vertbeibigte, Zeile für Zeile an, wie fehr fie ihm am Kerzen lag. 
„Es kommt,“ ſchrieb er gleichzeitig an Hale, „alles darauf an, die 
Heinen Schwierigleiten aus dem Wege zu räumen, um eine Maß- 
regel durchzuſetzen, die fo wichtig ift und die fallen zu laffen uns zu 
immermwährendem Vorwurfe gereihen müßte” Er batte guten Grund 
zu diefen warmen Worten; als er fie der Feder übergab, war das 
Baterland in einer Gefahr, vor welcher auch ſchwerere Bedenken als 
die von ihm bekämpften zurüdftehen mußten. 

Es war Anfang März, als fast gleichzeitig von Petersburg und 
Baris Nachrichten bedrohlichſten Inhalts einliefen. ‘Der Zar, ber 
inzwifhen jene Warnungen Scharnhorfts erhalten hatte, ſchrieb dem 
Könige‘), Napoleon rüfte, und wie fehr auch Rußland bemüht fein 
werde, ihm nit den gewünſchten Borwand zum Angriffe zu geben, 
jo ſei doch der Krieg wahrſcheinlich Er, der Bar, Hoffe, Oeſt⸗ 
reichs Bundesgenoſſenſchaſt zu gewinnen dadurch, daß er ihm einen 
heil der den Türken abgenommenen Provinzen überlaffe; er werde 
fih freuen, auch Preußen auf feiner Seite zu baben und verſpreche 
ihm Entjhädigung für feine Verlufte. Nicht in ſolche Nähe rüdten 
den ruffiſch⸗franzöſiſchen Krieg die Mittheilungen des preußiſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris, aber welde Ausſicht eröffneten fie fonftl General 
Kruſemarck war in den Beſitz von Schriftſtücken gelangt, nad) welden 
es die Abficht des franzöſiſchen Minifters der auswärtigen Angelegen- 
heiten war, Preußen zu vernichten, des Kaifers, Preußen mit Freund⸗ 
Ihaftsverficderungen zu umgarnen, im Augenblicke bes Bruches mit 
Wußland aber auf Berlin zu marſchiren und die Bedingungen eines 
demütbigenden Bündnifjes zu dictiren. Die Documente haben fich 
\päter als gefälfcht erwiefen, und bald ftiegen den Betheiligten Zweifel 
an ihrer Echtheit auf”). Aber ob echt oder unecht, fie waren ein 


1) Petersburg 7./19. Yebruar. 
8), Hardenbergs Tagebuch: „Geheime Nachrichten aus Bari von Kruſe⸗ 
mard, die viel Wahres enthalten, aber gefchmiedet von dem fehr gut unters 
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getreues Abbild der in den franzöſiſchen Regierungstreifen herrſchen⸗ 
den Gefinnung, von welder Preußen bereits hundert und aber hundert 
Proben erhalten Hatte, und infofern war es fein Zufall, daß fie weient- 
ih dazu beigetragen haben, die Wachſamkeit der preußiſchen Staats 
männer zu ſchärfen und ihre militäriihen Vorkehrungen zu bejchlen- 
nigen. 

Es war num fein Zweifel mehr: der Ausbruch eines neuen Welt- 
fampfes ftand bevor, und der preußiſche Staat, auf den Anmarid- 
Straßen der beiden Gegner gelegen, mußte fein erfte Opfer werben; 
jeder Gedanke an Neutralität war ausgeihlofien. Eben barin lag 
die dringende Mahnung, zeitig mit den Nüftungen zu beginnen; fie 
mußten den Freunden des ruffiihen wie des franzöſiſchen Bünbniffes 
willkommen fein: nur wer feige Unterwerfung unter das Gebot des 
Despoten wollte, konnte fie mißbilligen. Hardenberg und Scharn⸗ 
horft, denen der König ſchon Anfangs März befoblen hatte mit ein- 
ander zu Rathe zu geben, waren denn auch bierüber einer und ber 
ſelben Meinung. Doch war es ſchon eine Art Steg, welchen ver 
Kriegsminifter über den Staatslanzler davontrug, wenn bejchloffen 
wurde, die Bewaffnung vor den Tyranzofen geheim zu balten: mit 
der im Frühjahr 1810 ergriffenen Haltung war das nicht zu ver 
einigen. Wie aber war es möglich, auch nur einen Schritt auf ber 
neu gewählten Bahn zu thun, ohne von den ringsum fpähenden Fran- 
zofen entdedt zu werben? Da bot die Durchführung des Eontinental- 
Syftemes, welches fonft die Lebenswurzeln des Vaterlandes zerftörte, 
einen berrliden Vorwand. Schon im vorigen Syahre hatte, wie erw 
wähnt, Napoleon darauf gebrungen, die Ditfee-Küfte militäriſch zu 
befegen, um Landungsverſuche der Engländer abzumebren. Jetzt ftand 
die Wiedereröffnung der Schiffahrt bevor, wenn man die Anoronungen 
des Jahres 1810 erneuerte, jo konnte man die Mobilmadhung be 


richteten Esmenard.” Eine Eintragung, die offenbar nicht gleichzeitig mit den 
Ereignifien erfolgt ift; denn in feinem Sgmmebint- Berichte vom 7. März zeigt 
fid) Hardenberg von der Echtheit der Mittheilungen Krufemards überzeugt. Vgl. 
Stern, Abhandlungen und Actenftüde zur Geſchichte der preußifchen Reform⸗ 
zeit S. 9. 
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ginnen, Truppen anfammeln, Pillau und Kolberg, db. 5. zwei von den 
drei Stellungen, deren Erhaltung Scharnhorſt als Dafeinsbebingung 
des preußiſchen Staates bezeichnet Hatte, in Stand fegen: und bas 
alles, ohne das Mißtrauen des Imperators zu erweden. So erging 
denn am 14. März an das Allgemeine Kriegs-Departement die An- 
fündigung, daß bie Oſtſee⸗Küſten um die Zeit der beginnenden Schiff- 
fahrt befegt werben müßten, und zwar mindeftens mit der gleichen 
Zruppenzahl wie im vorigen Syahre. Am 26. März wurde General 
Hord angewiefen, die ganze pommerſche und preußiſche Küfte zu be⸗ 
reifen und über die zur DVertheibigung getroffenen Maßregeln zu 
berichten; bie für die Befegung erforberlihen Truppen jollten, wo 
e3 noch micht geſchehen fei, unverzüglih auf ihre Boften rüden. 

Die gewählte Stellung war gleihmäßig darauf berechnet, die 
Zranzofen zu beobadten und ben Schein zu erweden, als wolle man 
die Küfte verteidigen‘). Den äußerten linken Flügel der Auf- 
ftellung bildete das Yüfilier-Bataillon des Kolbergſchen Regiments in 
Swinemünde. Die vier Schwahronen Königin⸗Dragoner ftellten, zu⸗ 
fammen mit einer veitenden Batterie, über Wollin, Kammin und 
Greiffenberg die Verbindung mit Kolberg her, wohin (theils in bie 
Stadt ſelbſt, theils in die Nachbarſchaft) fünf Bataillone — die 
Musketiere Kolderg und das 1. Weſtpreußiſche Regiment?) — ge- 
fandt wurden. Eine „Reſerve“ von drei Bataillonen (die Pommer- 
{den Srenabiere und die Musketiere des 1. Pommerſchen Negiments) 
und zwei Schwabronen (der Brandenburgiſchen Dragoner) beobachtete 
von Stargard und dem neumärkiſchen Königsberg aus die beiden in 
franzöfiſchen Händen befindlihen Feſtungen Stettin und Küftrin. 
Deftlih von Kolberg folgten die Yüfiliere des 1. Pommerſchen Regi⸗ 
ments (in Nügenwalde) imd (bis Stolp Bin) die Pommeriden Hu- 
faren. An diefe lehnte fih der linke Flügel der Weſtpreußiſchen 
Brigade (die Füfliere des 3. Oftpreußifhen Regiments, die Weft- 
preußiſchen Ulanen, eine halbe veitende Batterie); das Gros deſſelben 

1) „Dislocation der Truppen“, Berlin 4. April: von Scharnhorſt und 


Hafe gezeichnet, von Hardenberg mit feinem vidi verjehen. 
2) Dad zweite Bataillon defjelben erhielt fpäter eine andere Beftimmung. 
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ſtand zwifchen Lauenburg und Neuftadt und hatte die Aufgabe, Danzig 
von der Nordfeite her zu beobachten. Die Brüden von Marienburg 
und Marienwerder gegen einen Angriff aus eben diefer Feſtung zu 
ſchützen war die Aufgabe der weſtpreußiſchen ‚Reſerve“, welche (be- 
ftehend aus den Mustetieren des 3., zwei Füſilier⸗Compagnien bes 
4. Oftpreußifchen Negiments, dem 2. Leib-Hufaren-Regiment und 
einer halben reitenden Batterie) bei Marienwerber, Mewe, dem preu- 
ßiſchen Stargard und Dirſchau aufgeftellt wurde. Am wenigften ge 
fährbet war Oftpreußen; drei Bataillone, ſechs Schwadronen und eine 
halbe veitende Batterie hielten von Pillau bis Memel Strandivade, 
die Reſerve (vier Bataillone und vier Schwahronen) ftand in König 
berg, von wo fie Pillau und fein Lager leicht erreichen konnte. Am 
ſchwerſten mit dem Zwecke der Küftenvertheidigung zu vereinigen war 
die Aufftellung einiger Reiter-Regimenter längs der Landesgrenze: 
zwei Schwabronen des 1. Leib- Hufaren-Negiments ftanden an der 
oſtpreußiſch⸗ warſchauiſchen, die 2. Weftpreußifchen Dragoner in Rieſen⸗ 
burg an ber weſtpreußiſch⸗warſchauiſchen, die 1. Weftpreußiichen Dra- 
goner in Yürftenwalde und Beeskow an der brandenburgiſch⸗ſächſiſchen 
Grenze; von der Freundſchaft diefer Nachbarn erwartete man blut- 
wenig. Alle „an die Küfte” rüdenden Truppen (26), Bataillon, 
43 Schwadronen, 6 veitende und 2 Yuß-Batterien mit 64 Geſchützen), 
mehr als die Hälfte der Armee, zogen die Beurlaubten ein. Da, 
wo eine Landung vornehmlih zu erwarten war, in Swinemünde, 
Kolderg, Pillau und Memel, follten die vorhandenen Batterien ner 
ftärkt, überdies, wo es nöthig war, neue Werke angelegt werben. 
Die kange Ausdehnung der pommerſchen Küfte hatte als Vor⸗ 
wand gedient, um Blüchers Brigade, welcher mit der Vertheidigung 
Kolbergs vorausfichtlih eine der wichtigſten Aufgaben zufiel, aus ben 
benachbarten Provinzen zu verſtärken?). Die dadurh bewirkte Ber 
minderung der Berliner Garnifon, die nun angeblich nicht mehr ftart 


1) Aus der Mark waren ihr dad 1. Weſtpreußiſche Infanterie Regiment 
(von dem zwei Bataillone in Berlin, eine® in Spandau geitanden hatten) und 
acht Geſchütze (bisher in Spandau), aus Breslau eine Compagnie der Branden- 
burgifchen Artillerie Brigade zugezogen. 
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genug war, um den Wachdienſt zu verjehen und die Kommandos in 
ber Provinz zu ftellen, wurde vorgefchütt, al3 am 30. März bie 
ganze Infanterie der Brandenburgifhen Brigade Befehl erhielt, ihre 
Beurlaubten einzuziehen. Einen Tag jpäter wurde dem Führer diefer 
Brigade, General Tauentzien, eröffnet, daß er ſich mit feinen Trup⸗ 
pen bereit halten müffe, auf den erften Befehl zur Verſtärkung des 
Iinten Flügels der Küftenbefagung abzurüden. 

Nachdem diefe Anordnungen ergangen waren, wurde (6. April) 
der preußiihe Geſandte am franzöfiihen Hofe benachrichtigt, daß in 
Folge der Gerüchte über eine gewaltige Ylotten- Unternehmung der 
Engländer der König fo viel Truppen, als irgend verfügbar feien, 
zur Vertheidigung der preußiſchen Küften entſandt habe. Tags dar 
auf Tief ein Bericht Krufemards ein?), der fi mit der Weifung ge- 
Ireuzt hatte; Kaifer Napoleon erwarte, daß Preußen der in Tilfit 
übernommenen Verpflichtung pünktlich nachkommen und im Falle einer 
englifhen Landung das Seinige thun werde, die Abſichten des gemein- 
ſchaftlichen Gegners zu vereiteln. Mit welder Genugthuung mag 
diefe Mittheilung in Berlin aufgenommen fein: über jebes Erwarten 
war die Weberliftung geglüdt. Sofort, noch an bemfelben Tage 
(7. April), ergingen neue Befehle. Sämmtlide Truppentheile der 
Oſtpreußiſchen, Weſtpreußiſchen, Pommerſchen und Brandendurgiichen 
Brigade, welche noch auf dem Friedensfuße waren, ſollten (mit ein⸗ 
ziger Ausnahme der in Breslau ſtehenden Compagnien der Branden⸗ 
burgiſchen Artillerie-Brigade) ihre Beurlaubten einziehen. Eine zweite 
Anwendung, die von dem unerfhöpflihen Vorwande der Küftenver- 
theidigung gemacht wurde, betraf die Feſtungen. „Weil,” heißt es 
in dem Eabinets-Befehle, „ein zu ‚großer Theil der Feldtruppen zum 
Deduf des Dienftes in den Feitungen der Kilftenvertheidigung ent- 
zogen bleiben würde, fo befeble ich Hiermit, daß ſämmtliche Garniſon⸗ 
Compagnien in den Feſtungen Graudenz, Pillau, Kolderg und Spandau 
auf die Stärke von 188 Köpfen gebracht werben.” Die betreffenden 
Regimenter follten ſchleunigſt ihre halbiwaliden Leute an fie abgeben 
und was dann noch an der vorgefchriebenen Zahl fehle aus ben 

2) Barid 29. März. 
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Krümpern ergänzen. Da für Pillau drei, für Graudenz fünf, für 
Kolberg vier, für Spandau aud vier Garnifon-Eompagnien beſtimmt 
waren, fo hatte man auf diefe Weije eine Feſtungsbeſatzung von 
3000 Mann gewonnen: ungerehnet die Artillerie, welche gleichfalls 
durch Krümper verftärkt wurde. Beſondere Rückſichten erheiſchte 
Graudenz, welches hart an der Grenze des Herzogthums Warſchau 
lag. Hier waren ſchon in den letzten Wochen des März ſo drohende 
Bewegungen der polniſchen Truppen beobachtet worden, daß der Gou⸗ 
verneur (es war ber alte Feldmarſchall Courbiere) auf eigene Ver⸗ 
antwortung die Beſatzung verftärkte). Der König ließ es dabei be 
wenden; bie beiden Mustetier-Bataillone des 4. Oftpreußifcden Regi⸗ 
ments blieben in der Feſtung und zogen fo viel Leute ein, als fie 
Montirungen vorräthig hatten: fie zählten nun über 1500 Mam. 
Endlih wurde noch eine, erheblich umfalfendere Verwerthung des vor- 
bandenen Krümper-Beitandes dadurch ermöglicht, daß der König einen 
Vorſchlag, den Scharnhorft Ende März gemacht hatte?), genehmigte. 
Derfelbe ging dahin, die Erd-Arbeiten an den Feſtungen nicht, wie 
bisher, durch Tagelöhner, fondern durch das Militär verrichten zu 
laſſen. Friedlich genug Hatte die Begründung gelautet: die Arbeiten 
würden billiger und beſſer gemacht werben, denn der Soldat fei mehr 
an Gehorfam gewöhnt und der Erregung des Ehrgeizes leichter zu- 
gänglich; diefe Verwendung der Truppen würde im Lande einen guten 
Eindrud machen, um fo mehr da die Arbeiter immer nur fehr mr 
gern geftellt feien; die Truppen ſelbſt würden dadurch in den Schanz⸗ 
Arbeiten geübt worden. Noch friedlicher hieß es jett: „Um dem 
Lande jo wenig angefeflene Leute als möglich zu entziehen umb die 
Arbeiten auf denjenigen Theil der Einwohner zu legen, der fon 
obligat ift, follen dazu Krümper eingezogen werden.” Thatſächlich 
wirkte die Maßregel unmittelbar für die Zwecke des Krieges: über 
3000 Krümper fanden auf diefe Art Beſchäftigung“ꝰ). Sie erhielten 


1) Bol. Seydlig, Tagebud) des preußiichen Armeecorps unter Yord 1, 16. 

2), Immediat-Bericht, Berlin 28. März. 

2) 900 vom Kolbergſchen Regiment an den Schanz-Arbeiten von Swine⸗ 
minde bi Kolberg, 900 vom 1. Bommerfchen Regiment von Kolberg bis an 
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von ihren Gemeinden Schippe und Spaten; der Staat gab ihnen 
eine Arbeitsleivung, Brot, den gewöhnliden Sold eines &emeinen 
mit einer Heinen Zulage. 

Offenbar aber genügte dies alles nit. Es war fein Zweifel: 
Napoleon rüftete mit Macht. Unaufhörlich zogen die Bataillone, Ge⸗ 
ſchwader und Batterien oftwärts über den Rhein, über die Wefer, 
über die Elbe. Wenn fie preußiſches Gebiet hetraten, jo unterließen 
fie regelmäßig, die durch die Verträge vorgejchriebene Anzeige zu 
machen. Erſchien das nicht darauf berechnet, die Aufmerkfamleit derer, 
welche über der Ehre und der Sicherheit bes preußiſchen Staates 
wachten, einzufchläfern und dann eines Tages den Gewaltſtreich gegen 
Berlin zu unternehmen, den die Enthüllungen Kruſemarcks in Aus 
fißt geftellt Hatten? Würde es dann noch möglich fein, die königliche 
Familie zu retten? Wie follte fie über die Oder kommen? Die 
Brüden von Stettin und Küftrin waren in den Händen ber Fran⸗ 
zofen, die von Frankfurt und Kroſſen konnten, ehe der König fie er- 
reichte, von dem ſächfiſchen Territorium aus, das zwiſchen den beiden 
Städten bis an den Yluß reichte, zerftört werden. Zu allem Ueber⸗ 
fluffe forderte am 3. April der franzöfifhe Geſandte eine neue Militär- 
Straße. Es lag dem Kaiſer daran, eine nähere Verbindung zwifchen 
Hamburg und Stettin (die bisherige ging über Magdeburg) zu er⸗ 
halten; ex gedachte fie von dem medlenburgifhen Städten Wolded 
aus über die preußiihe Stadt Pafewall herzuftellen. Das war ein 
neuer tiefer Schnitt in den zerfetten Leib des preußiſchen Staates, 
und wohl Hatte Boyen, Scharnhorfts vertrauter Freund, Recht in 
die fchmerzlihen Worte auszubrehen: „Möge die Hand ber Vor⸗ 
jehung über unfrem Negentenhaufe walten, damit nicht die leuten 
Zweige diefes Heldenftammes mit den Abkömmlingen Philipps ein 
gleiches Loos tragen.) Weſſen man fi von den Franzofen zu 


das Danziger Gebiet, 600 vom 3. Dftpreußifchen Regiment in Graudenz, 300 
von bemjelben Regiment in PBillau, 400 von der DOftpreußiichen Brigade über- 
haupt von Billau bis Memel; 300 vom Leib-Regiment follten „die Gräben bei 
Spandau räumen“, d. 5. die dortigen Feſtungswerke verftärken. 
1) An Hardenberg, Potsdam 11. April. 
Lehmann, Scharnhork II. 23 
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verjehen hatte, das zeigte von neuem bie völkerrechtswidrige Beſchlag⸗ 
nahme von 2000 preußiſchen Gewehren durch den Commandanten 
von Glogau; um fih nicht weiteren Gewalttbaten diefer Art aus- 
zufegen, blieb nichts übrig als alle Sendungen zwiſchen Schlefien 
einerfeits, Berlin und Pommern andererſeits mit der Achſe zu be- 
fördern, den bequemen umd billigen Wafferweg ganz zu vermeiden‘). 
Unter dem Eindrude aller diefer Vorgänge entſchloß fih Scharn- 
horft, dem Könige eine abermalige Erweiterung der Rüſtung vor- 
zuſchlagen?). Wie die Dinge lagen, mußten drei Aufgaben gelöft 
werden. Die erfte: dem Könige eine ausreichende Leibwache zu geben 
und ihm einen fidheren Nüdzug über die Oder zu gewähren; die 
zweite: die im Lande befindliden ausgebilveten Mannſchaften an 
Stellen zu fammeln, wo fie nit durch einen franzöfiihen Weberfall 
abgeſchnitten werben konnten; die dritte: den Feſtungen, als den letzten 
Zufluchtsftätten des Heeres, die größte Widerſtandskraft zu verleihen. 
Demgemäß erhielt das Allgemeine Kriegs-Departement Befehl, 
fofort entweder bei Schwedt oder bei Freienwalde eine Schiffhrüde 
über die Oder ſchlagen zu laffen. Als Vorwand diente wieder die 
engliſche Flotte: die Brandenburgiſche Brigade jollte in den Stand 
gefetst werden, bei einem Landungsverſuche der Engländer dem Tinten 
Flügel der Küftenbefatung ſchnell zu Hülfe zu eilen. Es gemahnt 
an die Liſten des alten helleniſchen und nordiſchen Epos, wenn Scharn- 
horſt in den Cabinets- Befehl die Beſtimmung aufnehmen Tieß, baf 
Kalckreuth, der eingefleiſchte Franzoſenfreund, die erforderlichen Kähne 
von den franzöſiſchen Commandanten der beiden Nachbarfeitungen 
Stettin und Küftrin erbitten folle. Zum Schutze der Brüde wurden 
aufgestellt: am linken Ufer des Stromes das Brandenburgiſche Ulanen- 
Negiment mit einer reitenden Batterie in Wrieken, Freienwalde, 
1) Die monatlihen Mehrkoſten beliefen ſich auf 10000 Thaler. Scham: 
horſt an Hardenberg, Berlin 9. Mai. 
9) Der betreffende Bericht Scharnhorſts (Hardenberg bezieht ſich auf ihn 
in feinem Immediat⸗Berichte vom 13. Upril) tft nicht erhalten; fein Inhalt läßt 
fih aber aus den in jenen Tagen ergangenen Cabinet3= Befehlen erfehen (an 


das Allgemeine Krieg: Departement: Berlin 10. April, Potsdam 12., 14. umd 
16. April; an das MilitärsDelonomies-Departement: Potsdam 12. April). 
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Angermünde und Schwedt, das zweite Bataillon des 1. Weftpreußi- 
hen Infanterie⸗Regiments) in Freienwalde, auf dem rechten Ufer 
das Neumärkifhe Dragoner-Regiment gegenüber von Freienwalde bis 
Schwedt. Südlich, in Fürftenwalde, auf der Frankfurter Straße, 
blieb das 1. Weftpreußifhe Dragoner- Regiment ftehen, um einem 
Uederfalle von Sachſen aus zu begegnen. Alle diefe Truppen traten 
unter den Befehl des Oberften Sgeanneret, der fein Quartier in 
Freienwalde, der Mitte der Stellung, auffhlug. Zum perfünlicden 
Schutze des Königs waren beftimmt: das Garde- Regiment zu Fuß, 
das Leib» Grenadier-Bataillon, das Leib-Imfanterie-Regiment, das 
Garde-Sgüger-Bataillon, das Regiment Gardes du Corps, das Bran⸗ 
denburgifhe Hufaren- Regiment, die Garde-Ulanen-Schwadron, die 
Normal-Schwabron, zwei Artilferie-Compagnien; zu ihnen ftieß nun 
noch das Brandenburgiſche Curaſſier⸗Regiment, welches, angeblich we⸗ 
gen der Frühjahrs⸗Uebungen, den Befehl erhielt, ſo ſchleunig und ſo 
ſtark wie möglich ſeine im weſtlichen Theile der Provinz Branden⸗ 
burg etwas gefährlich liegenden Garniſonen zu verlaſſen. 

Um die waffenfähigen Mannſchaften zu retten, erging am 12. April 
für die Provinz Preußen, am 16. für Brandenburg und Pommern 
der Befehl, daß ſämmtliche noch nicht einberufenen Krümper und 
Soldaten aufgelöſter Regimenter an die Küſte marſchiren ſollten; bie 
der Brandenburgiſchen Brigade, welche den weiteſten Weg hatten und 
franzöfifgen Anfechtungen am meiſten ausgeſetzt waren, wurden in 
den Kreifen gefammelt und bier der Führung von Offizieren und 
Unteroffizieren übergeben. Ein Theil von ihnen wurde den an ber 
Küfte ftehenden Negimentern zugewiefen, damit dieſen „nicht die zu 
den Mumitions-, Brot» und Mehlwagen und anderen Fuhrwerken 
und Badpferden erforderlihen Knechte bei fchleunigen Bewegungen 
fehlten”: eine vorſichtige Umſchreibung für die endgültige Mobilifirung. 
Auh die dann noch übrig bleibenden „Arbeiter wurden militäriſch 
orgamifirt. Jede Compagnie ber Oftpreußifchen, Weſtpreußiſchen, Pom⸗ 


1) Die Ulanen ftanden bisher in Berlin, das Snfanteries Bataillon in 
Spandau. Beide verließen ihre Garnijonen am 21. April. 
23* 
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merſchen und Brandenburgiſchen Brigade gab einen Offizier und zwei 
Unteroffiziere ab; unter deren Leitung bildeten die Arbeiter eben fo 
viele „Arbeit-Brigaden”, als Compagnien vorhanden waren: abgejehen 
von den Garden, die keine eigenen Cantons batten und fi durch 
Adgaben der übrigen Regimenter ergänzten. Die Arbeiter erhielten 
aufer ihrem Kittel noch „einen Beutel, fo groß als der Torniſter, 
mit Webergehäng”; alles war vorbereitet, um mit einem Schlage aus 
den Arbeit3-Brigaden eben jo viele Triegstüdhtige Compagnien zu 
bilden. Da man, um nicht das Mißtrauen ber Franzoſen zu weden, 
eine außerordentlihe Vermehrung des Pferbebeftandes unterließ, fo 
hatte jedes Cavallerie- Regiment nur 400 Berittene. Die vorhan⸗ 
denen Unberittenen?) waren eine Laft, welche ven Negimentern ab» 
genommen wurde, man bildete aus ihnen befondere „Detachements”, 
von welchen diejenigen der Brandenburgiihen und Pommerſchen Bri- 
gade unverzüglich nah Kolberg gingen. 

Alle diefe Anoronungen betrafen die Brigaden von Oftpreußen, 
Weftpreußen, Bommern und Brandenburg fowie die von der Nieder 
ihlefiihen Brigade abgezweigten Truppen. Nach dem urjprünglichen 
Vorſchlage von Scharnhorft follten nun auch die übrigen fchlefifchen 
Zruppen ?) ihre Beurlaubten einziehen; ſchließlich erſchien das doch 
zu gewagt: man begmügte fi, für jede der in dem ſchleſiſchen Feſtungen 
liegenden Artillerie-Compagnien bundert „Arbeiter einzuziehen, welde 
„zu den nöthigen Artillerie-Arbeiten und überhaupt ber Artillerie zu 
helfen“ beftimmt waren. Ebenfo wurde ein anderer Vorſchlag Scham 
horſts fallen gelaffen, der dahin gegangen war, in den fchlefifchen 
Feſtungen die Körner, „da diefe jetzt wohlfeil find“, fo weit zu ver 


1) Bei den Regimentern der Oftpreußifchen, Weſtpreußiſchen und Bom- 
merjchen Brigade werden 25 Mann auf die Schwadron angegeben. Die Reiter: 
Regimenter der Brandenburgifchen Brigade jcheinen, da fie am meiften ausge 
jegt waren, ihren ganzen Krimmper-Beitand eingezogen 34 haben. 


2) Da der größere Theil der Niederſchlefiſchen Brigade (dad 1. Wetpreu 


Bilche Infanterie-Regiment, das Weftpreußijche Grenadier-Bataillon, dag 1. Weſt⸗ 
preußifche Dragoner-Regiment und das Neumärkiſche Dragoner-Regiment) mit 
telbar oder unmittelbar an der Küſtenvertheidigung“ betheiligt waren, fo handelte 
es ih no um 12 Bataillone und 16 Schwahr onen. 
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mebren, daß „bei eintretenden theureren Preifen” man fich helfen 
Türme. Verſchieden ftand es mit den am Meere gelegenen Feſtungen; 
die „alle Tage in der Oſtſee erwartete ftarle mit Landungstruppen 
verjehene englifche Flotte” bot ausreichenden Grund zu dem Befehle, 
Kolderg für eine Garniſon von 8000, Pillau für eine von 4000 
Mann auf fehs Monate mit all den Lebensmitteln zu verfeben, 
welde baldigem Verderben ausgefegt waren. Und wenn bie Eng- 
länder num in der Nähe von Kolderg landeten und gegen die Feſtung 
ben gewaltfamen Angriff unternahmen? Niemand Tonnte e8 der preu- 
ßiſchen Regierung verargen, wenn fie ſich gegen diefe Möglichkeit zu 
fihern ſuchte. Alfo erhielt die Pommerſche Brigade nebit den zu ihr 
geftoßenen zwei Bataillonen des 1. Weftpreußifhen Regiments den 
Befehl, ih um Kolberg zufammenzuzieben in einem durch die Orte 
Varchmin?), Körlin und Treptow bezeichneten Kreiſe; Blüchers Duar- 
tier wurde von Stargard, aus dem Bereiche der franzöſiſchen Militär. 
Straße, nad Treptow verlegt. Nur einige Kuſtenſtädte, wie Swine⸗ 
märnde und Rügenwalde, behielten eine Beſatzung. 

Was derjenige, in deſſen Kopfe dieſe Anordnungen entſprungen 
waren, mit ihnen erreichen wollte, das würde man wiſſen, auch wenn 
nicht Aufzeichnungen von Scharnhorft vorlägen, die fein militäriſch⸗ 
politiſches Syſtem, ſein politiſches Glaubensbekenntniß, wie er ſelbſt 
ſagt, in aller Ausführlichkeit und Offenheit erſchließen?). Kolberg 
und Pillau, ſchreibt er an Hardenberg, ſeien als die Lebenspunkte 
der preußiſchen Macht anzuſehen: deshalb ſei ihnen die möglichſt größte 
Stärke zu geben. Komme es zum Kriege zwiſchen Rußland und 
Frankreich, jo müſſe Preußen ſich anfangs ftellen, als wolle es die 
Neutralität behaupten; indeffen nur um feine ganze Macht (ausge 
nommen die ſchlefiſchen Truppen) in ben beiden See- Seftungen zu- 
fammenzuzieben und dort zu verdreifachen. Wohl fei e8 denkbar, daß 
Frankreich mitten in der Ausführung zum Angriff ſchreite. Damit 


1) Auf dem Wege nad Köslin gelegen. 

) An Hardenberg, Berlin 15. April. Undatirtes Schreiben an Harden- 
berg, beginnend mit den Worten: „Die Herzlichite und innigfte Anhänglichkeit.“ 
Undatirte Denkichrift, beginnend: „Man muß offenherzig mit Marfan reden.“ 
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dann Preußen nicht allein ftehe, fei es dringend nöthig, die Verbin⸗ 
bung mit Rußland, England und Deftreih fo eng wie irgend mög⸗ 
ih zu Inüpfen: denn die Uebermacht Frankreichs habe ihren Grund 
nur in der Uneinigfeit der übrigen Staaten. Bon Rußland müſſe 
man Beendigung des Krieges mit der Türkei, der Deftreihs Miß⸗ 
trauen wad erhalte, und das Verſprechen zu erlangen fuchen, daß «8 
Preußen bei einem franzöfiihen Angriffe zu Hülfe kommen, mit ihm 
ftehen oder fallen wolle; zunächſt feien am dringendften: eine Flottille 
auf dem Kurifhen und dem Friſchen Haff, ein paar Fregatten vor 
Pillau und Kolderg, ein Meines Geſchwader zur Dedung der See 
Transporte, endlid — „der Stimmung wegen” — ein Infanterie⸗ 
Regiment in Kolderg, ein anderes in Pillau. Den größten Werth 
aber legt Scharnhorft, ganz fo wie in der Krifis von 1809, auf bie 
engliſche Hülfe. „Nur England ift der Staat, der unbezwinglid 
Napoleon wiberftehen wird und der feinen Verbindungen getreu bleibt 
und getreu bleiben kann.” Bon ihm müfje auf dem Wege einer ge 
heimen Unterhandlung erlangt werben: Geld, Waffen, Pulver, einige 
Truppen (au fie des moraliſchen Eindrucks halber), ein Geſchwader 
bei Pillau und Kolberg, endlih erforderlihden Falls eine Freiſtatt für 
die königliche Familie. Denn auf das Aeußerſte machte fih auf 
Scharnhorſt gefaßt. Er betonte, daß er nur wenig Hoffnung auf 
die Erhaltung des Staates habe; da, wo er erklärt, daß Preußen 
einzig mit Englands Beiftand wieder eine felbftändige Macht werben 
fönne, macht er den Zufak: „wenn die VBorfehung das Wunder thun 
will, Preußen zu erhalten”. Aber jo wenig wie die franzöſiſche Heldin, 
welche einft in gleich bevrängter Lage fih von dem Wehen des gütt- 
lihen Geiftes zur Nettung bes Vaterlandes getrieben fühlte, wollte 
er durch die demüthige Unterwerfung unter den Willen der Gottheit 
das Werk der Menſchenhand auch nur einen Augenblid aufgehalten 
feben; auch er dachte: „Wir follen kämpfen und Gott wird den Sieg 
verleihen.” Womit, fragte er, folle die Regierung ſich entfchuldigen, 
wenn fie die Vertheidigung des Vaterlandes verabfäumt habe? „Sie 
müßte beſchämt verftummen und fi für unwürdig erfennen, eine 
Nation zu regieren.” Unverzüglich möge man die geheimen Bevoll⸗ 
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mädtigten nach den noch freien Nahbarländern entienden. Wer im 
Kriege Stunden, in der Politik Tage verſäume, fei verloren. 

Es war im Grunde derfelde Rath, den Scharnhorft ſchon vor 
einem Jahre ertheilt hatte, und ganz wie damals ftieß er auch jebt 
auf den Widerfpruh des höchſten Beamten im preufifden Staate. 

Ob in der Seele Hardenbergs überhaupt eine bleibende Unter- 
ftrömung bejtand und wohin fie, wenn beftehend, gerichtet war, das 
wird bei diefer beweglichen, jedem ftarfen Windzuge nachgebenden 
Natur wohl immer unfiher bleiben. Seine weltmänniſch leichte Art 
reichte nirgend in das Gebiet der Sittlichleit, gefchweige denn ber. 
Religion hinein. Ein echtes Kind des 18. Jahrhunderts, hatte er 
für den vollsthümlih-nationalen Umſchwung des deutſchen Geiftes, 
den das 19. Jahrhundert brachte, anfangs wenig Verſtändniß; wir 
fahen ſchon, daß er faft in der Weiſe eines Staatsmannes der frideri- 
cianiſchen Epoche fih vor der Anrufung der elementaren in der Nation 
ſchlummernden Kräfte fürchtete. Gegen die Folgerungen, welche die 
franzöſiſchen Radicalen aus den Vorderſätzen des Naturrechts zogen, 
batte er jo lange nichts einzuwenden, als der Beſtand einer kräftigen 
Monarchie nit in Frage geftellt wurde; denn er Hulbigte dem Grund- 
ſatze des anfgeflärten Despotismus:; alles für das Volt, nichts durch 
das Boll. So wird e8 begreiflich, daß er dem Bonapartismus Feines- 
wegs feinblih gegenübertrat, weder dem franzöfiihen Stamme noch 
den deutſchen Abjenlern: die Einrichtungen des Königreihs Weftfalen 
bat er in Preußen geradezu nachgeahmt. „Preußen und Frankreich”, 
das war aber auch lange das Lofungswort feiner auswärtigen Politik. 
Wie bezeichnend, daß er den Frieden zu Stande gebracht hat, ben 
fein großer Amtsgenoffe Stein allezeit verdammt hat, den Frieden 
von Bajell Im Fahrwaſſer des franzöfifcden Bündnifjes hat er dann, 
jo viel an ihm war, das preußiſche Staatsſchiff erhalten, bis ein 
Zornesausbruch Napoleons ihn in die Neihen der Gegner Frankreichs 
trieb. Nachdem er bier den Kürzeren gezogen, machte ev 1810 ohne 
befonbere Selbjtüberwindung feinen Frieden mit dem Gewaltigen. 
Doch trat er deshalb nicht etwa in die Reihe der Franzoſenfreunde. 
Die Ehre des preußiſchen Staates follte unter feiner Verwaltung 
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nicht befleckt werden: wenn Napoleon zum Aeußerſten ſchritt, jo wollte 
ex lieber mit Ehren fallen als in Schanden ftehen, und eben deshalb 
ließ er Scharnhorft rüften und räften. Daß an die Stelle der national- 
franzöfifden eine univerfale Monarchie gefett war, dünkte auch ihm 
unerträglih. Aber er hielt es für erforderlich, dak fein Preußen noch 
einige Jahre der Ruhe genöffe, um die Wunden ber Kriegs⸗ und 
Occupationszeit auszubeilen und die begonnenen inneren Reformen 
glülih durchzuführen. Sobald dies gelungen, wollte er planmäßig 
und im größten Stile die Coalition gegen Napoleon zu Stande 
bringen. Exfte Vorbedingung derjelben dünkte ihm, daß Rußland auf 
bie Erwerbung der Moldau und Wallachei verziäte, nur fo Hielt er 
einen offenen und wirkſamen Anſchluß von Deftreih für möglid. Er 
muthete aber dem Zaren ein noch größeres Opfer zu: er wollte auch 
die Wiederberftellung von Polen, wenngleih innerhalb befchränkter 
Srenzen, unter einem Könige; deſſen Wahl der Nation frei zu geben 
ſei); nur fo meinte er Napoleons Einfluß auf den europätfchen 
Dften dresden, jede Eiferſucht zwiſchen Rußland, Deftreih und Preußen 
entfernen zu können. Wie bie Dinge jest, im Frühjahr 1811, Tagen, 
hielt er einen Krieg zwiſchen Rußland und Frankreich für das größte 
Unglüd, das Preußen treffen lönne, und aus dem Wunfche, e8 ver 
mieden zu fehen, näbrte er immer noch die geheime Hoffnung auf eine 
friedliche Wendung. Wenn nun aber das Unheil dennoch hereinbrad? 
Dann war er entfchloffen, nicht auf die Seite Rußlands zu treten. 
Nah den Erfahrungen der Jahre 1805, 1806, 1807 und 1809 Hegte 
er das ftärffte Mißtrauen gegen die Charakterfeitigleit des ruſſiſchen 
Kaifers, gegen die Zuverläffigleit der ruſſiſchen Diplomaten, gegen die 
Begabung der ruffiihen Feldherren, gegen bie Bereitwilligkeit der 
Ruſſen insgefammt, einen Krieg außerhalb ihrer Grenzen zu führen; 
überdies erhielt er Kunde von dem Plane Aleranders, das Herzog⸗ 
thum Warſchau mit dem ruffifhen Weiche zu vereinigen: eine Ausſicht, 
welche feine &ereiztheit gegen Rußland wefentlih verfhärfte. Nun 
zeigte fi, daß er in Frankreich nicht den Feind Preußens ſchlechthin, 


1) Mebrigeng hoffte er fie auf den preußifchen König zu lenken. 
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fondern einen der Feinde Preußens fah, Er tft, Angeſichts der Ver⸗ 
nichtung, mit welder ber franzöſiſche Katfer feinem Staate drohte, 
zu der Behauptung fortgefchritten, daß Preußen auf alle Selbftändig- 
keit verzichten müſſe, ſobald Polen mit Rußland vereinigt jet; es könne 
durchaus nichts für Preußen Yeindfeligeres geben als dieſe Bereini- 
gung. Hatte der, welder dies Wort ſchrieb, nur die Wahl zwiſchen 
ber franzöfiiden oder der durch feinen dritten Bundesgenoſſen er- 
träglih gemachten ruſſiſchen Allianz, fo wählte er die erftere?). 

Sn diefen Sinne Hatte er bereits im März des Jahres zu 
wirfen begonnen. ‘Den erjten Anlaß, engere Beziehungen mit Yranl- 
reih anzuknüpfen, bot die Geburt des Königs von Nom und die das 
durch notbwendig gewordene Sendung nad Parts. Er übertrug fie 
auf den Rath des franzöfiihen Geſandten dem Yürften Habfelbt, einer 
dem Könige ſehr widerwärtigen, in Baris defto genehmeren Perſön⸗ 
lichkeit: foeben erft war er durch franzöſiſche Verwendung den Folgen 
eines Proceffes entgangen, den ihm feine an Landesverrath ftreifende 
Amtsführung zugezogen hatte. Er erhielt den Auftrag, dem Kaifer 
zu erflären, daß Friedrich Wilhelm unwandelbare Gefinnungen ber 
Achtung und Freundſchaft für ihn hege und glüdlich fein werde, wenn 
er fih ſchmeicheln dürfte, daß Napoleon jet von ber Wahrheit und 
Sseftigkeit feiner Denkungsart überzeugt ſei. Gleichzeitig ſprach Har- 
benberg dem Grafen St. Marjan den Wunfh nah einem Bimdniſſe 
mit Frankreich aus; er that es unter dem Hinweiſe auf die Rüftungen 
und Bertragsverlegungen Frankreichs und mit der Verſicherung, daß, 
wenn ber König von Preußen trogbem feindlih behandelt werde, er 
wohl in den Abgrund geftürzt werden könne: das werde aber gewiß 
nicht geichehen, ohne die Achtung feines Volles und die von Europa 
mitzunehmen. Eben für dieſen äußerften Fall wollte fih Harden⸗ 
berg das Bündniß mit dem fonft jo mißtrauiſch angefehenen Zaren 
offen Halten; er gab alfo dem ruſſiſchen Geſandten in Berlin die 


N) Denkichrift Hardenbergs, Berlin 10. Mai. Einen Gefinnungsgenofjen 
hatte er in Schöler, dem preußiſchen Gefandten am ruffifchen Hofe, unter defien 
Berihten wohl namentlid) der vom 18/30. März tiefen Eindrud auf ihn 
machte. 
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füßeften Worte und ftellte an Alexander die Frage, ob er Preußen, 
jobald es von Frankreich angegriffen werde, durch einen Vormarſch 
feines Heeres unterftügen wolle). 

Feſter als je wurde der Lenker der preußiihen Politik in feinem 
Syfteme, als Mitte April die Nachricht einlief, daß Deftreich im 
alle eines Krieges neutral Bleiben wolle, daß es unzufrieden mit 
den ruffifchen Vergrößerungsplänen fei, daß es zwar freundfchaftlice 
GSefinnungen gegen Preußen bege, fi aber außer Stande glaube, 
feinem deutſchen Nachbar zu Hülfe zu fommen und ihm daher überlaffe, 
diejenigen Verbindungen zu Inüpfen, die ex felbft für bie vortheil⸗ 
hafteften halte. Erſchien es unter diefen Umſtänden nicht wie eine 
Fügung des Himmels, daß Napoleon die preußiſchen Erbietungen 
huldvoll aufnahm? Dem Fürften Hatzfeldt fagte er: „Ich hoffe, daß 
Ihr König mich in die Lage bringen wird, ihm in der Folge eben 
jo viel Gutes zu tun, wie ih ibm bisher Uebles gethan habe“; 
dem General Krufemard ließ er den Wunſch ausfpredhen, die prenfi- 
hen Vorſchläge zu hören. Diefe Aufforderung brachte Hardenbergs 
legte Pläne zur Reife. „Wir müſſen,“ fchrieb er in fein Tagebuch, 
„eine entſchiedene Partei ergreifen und nit in den alten Fehler 
zurüdfallen.” Er entſchloß fih, dem franzöfiihen Kaiſer ein enges 
Bündniß anzubieten?). 

Dawider erhob fi der General Scharnhorſt. Er faßte feine 
Einwendungen in einer Denkſchrift?) zufammen, welche Hardenberg 
feinerjeits mit Randbemerkungen verfab. Rede und Gegenrebe, wie 
fie damals, in einem entfcheidenden Augenblide der Weltgeſchichte, 


1) Erlaß an Hatzfeldt, Berlin 29. März. Hardenberg an Krujemard, 
Berlin 30. März. Denkichrift Hardenberg, Tempelberg 13. April. Schreiben 
be3 Könige an ben Zaren, Berlin 9. April, mit zwei Nachſchriften vom 10. 
und 16. April. 

” Außer Hardenberge Denkſchrift vom 10. Mai vgl. Habfeldts Bericht, 
Paris 12. April, und Kruſemarcks Bericht, Paris 16. April. 

2) Ohne Datum, beginnend mit den Worten: „Der Kaifer Hat unſere 
Aeußerung, fih an ihn anzufchliepen, gut aufgenommten.“ Der Bericht Hab- 
feldt3, der dieß meldete, war am 24. Upril in Berlin; Hardenberg bezieht fid 
auf Scharnhorſts Denkichrift am 10. Mai. 
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mit Teuer und Geift geführt wurden, find wohl werth auf die Nach⸗ 
welt gebracht zu werben. 

Der General meinte: es fei gar nichts gejagt, daß Napoleon 
das preußiſche Anerbieten gut aufgenommen babe; was hätte er an» 
ders thun follen? Es wäre eine ſtarke Täuſchung, dieſe Aufnahme 
als etwas Vortheilhaftes anzuſehen. — Wenigſtens, entgegnete der 
Staatskanzler, ſei ſie beſſer als die bisherige Ungewißheit, da jeder 
Truppemnmarſch als eine unmittelbar feindſelige Maßregel erſcheinen 
mußte. 

Wenn wirklich, fuhr Scharnhorſt fort, der Kaiſer auf den ihm 
gemachten Vorſchlag einen großen Werth lege, ſo hätte er heimlich 
mit Preußen abgeſchloſſen; ftatt deſſen Habe er den General Tſcher⸗ 
nifcheff eingeweiht und fo eine Sade zu Rußlands Kenntniß gebradt, 
über welde Preußen abfihtlich gefchwiegen habe. — Hardenberg war 
geneigt, die getadelte Aeußerung Napoleons für harmlos zu erklären; 
übrigens erflärte er ſich entichlofien, den Zaren in die Bündniß⸗ 
Vorſchläge einzuweihen. 

Rußland, erörterte Scharnhorſt, habe 1806 und 1807 Preußen 
erhalten; höchſt wahrſcheinlich wäre Preußen auch noch ſpäter ver- 
nichtet worden, wenn Alexanders Einwilligung zu erlangen geweſen 
wäre. Jetzt, durch Preußens Uebertritt ins franzöſiſche Lager, ſei 
der Zar von ſeiner Freundſchaft entbunden; Preußen ſtehe iſolirt da. 
Vielleicht ſei der jetzige Augenblick noch nicht ſo gefährlich: werde 
aber, wenn die Gefahr eintrete, noch Zeit genug ſein, daß Preußen 
ſeine politiſchen Verbindungen ſchließe? — „Wir mögen,“ entgegnete 
Hardenberg, „unfre Erhaltung bei dem Frieden von Tilfit immerhin 
Rußland verdanten, aber heiſchte diefes denn nicht fein eigenes Inter⸗ 
eſſe? That Rußland denn etwäs, das des Danles werth wäre? 
War es nicht Rußland, das unabläffig zur Yortfekung des Krieges 
anfpornte, das bis in fein letztes Dorf für Preußen zu kämpfen 
feierlih verjprad und das bei dem erjten Unglüdsfall vom Kampfe 
abließ, einen Waffenftillitand ſchloß, darin es Preußen nicht aufnahm, 
dieſem den nachtheiligften Frieden dictiven Ließ, feldft einen Theil des 
Raubes annahm, nad) dem Frieden nichts that, um Preußen zu ftüßen, 
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es abhielt, vereint mit Deftreich für Unabhängigkeit zu lämpfen, bei 
jeder Gelegenheit Unterwürfigleit gegen Frankreich predigte?” Auch 
das wollte der Staatslanzler nicht gelten laſſen, daß Preußen ifolirt 
ſei; vielmehr habe es ſich diejenigen Angaben verſchafft, welche noth⸗ 
wendig geweſen, um eine fefte Partie für den Fall des Krieges zu 
nehmen: wenn der König wolle, könne er fih immer noch an Ruß 
Iand anjchließen. 

„Erw. Excellenz,” fuhr Scharnhorft fort, „haben bisher auf eine 
franzöfifhe Verbindung gehofft." — „Ich werde fie,” erwiederte Harden- 
berg, „immer nur als ein nothwendiges Uebel betrachten.“ 

Diefe Verbindung mit Frankreich aber fei in jeder Hinficht 
höchft bebenklih. Niemals Habe Napoleon ein Bündnig mit Preußen 
gewollt, er traue den Gefinnungen des Königs nicht, er mißtraue der 
Armee, der Nation: wie er ganz offen zu Prinz Wilhelm gefagt Habe. 
Diefe Abneigung, Preußens geographiſche Lage und andere Umftände 
hätten wahrfceinlih in ihm den Plan, Preußen zu vernichten, er» 
zeugt. Er könne, gedrängt durch die Verhältniſſe, jet ein Verftänd- 
niß mit Preußen eingeben; werde er aber feine Gefinnungen, feinen 
Plan ändern? Set dies bei feinem Charakter denkbar? — Harden⸗ 
berg, ohne das Gewicht diefer Gründe zu bezweifeln, meinte doch, 
daß Napoleons Politik fid nah den Umftänden richte, „und nach 
den Umftänden muß fi auch die unjrige richten”. 

Nah den letzten Handlungen Napoleons fei feine Hoffnung, daß 
er irgend einen Staat beftehen Yafje, der mit England in Beziehung 
komme und an ber See liege; feine Negierung und fein Regent 
würden es ihm bier recht machen; er glaube, bier ſelbſt vegieren zu 
müſſen, wenn feine Zwede erreicht werden follten. Man habe dies 
bei allen Staaten, die am Meere gelegen, von Illyrien bis Trave⸗ 
münde gefehen; er babe fogar mit feinen beiden Brüdern feine Aus 
nahme gemacht. Wäre es daher nit eine offenbare Täuſchung, 
wenn man Preußen ein anderes Schickſal in Ausficht ftellen wolle 
als dasjenige, weldes ſoeben Holland, Weftfalen und Oldenburg bes 
teoffen habe? — Mit Preußen, erwiederte Hardenberg, könne man 
doch nicht jo verfahren wie mit Oldenburg. 
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Geſetzt den Fall, Napoleon beftege Rußland, fo würde Preußen, 
aud wenn es mit Frankreich verbunden fei, dennoch verloren fein; 
denn die eben angeführten Srände für die Vernichtung blieben be- 
ftehen. — Ganz im Gegentheil ſetzte Hardenberg feine Hoffnung dar- 
auf, daß Napoleon den Ruſſen Provinzen abzwingen und diefe feinen Ber- 
bündeten geben werde: „den Polen, und warum nicht auch Preußen ?“?) 

Dan babe zwar gejagt, Napoleons Grundſatz fei ftets, zwiſchen 
fh und einer Großmacht eine kleinere Macht zu haben, und beshalb 
werbe er Preußen erhalten. Darauf fei indeffen zu bemerken, daß 
Napoleon in den legten Zeiten gar Teinen Grundfägen, ſondern bloß 
feinen Leidenſchaften gefolgt ſei; auch widerfpreche jener Satz ber Er- 
fahrung, denn am Adriatiſchen Meere grenze Frankreich mit der 
Zürlei und mit Deftreid. Warum folle nicht ebenfo an der Oſtſee 
eine Grenzung von Rußland und Frankreich ftatt finden? — Har- 
benberg, der an das füderative Syitem Frankreichs glaubte, Hielt bie 
angeführten Beifpiele für Ausnahmen, die nicht bedeutend feien; doch 
geftand er zu, daß allerdings das Syſtem der Univerfal-Monardie 
durch die Umftände begünftigt und herbeigeführt werben könne: „Preu- 
Bens Allianz mit Frankreich muß entweder Preußens Unabhängigkeit 
mehr fihern oder freilih gar nicht ftatt finden.” 

Bei einer Verbindung mit Frankreich laſſe fich Fein anderes 
Berhältniß denken, als eine gänzlide Hingebung der königlichen Fa⸗ 
milie in die Gewalt Napoleons. Was würde man aber von der 
Hingebung der Hohenzollern jagen, wenn ſelbſt die eigenen Brüder 
fih dem franzöfiihen Kaifer entzögen? Dean habe den fpanifchen 
Bourbonen die Hingebung als Schwäde ausgelegt, und was babe 
fih alles fett 1808 zugetragen! — Hardenberg war der Anſicht, daß 
fih da „mande Auswege” denken ließen. 

2) Es ift fchwer begreiflich, wie Hardenberg Angeſichts diefer Aeußerung, 
die ihre diplomatiſche Formulirung in den Bedingungen des 14. Mai fand, an 
den Rand der vertraulichen Depeſche an Krufemard vom gleichen Tage fchreiben 
tonnte: Il faut observer, qu’il ne s’agit nullement de lucro captando, mais 
de damno vitando. Es ſcheint, daß die Bemerkung nachträglid Hinzugefügt 
ift, zu einer Zeit, da Hardenberg fich nicht mehr zu feinen früheren Anſchau⸗ 
ungen befennen mochte. 
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Die Uebermacht Frankreichs ſei nicht mehr fo groß wie ehemals. 
Im Jahre 1798 Habe jeder geglaubt, England werde überwunden 
werden: jet würden die englifhen Heere fogar auf dem Feſtlande 
den franzöfifchen gefährlid. Eine Handvoll Truppen babe 1794 
und 1795 die fpanifhe und die portugiefifhe Armee befiegt, im 
Jahre 1808 fei die allgemeine Anfiht gemejen, Spanien werde jr 
gleih unterjocht werben, es fet Tollkühnheit, fi der Macht Napoleons 
zu wiberfegen: und doch babe Frankreich in drei Jahren nichts wider 
Spanien ausgerichtet. Deftreih führte feit 18 Jahren Krieg gegen 
Frankreich und ftehe noch immer aufrecht. Rußland Habe 1805 und 
1806 nur ein Hülfscorps geftellt, einzig 1807 einen Krieg zu feiner 
eigenen Erhaltung geführt, und zwar unvorbereitet: jett ſei es vor- 
bereitet. Allerorten werde Frankreich von der Uebermacht Englands 
in Spannung gehalten; allerorten habe Napoleon die Gemüther gegen 
fih aufgebracht; feldft gegen feine Unterthanen müfle er Truppen 
aufbieten, die beftändig ganz Frankreich durchſtreiften; englifhe, portn- 
gieſiſche und fpanifhe Heere drängten ihn im Süden: no nie fei 
er in folder Lage gewefen. — Hardenberg wollte nur zugeben, daß 
die Ausdehnung der franzöfiſchen Macht zu groß ſei und daß das 
mole ruit sua ftatt finden Türme. Spaniens und Portugals Bei 
fpiel paffe nicht auf andere Länder; Englands Uebermadt beftebe nur 
zur Sce, in Frankreich ſei zwar alles unzufrieden, aber alles fügı 
fih aud in Gehorfam. „Ich finde nicht, daß Napoleons Uebermacht 
auf dem feften Lande geringer fei, ich ſehe ſie vielmehr als vermehrt 
an, und leider fcheint ihm das Glück noch keineswegs den Rücken ge- 
drebt zu haben.” 

Scharnhorſt fhloß feine Darlegungen mit dem Antrage, fo 
ſchleunig wie möglih dem ruffifden Kaiſer das engfte Bündniß an 
zubieten, mit ihm „zu leben und zu fterben.” — 

Daß dies alles fpurlos an Hardenberg vorübergegangen ſei, 
dürfte man nicht behaupten: aber die von Scharnhorft erhoffte heil- 
volle Wirkung trat erft in der Folge ein. Zunächſt ließ fich der 
Staatskanzler nit abhalten, die Bedingungen für die Allianz mit 
Napoleon zu formuliren; er that es unter Zuziehung des franzö⸗ 
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fiſchen Gefandten, welcher fofort einige Borbehalte als unannehmbar 
bezeichnete. Worüber man fich verftändigte, war Yolgendes. Der 
König von Preußen follte Frankreich ein Schug- und Trutzbündniß 
anbieten, kraft deſſen er in allen Kriegen, die dem Intereſſe feines 
Staates nit fremd wären und entweder in Deutſchland oder an 
den Grenzen Preußens geführt würden, ein verhältnißmäßiges Hülfs- 
corps ftellen wollte. Die Gegenforderung war: daß der Kalfer Un- 
abhängigkeit und Vollbeſtand des gegemwärtigen preußiſchen Staates 
verbürge; die Mitglieder des Aheinbundes und das Herzogthum War- 
hau in das Bündniß aufnehme; auf den Artikel der September- 
Convention wegen Nichtvermehrung des preußifchen Heeres verzichte; 
Glogau herausgebe"), das preußiſche Hülfscorps ungetrennt, unter 
einem preußifhen General (wenn auch unter kaiſerlichem Oberbefehl) 
und vorzugsweife zur Vertheidigung des eigenen Landes verwende ?); 
an der Eontribution einen verhältnigmäßigen?) Erlaß gewähre; nach 
dem Ausbruche des Krieges das gänzliche Aufhören der Eontributions- 
Zahlungen zulaffe; nah glücklich geführtem Kriege feinen Bundes- 
genoſſen durch Landerwerbungen oder fonftiwie ſchadlos Halte. Endlich 


1) Urſprünglich Hatte Hardenberg die Rückgabe auch von Gtettin und 
Küftrin gefordert. St. Marſan aber hatte eingewendet: que la demande pré- 
cise et positive de la restitution des trois places de l’Oder ne saurait 
&tre articul6e sans danger et inconvenient pour l’agr&ment des autres 
avantages brigudes par cette alliance, vu que l’Empereur ne supposera 
pas assez de moyens & la Prusse pour defendre & la fois et ses for- 
teresses et ses frontieres et que pr&cis&ement pour le cas d’une guerre 
il importera de preference à l’Empereur d’&tre sür des trois forteresses, 
qui lui assurent une position contre la Russie. ©. den von Winifter Goltz 
aufgezeichneten Texte pour une dep&che ostensible à adresser au général- 
major de Krusemarck, après en avoir confer& avec le comte de St. Marsan. 

2) Urjprünglid Hatte Preußen gefordert: qu’en general Sa Maj. Imp. 
vondra s’en remettre au Roi pour tout ce qui regarde la defense de ses 
frontiöres et de ses Etats. Gt. Marjan verwirft dies, parce qu’il craint, 
que l’Empereur l’interpretera comme si le Roi voulait par lä isoler et 
neutraliser la Prusse et gôner par l& l’ex&cution des plans de l’Empereur. 

®) Anfangs lautete die preußifche Forderung: de faciliter le moyen de 
cet armement par la remise totale de la contribution. St. Marjan fand, 
que cette demande ne saurait que choquer l’Empereur. 
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follte ein an ber öftreihifhen Grenze gelegener Theil Schlefiens new 
tralifirt werben, um dem Könige und der Töniglihen Familie während 
der Dauer des Krieges zur Zufluchtsitätte zu dienen. 

Am 10. Mai waren die Verhandlungen fo weit gebiehen, daß 
Hardenberg die Entſcheidung des Königs über die Frage, ob rufſfiſches 
oder franzöfifhes Bündniß, anrufen konnte. 

Friedrich Wilhelm war in den letzten Wochen nicht immer einer 
Meinung mit feinem Staatslanzler gewejen!). Er hatte die Wahl 
Habfeldts für die Parifer Sendung nur widerftrebend gut geheißen 
und fi gegen die Anknüpfung engerer Beziehungen zu Frankreich 
ausgeiproden. Andererſeits war er nicht mit ganzer Seele bei den 
Nüftungen geweſen: über das, was fih dur die Küftenvertheidigumg 
rechtfertigen Tieß, wollte er nicht Hinausgehen; daß Feldmarſchall Cour⸗ 
biere die Garnifon von Graudenz eigenmächtig verftärkte?), Hatte er 


1) Vgl. den Bericht des Oberften Tſcherniſcheff an den Zaren, Paris 


5. uni 1811 (Sbornik 21, 66 ff.), über eine am FU in Berlin mit dem 
17. 4. April 


preußiichen Könige gehaltene Unterredung: Le roi me parut extr&mement 
inquiet et m&me indecis sur la conduite, qu’il aurait & tenir dans le cas 
que la guerre eüt lieu. Sa Majeste, apr&s m’avoir fait un tableau effrayant 
de la situation actuelle de son royaume, surtout depuis le passage des 
troupeg de Napol&on destinees & former les differentes garnisons, me dit: 
que dans toutes les circonstances possibles, la Prusse ne pouvait £ire 
que la premiere victime dans le cas d’une rupture entre la Russie et 
la France et qu’alors elle &tait süre de se voir effacer sur la carte de 
l’Europe ... Le roi reprit la parole pour me dire, que ce [die rufftide 
Hülfe] serait toujours arriver trop tard; la fatalite ayant voulu placer sa 
capitale aux avant-postes et lui donner une position locale tournee de 
tous leg cöt&s, ajoutant qu'il Eat des circonstances cruelles ei »enibles 
dans la vie, qui vous ötaient tout moyen de vous soustraire ü des choses 
conire nature et contre vos propres interets. Apres cela le roi me mani- 
festa de nouveau son vif desir de voir V. M. faire des d&marches auprès 
de l’Autriche pour l’ongager à cooperer avec Elle; designant ce moyen 
comme le seul, qui puisse le sauver et lui delier les bras ... En general 
le roi me parut &tre dans la plus cruelle incertitude; j’ai cru m&me re- 
marquer en lui une intention de ne se decider que suivant le parti, que 
prendrait l’Autriche, si la rupture avait lien. gl. Martens, Recueil des 
traites conclus par la Russie 7, 15. 
) „Nach richtigen milttäriichen Grundfägen”, bemerkt Scharnhorft. 
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gemißbilligt. Auch dies Dial wollte er feinen Unterthanen, wenn 
irgend möglih, die Schreden bes Krieges erfparen; au dies Mal 
war die Neutralität fein Herzenswunſch). War fie aber nicht auf⸗ 
rechtzuerhalten, fo gab er demjenigen Bündniſſe den Vorzug, bei 
welchem zumächft der geringite Berluft an Land und Leuten zu be- 
forgen war. Nun fprad, fo lange man fih auf die gewöhnlichen 
Mittel der Kriegführung beſchränkte, die Wahricheinlichkeit dafür, daß 
bei einem ruſſiſchen Bündniſſe der größte Theil des Landes zwiſchen 
Elbe und Weichjel, bei einem franzöfiicden Bündniſſe dagegen nur 
das Land rechts ber Weichfel verloren war. Aus Hardenbergs Dent- 
fhrift mögen wenige Stellen einen fo tiefen Eindrud auf den Mon- 
archen gemacht haben wie der Sat: „Das Wichtigſte, das Wejent- 
lichſte iſt jett, die Exiſtenz zu erhalten; in dem Wechfel der Begeben- 
heiten können Hülfsmittel liegen, die wir nicht einmal ahnen.” Man 
glaubt die Selbſtbetrachtungen Friedrich Wilhelms aus dim Jahre 
1809 zu leſen: ſo groß iſt die Uebereinſtimmung. Noch in einem 
anderen Sinne blieb der König ſich ſelbſt getreu. Sein Glaube an 
die Unüberwindlicfeit Napoleons und fein Mißtrauen gegen das 
eigene Boll war dur die Ereigniffe von 1809 nur noch befeſtigt 
worden; von der Heldenkraft, die fein reformirtes Heer barg, von 
der Feldherrenſchaar, die in feinem Offizier-Eorps enthalten war, hatte 
er Teine Ahnung. Wo feien, rief er in jenen Tagen aus, die Gene⸗ 
räle, welde mehr vermöchten als geftidte Kragen und Federhüte zu 
tragen: er wilfe es nit. So wenig wie 1809 wollte er jet zu 
den Gegnern Napoleons gehören; er lebte, wie fein erfter Miniſter, 
wie der Wiener Hof, des Glaubens, daß der franzöſiſche Kaiſer ftart 
genug jet, gleichzeitig die Ruſſen zu beflegen und die Spanier zu be- 
ſtehen ). Darum verwarf er das ruſſiſche Bündniß, von dem ihn 


2) „Rad meiner Anficht,“ fchrieb er am 15. Juli an Hardenberg, „iſt 
und bleibt Krieg unter den jebigen Umftänden das größte Unglüd.“ 

N Erlaß an Krufemard, Berlin 14. Mai: Je partage trös-fort l’opinion 
du cabinet de Vienne, qu’au besoin l’empereur Napoleon ne serait pas 
embarrasse de faire une bonne guerre & la Russie tout en continuant 
celle d’Espagne. 

Lehmann, Scharnhorft II, 24 
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die Patrioten während bes öſtreichiſchen Freiheitskampfes vergebens 
loszureißen geſucht hatten: er erflärte fih für Hardenberg, gegen 
Scharnhorſt. 

Doch erhielt der General in zwölfter Stunde noch ein Mal 
Gelegenheit, feine Anſicht zu äußern: die Denkſchrift Hardenbergs 
vom 10. Mai wurde ihm zugeſtellt. Begreiflicher Weiſe waren ihre 
Darlegungen nicht im Stande, ihn zu bekehren; am wenigſten die 
ſchwarzen an eine Vereinigung Polens und Rußlands geknüpften Be⸗ 
fürchtungen. Er hielt?) dieſen die treffende Bemerkung entgegen, daß 
bie Vereinigung Polens mit Frankreich denn doch wohl eben fo ge 
fährlih für Preußen fer; überhaupt fei biefe ganze Erwägung unzeit- 
gemäß: von einer entfernten Zulunft könne nicht die Rede fein, wenn 
die augenblickliche Erhaltung auf dem Spiele ſtehe. Er blieb dabei, 
baß bie größere Gefahr für das Königshaus bei dem franzöſiſchen 
Bimdniſſe fei, und erimmerte Hardenberg, der diefen Punkt etwas 
leicht genommen, daran, daß Heine Negentenhäufer, wie Baiern, Wür- 
temberg und Sachſen, die ohnehin in Deutihland keinen Anhang, 
feine Liebe, Tein Vertrauen hätten, von Frankreich wohl gebildet 
würden: ganz anders ftehe es mit Dynaftien, an denen Nationen 
hingen. Set der König aber einmal für die Allianz mit Napoleon 
entihieden, fo möge er fie fchließen, fo lange fie für diefen einen 
Werth Habe; nur fo jet auf Bedingungen zu hoffen, welche die per- 
fünlide Freiheit der königlichen Familie ſicher ftellten. Als folde 
bezeichnete Scharnhorft, über Hardenbergs Vorſchläge Hinausgehend 
und ſich wieder der urjprüngliden Formulirung?) der preußifchen 
Wünfhe nähernd: daß ganz Schleſien bis Glogau abwärts neutral 
bleibe und unter feiner Bedingung weder von franzöfiihen noch von 
frangofenfreundliden Truppen betreten werde; daß aud die anderen 
Provinzen, abgefehen von den vertragsmäßigen Diilitär-Straßen, von 
Fremden frei blieben, es fei denn, daß bie vaterlänbifhen Truppen 
zur Vertheidigung nicht hinreichten; daß ſämmtliche Feſtungen nur 

1) Promemoria mit Schreiben an Hardenberg, Berlin 12. Mai. 


2) Vielleicht rührte diefe fogar von ihm ber; doch Hat ſich darüber nichts 
Zuverläffiges ermitteln laſſen. 
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von Preußen befett wilrden. Dagegen möge der König bebenten, 
daß, wenn er einmal bie franzöfifche Partei ergriffen, er aud vor 
großen Opfern nicht zurückſchrecken dürfe: nicht vor unmenfchlicher 
Strenge gegen die Einfuhr von Kolontal-Waaren, nicht vor allen 
erdenklichen Mitteln, der Eitelfeit Napoleons zu ſchmeicheln, nicht vor 
Willfährigkeit und Gefälligkeit gegen die franzöfifchen Beamten und 
Offiziere. Endlich erinnerte er, daß Preußen, ehe es zum Abſchluſſe 
des Bünbnifjes gelommen, großen Unglüdsfällen ausgeſetzt fein könne 
und daß deshalb jo bald als möglih ein geheimer Brief an ben 
Zaren abgefandt werben müſſe, damit man im übelften alle doch 
no einen Rückhalt Habe. 

Eine Aenderung in den gefaßten Beſchlüſſen bradten die Mah— 
mmgen nit hervor. Hardenberg‘), welhem abermals der König 
folgte, verwarf ausbrüdlih die Steigerung der preußiſchen Forde⸗ 
tungen als unvereinbar mit dem Wefen eines Bünbniffes; ja, er 
erflärte ſich ſchon jett zu einer Abſchwächung bereit?). Das bereits 
aufgeſetzte Schreiben Friedrich Wilhelms an Alexander?) blieb, wie 
es war; das heißt, e8 enthielt weder ein Hülfsgeſuch für den Fall 
der Noth no eine vollftändige und aufridhtige Miittheilung ber An- 
träge, welde zwei Tage jpäter nad Paris gingen*): die Offenfiv- 
Allianz, das Hülfscorps, die bedungenen Entſchädigungen wurden ver- 
wiegen. Sehr begreifli: denn wer anders hätte letztere bergeben 
jolfen als Rußland? Die Artikel des angetragenen Bündniffes kehr⸗ 
ten ihre Spige recht eigentlih gegen Rußland’). „Hat man ein- 


1) Randbemerkungen zu Scharnhorſts Denfichrift, „ben 18. Mai“. 
N Erlaß an Kruſemarck vom 14. Mai: Il n’est pas dit, que je tienne 
& la lettre de mes presentes ouvertures. 


®, Lettre confidentielle, Potsdam = ee 


9 Erlak an Srufemard, Berlin 14. Mai; veröffentlicht von Fain, Manu- 
serit de 1812 1, 101; dann bei Schoell, Histoire abregee des traites de 
paix entre les puissances de lEurope depuis la paix de Westphalie 
(Bruxelles 1888) 8, 286. 

8, Bgl. dagegen das Schreiben an ben Zaren: Les articles, sur lesquels 
je vais entrer en ne&gociation avec la France, ne porteront pas contre 
la Russie. 
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mal,” fo ſchrieb Harbenderg an den Rand der Scharnhorſtſchen Dent- 
ſchrift, „die franzöſiſche Partei ergriffen, fo darf es durchaus nicht 
halb geſchehen. Gefühle müfſen ſchweigen und einmal als nothwen⸗ 
dig erkannte Grundſätze allein die Richtſchnur geben.” 

Auch ohne das Anerbieten des 14. Mat würde Preußen ſchwer⸗ 
fi eine Forderung Napoleons abgelehnt haben; wie viel weniger 
war dies möglich, während es bei ihm Freundſchaft und Bundes 
genoffenfhaft nachſuchte. So wurde denn wegen ber Durchmärſche 
auf der Straße Hamburg-Stettin zwar kein neuer Vertrag gefchlofien, 
aber die Erklärung gegeben, daß man fie jedes Mal freundfchaftlid 
- auf Billige Bedingungen geftatten wolle!). Raum war dies gefcheben, 
fo trat Napoleon mit einer neuen Ähnlichen Forderung hervor. Die 
bisherige Militär⸗Straße von Stettin nad Danzig ging parallel der 
Küfte über Köslin und Stolpe; nunmehr wollte er fie ſüdwärts ver- 
legt ſehen, aljo daß fie Stargard, Deutſch⸗Krone und Schneidemühl 
berühre. Seine Abfiht dabei war deutlich. Bis jett konnten, da 
die 1808 bedungenen Milttär-Straßen für die Befakungen Danzigs 
und der Oder⸗Feſtungen bejtimmt waren, feine Truppen im das 
Herzogthum Warſchau nur über Krofien, auf der zur Verbindung der 
beiden Staaten des albertinifhen Vaſallen beftimmten Straße, ge 
langen, und dies war, fo bald die Nothwendigkeit raſcher Vermeh⸗ 
rung der im Warihauifchen ftehenden Mannſchaft eintrat, ſehr um⸗ 
bequem. Die Kroffener Straße war eigentlih nur den über Yyranl- 
furt am Moin marjhirenden Truppen gelegen: das im Norbweiten 
Deutſchlands ftehende Davoutſche Corps und feine über Wefel ein- 
treffenden Berftärkungen hätten, ımm Polen zu erreichen, den Umweg 
über Dresden machen müffen. Die Forderung Napoleons trug alſo 
das Gepräge ausgeſprochenſter Feindſchaft gegen Rußland; trogdem 
oder, wie man im Hinblick auf die Anerbietungen des 14. Mai zu 
ſagen verſucht iſt, deshalb mußte fie bewilligt werden?). Derweilen 


1) Hardenbergs Tagebuch unter dem 24. April, Eröffnung an St. Marſan 
vom 26. April. 

*) Boyen an Hardenberg, 6. Mai. Immediat⸗Bericht von Goltz, 6. Mai. 
Scharnhorſt an Hardenberg, Berlin 9. Mai. 
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wuchſen die Zruppenzäge, für welche die neue Straße begehrt war, 
beftändig. Nah einer am 7. Mat im preußifchen Kriegs-Minifterium 
aufgeftellten Berehnung waren damals in Norddeutſchland an frem- 
den Truppen: links ber Elbe 769 Offiziere und 26654 Mann, 
zwiihen Elbe und Oder 973 Dffiziere und 29969 Mann, rechts 
der Ober 259 Offiziere und 14838 Mann: zufammen 2001 Offi- 
ziere und 71461 Mann; dabei waren weber die weſtfäliſchen nod 
die ſächſiſchen noch die warſchauiſchen Truppen, foweit fie in ihrer Hei- 
math ftanden, gerechnet. Schon Tief aus Dresden die Nachricht ein, daß 
die fächftfhen Truppen ergänzt und demnächſt Cantonnirungen in dem 
nah Brandenburg zu gelegenen Theile ihres Landes beziehen würden. 

Angefihts diefer drohenden Zeichen forderte Scharnhorft!) auf 
das dringendite eine Erweiterung der Nüftungen. Die Gegend um 
Kolderg follte fo ſtark bejegt werben, daß diefe Feſtung auch dann, 
wenn die Truppen an der Dder und in den Marlen abgefchnitten 
würden, fih und ihre Verbindung mit der See behaupten könne. 
Das Gleiche begehrte er für Pillau. Die ſchleſiſchen Feftungen follten 
ftärler belegt und auf ein halbes Jahr verproviantixt, überhaupt aber 
bie lebenden Streitmittel überall unter jedem erdenllihen Vorwande 
vermehrt, die todten nad den Umftänden vertheilt werben. „Diefe 
Maßregeln,“ damit ſchloß er, „erfordern die größte Beſchleunigung.“ 
Wie aber hätten wohl der. König und der Staatslanzler ihre Zu- 
ſtimmung ertheilen follen, nachdem fie fih dem franzöfiſchen Bünd⸗ 
niſſe zugewandt? Ste beſorgten mit Recht, dadurch den guten Ein- 
drud ihres Anerbietens zu ftören, und fo verjtrich der Mai, fo ver- 
firih der uni, ohne dag Scharnhorfts Wünfde in Erfüllung gingen. 
Wohl erhielt Yorck als Führer der Weſtpreußiſchen Brigade eine Boll- 
macht, die ihm für außerordentliche Fälle einen Theil der königlichen Ge- 
walt übertrug?): aber fie Tonnte, da fein Amtsbezirk in der Nähe des 


1) Schreiben an Hardenberg ohne Datum, beginnend mit den Worten 
„Bei E. E. Memoir“: erfichtlid am 12. Mat oder bald nachher aufgeſetzt. 

2) Droyfen, Leben Yorcks (Berlin 1851) 1, 259 ff. Alle Nachforſchungen 
nah dem Wortlaute der Vollmacht find vergeblich geweſen; fie ift nur aus An⸗ 
führungen befannt. 
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ruffiihen Reiches lag, eben fo gut gegen dieſes gerichtet fein. Ber- 
gebens fuchten Yord und Scharnborft vereint den König zu einer Ber 
ordnung zu bewegen, welche den Franzoſen das Auflaufen der Pferde 
in den preußifchen Bezirken an der Nogat vermehrte, und doch fehlten 
dem preußiſchen Heere noch über 2000 Stüd!). Erſt als ſich heraus 
ftelite, daß durch die zahlreihen Srenz- Kommandos, bie bei dem 
Mangel einer Gendarmerie von dem ftehenden Heere gejtellt werben 
mußten, die Schwadronen auf die Hälfte ihres Beftandes herimter- 
gebracht waren, genehmigte der König, daß der Pferbebeftand bis zu 
der dur die September - Eonvention zugelaffenen Höhe vermehrt 
würde; mit wie ſchwerem Herzen er es that, geht aus dem Schluß⸗ 
late feines Befehles hervor, in welchem er alles, was Auffehen er- 
regen und zu unrichtigen Auslegungen Anlaß geben könne, zu ver- 
meiden gebot ?). Die Waffen, welche Gneifenau aus der Fremde zu 
beſchaffen fi) erbot, wurden abgelehnt; Dagegen erhielten die Truppen 
Vollmacht, einen Theil ihrer Krümper wieder zu beurlauben?). Da 
kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß auch die wichtigfte in 
dieſer Zeit befchloffene Verftärkung des Heeres von Scharnborft nicht 
als Rüftungsmaßregel, fondern als nothwendige Folge der Strand 
Bewachung durchgeſetzt wurde. Für die an der Küfte ftehenden, zum 
Theil weit von ihren Cantons entfernten Regimenter war die Aus 
bildung der Rekruten fehr läftig, und auch den im Inneren des Landes 
zurücdgebliebenen Truppen, welche theils durch den Wachdienſt theils 
durch die Grenz⸗Commandos ftärker als fonft in Anfpruch genommen 
wurden, bereitete fie Schwierigleiten. Diefe zu beben waren bie 
Erxercir-Depots beftimmt, welde bei den Infanterie⸗Bataillonen 110, 
bei den EavallerieNtegimentern 55, bei den Artillerie-Brigaben 334 
Mann zählen follten*). Nah drei Monaten (fo viel Zeit war für 

ı) Scharnhorft an Vord, Berlin 80. Mai und 15. Juni. 

2) Eabinetö-Befehl an das Allgem. Kriegd- Departement, Potsdam 22. Juni. 

2) Sabinets- Befehle an das Wllgemeine Kriegd- Departement, Potsdam 
30. Mai und 14. Juni. Berk, Gneifenau 2, 82. 

*) Sabinet3= Befehl an das Allgemeine Kriegö- Departement, Potsdam 


25. Juni. Die Garden, bie Normal-Truppen, bie Säger und Schügen blieben 
ausgenommen. 
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die Einziehung der Rekruten in Ausſicht genommen) ergab dies eine 
Verſtärkung der Armee von über 6000 Dann; Scharnborft benutte 
fie geſchickt dazu, um die Beſatzung berjenigen Orte zu verftärlen, 
die ihm nicht ausreichend geſchützt erſchienen 9). 

Das waren Erfolge, klein an ſich, doppelt unzureichend bei der 
Haltung Frankreichs. Die Beſatzung der Oder⸗Feſtungen war nun⸗ 
mehr auf 17173 Mann verſtärkt worden, überſtieg alſo die vertrags⸗ 
mäßige Zahl (10 000 Mann) faſt um das Doppelte. Die Garniſon 
von Danzig wuchs zu einer kleinen Armee heran, ſie zählte über 
16000 Mann?). Sie machte eben jetzt neun Batterien zu ſechs 
Stüden mobil zur Verwendung im offenen Felde: gegen wen waren 
fie beftimmt? Sie ſammelte Waffen weit über die Zahl der Feſtungs⸗ 
vertheidiger hinaus: follten fie etwa in bie Hände ber mißvergnügten 
polniſch vedenden Unterthanen Preußens gelegt werden? Der König- 
Herzog von Warſchau rüftete in fieberhafter Haft: ſchon war bie für 
das Jahr 1812 beſtimmte Eonfcription zu den Fahnen berufen; eine 
National⸗Garde wurde errichtet; bei Thorn, unfern der preußiichen 
Grenze, wurde unter dem Vorwande, die junge Mannſchaft zu üben, 
ein Lager gebildet. Beunruhigender aber als alles diefes war Na- 
poleons Benehmen gegenüber den preußifhen Bündniganträgen. Als 
Krufemard fie dem Herzoge von Bafjano, dem neuen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, mittbeilte, nahm biefer fie wohlmwollend 
auf, alſo daß der leichtgläubige Geſandte meinte’): „Wir können 
uns ſchmeicheln, das Vertrauen bergeitellt zu haben.” Die Antwort 
aber, welche dies Vertrauen beweifen follte, blieb aus, auch nachdem 
Napoleon von einer Reife, welde feinem Schweigen hätte zur Ent- 


1) Namentlich Kolberg und die fchleftfchen Zeitungen wurden bedacht. Vol. 
die „Nachweiſung, wie bie bei jämmtlichen Truppen zu formirenden Depots 
bislociret werden ſollen“, Berlin 2. Juli. 

9 Ende Juni waren an fremden Truppen in Norddeutichland: 


Int? der Elbe... ... 772 Offiziere 26 387 Dann 
zwiichen Elbe und Oder 1248 |4,„ 86272 „ . 
in Danzig... ..... 623 „ 15 573 


2543 Offiziere 78 232 Mann. 
An Colt, Paris 6. Mai. 
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ſchuldigung dienen können, nach Paris zurüdgelehrt war. Eine Woche 
nach der anderen verging, und noch immer verharrte der erjte Minifter 
Preußens in feiner zumwartenden Haltung. 

Scharnhorſt und feine Freunde find es geweien, die Hardenberg 
aus feiner Ruhe aufgerüttelt haben. 

Am 28. Juni beſchwor ihn der Kriegs- Minifter, alle anderen 
Geſchäfte ruben zu laſſen und zuallererit den Kaiſer von Rußland 
dahin zu vermögen, daß er militärifhe Anordnungen treffe, wie fie 
Preußens Intereſſe und Erhaltung erheiſche: ganz Mar fei, daß Na- 
poleon gar nit oder dann antworten wolle, wenn er die Bedingungen 
vorſchreiben könne. Am 3. Juli, nachdem die Nachricht von dem 
Marie dreier neuer Regimenter in der Richtung auf Danzig ein- 
gegangen, bat Boyen den Staatskanzler, die wenigen Tage, die wahr- 
iheinlih noch zu einer freien Entſchließung übrig feien, für die 
Sicherheit des königlichen Haufes, diefer Quinteſſenz aller unferer 
Politit”, zu beugen. Tags darauf unternahm Scharnborft, der in- 
zwifchen in einer Denkſchrift) feine Gründe für eine befondere Ge- 
ſandtſchaft nach Petersburg dargelegt Batte, einen neuen Sturm. Wozu 
warte Preußen auf die Erklärung eines Herrſchers, der nie ein Bünd- 
niß gehalten habe, außer wenn der Verbündete entſchloſſen gewefen, 
fein Sklave zu fein? Schon fei die Verbindung mit Oftpreußen ernit- 
lich gefährdet: ehe fie ganz unterbunden fei, möge ber König fein 
Hoflager nah Königsberg verlegen; no könne er es, ohne gegen 
Frankreich treulos zu fein: offen und frei möge er erklären, daß bie 
großen Nüftungen auf den Grenzen des Königreichs Preußen feine 
Gegenwart dort nöthig machten. 

Zunähft war alles in den Wind geredet. Immer noch glaubte 
Hardenberg weder an die Nähe des franzöfiih-ruffiihen Krieges noch 
an die feindlichen Abfichten Napoleons gegen Preußen; immer noch 
konnte er fih nit das Herz faſſen zu glauben, daß es zu einem 
mit Einigkeit und Einheit geführten Kriege kommen werbe, welder 
die Menſchheit errette; immer noch konnte er die alte Abneigung 


1) Nicht erhalten, nur befannt aus feinem Schreiben, Berlin 4. Suli. 
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gegen Rußland nicht überwinden; immer noch wicht ſich von dem 
felöftgefchaffenen Wahne losreißen, daß, ehe Preußen wieder auswär⸗ 
tige Politik in großem Stile treiben könne, die von ihm, dem Staats» 
Ionzler, begonnenen Neformen vollendet fein müßten. „Unfre Pa- 
piere,“ fo malte er fi die Folgen der von Scharndorft vorgefchla- 
genen Reſidenz⸗Verlegung aus?), „werben finken, und alle Pläne, auf 
welche die Wiederberitelliing des Credits und unfrer Finanzen gebaut 
find, werben zerftört und vereitelt.“ Fürwahr jonderbare Erwägungen 
am Vorabende eines Weltbrandes, der mit allen Papieren des preu- 
ßiſchen Staates diejen felbft zu vernichten drohte! Wer gebächte nicht 
babei der Worte, die damals Gneifenau feinem Fremde Chaſot zu- 
rief: „Man lieft den Adam Smith und vergißt darüber vie Welt- 
geſchichte. Schafft Eifen an: eiferne Bruft, eifernen Willen und 
Waffen! Habt ihr dies, fo wird e8 auch am Gelbe nicht fehlen." 
Pan kann es Scharnhorft nahfühlen, wenn er den Freiherrn vom 
Stein herbeiwünſchte. „Sie wohnen,” klagte er ihm, „entfernt bei 
uns in den Herzen vieler, und bas Gefühl des Verluftes, den wir 
dur Sie erlitten, nimmt täglich zu.” Es waren biefelden Tage, da 
Gneiſenau ſchrieb: „Man rufe wieder den geächteten Freiherrn von 
Stein.“ 2) 

Selten aber hat ein Staatsmann fo raſch geſchwenkt als der 
preußiſche Staatslanzler in jenen Juli⸗Tagen des Syahres 1811. Die 
Heinmütbigen, faft möchte man jagen philifterhaften Erwägungen, bie 
wir eben kennen lernten, ftellte ev am 8. des Monats an: am 9. 
traf ein Beriht von Hatzfeldt ein?), betreffend zwei Unterrebungen, 
von denen er die eine mit bem Kaiſer, die andere mit dem Herzoge 
von Baſſano gehabt Hatte. Jener hatte feinen Mund überfließen 
laffen von Berfiherungen des Friedens, der Freundſchaft, des Lobes, 
aber die Bünbnif-Anträge Preußens auch nicht mit einem Worte er- 
wähnt. Dieſer batte ihrer gedacht, aber als einer gefhichtlichen, ver- 


2) Dentichrift, Slienide 8. Juli. 
9) Perg, Gneiſenau 2, 84. 96. Berk, Stein 2, 572. 
2) Baris 27. Juni. 
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gangenen Tagen angehörigen Thatſache: fie würden, hatte er fih ge 
äußert, im Grunde wahrſcheinlich nicht viel Schwierigkeiten bereitet 
baben, wenn Frankreichs Beziehungen zu Rußland fi mehr verwidelt 
hätten; jett, da der Kaifer ſich fchmeicheln dürfe, den Frieden des 
Feſtlandes aufreht zu halten, müſſe alles vermieden werben, was 
Mißtrauen erweden könne Mißtrauen — bob nur bei Rußland! 
Deshalb Hang es wie Hohn, wenn gleichzeitig der franzöſiſche Mi- 
nifter die Herausgabe von Glogau verweigerte: nichts war fo ge 
eignet, Rußlands Mißtrauen zu erweden als die franzöfifcde Feftungs⸗ 
Barriere an der Weichfel und Oder. Und wie ftinunten zu dieſen 
Friedensverſicherungen die wachſenden Nüftungen Frankreichs und 
feiner Bundesgenoſſen? Es war Har: Napoleon trieb falſches Spiel; 
Scharnhorſt Hatte ihm richtiger beurteilt als Hardenberg und Fried⸗ 
ih Wilhelm. Der General feierte den Triumph, daß Staat 
kanzler und König zu feiner Anſchauung übertraten, auf feine Rath⸗ 
ſchläge eingingen: zunädft jener‘); dann, langſam und zaubern, 
auch der König. Friedrich Wilhelm Hatte, nachdem er den ent 
ſcheidenden Hatzfeldtſchen Bericht gelefen, zunächſt erleichtert auf 
geathmet, daß nun doch nichts mit Frankreich zu Stande gekommen 
jet und. er noch freie Hand habe; über dieſem Gefühle der Be 
friedigung war zwar nit fein Mißtrauen gegen Napoleon einge 
ſchlafen, wohl aber die Vorftellung erwacht, daß der franzöfiide 
Kaiſer Teinen Krieg mit Rußland wünſche, da er zu jehr mit Spanien 
befchäftigt ſei?). Um den König Hiervon zurüdgubringen, bedurfte 
es neuer Beratbungen?). Abermals wurde ihm von feinen vertan 
teften Dienern das Für und Wieder vorgelegt; genau fo wie vor 
zwei Jahren das Minifterium Dohna-Altenftein bat ihn jest Harden⸗ 
berg — wir folgen deſſen eigenen Worten — „oft und herzlich, 


1) Die fcheinbar entgegenftehenden Aeußerungen in einem Briefe Scham 
horſts an Yord, Berlin 16. Juli, welde Droyfen (a. a. O. 1, 278) mittheilt, 
beweiſen nichts, da Yorck damals nicht im Geheimnifle war. - 

* Der König an Hardenberg, Potsdam 9. Juli. 

8) Ueber dieje find wir nur aus Hardenbergs Dentichrift vom 2. Novem⸗ 
ber (Lebensbilder 2, 109 ff.) unterrichtet. 
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diefen höchſt wichtigen und folgenreihen Entſchluß ja aus eigener 
Bruft und Ueberzeugung zu fchöpfen.” Endlich beichloß ber alfo Ge⸗ 
betene, fih auf den Fall eines Krieges an Rußland anzufchließen. 
Unverzüglih ging die Kunde Hiervon nad Petersburg. In dem 
königlichen Schreiben an Kaifer Alexander, weldes das Datum des 
16. Juli erhielt, wurde bie nunmehr abgeichloffene franzoſenfreundliche 
Beriode der preußiſchen Politit, fo gut es ging, beſchönigt. Neben 
dringenden Ermahnungen, nichts zur Erhaltung des Friedens unver- 
ſucht zu laffen, wurden auch diejenigen Rathſchläge des früheren 
Schreibens wieberholt, welche das Bündniß der Pforte, Deftreichg, 
Schwedens und der Polen empfahlen: Englands Beiftand galt als 
ſelbſwerftändlich. Daran ſchloß fi die Bitte, ber Zar möge dem 
Könige in einer wirkfamen Weiſe zu Hülfe fommen und ihn nicht 
dem traurigen Schieffale preis geben, durch bie überlegenen Streitlräfte 
Napoleons überwältigt zu werden: nur fo werde man auch von bem 
Geifte, der in Deutſchland und faft überall herrſche, Nuben ziehen 
fönnen; auf Teine Weife werbe es befjer gelingen, Deftreih mit fort- 
zureißen. „Aber, fuhr der König fort, „tch verlaffe mich auf Ste, 
Sire; Sie werden alles mit Weisheit erwägen und ben beften Ent- 
ſchluß faffen. Syn diefen Vertrauen verpflichte ich mich freiwillig, 
für den Fall eines Krieges zwiſchen Rußland und Frankreich, Feine 
andere Partei zu ergreifen als die Ihrige.“ Bündiger, beſtimmter, 
bebingungslofer vermochte der König feinen Webertritt ins ruffiiche 
Lager nicht zu verſprechen. Denn auch die unmittelbar folgende Er⸗ 
innerung an die früher gegebene Zufage des Baren, im Falle bes 
Sieges Preußen wieber zu feinen verlorenen Befigungen zu verhelfen, 
und die Bitte, im Yalle des Unglücks Teinen Frieden zu machen, der 
nicht das Dafein und das Spnterefje von Preußen fidhere, fie waren 
nit als Bedingungen geftellt. Das Einzige, was man als folde 
anfeben Tonnte!) — freilih nur bei gezwungener Auslegung —, war 
die Preußen zu leiftende „wirkfame Hülfe“. Ueber dieſe eine Ver⸗ 
ftändigung berbeizuführen, das war der eigentliche Zweck des Schrei- 


2) gl. Hardenbergs Erklärung in ber Denkſchrift vom 2. November. 
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bens. Der König bat den Baren, einige auf ben künftigen Feld⸗ 
zugspları bezüglihe Denkſchriften des Generals Scharnhorit, welde 
Schöler, der preußiſche Sefandte in Petersburg, ihm überreichen werde, 
in Erwägung zu ziehen, und fragte, ob es nicht möglich wäre, natür- 
lich im tiefften Geheimniſſe, ein Stelldichein zwiſchen einem ruffifchen- 
Dffizter, Scharnhorſt und Schüler zu Stande zu bringen; vielleicht 
würde man jo am fchnellften Einer Meinung werben. 

Ob König Friedrich Wilhelm fih wohl, als er diefen Brief 
ſchrieb, die Tragweite der übernommenen Berpfliätung völlig Har 
gemacht Hat? Eine Kleine, damals kaum bemerkte, den Sinn nicht 
ſonderlich berübrende Aenderung, weldhe er beim Abſchreiben des von 
Hardenberg aufgeſetzten Conceptes vornahm, bewies doch, daß er nur 
ber vereinten Veberredung feines Staatstanzlers und Kriegsminifters 
gewichen war, und Tündigte für die Zukunft nichts Gutes an. Har⸗ 
denberg hatte mit den anderen Vorſchlägen Scharnhorft3 auch ben 
fih zu eigen gemacht, welcher bie Verlegung des Hoflagers betraf; 
er batte alfo den König fagen laſſen: Ich gedenke mich binnen Kur- 
zent nad) Preußen zu begeben.) Friedrich Wilhelm machte daraus: 
„Ich werde möglicher Weiſe mi im alle des Bebürfniffes binnen 
Kurzem nach Preußen begeben.” *) 

Indeß dies waren fpätere Sorgen; vor der Hand athmete, nad- 
den die Eintracht zwifhen König, Staatslanzler und Kriegsmintfter 
bergeftellt war, alles einen Triegerifhen Geiſt. Die erften Anftalten 
zur Abreife des Monarchen nah Königsberg wurden getroffen, und 
Krufemard erhielt die Weifung, in aller Form, durch eine an Maret 
zu richtende Note die Rückgabe von Glogau zu fordern. Die unter 
brodenen militäriſchen Vorbereitungen kamen aufs neue in Fluß 
Um die Aufmerkſamkeit der Franzoſen irre zu leiten und im Falle 
der Noth größere Truppenſchiebungen unbemerkt beivirlen zu Tünnen, 
war fhon immer mit den Garnijonen des Binnenlandes gewechſelt 
worben. Jetzt erging, unter dem Vorwande, daß ein Theil der Of⸗ 


1) Je compte de me rendre sous pen. 
2) Je pourrei en cas de besain me rendre sous peu. 
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fiziere, namentlih in den unteren Graben, noch nicht genügend in 
der Führung von gemiſchten Detachements geübt fei, ein Befehl, der 
neue Bewegung in das Heer bradte!). Kleine, aus allen Waffen zu- 
fammengefette Detachements follten, indem fie ftets fo marſchirten 
ala wenn fie den Feind vor fih hätten, die Provinzen nad allen 
Richtungen durchziehen; ſchon war man jo kühn, wenigftens als Neben- 
zwed dieſer Uebungen anzugeben „die Beobachtung unruhiger Gegen- 
den oder folder Grenzen, welde eine augenblidlihe Aufmerkſamkeit 
erheiſchen möchten”: mit jenen waren die polniſchen Landftrihe Weft- 
preußens, mit diefen eigentlich alle Grenzen außer der öſtreichiſchen, 
befonders aber die ſächſiſche gemeint, Binter ber fi die ehemaligen 
Bundesgenofien von 1806 fammelten, zum Borftoße, wie man be- 
forgte, auf Potsdam oder auf die Ober-Brüden. Eine andere Vor- 
fihtsmaßregel betraf die Feſtungen, die man noch nicht armiren und 
doch gegen einen plötzlichen Weberfall der Franzoſen ſicher ftellen 
wollte: auf den Vorſchlag des Prinzen Auguft und des Generals 
Scharnhorſt beftimmte der König, daß von Zeit zu Zeit in den 
Heftungen Lärm geichlagen und der Artillerie auf ven Lärmplägen 
Befehl gegeben werden follte, die Gefüge aufzufahren und überhaupt 
alles jo in Stand zu fegen, wie es nöthig fel, um ben andringenden 
Feind zurückzuweiſen. Zwei weitere Befehle erhöhten abermals die 
Stärle des Heeres: ſämmtliche dieffeitS der Dber und in der Neu- 
mark befindlichen Artillerie-Rrümper wurden nad der Küfte beorbert; 
diejenigen Truppentheile, welde ihre Beurlaubten noch nicht bei der 
Fahne Batten, erhielten Befehl, zwölf Beurlaubte oder auserercirte 
Krümper auf die Compagnie einzuziehen: wobei die Abgaben an bie 
Erercir- Depots als Vorwand bienten?). 

Faſt das Wichtigſte aber war, daß Scharnhorſt fi einen eben- 
bürtigen Genofjen warb, welder für die Dauer der bevorftehenden 


1) Snftruction zur Uebung der Offiziere in der Führung der Truppen- 
Detachements, Botsdam 10. Zuli. 

2) Gabinetd=- Befehle: an den Prinzen Auguſt, Berlin 25. Juli; an das 
Allgemeine Kriegd- Departement ımd dag Milttär-Delonomie-Departement, Berlin 
23. und 25. Juli. 
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ruſſiſchen Reife feine Amtsgefhäfte zu führen im Stande war. Wer 
hätte dies wohl beſſer vermodt als Oberft Gneifenan? Der war 
nad feiner mißglüdten Englands⸗Fahrt durch Schweden, dann über 
das brechende Eis des Bottniſchen Meerbufens, das ihm faft das 
&rab bereitet hätte, nad) NAußland gegangen und von hier im Som- 
mer 1810 nad Berlin zurüdgelehrt. Im tiefften Geheimniſſe hatte 
er die Freunde aufgefucht und von ihnen die Zufage erhalten, daß 
er, wenn bie Tage der Noth ober der Rache kämen, gerufen werben 
follte. Dann war er nach feinem ſchleſiſchen Landgut gegangen: reich, 
wie er ſelbſt fagt, an Erfahrungen Bitterer Natur, arm an Hoffe 
nungen für die gute Sade, aber feft entjchloffen fie nie zu verleugnen. 
Im März 1811 Hatte ihn Hardenberg, fiher auf Antrieb Scharn- 
horfts, der durch fein Gutachten das Gewicht der eigenen kriegeriſchen 
Rathſchläge verftärken wollte, in die Nähe der Hauptftabt beihieden?); 
er hatte dafür geftimmt, die Truppen unter dem Borwande, daß fie 
den ganzen Sommer über in Webungslagern fiehen follten, fofort 
zu fammeln, feite Stellungen zu nehmen, die Feſtungen auszurüften, 
einen Vollsaufitand vorzubereiten: Vorſchläge, welde der immer mehr 
in das franzöſiſche Fahrwaſſer hinüberſegelnde Staatslanzler natürlich 
verwarf. Die wachſende Gefahr machte ihn, wie e8 dem Selten ge 
ziemt, tühner und kühner. Im April rieth er zum Angriffe: denn 
beinahe ſtets jet der Angreifende Sieger gemejen; fein Muth war 
nit mehr, wie nad den Irrfahrten des Ietten Jahres, der des 
Eurtius; um biefelbe Zeit, da fein Freund und Geſinnungsgenoſſe 
Scharnhorſt auf die erften Zeichen des Verfalls in dem napoleonifchen 
Rieſenreiche hinwies, ſchrieb er: „Die Macht bes Kaifers ift micht fo 
furchtbar wie fie ſcheint.“ Als aber alles nichts verſchlug und fi 
ihm die furchtbare Gewißheit befeftigte, dag Preußen mit Frankreich 
gehen werbe, faßte er — es war Anfangs Juli — ben Entfchluß, 
nah Salonichi zu gehen und fih nah Spanten einzufchiffen, nach 


1) Es ift die Zufammenfunft in Tempelberg am 17. und 18. März. Auf 
fie beziehen ficy die Angaben in ben Lebensbildern 2, 280 und bei ®erb, 
Gneiſenau 2, 61. 
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dem Lande ber Freiheit: Tängft wollte ihm bei den Nachrichten über 
bie dort in heiliger Sache erfochtenen Stege das Herz fpringen vor 
Ungebuld, nicht mit dabei fein zu können. Schon hatte er die Briefe, 
die ihn etwa bloßſtellen Tonnten, verbrannt: da wurde er endlich, 
endlih nach Berlin gerufen; am 20. Juli traf er bort ein‘). Fortan 
redete und fehrieb er, wie er felber berichtet, „im Vereine mit bem 
vortreffliden Scharndorft“. 

Aus diefer Zeit ihrer gemeinfamen Wirkſamkeit tft nur Eine 
Urkunde erhalten, welche ihrer beider Namen trägt: der Bericht an 
Hardenberg über ihre erfte Berathung?)., Sie fchlugen ihm An- 
fauf der aus dem Oeſtreichiſchen angebotenen Waffen vor, Ber- 
mebhrung des in Schlefien befindliden Munitions - Vorrathes um 
600 Gentner Pulver und 1200 Gentner Blei, VBerproviantirung der 
Feftungen auf 4", Monat, VBervollitändigung der Kolberger Schanzen 
nad der Landfeite Hin, weitere Vermehrung der Truppen, Abreife 
des Monarden nah Königsberg. Sie wollten alle diefe Maßregeln, 
jo weit es anging, behutſam burchgeführt ſehen, aber fie täufchten 
fih nit, daß namentli die beiden Ietten das Zeichen zum Aus 
bruche des Kampfes geben Tonnten. Mit den 124000 Mann ge- 
übter und bewaffneter Truppen ®), die Preußen damals bereits befaß, 
fürdteten fie diefen Kampf nicht. Jedenfalls erblidten fie in ibm, 
verglichen mit den Gefahren einer längeren Zauberpolitit, das Fleinere 
Uebel. „Bleiben wir mit diefen Anftalten auf halben Wege ftehen, 
ſo ziehen wir uns alle Nachtbeile derjelben zu, ohne auch nur Einen 
ihrer Vortheile zu ernten.” Jetzt beſitze Preußen noch die Mittel, 
jeinen Widerftand auch im unglüdlichften Falle achtungswürdig, felbft 
glorreich zu machen; laſſe es die fremden Truppen weiter anfchwellen, 
fo werde fein Widerftand in ein nutzloſes Sträuben ausarten. 


ı) Die Mittheilung in den Qebensbildern (2, 279), daß er ſchon am 
14, Juli in Berlin geweſen, ift irrig. 

%) Ohne Datum, beginnend: „Eurer Ercellenz Wuftrag gemäß“; zum 
Theil bei Berk, Gneifenau 2, 251. 

3, Gneiſenau, der diefe Zahl giebt (Lebensbilder 2, 281), rechnet bie fchle- 
ſiſchen Urlauber und Krümper mit ein. 
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Ueber die weitere Vermehrung der Truppen enthält die Dent- 
ſchrift Teine Einzelheiten; biefe finden ſich in einer Urkunde, welde 
Sneifenaus Namen allein trägt. ALS fie dem Könige überreiät 
wurde, befand fih Scharnhorft nicht mehr in Berlin. Er war nad 
dem Often der Monarchie aufgebrochen, um bort bes Winkes zu 
barren, der ihn in die ruffifhe Hauptftabt rief. 


Sechster Abfchnitt. 


In Petersburg und Wien. 
1811. 1812. 


Im tiefiten Geheimniß waren die Berathungen erfolgt, welche 
an die Stelle des franzöfiihen das ruſſiſche Bündniß fegten; in das 
tieffte Geheimniß wurde die Sendung nad Petersburg gehüllt, welde 
ber Anwalt des ruſſiſchen Bündniffes als das Wichtigſte von Allem 
bezeichnet Hatte und die ihm nun felber zugefallen war. Als In⸗ 
fpecteur der Feſtungen hatte Scharnhorft die Obliegenheit, alle Jahre 
einige Bollwerke des Staates perjünlih zu befihtigen. Das Jahr 
zuvor hatte er die ſchleſiſchen Feſtungen bereift, jett follten die auf 
dem Wege nach Rußland, in Pommern und Preußen, gelegenen an 
bie Neihe kommen. Um die Spione noch weiter in die Irre zu 
leiten, erbat ex fih vom Könige die Erlaudniß, nah Beendigung diefer 
feiner Dienftreife drei Wochen in einem ſchleſiſchen oder böhmischen 
Bade zubringen zu bürfen. Der Paß aber Bis zur ruffifhen Grenze, 
den er mitnahm, lautete auf einen Amtmann aus dem preußifchen 
Antheile des Magdeburgiſchen ?). 

Am 29. Juli verließ Scharnhorft die preußiſche Hauptftabt; mit 
ihm als Adjutant Tiedemann, der an die Stelle des nah Schlefien 
gegangenen Claufewig getreten war?). Die Reife ging zunächſt nach 
Treptow, in das Hauptquartier von Blücher, an deſſen jugendfriſchem 
Greifentfum Scharnhorst fih von neuem erquidte; ſolch ein veblicher, 

1) Immediat: Schreiben Scharnhurfts, Berlin 23. Juli. Scharnhorſt au 
Hardenberg (Berlin), 28. Juli. 


2) Immediat⸗Schreiben Scharnhorits, Berlin 26. Juli. Vgl.S. 219 und 326, 
Lehmann, Scharnhorſt II. 25 





386 III, 6. In Beteröburg und Wien 1811. 


bober, gerader, deutiher Sinn — befannte er nah Vollendung des 
erften Theiles feiner Neife — ein Sinn, fo frei von Selbftjuät, fo 
bereit, das Leben und Alles zu opfern, fet ihm nicht wieder vorge- 
Iommen. Zufrieden war der Alte freilich nit, er ſchimpfte weidlich 
auf die unter Hardenberg eingeriffene Beeinträdtigung und Unter 
brüdung des Militärs, auf die Hohen Befoldungen und Hohen Pen . 
fionen des Eivils, auf die Zurückſetzung des Adels, auf die Ausländer 
in der Umgebung des Staatslanzlers, auf die unzwedmäßigen und 
drückenden Auflagen; lauter Beſchwerden, die ihm Scharnhorft, jo aut 
es ging, auszureden ſuchte. Auch ſonſt kam er als Friedensſtifter. 
Zwiſchen Blücher und feinem Brigadier Bülow beftand nicht das 
befte Einvernehmen. Jener merkte, daß fein Untergebener ihn bei 
lebendigen Xeibe zu beerben wünſchte und ließ ihn das grimmig ent- 
gelten; dieſer, wie Scharndorft ihn vortreffli fchildert, war „brav 
und fehr geicheut, aber ein Bülow, und alle Bülows find eigen, für 
ihre Meinung eingenommen und nicht fehr verträglid”. Das Vater: 
land war nit groß und mädtig genug, um folde Feindſchaften zu 
ertragen; Scharnhorft wollte alſo die Hadernden verjühnen und dann 
Blücher bewegen, Bülow als General-Quartiermeifter anzunehmen. 
Der erite Plan gelang nur Halb, ben zweiten gab er felder auf, 
nachdem er von Bülow Ideen über den Krieg gehört Batte, die ihm 
allzu ſyſtematiſch erſchienen: die Anfihten von Blücher meinte er, 
ſchickten fih zu Preußens jegigen, die von Bülow zu Preußens ehe 
maligen Verhältniffen. Sm der That Hat Bülow nicht Lange darauf 
eine Denkſchrift überreiht, in ber er fih nachdrücklich gegen einen 
Inſurrectionskrieg ausſprach, wie ihn Scharndorft, Gneifenau und 
Blücher führen wollten, und die Spannung zwiſchen dem General. 
Gouverneur von Pommern und feinem Brigabier wurde jo ftarl, 
daß letzterer nad) Weftpreußen verſetzt wurde. 

In Kolberg, wo die beiden Neifenden die Stimmung fo vor 
trefflih wie zur Zeit der glorreichen Vertheidigung von 1807 fanden, 
war die Hauptaufgabe Beſichtigung der Feſtungswerke. Der Ingenieur⸗ 
Dffizier, welder die Arbeiten leitete, verfprad, daß Mitte September 
die beiden Werke in der Maikuhle und neben der Wolfsberg Schanze 
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fertig ſein ſollten. Hierdurch war die Verbindung mit der See ziem⸗ 
lich gedeckt, auch behielt die Feſtung dergeſtalt ein ſtattliches Feld in 
ihrer Gewalt, das der Feind nehmen mußte, ehe er zur Belagerung 
ſchreiten konnte. Nicht fo günſtig waren die Ausſichten, wenn Blücher 
mit feinem Corps auf die Feflung zurückgedrängt wurde Es lag 
nahe, in einem folden alle die Stellung zu nehmen, welde im 
fiebenjährigen Kriege der Herzog von Würtemberg bezogen hatte; 
Scharnhorſt hielt dies jedoch nur dann für möglich, wenn der Feind 
ſchwach ſei und aus ſchlechten Truppen beſtehe. Sei der Gegner 
ftarf, fo bleibe nichts übrig als fih im fogenannten Binnenfelde auf- 
zuftellen; dann müßten aber vor dem Körliner Damme (etwa in einer 
Entfernung von 300 bis 400 Schritten) zwei Redouten angelegt 
werben. | 

Bon Kolderg ging es nah Graudenz Hier handelte es fi 
darum, alte Unterlaffungsfünden gut zu machen. Das Obertbor war 
nicht ausreichend gegen einen Handſtreich geſchützt; Scharnhorſt ſetzte 
durch, daß ein Graben gezogen wurde, der bie bisher fehlende Sicher⸗ 
beit gewährte. Noch immter fehlte der Brückenkopf, der nad dem 
Entwurfe von König Friedrich IL. auf dem linken Ufer der Weichiel, 
ber Feſtung gegenüber, angelegt werden follte. Wie die ‘Dinge lagen, 
fonnte die Yeftung mit eben fo viel Mann eingeichloffen werden als 
zur Beſatzung erforberlih waren; fie verfehlte aljo den Hauptzweck, 
den die preußiihen Batrioten mit ihren Feſtungen erreichen wollten: 
den Feind entweder zur Zurüdlaffung eines bedeutenden Corps zu 
zwingen oder feine rüdwärtigen Verbindungen beftändiger Bedrohung 
auszufegen; nicht einmal der Herrfchaft über den mehrarmigen Fluß 
war man fiher. Scharnhorft, in Mebereinftimmung mit dem Com- 
mandanten und dem Ingenieur der Feſtung — jener Oberft Putt⸗ 
lig?), diefer Hauptmann Streckenbach — ließ auf den Lubiner Kämpen 
am Tinten Weichjelufer eine Schanze anlegen, welde den Wirfungs- 
freis der Feſtung auf das ermwünjchtefte erweiterte. Gern Hätte 
er num noch die nördlichfte ber beiben auf der Weichſel Tiegenden 

2) Er Hatte den kürzlich (am 23. Juli) geftorbenen Feldmarſchall Cour⸗ 


biere erjegt. 
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Schiffbrücken, welde bei Marienburg im Bereiche der feindlichen 
Feſtung Danzig war, nad Graudenz gebracht gefeben, aber m er 
deforgte, daß diefe Verlegung das größte Aufſehen machen würde, 
wollte er fie nicht ohne ausdrückliche Ermädtigung des Königs vor 
nehmen. 

Graudenz gehörte zum Amtsbezirke des Generals Yord. Scharn- 
horſt hatte feine Zuftimmung zu dem Schanzenbau nachgeſucht und 
erhalten: jetzt ſuchte er ihn perfünlih in Marienwerder auf. Wir 
wiſſen, wie feindlih fi die beiden 1808 gegenübergeftanden hatten; 
ſeitdem waren fie einander näher und näher gekommen. Mebr als 
bie inneren haßte Yord doch die auswärtigen Gegner feines alten 
Preußens: Rache an ihnen zu nehmen für die Schmad), die fie Über 
das Vaterland gebracht, das war der Wunſch, der feine Seele erfüllte, 
und ſeitdem er gewahr geworden, daß auch foldde, die außerhalb des 
Bereihes der rothen Binde geboren, dem Wälſchen gram waren, 
ſchmolz allmählih die um fein Herz gelagerte Eisrinde. Scharnborft 
ſeinerſeits hatte hochherzig die ihm zugefügte Kränkung vergeffen; 
„Sie haben,” ſchrieb er Nord, „ven Ruhm eines Militärs von fel- 
tener Entihlofjenbeit, eines fähigen, Eugen Mannes, der die Men⸗ 
ſchen und die Welt kennt und mit diefem die richtigen Anfichten über 
die Art, wie der Krieg geführt werden muß, verbindet“. So wohl freilich 
wie in Treptow fühlte ſich Scharnhorſt in Mlarienwerder nidt: „Wir 
fanden hier,” berichtet er, „einen guten militärifchen Geift, bei dem 
aber mehr Ambition als höhere Sefühle zu Grunde Liegen.” Doch 
begegnete man ihm mit Achtung und Vertrauen, und er hatte Ge⸗ 
legenheit, Gleiches mit Gleihem zu erwiebern. Als Nord fi in den 
Ihwärzeften Vermuthungen über die Folgen der Verjekung Bülows 
nad Weftpreußen erging, bat ihn Scharnhorſt, die wahren Beweg- 
gründe diefer Aenderung barlegend, „des Staates und unſrer mili- 
tärifchen Ehre, vorzügli aber der Erhaltung des Königs wegen, Ihre 
Meinung und Vorjäge bei dem, was zwifchen Ihnen und Bülow ſich 
ereignen könnte, zu ändern.” ?) 


1) Scharnhorft an Hardenberg, Königsberg 21. Auguft; an Yorck, Doll: 
ftädt 29. Auguſt. Immediat-Schreiben von Bülow, Treptow 19. Auguft. „Be= 
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Gegen Mitte Auguft war Scharndorft in Finkeuſtein, bei den 
Dohnas, den Brüdern feines Schwiegerfohnes; Alerander, weldden im 
Minifterium zu erhalten er ſich das Jahr zuvor fo eifrig bemüht, 
. hatte doch mit Hardenberg nicht fertig werden können: nun lebte er 
auch in der Stille des Familienſchloſſes. Die Brüder empfingen den 
General auf das freundlicfte, und wie wohl wurde ihm da, als er 
alle die frohen Erinnerungen an das Glüd feiner Tochter, bie bier 
ihren Eheftand geftiftet hatte, erneuern konnte; aud der Söhne ge- 
dachte er, als ihm im jenen Tagen eine engliſche Rang⸗Liſte vor 
Augen kam, welde einen Lieutenant v. Scharnborft bei der Artillerie 
und einen Cornet v. Scharnhorft bei den Hufaren nachwies. Als auf 
die Politif die Rede kam, äußerten feine Wirthe, ftolze Ariftofraten 
wie fie doch im Grunde waren, fih unzufrieden über den Staats 
fanzler: fie waren der Meinung, daß der Adel beeinträchtigt werde 
und daß die neue Verbrauds- Steuer undurdführbar ſei; mit diefer 
halb bureaukratiſchen halb demokratiſchen Regierungsweiſe, die fie be⸗ 
ftändig an das Königreih Weftfalen von Napoleons Gnaden erinnerte, 
fonnten fie ſich nicht befreunden. Auch ſonſt war die Aufnahme, 
welde das Hardenbergſche Steuer-Syftem im Oſten des Staates fand, 
nit die freundlichſte. Man tadelte die Verbrauds- Steuer ſowohl 
wegen ihrer Höhe als wegen der Art ihrer Erhebung; einer der erften 
Beamten der Provinz Oftpreußen meinte, daß fie den Betrug, bei 
ho und niedrig, gemein gemacht Habe, und auch Scharndorft war der 
Anfiht, daß fie die Sittlichleit vernihte. Syndem er dies alles ge- 
wiffendaft und ehrlih dem Staatskanzler berichtete, tröftete er ihn 
bod damit, daß der Unwille fi weniger gegen ihn als gegen feine 
Umgebung richte, namentlid gegen den Staatsrath Ladenberg, der 
unter Anderem die berufene Verfügung erlaffen, daß die damals in 
der Provinz noch üblihen Handmühlen zu den Kreis, Einnehmern 
gebracht werden follten: die Befiter hatten entweder hier das Korn 
zu mahlen oder die Mühlen für die Zeit des Mahlens zu ent- 
leihen. 


merfungen des Generals Scharnhorſt“, Königsberg 19. Auguſt. gl. Berk, 
Gneifenau 2, 151 ff. 
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Die legte Yeftung, welche zu befichtigen Scharnhorſt oblag, war 
Pillau. Die Arbeiten waren bier weit zurüd, die Verſchanzungen 
beit Alt-Tieff, welde die Feſtung gegen einen Angriff von Danzig 
ber fihern follten, faum begonnen. Scharnhorſt ordnete noch den 
Bau von zwei durch Blodhäufer zu ſchließenden Schanzen auf ber 
Nehrung an. Er Hagte, daß er gerade bier mit unbefchreiblichen 
Scäwierigleiten zu kämpfen habe; welder Art fie waren, entnimmt 
man daraus, baß er bein Könige fürmlih die Ermächtigung nad» 
ſuchen mußte, das erforderlide Holz aus Privat-Yorften zu Laufen, da 
ber Transport aus den Staats⸗Forſten wegen des niebrigen Waſſer⸗ 
ftandes biefes heißen Kometen⸗Jahres“ mehr Toftete als das Holz an 
Drt und Stelle. In der Stimmung, da er folde Berichte auffegen 
mußte, entfuhr ihm der zornige Ausruf: „ES ift bei ung eine üble 
Sade, daß man durchaus nicht im Geifte, fondern immer in der 
Form handelt.” 

In Königsberg, wohin er von Pillau ging, fiel ihm unangenehm 
das geringe Maß von Anhänglichkeit an König und Staat auf: es 
jei, meinte er, bier nicht anders als in allen großen Städten. Dam 
ſah er in Welau den PBräfidenten der littauiſchen Regierung, Theodor 
v. Schön. Einft batte er mit ihm die Eingabe vom 14. October 1808 
gezeichnet, in welder der König um Berufung der Stände gebeten 
wurbe; Anfang 1810 batte er ihn dem Könige auf das wärmfte em- 
pfohlen; auch jetzt freute er fild der Mebereinftimmung mit ihm: „Er 
war," ſchrieb er feiner Tochter, „in einem guten Geifte, aber immer 
noch zu leidenſchaftlich“ Er ahnte nicht, daß Schön diefe Zuſammen⸗ 
kunft in das Mythengebilde verweben werde, mit weldhem der un⸗ 
wahre und neidiihe Mann fpäter, wie faft alle feine Zeitgenoſſen, 
fo au ihn zu umfpinnen geſucht hat!). 

Am 21. Auguft Hatte Scharnhorſt feine uſpection beendet. Er 


1) Cabinets⸗-Befehl an das Allgemeine Kriegs-Departement, Berlin 
15. Auguſt. Scharnhorſt an Yorck, ohne Datum (bei Yorck am 10. September 
eingegangen). Immediat⸗Berichte von Scharnhorſt, Finkenſtein 26. Auguſt 1811 
und Berlin 9. Januar 1810. Briefe an feine Tochter: Königsberg 17./19. Au⸗ 
guft, Dolftädt 28. Auguſt, Dollſtädt 2. September. 
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hätte nunmehr die Reife nach Petersburg antreten können; ba aber 
der erwartete Bote noch nicht eingetroffen war, fo begab er fih nad 
feinem kürzlich erworbenen Gute Dollftädt bei Elbing. Bier war- 
teten feiner frohe Arbeiten. Der franzöfiihe Capitän Blaur batte 
das „Handbuch der Artillerie!) überjegt und ihm das Manufeript - 
zur Correctur zugeftellt; dieſe bejorgte er jekt?). Gleichzeitig aber 
gab er fi den ländlichen Freuden und Arbeiten mit der Inbrunſt 
und dem Eifer eines Bauernkindes hin. Er prüfte mit Kennerblid 
ben Viehſtand: Ochſen, Schafe und Schweine hatten feine Zufrieden- 
beit, Pferde und Kühe weniger. Die Gebäude waren in guten 
Stande; fie würden, meinte er, in 40 bis 50 Jahren nur an ben 
Dächern Ausbefferungen nöthig machen. Er freute ſich der Ausfichten, 
welche die Landſchaft Bot: Berg und Thal erſchienen ihm fo ſchön, 
wie man es nur verlangen könne Er erging fih im Walde, an 
bem er nur auszuſetzen hatte, daß die Eichen nicht aus der Frucht, 
fondern aus ber Wurzel gewachſen waren. Er fand den Garten 
vortrefflih, die Wiefen ungleich, die Weiden erbärmlih: aber fle wür⸗ 
ben fich verbefjern laſſen. Sollte aus dem Gute etwas werben, fo 
ſchien ihm ein fehr thätiger Verwalter vonnöthen. Bor der Hand 
übernahm er felder die Rolle eines ſolchen: er unterfuchte die Woh- 
nungen feiner Inſtleute, wo er im eigentliden Verſtande Kindernefter 
fand, mit Inſaſſen, die vor Schmutz kaum kenntli waren; er ordnete 
bie Ausbeſſerung von ein paar Dubend Fenſtern an; er entwarf den 
Blan, feinen Wald durch neuen Anlauf zu vergrößern; er wollte Un⸗ 
land unter den Pflug nehmen, die Stallfütterung einführen: er über- 
flug, wie viel ihm das alles einbringen werde. „Wenn, meinte 
er, „jonft die Ruſſen und Franzoſen nicht dazwilchen kommen, fo foll 
bier ein ſchöner Haushalt ftatt finden.” 

So ſchrieb er, fo gab er fi der Tochter, welche in die Ge- 
heimniſſe der Politik nicht eingeweiht werben durfte. Aber wie 


1) Bol. Theil 1, 297 f. 

”) Am 5. September bat er aus Dollſtädt Yorck, das Manufeript an den 
preußifchen Refidenten in Danzig zu fenden: bier ftand Blaur in Garnifon. 
Das Dankſchreiben des letzteren an Scharnhorft ift vom 23. September. 
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hätte es anders fein können als daß ihm die Sorge um das Vater 
land folgte in die ländlide Einſamkeit hinein. Von Dolitädt aus 
ermahnte er (26. Auguft) Hardenberg, fih nit von St. Marfan, 
der feine Regierung getabelt Hatte, umgarnen zu laſſen, denn es ſei 
alte Politik, fi in das Vertrauen des gegneriſchen Cabinets dadurch 
einzufchleihen, dag man fi mit dem eigenen Cabinet unzufrieben 
ftelle; und nimmermehr möge er dem Gerüchte Glauben ſchenken, daß 
die franzöfifchen Nüftungen gegen Dänemark gerichtet feien. 

Dort aber, wohin diefe Warnungen gerichtet waren, hatten in- 
zwifchen die Dinge eine Wendung genommen, die unmöglich dem 
Warner willkommen fein Eonnte. 

Friedrich Wilhelm hatte den Entſchluß auf die Seite Rußlands 
zu treten gefaßt, weil Napoleon die preußiſchen Bündniß-Anträge um 
beantwortet gelaffen, d. 5. zurückgewieſen hatte und weil er mit un⸗ 
heimlichem Eifer zu rüften fortfuhr. Wenn num wirklich der fran- 
zöſiſche Kaiſer die ihm zugetranten böfen Abſichten hegte, jo Hatte er 
die Wahl zwilchen zwei Wegen. Entweder ex kommte durch plötzlichen 
Ueberfall fih der Perjon des Königs zu bemeiftern, ihn, wie Gneifenau 
einmal bemerkt, als Stempel für feine Verordnungen zu benutzen und 
bie preußiſche Armee, fo weit fie noch vereinzelt ftand, zu zerfprengen 
ſuchen. Ober er wartete, um nicht Rußland vorzeitig zum Kriege zu 
reizen und um fein eigenes Heer bis zur Weichſel, vielleicht bis zum 
Niemen vorſchieben zu können, fo lange, bis feine Hunberttaufenbe 
Breußen gänzlich umftellt hatten und er in eiferner Umarmung bem 
verhaßten Staate das Geſetz für fein Benehmen vorjhreiben Tonnte. 
In beiden Fällen ergab fi für die preußiſche Politit daſſelbe Gebot, 
im erften Yalle durch die Noth, im zweiten durch die Klugheit auf 
erlegt: die NRüftungen fo nachdrücklich wie möglich zu betreiben und 
den Monarchen nah dem Oſten bin zu retten. Beabfiätigte Na- 
poleon einen UWeberfall, jo hatte man ohnehin feine andere Wahl; 
wollte er warten, jo durchkreuzte man auf das empfindlichfte feine 
Pläne. Das Bedenken, daß die Entfernung des Königs aus Berlin 
das Zeichen zum Losbruche fein werde, hatte nur infofern einen Sim, 
als man noch einige Zeit für die Nüftungen gebrauchte: waren diefe 
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vollendet, jo mußte vom preußifhen Standpunkte der Losbruch fogar 
willfommen fein, denn jeder Tag längeren Wartens führte mehr fran- 
zöſiſche Truppenmaſſen an die Ober und an die Weichiel. 

Diefe Lage Har erkannt zu haben ift das unſterbliche Verdienſt 
der preußiſchen Patrioten, der Patrioten, an deren Spite bisher 
Scharnhorſt geftanden, deren Führung nunmehr Gneifenau übernom«- 
men hatte. Es war wahrlih nit ihre Schuld, wenn die Politik 
Preußens doch mit der Unterwerfung unter Frankreichs Gebot endete. 

Zunähft kam es darauf an, eine Weihe von Mafregeln zu er- 
greifen, die nit bis zum Augenblide des Losſchlagens aufgeipart 
werben konnten. Es mußten offene Ordres für die am meiften be 
drohten Feſtungen ausgefertigt werden, um bei eintretenber Ein- 
ſchließung das nöthige Schlachtvieh zufammenzutreiben. Die noh im 
Lande, namentlih in der Kurmark, zeritreuten inactiven Offiziere 
mußten in die Feſtungen oder zu den mobilen Truppen befebligt 
werden, damit fie nicht abgefchnitten wurden. Die Krümper mußten 
in Compagnien und in Bataillone eingetheilt werden, fie mußten 
Waffen erhalten. Um die für das Kolberger Lager nöthigen Ueber- 
ſchwemmungen auf die erforberlide Höhe zu bringen, mußten bie 
Schleuſen drei Wochen vorher geöffnet werden. Gneifenau hatte bei 
Spandau eine Stelle entdedt, die er für fehr günftig hielt und deren 
Bertheidigung er felber leiten wollte, da Scharnborft umgefehrt der 
Meinung war, daß man an diefe Stellung nicht viel wenden folle, 
fo mußte eine Entſcheidung darüber getroffen werden, ob die in Berlin, 
Potsdam und Schwedt ftehenden Truppen dorthin rüden oder oſt⸗ 
wärts abziehen follten. Im erften alle waren die Arbeiten bei 
Spandau zu beſchleunigen; im letzten Yalle war näher zu beftimmen, 
op die Truppen die Richtung nad Schleſien, nad Kolberg oder nad 
Dftpreußen einfhlagen foliten. Der größere Theil der fchlefifchen 
MRegimenter Hatte weder Beurlaubte noch Krümper. Es fehlte noch 
an Pulver und Gewehren, um die waffenfähigen Mannſchaften, bie 
man hatte, zu waffentragenben zu maden; vielleiht Tonnte das Feh⸗ 
lende von England beſchafft werden, dann aber mußten die Verhand⸗ 
lungen zeitig beginnen: mit dem Beginne der rauhen Jahreszeit 
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wurde die Verbindung zwiihen dem Feſtlande und dem Inſelreiche fehr 
unſicher. Es war endlich zu bejtinnmen, wer dem Könige folgen, wer 
das Commando in der Mark übernehmen follte; es waren Inſtruc⸗ 
tionen für die zurüdbleibenden Behörden zu entwerfen). 

Hiermit aber daten fich die Patrioten jet fo wenig wie früher 
zu begnügen. Am 8. Auguft ging dem Staatslanzler, dann bem 
Könige der „Plan zur Vorbereitung eines Vollsaufftandes" zu. Die 
Urkunde trägt allein Gneiſenaus Namen; kein Zweifel aber, daß an 
dieſem großartigen Aufriß, der, jo lange es Deutiche, fo lange es 
Nationen giebt, Hinreißen und entzüden wird, auch Scharnhorft feinen 
Antheil Hat. Zwar niht an der Form: die ift ganz das Werl bes 
königlichen Geiftes von Gneiſenau, der an Geftaltungstraft und Schön- 
heitsſinn feinen Freund weitaus überragte. In der Sade dagegen”) 
ftimmt der Abſchnitt Über die freiwilligen Jäger mit Scharnhorfts 
im Laufe der Jahre 1809 und 1810 gemachten Vorſchlägen überein®); 
von der Miliz läßt fi, fo weit überhaupt Material zur Vergleichung 
vorliegt *), das Gleiche behaupten. Was den dritten Beſtandtheil des 


1) Bericht der Commiſſion für die militärifchen umd inneren Einrichtungen, 
Berlin 23. Auguſt. Scharnhorſt an Gneifenau, Dollitädt 9. September (bei 
Bert, Gneiſenau 2, 155). 

3, Gneiſenau an Hardenberg, Berlin 3. Auguft: „Die vor Em. Ercellenz 
beratbichlagten Gegenstände nebft anderen babe ih nun aus den verfchiedenen 
Papieren zufammengetragen und noch weitere Bemerkungen hinzugefügt. Eine. 
Reinfchrift für Seine Majeftät, die nur von mir felbft gefertigt werden kann, 
wollte id) nicht beforgen, bevor ich nicht alles mündlich Ew. Excellenz felbft vor- 
getragen Hätte, um demmächft Hochdero Bemerkungen Binzuzufügen oder von 
dem Entwurfe auszuftreihen, was Em. Ercellenz Mikbilligung erhielte.“ Ber, 
welcher (Gneifenau 2, 98) den Brief mittheilt, Hat diefen Eingang fortgelafien- 

8, Bol. Verb, Gneifenau 2, 129. mit oben ©. 247 f. und mit der Hiftor. 
Zeitſchrift 58, 89. 

0) Eigentlid nur ScharnhorftS Denkſchrift vom 16. Juli 1810 (Hifter. 
Beitfchrift 58, 88); aus dem Jahre 1809 Liegt kein Miliz-Entwurf Scharnhorfts 
vor, vgl. Kneſebeck und Schön ©. 260. Die älteren Entwürfe (ſ. oben ©. 89 f.) 
fommen, da fte unter wejentlich anderen Verhältniſſen entitanden find, Hier nicht 
in Betradt. Ueber Boyens (jelbitverftändlich einem Zweifel unterworfene) 
Angabe, „daß der von Scharnborft Ende bed Jahres 1809 und Anfang des 
Sabre 1810 verfuchte Plan, die jogenannten Bürger-Garden und beſonders 
die Schügen-Gilden über das ganze Land auszudehnen und fo auf einem an= 
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außerorbentlien Aufgebots von 1811, den Landſturm, betrifft (Gnei⸗ 
fenau nennt ihn nad franzöſiſchem Muſter „Aufftand in Maffe”), fo 
wiſſen wir, daß Scharnhorit feit dem Jahre 1803 ihn in den großen 
Krifen der vaterländiihen Gejchichte hatte verwenden wollen!) Noch 
vor wenigen Monaten hatte er in jener Denkfchrift, welche Harden- 
berg vor dem franzöfiiden Bündniffe warnte”), die Bemerkung ge- 
macht: der Verluft der weftlihen Provinzen fet im Falle eines ruffi- 
hen Bündniſſes nicht ganz ausgemacht, und wenn mar ſich des „Volks⸗ 
aufſtandes“ bedienen wolle, fo würden weit vortheilhaftere Verhältniſſe 
eintreten Tönnen, die aber freilihd — fo fügte er damals hinzu — 
nicht ſehr wahrjheinlich feten. Gerade fo hatte Gneifenau im März 
1811 gemeint: Elemente der Inſurrection feien vorhanden und man 
mũſſe ſolche beftens nußen, obgleich nicht zu große Hoffnung barauf 
zu bauen ei: „Es ift des Patriotismus viel bei uns in der Rede, 
wenig in der That.” Seitdem hatte jede Woche neue Nachrichten 
von ben Erfolgen der ſpaniſchen Guerillas gebracht, und vor allem: 
die Noth des Vaterlandes Tieß feine Wahl; da die Vernichtung drohte, 
mußte man zu Mitteln greifen, die dem Durchſchnittsmenſchen ver- 
zweifelt dünlten?). 

Der Landfturnt follte erft im Augenblide des feindlichen Anfalls 
losbrechen; indeß auch zu feinem Gelingen beburfte es gewilfer Vor⸗ 
bereitungen: die Inſtructionen mußten ergeben, die Führer ernannt, 
bie eriten VBerabrebungen getroffen werden. Leicht genug hatte Gnei⸗ 
ſenau es dem Könige gemadt; fo weit Papier und Feder einem 
Bölkerfturme zu Hülfe fommen können, war es geſchehen; es bedurfte, 
wie der geniale Schöpfer des Werkes felber bemerkte, nur der breit 
Worte „Senehmigt, Friedrich Wilhelm‘, um den Gedanken in Wirk 
fichleit zu verwandeln und den Patrioten die Bürgſchaft zu geben, 


deren Wege eine Volksbewaffnung vorzubereiten, den ebenfalls wieder franzd- 
ſiſche Einwirkung hemmte, dem damaligen Minifter des Inneren [Dohna] nicht 
fremd geblieben ift“ (Beiträge 3. Kenntniß d. Generald Scharnhorſt ©. 34 f.), 
enthalten die biß jet zugänglich gewordenen Acten nichts. 

1) &. oben ©. 93 und 187 fowie Theil 1, 337 und 508. 

2) Bol. ©. 362. 

8, Bol. Bogen, Beiträge zur Kenntniß bed Generals Scharnborft S. 211. 
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daß die Auftritte von 1809 ſich nicht wiederholten. Gneiſenau wußte 
febr wohl, daß, wenn bie Kräfte, die er aufzubteten gedachte, einmal 
exit entfeffelt waren, es Tein Zurädweidhen mehr gab. „Die Mittel, 
ſchrieb er an Graf Münfter?), „welche ich vorgefchlagen habe, find 
von einer Tendenz, daß fie auch dem Lauen und Schwachen feinen 
Ausweg übrig laffen; und der Sinn aller desfallfigen Anordnungen 
ift: wer nicht mit ums ift, ift wider ung.’ 

Der König aber, bei dem immer und immer wieder bie lekte 
Entiheidung ftand, wollte nichts willen von folden Entwürfen, welde 
„das Wohl der Welt in einem revolutionären Vollstrieg, der alles 
übereinander und durcheinander ftürzt, darſtellen“*); alfo verwarf er 
auch den Kern der Vorſchläge, die ihm jekt dur den Mund Gnei⸗ 
fenaus bie preußiſchen Patrioten machtens). Bei einer Nation, meinte 
er, welche Intelligenz babe, gehe jo etwas zur Noth, nicht aber bei 
der deutſchen; Ausführung und Chaos würden Eines fein, niemand 
werde diefen Wirrwarr leiten können und wollen; nad ein paar 
Erecutionen bes Feindes werde fich alles zerjtreuen. Die höchſten 
Anforderungen an Gemeinfinn und PVaterlandgliehe, mit denen «3 
ihren Urbebern heiliger Ernft war, verwies er ironiſch in das Ge⸗ 
biet der Poefie und der frommen Wünſche. Aber au zu jenen an- 
deren Befehlen, welche innerhalb der Schranken altüberlieferter Ord⸗ 
nung blieben, vermochte er fi nicht zu entichließen. Der größte 
Theil des Monats August verſtrich, ohne daß etwas Nennenswerthes 
geihah*). Zu ihrem Kummer erjahen die Vaterlandsfreunde aus auf 


1) Berlin 14. Auguft (bei Per, Gneifenau 2, 169). 

*, An Hardenberg, Sansjouci 15. Zuli. 

2) Doch ſcheint der König fchließlih den Patrioten eine, wenn auch nod) 
jo eventuelle Zufage gemacht zu haben. Wie weit fie ging, welche Theile des 
Gneiſenauſchen Entwurfes fie umfaßte, läßt fich nicht mehr feitftellen. Vgl. Pertz, 
Gneifenau 3, 133. 

*, In Betracht kommen eigentlich nur zwei Gabinet3- Befehle (Berlin 
16. Auguft, beide an das Allgemeine Sriegd= Departement und das Militär 
Delonomie= Departement gerichtet), von welchen ber eine verfügte, daß die am 
25. Zuni angeordnete Nekruten- Einziehung nicht über drei Monate vertheilt 
werden, fondern auf ein Mal erfolgen follte, während ber andere die comman- 
direnden Generäle ermächtigte, zur Beichleumnigung der Feitungs = Arbeiten, na- 
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gefangenen Depeſchen des Feindes, daß die halben Maßregeln, welde 
Preußen ergriff, eben fo viel Aufmerkſamkeit erregten, als ganze er- 
regt haben würden; fie machten fi auf das Schlimmfte gefaßt). 

Für diefe zaudernde Haltung der preußiſchen Regierung die ruſ⸗ 
ſiſche Bolitit verantwortlih zu machen würde dem Sachverhalte nicht 
entſprechen. Als Friedrich Wilhelm fih Mitte Juli bereit erklärte, 
im Falle des Krieges auf Rußlands Seite zu treten, that er bies 
bedingungslos; er konnte es, weil die Bedingung, welde das Intereſſe 
jeines Staates erheifchte, bereitS vom Zaren zugeftanden war, nänt- 
lich daß ein Angriff auf Preußen die Kriegserflärung auch für Ruß⸗ 
land fein follte. Die Worte des Taiferlihen Schreibens vom 26. Mai, 
welche dieſe Zufiherung enthielten), waren in den Brief des Königs 
vom 16. Juli aufgenommen; Friedrich Wilhelm brauchte nicht auf 
eine Annahme feiner Erklärung zu warten und bat thatſächlich nicht 
darauf gewartet. Nicht Über das Ob, fondern nur über das Wie 
der ruſſiſchen Hülfe follte Scharnhorft unterbandeln; er verließ Berlin 
zu einer Zeit, da noch feine Antwort aus Petersburg angelommen 
fein Tonnte. 

Vielmehr lag die Urfahe des Zauberns zunächſt bei dem preu- 
ßiſchen Könige). Seiner Friedensliebe entfprang der doppelte Wunſch, 
den Gegner noch tiefer ins Unrecht zu fegen und nicht felber bag 
Zeichen zum Ausbruche eines Krieges zu geben, der im Anfang das 


mentlid in Spandau, Krümper einzuberufen. Bei deren Auswahl follten be= 
fonders die Grenzkreife, die ja am gefährdetften waren, bedacht werden. 

1) 3. Gruner an Hardenberg, Berlin 21. Auguft. 

2) Que tout ce qui sera dirig6 contre Ses Etats et Son indepen- 
dance, ne pourra être envisag6 par la Russie que comme hostild contre 
elle-m&me; aussi le regarderai-je comme une declaration de guerre. 

2) Nach den „Lebenbildern aus dem Befreiungskriege“ (2, 283) hätte 
Gneifenau am 14. Auguft an Graf Münfter gejchrieben: „Ich kann Ihnen die 
Nachricht geben, daß der König entichloffen iſt.“ Dies tft indeß eine der zahl» 
reihen Berftümmelungen, melde Hormayrs Ausgabe verunzieren. Die durch 
Smeifenaus Sohn Im Jahre 1838 veranstaltete und beglaubigte Abfchrift des 
Driginals zeigt, daß zu lefen ift: „daß der König entjchloffener geworden tft“. 
Berg (Gneifenau 2, 169) Hat in diefem Falle richtig geleien; vgl. Delbrüd, 
@neifenau 1, 219. 
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Elend feiner Unterthanen nur vermehren mußte. Jene feierliche Er⸗ 
neuerung der Rückforderung Glogaus, die, nachdem das ruffifche 
Syftem einmal ergriffen war, feinen anderen Zweck haben konnte 
al8 den, Zeit für die Rüftungen zu gewinnen, diente dazu, fie zu 
verzögern. Es kann aber wohl keinem Zweifel unterliegen, daß auch 
Hardenberg vor ben Folgen der einmal ergriffenen Haltung zurüd- 
ſchreckte. Man mag geringes Gewicht darauf legen, daß er dem 
Franzoſenfreunde Hatzfeldt mehrmals die Zufiherung gab, diejenigen 
von ben Geſchäften zu entfernen, welche nach deſſen Meinung „unter 
ber Larve des Patriotismus alles bonleverfiren möchten, um ihre 
eigenen im Dintergrund ftehenden Pläne durchzuſetzen“; aber auch 
wenn man von den Worten abfieht und fih nur an die Thaten hält, 
bleibt fein Benehmen befremdlich. Der König Hatte endlih die 
Cabinets⸗Ordre unterzeichnet, welche, ein großes Brandunglück der 
Stadt Königsberg zum Vorwande nehmend, feine Abreiſe dorthin 
ankündigte; als die erſten Vorbereitungen getroffen werden ſollten, 
widerſetzte ſich ihnen der Staatskanzler, weil fie Ombrage geben“ 
könnten. Und dabei wußte er, daß die mobil gemachten ſächſiſchen 
Truppen eine höchſt bedrohliche Stellung eingenommen hatten, indem 
zwei Diviſionen ihre Spitze gegen Potsdam kehrten, die dritte gegen 
Schleſien; daß die Garniſon von Mainz und alle Depots auf der 
Linie von Straßburg bis Weſel Marſchbefehl erhalten hatten; daß 
10000 Mann in Köln, 6000 in Frankfurt, 18000 in Weſel an⸗ 
gelündigt waren ?). 

Erſt nachdem die Nachricht eingetroffen war, daß der franzöfiiche 
Raifer die Forderung der Rückgabe Glogaus zwar als völlig recht⸗ 
mäßig anerkenne, dennoch aber, wegen der wadhlenden Spannung mit 
Rußland, ablehnen müfje?), geihah auf der Mitte Juli betretenen 
Bahn ein neuer Schritt vorwärts. Der König genehmigte, daß im 
Sinne von Gneifenaus Denkſchrift patriotifhe Sendboten die &e- 


1) Fürft Hagfeldt an Fürft Wittgenftein, o. D. (vor dem 9. Auguft). 
Sabinet3- Befehl an Hardenberg und Hafe, Berlin 5. Auguſt. Der König an 
Hardenberg, Berlin 16. Auguft. Lecog an Krufemard, Berlin 3. u. 18. Augeft. 

2, Bericht von Krufemard, Paris 13. Auguſt (eingegangen am 21. Wugufl). 
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möütbher erregten und auf die kommende große Zeit vorbereiteten; er 
jegte (am 22. Auguft) eine außerordentliche Commiſſion für die „mili- 
taͤriſchen und inneren Einrichtungen” ein, beftehend aus Hardenberg, 
Sad, Hale, Gneifenau und Boyen. Sofort, bereits am nädftfol- 
genden Tage, erftattete diefe ihren erften Bericht über die nothwen- 
digiten Rüſtungen; er war in Hardenbergs Händen, als eine neue 
Botſchaft aus Baris dem Wanlelmüthigen neue Bedenken erwedte ?). 

Napoleon hatte bei der jüngften Wiederkehr feines Geburtstages 
dent ruffifchen Gefandten eine von jenen feiner plebejiihen Natur fo 
wohl gelingenven Anreden gehalten, aus denen gleichzeitig das Ge⸗ 
raflel des Säbels und das Flöten der Schalmei heraustönte. Wir 
wiſſen heute, daß fie dazu beftimmt war, eine neue Friſt für bie 
franzöfiihen Rüftungen zu gewinnen, und Hardenberg hätte blind fein 
müffen, wenn er die in ihr liegenden Drohungen nicht bemerkt Hätte. 
Andererfeits, welche verlodende Ausfiht war es, wenn der gewaltige 
Kriegsfürit ſich ſchließlich doch zum Frieden bewegen. ließ: ein Herzens⸗ 
wunſch des preußifhen Staatsfanzlers ging dann in Erfüllung. Frei⸗ 
lich wurde diefe Vorfreude fofort wieder durch eine peinliche Erwägung 
gejtört: wie, wenn der Bar fi, ohne einen Vorbehalt zu Preußens 
Sunften zu machen, mit Napoleon verftändigte und diefer dann Rache 
nahm für die preußiſchen Nilftungen der letzten Monate, die ihm un⸗ 
möglich hatten ein Geheimniß bleiben können? Nichts Bezeichnenderes 
giebt es für Hardenbergs Charakter als die Politik, welhe er in 
diefer Lage ergriff. Den heiß erfehnten Frieden zu Stande zu bringen 
war ein Schreiben an den Zaren beſtimmt, welches, ohne der Sendung 
Scharnhorſts auch nur zu gedenken, bie Gefahren eines Krieges in 
den ſchwärzeſten Farben malte, die überfpannten Köpfe, die nur im 
Waffenlärm das Heil fähen, tabelte und in den beweglichſten Wen- 
dungen Aleranders Friedensliebe anrief. Gegen die drohende Kriegs- 
gefahr war ein Labinets- Befehl gerichtet, der die Vorſchläge der 
Rüftungs-Commiffion theilweiſe genehmigte?). Mehr noch, Harden- 

2) Bericht dv. Krufemard, Paris 17. Aug. (eingegangen am 24. Aug. Abends). 


9 Friedrich Wilhelm an den Zaren, Charlottenburg 27. Auguft. Cabinets⸗ 
Befehl an Hate, Berlin 30. Auguſt. Hiernad) follte das 2. Schlefiiche Hufare® 
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berg geftand diefe Räftungen dem franzöſiſchen Gefandten offen ein, 
indem er erflärtel): es fet beffer, ben Degen in ber Hand zu fterben 
als mit Schande zu unterliegen. Ein tapferes Wort, das Gneifenau 
voller Stolz feinen Freunden in der Fremde berichtete. Ob ihm der 
Staatslanzler aber auch den Reſt feiner Unterredung mit St. Marfan 
mitgetbeilt bat, der die bündige Zufage enthielt, daß Preußen für 
Frankreich rüſte, wenn Napoleon an Friedrich Wilhelm einen Bundes⸗ 
genoſſen haben wolle? Eine Zuſicherung, die das genaue Gegentheil 
bes dem Zaren gegebenen Verſprechens war, eine Zuſicherung, bie 
feierlih zu erneuern?) Hardenberg kein Bedenken trug auch nachdem 
er aus Petersburg die Nachricht erhalten Hatte, daß Alexander mit 


Negiment nad) Kroffen marfchiren, offenbar zum Schuße der dortigen Oder⸗ 
Brüde. Hundert Eentner Pulver jollten von Kolberg nad) Spandau gebradjt 
werden, „da die Verſchanzungen bei Spandau einen großen Umfang erhalten”. 
„Die Bewaffnung der Krümper ift unter den gegenwärtigen Verhältniſſen noch 
nicht zuläffig, jedoch müflen die Waffen-Vorräthe und die Taſchen-Munition fo 
geordnet, die Leute auch jo eingetheilt twerden, daß in dem eintretenden Augen⸗ 
blid die Formation in Bataillone und die Bewaffnung fo fchnell, wie e8 nur 
irgend die Berhältniffe erlauben, ausgeführt werden kann.“ „Sollten an der 
Anzahl der Krümper noch Köpfe fehlen, um ſie dereinft auf fo viel Bataillone, 
ala es Feldtruppen giebt, zu formiren, fo find diefe aus den Cantoniſten der 
Grenzkreiſe einzuziehen.“ Die Zahl der bei ben Krümpern angejtellten inactiven 
Offiziere wurde um jo viele vermehrt, „ald zur Erhaltung der Ordnung noth⸗ 
wendig find“. „Wo es die Arbeit zuläßt, will Ich es nachgeben, daß die 
Krümper zuweilen im Marſchiren geübt werden. Da es fich nicht vorausſehen 
läßt, wie lange die beträchtliche Truppenanzahl bei Kolberg zuſammen fein 
wird, fo ift der General v. Blücher zu autorifiren, ein Hüttenlager bei Stolberg 
erbauen zu laſſen. Uebrigens ift es wünſchenswerth, daß die noch nicht ein- 
gezogenen Leute der Negimenter gegenwärtig etwas geübt werden, und beftinme 
Ich daber, daß die Megimenter eben fo wohl ihre noch entlaſſenen Beurlaubten 
als auch die zur Uugmentation nöthigen Köpfe einziehen, und jollen die Garniſon⸗ 
Compagnien in Schlefien auf eben diefelbe Stärke wie in den Marten, Pom⸗ 
mern und Preußen gejebt werden.“ 

1) Unterredung vom 26. Augujt, nad den Angaben Harbenbergd in 
feinem Schreiben an Krufemard, Berlin 30. Auguſt (gedrudt bei Fain, Manu- 
scrit de 1812 1, 108). %gl. Lefebvre, Histoire des cabinets de l’Europe 
(Paris 1869) 5, 189. 

2) Eben in dem Schreiben an Srufemard vom 30. Auguft, das erft am 
©1. Auguft abgegangen ift. 
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Freuden in die Sendung von Scharnhorft willige!).., Gewiß, dieje 
Zuſicherung follte zunächſt dazu dienen, Preußen vor Napoleons Rache 
zu fihern. Wenn nun aber der Kaifer Hardenberg beim Worte 
nahm und, die „einzige Hoffnung” des Yürften Hakfeldt wahr machend, 
dem preußifchen Staate Öffentlihe Merkmale von Zutrauen gab? Man 
kann fi des Gedankens nicht erwehren, daß der Staatslanzler dann 
bie nad der ruſſiſchen Seite gegebenen Erklärungen in den Wind 
geſchlagen umd fi an Frankreich angeſchloſſen haben würde. Er hat 
damals feine Unterredung mit St. Marfan weder dem Zaren no 
dem preußiſchen Geſandten in Petersburg mitgetbeilt; er bat fih nad 
wie vor der Abreife des Königs nah Oftpreußen widerſetzt äls der 
einzigen Maßregel, welde durchaus gar feinen Rückzug mehr übrig 
lafje: die Rüftungen, wie umfangreich auch immer geworben, hielt er 
nach feinem eigenen Geſtändniſſe nicht‘ für einen ſolchen Schritt, und 
mit Recht, denn fie konnten ja für Frankreich gejchehen fein. Erft 
der Friede, dann das franzöfiihe Bündniß, nur im äußeriten Falle 
das ruſſiſche Bündniß: das war jeßt wieder die Neihenfolge feiner 
Wünſche. Eine Ahnung von dem, was vorging, durchzuckte in 
jenen Tagen Gneiſenau, als er ſchrieb: „Nicht das erjte Mal wäre 
e3, daß man eine doppelte Rolle geipielt Hätte; er wollte Feine 
Bürgſchaft dafür übernehmen, daß er mit feinen Gefinnungsge- 
noffen nicht eines Tages fortgejagt würde. Gedanken diefer Art 
wird aud der Brief des Helden von Kolderg enthalten haben, den 
Scharnhorft mit dem refignirten Hinweife auf Zimmermanns Aus- 
fprud erwiederte: in ſchwierigen Lagen müfle man zu Zeiten ein 
Baterunfer beten, und wenn das nichts helfe, fo fet nichts zu thun?). 

Wie viel Scharnhorft, zu dem wir nun zurüdlehren, von Har⸗ 
denbergs Abfichten erfahren hat, muß bei der Mangelhaftigleit der 
Quellen unentſchieden bleiben). Sicher ift, daß der Staatskanzler 


) Schöler an Hardenberg, Petersburg 2./14. Auguft (eingegangen amt 
27. Auguft). 
7, Gneiſenau an Hardenberg, Berlin 23. Auguft. Ompteda, Nachlaß 2, 75. 
Berb, Sneifenau 2, 155. 
2), Namentlich fehlt Hardenberg Brief vom 29. Auguft. 
Lehmann, Scharnhorft U. 26 
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die Petersburger Sendung des Generals nicht aufgab, ihm aber zur 
Pfliht machte, für die Erhaltung des Friedens zu wirken. 

Ein unglücklicher Zufall wollte nun, daß der Ueberbringer des 
königlichen Schreibens vom 16. Juli, Nittmeifter Bornftebt, der den 
Auftrag Hatte, Scharnhorft von Dollftädt abzuholen, Trank in Peters- 
burg anfam und Wochen zu feiner Herftellung beburfte. ‘Dies, und 
dies allein, war die Urfade, daß Scharnhorſts Adreife fo weit hin⸗ 
ausgefhoben wurde. Endlich in den eriten Tagen des September 
fonnte Bornftedt Petersburg verlaffen, am 9. Abends war er im 
Dollitädt. Tags darauf brach Scharndorft auf. Um das Geheimniß 
zu wahren, vermied er die großen Straßen !), was dann wieder zur 
Folge hatte, daß er fich oft mit Bauernfuhren zufrieden geben mußte. 
Don der ruffiiden Grenze, wo ihn ein Feldjäger des Kaifers in 
Empfang nahm, reifte er als ruſſiſcher Oberft, der, angeblid am 
Arme verwundet, aus der Türkei zurüdlomme: in Erinnerung an 
feine glorreide That von 1794 Hatte er fih den Namen Menin ge 
geben, der ja ſlawiſch anflang Er wurde über Schawl, Jalobsburg, 
Pleskow und Gatſchina geführt: auch Hier umging er theilweiſe die 
Poft-Straßen. So gejhah, daß er, obwohl Tag und Nacht unterwegs, 
erft am 24. September das Ziel feiner Beſtimmung, Zarsko Selo, 
erreichte; er nahm bei einem ehemaligen Kammerdiener des Kaifers 
Quartier. 

Zum Vertreter Rußlands bei den nun beginnenden Berathungen 
war von preußifcher Seite?) der frühere Kriegs-Minifter Araktſchejeff 
in Ausfiht genommen; der Zar, diefen verwerfend, neigte eine Zeit 
Yang zu Phull, feinem militäriihen Mentor, ließ ihn aber wegen 
der Abneigung, die man in Preußen gegen den Fahnenflüchtigen 
begte, fallen und entſchied fih für den zeitigen Kriegs-Minifter Barclay 
de Tolly: befonders deshalb weil er ihn zu feinem Generalftabs-Chef 
während des bevorftehenden Krieges mit Frankreich beſtimmt Batte?). 


1) Er fuhr über Pröfelwig und Mohrungen. 
7 Auf den Vorſchlag des Grafen Liewen, ruffifhen Gefandten in Berlin. 
°*), Schüler an Hardenberg, Petersburg 2./14. und 14./26. Auguft. 
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Auf der Stelle!) empfand jet der preußiſche General die Rück⸗ 
wirkung ber zweifelhaften Haltung des Staatskanzlers. Wie Graf 
Liewen, der ruſſiſche Geſandte in Berlin, unruhig wurde bei ben 
häufigen Berathungen Hardenbergs mit St. Marfan?), jo beforgte 
der Bar, daß ſchließlich der König doch die franzöfifhe Partei ergreifen 
werde. Unter diefen Umständen zauberte er, fich durch Verſprechungen 
zu binden. Hatte er vorher den von Scharnhorft eingefandten Dent- 
ſchriften“) Beifall gejpendet und deſſen Ankunft lebhaft herbeigewünſcht, 
jo ließ er ihn jet länger als eine Woche warten; erit am 4. Oc⸗ 
tober gab er ihm Audienz und ließ fi feine Anfichten über den 
Krieg, an deffen Vorabend man ftand, vortragen. 

Bom erften Augenblicke, ſeitdem ein neuer Krieg mit Frankreich 
drobte, Hatte Scharnborft ihn nicht in offenen Feldſchlachten, ſondern 
geftütt auf die acht Yeftungen des Staates und auf die drei neu zu 
errichtenden verfchanzten Lager führen wollen‘). Er war der An- 
fiht>), daß eine gut angelegte und beſetzte Verfdanzung jedem noch 
jo überlegenen Sturme Wiberftand Ieiften könne; anknüpfend an die 
Ueberlieferung feines großen Lehrmeiſters auf dem Wilhelmftein ®), 
fragte er, wober e8 denn Tomme, daß man fidh der Verſchanzungs⸗ 
kunſt nicht in größerem Maße bebiene: es fcheine, daß es ihr gegen- 
wärtig ergebe, wie ehebem der Artillerie, deren man fi anfangs nur 
jelten im Felde bedient habe, bis fie dann durch Guſtav Woolf und 
Friedrich IL. zu einem bleibenden Beftandtheile der Heere erhoben 
fei. Er fürdtete auch nicht, daß eine häufigere Anwendung der Ver⸗ 


1) Für dad Folgende liegen vor: Scharnhorſts „Unterthänigſter Bericht 
nad der eriten Audienz, Zarsko Selo 6. October”; Immediat-Schreiben, Zarsko 
Selo 17. October; „Unterthänigfter Bericht nad) der zweiten Audienz, Zarsko 
Selo 18. October”; Immediat-Schreiben, Berlin 7. November. 

2), Boyen an Hardenberg, 20. September. 

8) ©. die Beilagen. | 

*) So ſchon die Denkichrift vom 28. Januar 1810 (Hiftorifche Zeitichrift 
58, 64 ff.). 

8) Denkſchrift „Ueber Schanzen“, ohne Datum: aufgezeichnet nicht Tange 
nah dem Frieden von Campo Formio, Tiberarbeitet, wie der Hinweis auf 
Wellington beweift, nad) deſſen Erfolgen auf der pyrenäifchen Halbinjel. 

°) ©. Theil 1, 16. j 

26* 
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ſchanzungskunſt den Truppen Feſſeln auferlegen und in ihnen den 
Geiſt der unthätigen Defenfive erzeugen werde; im Gegentheil: werde 
nit eine angreifende Armee, die im Falle des Unglücks fih nah 
einer ſtarken VBerfhanzung zurüdziehen könne, weit mehr wagen bürfen 
al3 eine, die derartiger Hülfsmittel entbehre? Namentlich glaubte 
er fih der bisher vernachläſſigten Kunft da bedienen zu können, wo 
weniger geübte und der Zahl nah ſchwächere Truppen in den Stan 
gefett werben follten, dem Feinde zu widerftehen. Diefes von Scham 
horſt empfohlene Kriegs⸗Syſtem ergab fi fo zwingend aus der Zer⸗ 
ftücfelung der nur Lofe zuſammenhängenden preußifhen Provinzen umd 
aus der Uebermacht bes Gegners, daß da, wo es fonjt noch auftritt, 
nicht an Entlehnung: gedacht werden braucht. Mit dem größten Eifer 
ergriff es vor allen Scharnhorfts Freund Gneiſenau. Ich will nicht 
ſchrieb er), „daß man an Schlachttagen in wenigen Stunben die 
Hoffnung der Völker vernichte, fondern meine Abſicht geht dahin, den 
Krieg in die Länge zu ziehen. Es ift meine volle Weberzengung, bei 
ein ſolches Syſtem unfere Gegner zu Grumde richten müfje. Unſere 
Feſtungen bieten uns für diefe Kriegsart alle Vortheile dar. Füllen 
wir fie mit lebendigem und todtem Kriegsftoff an, weit über deren 
eigentlihen Bedarf, fo erhalten wir dadurch einen offenfiven Leber 
ſchuß, der bei günftigen Umſtänden aus feinen Sicherheitsörtern her 
aus und der feindlihen Armee in Flanke und Rüden geben kam, 
der jeine Commmunicationen unterbriät und den vielleicht an det 
Weichſel oder der Memel befhäftigten Feind die Front zu verändern 
nöthigt. Bet Unfällen eilt man in feine verſchanzte Stellung zuräk, 


ı) An Graf Münfter, Berlin 10. September 1811, bei Verb, Ger 
fenau 2, 180. Vgl. Gneifenaus Denkfchrift aus dem Jahre 1812, ebendort 2, 
293: „Es ift endlich Zeit, die Feſtungen aus einem höheren Gefichtöpunfte zu 
betrachten. Feſtungen für fich allein, außer wenn fie fehr zahlreiche Beſatzungen 
haben, können den Einbruch eines entfchloffenen Feindes nicht hindern, und da? 
Land gegen ihn nicht fchüken, ausgenommen in Berbindung mit befeftigten 
Zögern, welche genug Truppen enthalten, um ben Feind in feinem Rücken zu 
beläftigen. Iſt eine Feſtung damit nicht verſehen, fo verfperrt fie ein einfichtiger 
Feind mit wenig Truppen und ertheilt anderwärts die großen Schläge, welche 
in legter Löſung gewöhnlich über die feften Plätze entſcheiden.“ 
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und immer muß der Feind gegen die fo ausgerüfteten Feſtungen 
Armeen aufftellen, um fie zu beobachten, und das, was er hierfür 
gebraucht, vermindert um eben jo viel feine Streitkraft gegen bie 
suffiihen Armeen, bie hierdurch in Stand geſetzt werden möchten, das 
Uebergewicht über bie feinigen zu erhalten und ihn zu überwältigen.” 
In den Köpfen genialer Deutfcher entjprungen vor dem Mißgeſchick, 
das der franzöſiſche Marſchall Maſſena Angefihts der Linien von 
Zorres Vedras ſich zuzog, hatte es doch durch daſſelbe eine höchſt 
wirffante Beftätigung erhalten"). Jetzt endlich ſchien das Mittel ge- 
funden, die franzöfiihe Armee zu bezwingen: man braudte nur das 
Beifpiel von Lord Wellington nachzuahmen. Auch Scharnborft rief 
es in einer Denkſchrift an, die er dem ruſſiſchen Kriegs, Meinifter 
überreichte: ein Vertheidigungsfrieg, fagte er, wie ihn Wellington und 
viele andere große yeldberren?) führten, näher beftimmt nach ben 
Anfihten und dem Berfahren der gegenjeitigen Befehlshaber, nad 
dem Kriegsfhauplake und nah den Eigenthümlichleiten ber Heere, 
ſcheine ſowohl für Nußland wie für Preußen das Zwedmäßigfte zu 
fein. Sein Vorſchlag ging dahin, daß die ruffiihen Heere beim 
Ausbruh des Krieges fo viel Land wie irgend möglich gewinnen, 
jedenfalls ‚dis zur Weichfel vordringen follten. Am linken Ufer bes 
Fluſſes würden fie gute Stellungen zu wählen und auf den ſchwächſten 
Punkten fofort Verfhanzungen anzulegen haben. Sie follten fi aber 
nicht in diefelben ftellen, weil Napoleon dann vorſichtig zu Werke 
gehen würde, vielmehr ihm entgegenrüden und erft in verftellten 
Rückzuge die wohl vorbereitete Stellung einnehmen. Scharnborfts 
auf das Studium zahlreicher Napoleoniiher Schlachten (namentlich 
der von Pultusk, Eylau und Friedland) gegründete Hoffnung war, 
daß der Ungeftüme zum Angriff ſchreiten werde, ohne die Stärke der 

1) Rellington bezog die Stellung im October 1810, Maſſena trat feinen 
Rüdzug Anfang März 1811 am. Bgl. Boyen, Beiträge zur Kenntniß des 
Generals Scharnhorſt S.30: „Als in Spanien fich eine ähnliche Kriegsführung 
zu entwideln anfing, verfolgte er [Scharnhorft] mit begeiiterter Theilnahme 
jebe von dort her fommende Kunde, weil er nur auf biefem Wege die Befreiung 


Europas am jchnellften erwartete.“ 
” Einmal hat Scharnhorſt auch an Daun erinnert, 
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angegriffenen Stellung zu erwägen, und daß dann die ruſſiſche Tapfer⸗ 
feit ihm eben fo gut widerftehen werde, wie fie ihm, bei geringerer 
Mannſchaftenzahl und fait ohne Benukung des Terrains, bei Bultust 
und Eylau widerftanden hatte. Freilich dürften ſolche Fehler wie 
bei Zyriedland, wo der linke Flügel an ein Holz gelehnt und wicht 
durch Geſchütz vom anderen Ufer der Alle ber gedeckt gewefen war, 
nicht wiederholt werden; der Zar würde fie, meinte Scharnborft, ver- 
meiden, wenn er für jede Armee einen höheren Dffizier mit zehn 
bis zwölf Gehülfen beſtimme, welde bloß die Wahl und die Ber- 
Ihanzung der Stellungen im Rüden des Heeres zu beforgen umd 
nichts mit feiner Führung zu tbun hätten. Wenn danı Napoleons 
Angriff abgefhlagen fei, fo würde er durch die in feinem Rücken und 
feiner Flanke ftebenden preußiſchen Corps gar bald zum Nüdzug ge⸗ 
zwungen werben. Trete aber der unglüdliche Fall ein, daß das ruf- 
ſiſche Heer gefhlagen werde, jo beziehe e8 am Niemen neue bereits 
vorbereitete und von einem Theile der Reſerve⸗Armee befekte Stel- 
lungen: ausgenommen die am ürgften zugerichteten Truppentheile, 
welde in das Innere des Landes zurüdgehen und ſich dort ergänzen 
müßten. Am Niemen feien neue Schlachten zu fchlagen; inzwiſchen aber 
würden die noch Übrigen Neferve-Truppen die Verfhanzungen, Stel 
lungen und Feſtungen an der Düna anfüllen, damit im Falle eines 
zweiten Unglüds bort ein dritter Widerſtand geleiftet werde, ber 
hoffentlih unüberwunden bleide Man fteht: nicht von feften Lagern 
und Feſtungen allein erwartete Scharndorft den erfehnten Sieg, noch 
weniger von einem ſchlachtenloſen Rückzuge Ins Unendliche, fondern 
von der Aufbietung gewaltiger Heere, von dem kriegeriſchen ihnen 
innewohnenden Geifte und von ber durch allmähliche Uebung er- 
langten Geſchicklichkeit in der Führung des Krieges. In allen biefen 
Beziehungen ſetzte er, obwohl keineswegs blind gegen die Schwächen 
des ruſſiſchen Heeres?), doch die größte Hoffnung auf das Zarenreich, 


1) Sin der Denkichrift, von ber in ben Beilagen bie Rebe fein ſoll, hebt 
er hervor: den ftarken Unterfchied zwifchen der Soll- und der Iſt-Stärke des 
Heeres, die allzu dichte Aneinanderreihung der Schladhthaufen, das Ungeſchich 
in der Wahl der Stellungen und der Benutzung des Terrain überhaupt, die 
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deſſen genügfames, gehorſames und tapferes Volk, wie er einmal fagt, 
zum Kriege gleihfam geboren fei!), deſſen geographiihe Lage einen 
langjährigen Krieg begünftige, welches die zur Bezwingung Napoleons 
erforderlihen Menſchenmaſſen aufzubringen im Stande fei. Nuß- 
land, erflärte er, werde mit feinen 30 Deillionen Menſchen doch 
600 000 Streiter aufbringen, wenn Preußen im fiebenjährigen Kriege 
150 000 von 44, Million geftellt habe. 

Der Monarch, dem diefe für ihn und feine Nation fo ehren- 
vollen Anfihten vorgetragen wurden, hatte ſich, wie begreiflih, feit 
geraumer Zeit mit dem Operationsplane für den drohenden franzö- 
filden Krieg beihäftig. Im März 1811 Hatte er dem preußifchen 
GBefandten den Plan entwidelt, mit den paar mal hundert Taufend 
Mann, die er auf den Beinen babe, in das Herzogthum Warfhau 
einzuräden und bis an die Ober vorzubringen, wo er eben fo ſchnell 
einzutreffen hoffe als die weit geringere Macht des Feindes. Berlin 
werde man freilich im erjten Augenblide preis geben müfjen, wenn 
aber der König von Preußen, wie er beabftchtige, feine Truppen bei 
Kolberg und Neiffe zufammtenziebe, fo würben diefe Bewegungen mit 
denen der ruſſiſchen Armeen jehr gut in Uebereinftimmung zu bringen 
fein; fpäter würde man leicht bis an die Elbe und über bie Elbe 
hinaus vordringen Fünnen®). Ein Hauptbeweggrund für dies Vor- 
haben war die Hoffnung gewefen, die Polen für Rußland zu ge- 
winnen. Als fie mehr und mehr ungewiß wurde, andererjeit3 bie 
Nachrichten aus Spanien feinen Zweifel an den glänzenden Erfolgen 
des Wellingtonſchen Syſtems ließen, entſchloß ſich auch Kaiſer Alerander, 
namentlich auf die Empfehlung des von ihm ſo hoch geſchätzten Ge⸗ 
neral Phull, es zu befolgen: das heißt, wie er ſelbſt dem preußiſchen 
Geſandten auseinandergeſetzt hat, „den Krieg ſo viel als möglich in 
die Länge zu ziehen, kein großes Gefecht ohne die Wahrſcheinlichkeit 
eines glücklichen Erfolges zu unternehmen, den Feind nur dann an- 


Reigung der Truppentbeile, während ber Schlacht einzeln hervorzubrechen, die 
Untbätigleit nach einem gewonnenen Giege. 
1) ©. das der ruſſiſchen Tapferkeit ſchon 1807 gefpendete Lob, Theil 1, 495. 
*) Bericht von Schöler, Petersburg 18./30. März. 
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zugreifen, wenn man es mit großer Ueberlegenheit thun könne, ihn 
weit von feinen Hülfsmitteln abzuloden und in Stellungen zu er- 
warten, die durch Natur und Kunft verftärkt werben, hauptſächlich 
aber auf die Erhaltung der Armee Bedacht zu nehmen.” Das Syſtem 
bedeutete weder an fich noch mit der bier gegebenen Erläuterung den 
Verziht auf jede Angriffs-Operation; im Gegentheil, der Zar wollte, 
wenn günftige Umftände, wie 3. B. der Abfall Polens von der fran- 
zöſiſchen Sache oder eine aufftändiihe Bewegung in Deutſchland, ein⸗ 
treten würden, von ihnen Vortheil ziehen. Ja, in der langen Unter- 
redung, die dazu beftimmt war, dem preußiſchen Gefandten die Bor- 
theile des Syſtemes begreiflih zu machen, erflärte er: die nächfte 
Operation, zu der er ſich entſchloſſen habe, fobald Frankreich Preußen 
angreife oder der Krieg aus anderen Gründen nicht länger zu ver- 
meiden wäre, fei, in Polen einzurüden. Gelänge es, dieſes Land vor 
dem Feinde einzunehmen, oder erklärten die Bolen fih für Rußland, 
fo würde — tröftete er den Preußen — dadurch jhon Oſt⸗ und 
Weftpreußen jowie Pommern ficher geftellt, und man könne und werde 
alsdann dur „olive Operiren“ fo weit als möglich vorzurüden 
ſuchen. Ziehe man dergeftalt die ganze Macht des Feindes auf fich, 
jo würden dadurch die preußiſchen Staaten erleiätert und den Trup- 
pen des Königs Gelegenheit gegeben, wirkſame Diverfionen zu machen. 
Detachire der Feind gegen die verfhanzten preußiſchen Lager, mit 
beren Anlegung der Zar höchlich einwerftanden war, jo müfle er fi 
Ihmwäden, und dann könne man ihn mit Ausfiht auf Erfolg am 
greifen‘). Es war alfo nit der Rückzug als folder, ja nicht ein- 
mal die Vertheidigung als folde, ſondern die planvolle Vorbereitung 
derjelben, worin der Zar das Heil erblidte Allerdings Batte feit- 
dem — die Unterredung fand im Mai ftatt — das Syſtem eine 
Modification erfahren. Zwei Armeen, fo tbeilte man Scharnhorft 
mit, follten dem Feinde entgegengeben, die eine in der Richtung auf 
Naftendurg in Oftpreußen, die andere über Bielsk auf Warſchau, ein 
Beobachtungs⸗Corps die Verbindung zwifchen ihnen aufrecht halten. 


1) Beriht von Schüler, Peteräburg 1./13. Mai. Alexander L an Fried⸗ 
rich Wilhelm III, Petersburg 14./26. Mai. 
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Werde eine ber beiden Hauptarmeen mit einem Angriffe bedroht, fo 
folle fie ſich zurüdziehen, während nun die andere gegen bes Feindes 
Flanke operire. Eine Schlacht folle nur dann geliefert werden, wenn 
fih Gelegenheit biete, mit überlegener Macht zu ſchlagen; finde fie 
ih nicht, fo folle das Heer bis in die verſchanzten Lager zurückgehen 
und dort, ohne weiter auszuweichen, Hauptſchlachten liefern. Man 
fieht: noch immer wollten die Ruſſen den Krieg mit einem Angriffe 
beginnen; aud die jüngfte Faſſung ihres Operationsplanes unterfchied 
ih nit im Wefen, fondern nur im Grade von dem bes Generals 
Scharnhorſt. 

Dieſer richtete ſeine Kritik vornehmlich gegen die Theilung der 
ruſſiſchen Streitkräfte. Es ſei, meinte er, zu beſorgen, daß einer 
jeden der beiden ruſſiſchen Armeen eine franzöſiſche gegenübergeſtellt 
werde, daß die ruſſiſchen Generäle, beſtändig ausweichend, den Gegner 


dreiſter und dreiſter machen und die Fühlung mit einander verlieren 


würden: ſehr bald würden fie über die ruſſiſche Grenze in die dor⸗ 
tigen verſchanzten Lager zurüdgebrängt fein. So werde dem fran- 
zöſiſchen Kaifer ohne Schwertihlag ein Land mit anfehnliden Kriegs⸗ 
und Lebensbedärfniffen überlaffen fein; er werde am Niemen vor- 
tbeilbafte Stellungen nehmen, fich verſchanzen, die hinter ihm liegenden 
Feſtungen und Lager Preußens angreifen und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach bezwingen, ohne daß die Ruſſen, aufgehalten wie ſie ſeien durch 
die franzöſiſchen Schanzen, Hülfe bringen könnten. Sollten die Preußen 
Nutzen bringen, ſo müßten die Ruſſen ſo nahe ſtehen, daß die Fran⸗ 
zoſen es mit beiden gleichzeitig zu thun hätten. Scharnhorſt, dem 
beſtändig das Beiſpiel des Krieges auf der pyrenäiſchen Halbinſel 
vorſchwebte, war der Anſicht, daß die preußiſchen Feſtungen und Corps 
bei dem ruſſiſchen Operationsplan das Schickſal von Barcelona und 


Zarragona tbeilen, d. 5. capituliven, bei feinem Operationsplan dar 


gegen den Nuten für das ruſſiſche Heer haben würden, welden bie 
Zeitungen Elvas, Abrantes und Badajoz, die Corps von Hill, Trent 
und Silveira dem Heere Wellingtons gebradt hätten!). Im Grunde 


1) ®gl. Thiers, Histoire du consulat et de l’empire 12, 324 f. 
361. 5il. 
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wollte Scharnborft das, was der Zar felber im Mat gewollt hatte, 
und dieſe Zurüdführung des ruſſiſchen Operationsplans auf feinen 
eigenen Urfprung konnte unmöglih Schwierigkeiten bereiten, fobald 
die politiiden Hinderniffe aus dem Wege geräumt waren: vor allem 
kam e3 barauf an, das Mißtrauen des Zaren zu heben. 

Syn der erften Berathung, welde zwiſchen dem Kaifer, Scharn- 
borft und Barclay de Tolly ftatt fand, kam man nit weit. Der 
preußifche General überreihte den Entwirf zu einer Militär- Con- 
vention, welcher dem Zaren nicht gefiel. Wlexander fand, daß der- 
gleihen Beftimmungen überhaupt zu nichts dienten: die Sache finde 
fi von felbft, wenn e8 fo weit gekommen fei. Er fette dann feine 
eigenen militäriſchen Ideen auseinander; fie Tamen dem Preußen, um 
deffen eigenen Ausbrud zu gebrauden, ſyſtematiſch und unausführbar 
vor, doc ftellte er ihnen nicht den Wiberfpruch entgegen, welder 
feiner Weberzeugung entſprach; wie er dem ruſſiſchen Kriegs⸗Miniſter 
ſchrieb: „Mangel der Geläufigkeit der Sprade und tiefe Ehrerbietung 
vor dem höchſten und gütigjten Souverän ließ das nit zu.” Für- 
forglider Weife hatte Oberjt-Lieutenant Schüler, um die politifchen 
Bedenken des Zaren zu heben, ein Manifeſt aufgejeßt, das von beiden 
Monarchen verkündet werden und die Stelle eines fürmliden Bünd⸗ 
niſſes vertreten ſollte; als Scharnhorft dies jekt dem Kaiſer übergab, 
wurde deffen Stimmung beſſer: er billigte den zu Grunde liegenden 
Gedanken und fagte zu, fowohl für das Manifeft wie für die Com 
vention Gegenentwäürfe aufzufegen. Den Conventions-Entivurf ftellte 
er bereits für den folgenden Tag (5. October) in Ausfiht: aber ein 
Tag nad dem anderen verftrih, ohne daß er ihn ſchickte. Endlich 
gelang es den vereinten Bemühungen von Schüler und Scharnhorſt, 
am 10. October eine zweite Audienz zu erlangen. Der Kaifer er- 
öffnete fie mit der Vorlegung des Entwurfes zu einem Schutzbünd⸗ 
niffe zwiſchen Rußland und Preußen, Traft deifen beide Mächte für 
ben Fall eines franzöfifhen Angriffes verſprachen, einander mit allen 
Kräften zu Helfen und die Waffen nur gemeinfam niederzulegen'). 


1) ®gl. Martens, Recueil des trait&s conclus par la Russie 7, 23. 
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Schüler bemerkte, daß es dem Könige fehr auf militäriiche Verab⸗ 
redbungen ankomme; worauf der Zar erwiederte: die politifche Feſt⸗ 
fegung ſei die Grundlage für die militäriide. Da ergriff Scharn- 
borft das Wort und legte dem Kaifer noch ein Mal feine preußiſch⸗ 
deutſchen Anfichten dar, die er bereit zwiſchen der erften und zweiten 
Audienz in einer umfafjenden Denkſchrift entwidelt hatte. Zunächſt 
entlebigte ex fi der ihm noch zu guter Lebt durch Hardenberg auf- 
erlegten Pflicht, für ven Frieden zu wirken: er erklärte, daß ber König 
von Preußen ben Krieg für das größte Unglüd halte, das ihm und 
feinen Staaten widerfahren könne. Käme es aber zum Kriege, fo 
fei nur dann, wenn die Auffen den Kriegsihauplap nad Polen ver- 
legten, jo daß Preußen in Wirkſamkeit Bleibe, Hoffnung auf guten 
Ausgang. Richte dagegen der Kaiſer fein Augenmerk vorzüglich auf 
die Bertheidigung ber Grenzen feines Landes, fo müſſe fi der König 
für verlaffen halten, und es ſei nicht au berechnen, wozu dann bie 
verzweifelte Lage nöthigen werde. Der Zar möge doch bebenten, daß 
Breußen leicht 100000 Feinde beſchäftigen künne, daß, wenn Preußen 
anf Rußlands Seite ſei, die Bevölkerung von Norddeutſchland ſich 
regen, auch England Theil nehmen werde. Werde dagegen Preußen 
im Stich gelaſſen, jo würden feine Streitmittel fich gegen Rußland 
wenden, ſo daß der Nachtheil ein doppelter ſei; die Türken würden, 
wenn die Franzoſen die ruſſiſche Grenze überſchritten, den Krieg mit 
neuem Muthe führen; Oeſtreich würde ſich ruhig halten oder gar 
gegen Rußland auftreten; die Polen unter ruſſiſchem Scepter würden 
fih erheben. 

Da gab Kaifer Alexander fernen Widerftand auf; er willigte in 
die Abfaffung einer militäriichen Convention auf Grundlage der preu⸗ 
ßiſchen Vorſchläge und beauftragte den Kriegs⸗Miniſter, die Verhand⸗ 
lungen in ſeinem Namen zu führen. Sie fanden im kleinen Sommer⸗ 
Palaſt des Kaiſers auf der Newa⸗Inſel Kamennij⸗Oſtrow in Peters⸗ 
burg ftatt. Barclay hatte bereits in der erſten Audienz ſich günſtiger 
für Preußen geäußert al3 der Kaiſer; auch jetzt hatte Scharnhorſt 
Grund mit ihm zufrieden zu fein: ſchon in der erjten Berathung 
(am 12. Detober) erllärte er, daß die Sade nun, nad Preußens 


412 II, 6. In Beteräburg und Wien 1811. 


zuffenfreundlichen Erklärungen, ein ganz anderes Anſehen erhalte. Am 
13. October wurden alle Punkte vergliden. An bemfelben Tage 
ichiekte der Kaiſer dem preußiſchen General den eigenhändig geſchrie⸗ 
benen Entwurf für das politifde Ablommten, von dem in der zweiten 
Aubienz die Rede gewefen: es war, ohne daß der Zar dies geradezu 
ausgefprocden hätte, die Bedingung für die Militär-Convention. Syn 
ber folgenden Naht entwarf Schöler die letztere und Tieß fie dem Kaiſer 
zufommen. Der nahm noch einige Aenderungen vor, dann wurde fie 
(in der Naht vom 14. zum 15.) überfegt und ins Reine geſchrieben. 
Am 17. erfolgte die Unterzeichnung: außer Barclay und Scharnhorſt 
ſetzte noch Graf Nicolat Romanzoff, der ruffiihe Reichskanzler, feinen 
Namen unter die Urkunde). 

Sie begann mit einer auf Erhaltung des Friedens abzielenben 
Beftimmung: die Vertragſchließenden kamen überein, Truppen-Anbhäu- 
fungen zu vermeiden, welche dem franzöfiihen Kaifer gegründete Be 
forgniß vor einem Angriffe einflößen Tönnten. Doc wollte man ben 
franzöfifden Anfall nit geradezu abwarten. Als Ausbruch des 
Krieges follte, außer wirkliden Feindſeligkeiten, angeſehen werben fo- 
wohl „eine bedeutende Vermehrung der franzöſiſchen Truppen oder 
ihrer Verbündeten an der Weichfel” als auch „jede Belegung eines 
Theiles der preußifhen Staaten, unter welden Vorwande es aud 
fei”. Sobald der König von Preußen oder General Yord?) dafür 
balten, daß einer diefer Fälle eingetreten ift, ſetzen ſich die vuffifchen 
Armeen fo ſchnell als möglih in Marſch und fuchen die Weichlel zu 
erreichen, ehe fi der Feind an ihr mit Uebermacht feſtſetzt; können 
bie Operationen mit Vortheil noch weiter getrieben werden, fo ge 
ſchieht es. Aufgabe des preußiſchen Heeres, deſſen gegenmwärtiger 
DBeitand auf 80000 Mann?) angegeben wird, ift es, feine Feſtungen 

1) Sept veröffentlicht bei Martens, Recueil des traites conclus par la 
Russie 7, 24 ff. 

2) Dem Scharnhorft aljo fchon damals das General-Gouvernement von Oft: 
preußen (an Stutterheims Stelle) und von Weftpreußen (an Courbieres Stelle) 
zugedadht Hatte. Vgl. Seydlig, Tagebuch 1, 31. 

2) Davon 10000 in den Marken und an der Ober, 20000 in Schlefien, 
20000 in Kolberg, 14000 in Preußen; die übrigen in den Feftungen, aus⸗ 
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und verſchanzten Lager ſicher zu ftellen und „durch ein befenfives 
Benehmen, weldes mit der größten Activität betrieben wird, bem 
Vorbringen des Feindes gegen die Weichjel Hinderniffe aller Art in 
den Weg zu legen”. Wie die Hillfe der Preußen geleiftet wird, hängt 
von der Richtung ab, in der die brandenburgiſchen Truppen ſich retten. 
Zunädjit follen fie ſuchen, Graudenz zu erreichen und fi mit den 
Auffen zu vereinigen; gebt dies nicht an, fo werfen fie fih nad Kol- 
berg, bringen das dortige Corps zu einer Achtung gebietenden Stärke 
und fegen es in Stand, Träftig gegen die linke Flanke des Feindes 
zu wirken: es darf das befeftigte Lager nicht eher beziehen, als 
bis es dur Uebermacht gezwungen wird. Iſt der Rückzug nad 
Kolderg unausführbar, fo begeben fih die märkifhen Regimenter 
nad Schleſien. Freilich wird dann ihre Wirkſamkeit gegen die feind- 
liche Flanke für den Augenblid gering fein; aber bie anfehnlidhe 
Bevölkerung Schlefiens, die Maſſe der dort vorbereiteten tobten 
Streitfräfte und der gute die Einwohner belebende Geiſt wird be- 
wirken, daß Bald eine ſelbſtändige ſchleſiſche Armee auftritt, die dem 
Feinde höchſt gefährlih werden würde. Beſondere Vorkehrungen 
dienen dem Schutze von Oſtpreußen, wo das an Kriegsmitteln ſo 
reiche Königsberg einem Anfalle der Garniſonen von Danzig und 
Thorn ausgeſetzt iſt. Erſtere wird General Nord mit der Weit- 
preußiſchen, letztere General Stutterheim mit der Oſtpreußiſchen Bri- 
gade fo lange wie irgend möglih im Zaume halten; Peine an der 
Baffarge und am Friſching anzulegende Were hemmen das Vor⸗ 
dringen des Gegners. Dadurch gewinnt bie rechte Flügel⸗Diviſion 
des ruffiihen Heeres, welche aus zwölf Bataillonen, acht Schwahronen, 
zwei Bulls Kofaden nebſt angemefiener Artillerie beſteht und fo auf- 
geftellt ift, daß fie binnen fünf Tagen die Grenze zwiſchen Tauroggen 
und Zilfit überſchreiten kann, Zeit zum Anmarſch und zur Vereini⸗ 
gung mit den genannten Brigaden; zuſammen beſchützen fie Königs⸗ 
berg, das vorher fo weit befeftigt worden, daß es gegen einen Hand- 


genommen 6000 Mann, „welche fich bei Pillau als Urbeiter befinden, aber nur 
wenige Tage bebürfen, um völlig gerüftet ins Feld geftellt zu werden.” Bol. 
die Beilagen. 
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ftreih gefihert if. Wenn wider Erwarten der Feind nicht auf die 
oſtpreußiſche Hauptitadt marſchirt, fondern das mobile Corps der 
Danziger Garnifon nah dem Herzogthum Warfhau in Bewegung 
feßt, jo nähert fih das in Oftpreußen ftehende preußiſch⸗ruſſiſche Corps 
dem rechten Flügel der ruſſiſchen Hauptarmee; dieſe, in erfter Linie 
fünf Divifionen ſtark, überjchreitet fpäteftens acht Tage nad erhal⸗ 
tenem Befehl die Grenze des Herzogthums Warſchau und durchquert 
es in der Richtung auf die Weichſel. Noch verfpridt der Kaifer 
einige bewaffnete Fahrzeuge zur Dedung der Schiffahrt zwiſchen 
Memel, Pillau und Kolderg fowie zur Beherrſchung bes Friſchen 
Haffs; der König aber macht fih anheiſchig, Berlin zu verlafien, fo- 
bald die Franzoſen fortfahren ihn zu umzingeln. Beide Souveräne 
fagen einander zu, in dem Maße wie die Nüftungen Frankreichs fort 
dauern, ihre Streitfräfte „ohne Geräufch zu vermehren, zu confoli 
diren und fiher zu ftellen”. 

Dies war das Werk, durch welches Scharnhorft feine Bemühungen 
ſchließlich gekrönt ſah. Wohl Hatte er Grund, zufrieden zu fein. Der 
Entwurf, den er in der erften Audienz dem Kaiſer überreichte, ift er- 
halten; eine Vergleihung mit der vollzogenen Urkunde zeigt, daß der 
General, abgeſehen von einer ruſſiſchen Entjendung nah Schlefien, 
alles erreicht hatte, was er — müſſen wir jagen: gefollt oder ge- 
wollt? In der auf Erhaltung des Friedens bezüglichen Beitimmung 
kam die Scheu vor einer raſchen kriegeriſchen Entſcheidung zu Tage, 
welche Friedrich Wilhelm in höherem, Alerander in geringerem Maße 
befeelte. Unmöglih Tonnte das Haupt der preußifhen Kriegspartei 
mit diejer Verzögerung bes einzig beilvollen Entſchluſſes einverftanden 
fein, anbererfeits aber hot der Entwurf die Handhabe, durch Einwir⸗ 
fung auf den König oder auf General Nord den Kriegsfall zu ſchaf⸗ 
fen‘), Wohl bemerkte Scharnhorft, daß der Zar ungern in die durch 


1) Gneifenau an Stein, Burton 31. October 1812 (bei Berk, Gneiſenan 
2, 425): „AS ih im Sommer [?] vorigen Jahres Mangel an Herzlichkeit in 
den Eröffnungen Rußlands gegen Preußen und eine gewifje Scheu, den Willen 
zum Krieg deutlich außzufprechen, gewahr wurde, fo machte ich den Borichlag, 
da Rußland das Wittgenfteinfche Corps zu unſerer Dispofition gejtellt Hatte, 
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den Schub von Königsberg bedingte Teilung feiner Armee gewilligt 
babe; aber eben fo beftimmt erhielt er, und nit minder Oberft- 
Lieutenant Schöler, den Eindrud, daß Alexander Halten werde, was 
er verfprocdhen. „IIn allen Aeußerungen des Kaiſers,“ jo ſchloß Scharn- 
horft feinen Bericht, „berriäht die größte Offenheit und Redlichkeit; er 
verſchweigt keine feiner Anſichten, die uns nachtheilig find; er ver- 
ſpricht nichts, was er nicht halten will.‘ 

Mit diefer Ueberzeugung im Herzen verließ er am 18. Dctober 
Zarsko Selo, wohin er fih Tags zuvor begeben; er that es, um jedes 
Aufſehen zu vermeiden, nit vor Einbruch der Dunkelheit. Am 
3. November war er in Werneuchen und meldete Hardenberg, baf 
er über Straußberg nad Wufterbaufen geben werde, um bort ven 
Befehl des Königs darüber zu erwarten, ob er in Berlin als ein 
ans der Laufit kommender Kranker erſcheinen ſolle. Die Militär- 
Convention und einen Inappen Bündniß-Entwurf, den ihm der Zar 
mitgegeben batte?), fhidte er durch Capitän Boyen voraus. In⸗ 
wiefern,“ ſchrieb er an Hardenberg, „diefe Actenftüde des Königs 
Mojeftät und Ew. Excellenz Abſichten und Wünjchen entſprechen wer- 
den, darüber bin ich jehr unruhig.“ Worte, aus denen etwas wie 
Borafnung der Niederlage Flingt: an eben dem Tage, da er fie ſchrieb, 
fiel in Berlin die Entſcheidung gegen ihn und feine Sache. 

Jene in allen Farben ſchillernde Erklärung, die Hardenberg am 
26. Auguft dem franzöfiihen Gefandten gegeben Hatte, war von Na- 
poleon mit vollendeter Meiſterſchaft ausgebeutet worden. Er ließ 
durch St. Marfan antworten: man fei gerade im Begriffe geweien, 
die preußifchen Bündniß- Anträge zu erörtern; zuwörberft aber müſſe 
bie ruſſiſche Antwort auf die dem Yürften Kuralin gemachten Er: 
öffnumgen eingetroffen fein: dann werde fi der Kaifer auf eine Weile 


bon unferer Seite den Ausbruch des ohnedies umvermeidlichen Krieges, bevor 
noch bie franzöfiichen Rüstungen vollendet wären, zu beichleimigen und ſomit 
Rußland in den Krieg zu ziehen. Mein König rechnete mir diefes Vorhaben 
faft zum Verbrechen an und mochte mich wohl für ſehr gottvergefien halten.“ 

1) Kaifer Alerander an Scharnhorft, Petersburg 1. October (a. St.). ©. 
weiter unten. 


Pr 
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erlären, welde für Preußen nichts zu wünſchen übrig laſſe. Gleich⸗ 
zeitig mußte Maret „vertraulid” an St. Marſan ſchreiben: die preu⸗ 
ßiſchen Rüſtungen machten einen ſehr ſchlechten Eindruck auf den 
Kaiſer; der Kaiſer verlange ſie nicht; ſie ſeien dazu angethan, den 
Krieg mit Rußland herbeizuführen. Hardenberg war nicht fo ver 
blendet, diejen Verfiderungen unbedingt zu glauben. Er fand Et. 
Marfans Mittheilung „noch immer ſehr unbeitimmt” und meinte, 
daß man fich eines gerechten Mißtrauens darüber nicht erwehren könne, 
daß Preußen allein nit rüften folle, während Frankreich fonft auf 
Rüftungen dringe ımd fogar feine im Inneren Preußens ftehenden 
Streitlräfte vermehre. Aber zu widerftehen vermochte er den fühen 
Worten nit; namentlih machte es tiefen Eindrud, daß ihm ber 
Unwille des Kaifers „nur confidentiell und auf eine anſcheinend fehr 
freundſchaftliche und delicate Art" mitgetheilt wurde. Eine gefunde 
Politik, urtheilte er daher, ſchreibe Preußen vor, die franzöfifde Ber- 
ſicherung als völlig befriedigend und mit dem Anſcheine unbegrenzten 
Vertrauens anzunehmen, auch ſich der Forderung wegen der Rüftungen 
zu fügen. Bereits war die Weifung ergangen!), 40 Reſerve⸗ und 
11 Depot-Bataillone zu errichten und die Stärke der Compagnien 
zu erhöhen: fie wurde rüdgängig gemacht. Der preußiſche Staats 
Tanzler Tonnte die Unterwerfungs-Erklärung dem franzöfifhen Kaifer 
nicht [chnell genug übermitteln; am 11. September hatte St. Marſan 
feine Forderungen geftellt, am 12. war bie vom Könige felöft ge- 
ſchriebene zuftimmende Antwort in feinen Händen. „Es erſchien,“ 
bemerkt Harbenderg, „weſentlich, jo ſchnell als möglich zu antworten, 
bevor die Abfichten des Petersburger Hofes belannt waren.” Der 
einzige Sinn, den diefe Aeußerung haben kann, ift der, daß der Staat“ 
fanzler dem franzöfiihen Kaiſer ein Unterpfand für die Zuverläffig- 
keit Preußens geben wollte. Daß gegenüber Rußland gewilje Ber: 
pflichtungen beftanden, daß der preußiſche Generalſtabs⸗Chef unterwegs 


2, Nah Hardenberg (Aufzeihnungen vom 11. und 12. September) am 
30. Auguſt. Ein Cabinets-Befehl diefes Inhalts Hat mir weder unter diefem 
nod) einem anderen Datum vorgelegen. 
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war, um mit Rußland eine Militär-Convention zu fließen, ſchien 
Hardenberg vergeffen zu haben. 

Wieder ein Mal Hatte er fich gröblih in Napoleon verrechnet. 
Was er für die Entſcheidung gehalten, war VBorpoftengefecht geweſen, 
weldem der Sturmangriff num folgte. Am 21. September") erſchien 
St. Marſan mit neuen Mittheilungen, abermals gemiſcht aus Schmei- 
Selei und Drohung Der Kaifer hege die günftigften Abſichten für 
Preußen und er, der Gejandte, ſei ermächtigt, fein Wort dafür zu 
geben, daß binnen drei Tagen ein anderer Courier ibm bie für den 
Abſchluß eines Bündniffes erforderlihen Weifungen überbringen werde. 
Aber gleichzeitig folle ee — und zwar nicht mehr vertraulich, ſondern 
höchft amtlich — fofortige Entwaffnung fordern, erhalte er nicht 
innerhalb der drei Tage eine bejahende Antwort, fo folle er das 
Packet mit der Vollmacht nit öffnen und felber Berlin verlaffen. 
Sueifenau, dem biefe Forderung mitgetheilt wurde, meinte, die Ant- 
wort, welde man darauf geben müſſe, jet: Verdoppelung der Rüſtung. 
Hardenberg konnte fie um fo eher geben, als er nunmehr?) aus 
Petersburg die bündige VBerfiherung des Zaren erhalten hatte, daß 
er einen Angriff auf Preußen als einen Angriff auf Rußland bes 
trachte, daß er den Krieg, wenn er unvermeidlich fei, mit Vorficht, 
aber mit aller Macht führen und daß er nur dann Frieden fehließen 
wolle, wenn Preußens Unabhängigkeit gefihert werden könne. Trotz⸗ 
dem fügte fih Hardenberg dem Gebote Napoleons; am 21. Septem- 
ber erklärte er dem franzöfiihen Geſandten: die Beichlüffe des Künigs 
ftimmten gänzlih mit den Wünſchen des Kaiſers überein. 

Sein Wort hatte St. Marfan verpfändet, daß nah drei Tagen 
die Vollmacht zum Abſchluſſe des Bündniſſes folgen follte: aber ein 
Tag nah dem anderen verftrih, ohne daß der Courier Tam, ohne 


1) Am 20. war Hardenberg, wie fein Tagebuch ausweiſt, in Tempelberg, 
von wo er am 21. nad) Berlin zurückkehrte. 

9) Durh Schölerd Schreiben vom 26. August, eingegangen (nach Harden⸗ 
berg3 eigerrer Angabe) glei nad) dem 12. September. Gneiſenau muß diefes 
Schreiben vorenthalten worden fein; er jchrieb noch am 24. September (Perg, 
&neifenau 2, 204): „Eine ſchwache Partie in unferer Bolitit ift der Sailer 
Alerander.” 

Lehmann, Scharnhorft II. 27 
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daß fein Ausbleiben erklärt wurde. Da begann enbli dem Staat; 
Tanzler das Gewilfen zu fchlagen; er empfand, welche ſchwere Unter 
laſſungsſünde er dadurch auf ſich geladen, daß er nicht Längft Alles 
an Alles gejegt, um rechtzeitig eine feſte militärifche Verabredung 
mit Rußland herbeizuführen. Dieſe Erkenntniß äußerte fi) nad der 
Art menfhliher Selbftgerehtigfeit zunächſt in Anlagen wiber die 
jenigen, vor denen er fi nicht rein wußte. Seit den lebten Tagen 
des September beſchuldigte er den Zaren der Saumfeligfeit, denſelben 
Zaren, gegen den er fi) foeben mit Napoleon hatte verbünden wollen; 
nun erft ſchaute er ſehnſüchtig nah Scharndorft und feinem Werke 
aus‘), nun erſt dachte er darauf, die Beziehungen zu England, mit 
dem bisher nur durch leicht zu verleugnende Mittelsperfonen ver 
Bandelt worden war, feiter zu ſchürzen: er unterbreitete dem Könige 
den Entwurf zu einem Schreiben an den Prinz- Megenten, in dem, 
unter Verpfändung des königlichen Wortes für das Bündniß mt 
Rußland und für die Rüdgabe Hannovers, eine Beihülfe von einigen 
Millionen Thalern erbeten wurde?). An fi war dies alles begreif⸗ 
ih genug, denn ohne eine mächtige Gegenwirfung gab es auf ber 


1) Merkwürdig, wie er, kaum fich felber recht bewußt, die Ueberlieferung 
über eine Entwidelung, die doch noch im Fluſſe war, ſchon zu färben bemüht 
war. E3 liegt eine undatirte, zwijchen dem 20. und 30. September 1811 ge 
fchriebene Aufzeihnung vor (beginnend mit den Worten „Belanntlid kamen 
uns“), in der er als Beweggrund für den am 11. September gefaßten Ent- 
ſchluß folgende Erwägung anführt: „Alles dieſes war räthlid), da wider alles 
Erwarten noch immer feine Nachricht aus Petersburg erfolgte, der General 
v. Scharnhorft nicht einmal abgereifet mar, man gar nicht wußte, ob der Kaijer 
Alerander unterhandelte und den Frieden zu erhalten ſuchen oder ob er den 
Degen ziehen oder vielmehr fich jo erklären würde, daß ein Angriff abfeiten 
Napoleons die Folge ſei.“ Eine andere, faum 20 Tage ältere Niederſchrift 
bon ihm (fie ift oben benußt) zeigt auf dag deutlichite, daß er damals auch nicht 
einen Augenblid auf Rußland gewartet oder Rußlands wegen geſchwankt oder 
das Ausbleiben der Nachrichten aus Rußland bedauert Hat. Am Gegentheil, 
feine Weisheit war: Il a paru essentiel de r&pondre le plus promptement 
possible avant que les intentions de la cour de Petersbourg fussent con- 
nues. — Ein Gegenjtüd zu der in feinen Dentwürdigleiten gegebenen Dar 
ftellung der Jahre 1805 und 1806. 

2) Immediat⸗Bericht von Hardenberg, Tempelberg 29. September, mit dem 
auf den 30. September vordatirten Entmwurfe. 
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ſchiefen Ebene ver Zugeftändniffe, weldde Frankreich gegenüber betreten 
war, einen Halt. Am 26. September!) erging ber Befehl, bie 
Schanz⸗Arbeiten bei Kolberg und Spandau einzuftellen und die Krüm⸗ 
per zu entlafien. Man boffte die Franzoſen dadurch zu bintergehen, 
daß die von den Schanzen Entfernten zu Straßen- und Wafferbauten 
verwendet wurden; vergebens: auf eine neue Beſchwerde von St. 
Marian mußte am 7. October ein neuer Abrüftungs-Befehl ergeben, 
der troß aller Vorbehalte und Bedingungen bie in der Marl, in 
Bommern und in Preußen ftehenden Truppen um einen Theil ihres 
Beftandes brachte). Eine abermalige Klage des franzöfifhen Ge- 
fandten Toftete dem General, auf welden die Patrioten ihre größte 
Hoffnung ſetzten, dem alten Blücher, feine Stelle: er wurde im pont- 
merſchen Commando durch Tauentzien erfegt?). Enblih wurde, um 
das Maß der Demüthigungen voll zu machen, bem franzöfifchen 
Legationg-Secretär Lefebvre geftattet, eine Nundreife dur bie Pro- 
vinzen anzutreten und fi von dem Stande der Abrüftung perſön⸗ 
lich zu überzeugen‘). 

Und nunmehr hielt der Imperator den Augenblid für gekommen, 
gegen fein eingeſchüchtertes Opfer den letzten Streich zu führen. Ant 
29. October ertheilte St. Marſan die Antwort auf die vor länger 
als fünf Monaten gemachten preußiſchen Bündnif-Erbietungen. Sie 
wird ausreichend durch die Wahl gekennzeichnet, die der Kaiſer vor- 
weg dem preußiſchen Staate ftellte: entweder Beitritt zum Rhein⸗ 
bunde oder Schut- und Trutzbündniß für alle Fälle und Zeiten; die 
Bedingungen des letteren waren der Art, daß fie die Wahl nahezu 
als gleihgültig erfcheinen Tießen. Verworfen war von den Vorſchlägen 
des 14. Mai alles, was Preußens Selbſtändigkeit erhalten oder ver- 


7) Bei Scherbening 2, 155 irrig: „16. September“. 

9 Gutachten von Hardenberg, Berlin 7. October. Cabinet3=- Befehl an 
Hofe, Berlin 7. October. 

2) Sabinets-Befehle an Blücher, Berlin 10. October, und Tauengien, Berlin 
11. October. 

*) Hardenberg! Rundichreiben an die commandirenden Generäle (Tauenpien, 
Nord, Stutterheim und Gramert), Berlin 22. October. 

27* 
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mebrt haben würde?): die Beſchränkung des Bündniß⸗Falles auf folde 
Kriege, die Preußens Synterefje nicht fremd waren; bie bevorredhtete 
Stellung des preußifhen Hülfscorps; die Vermehrung des preußiſchen 
Heeres; die Nüdgabe Glogaus; die Ermäßigung der Contribution; 
der Vorbehalt über Erwerbungen und Entihädigungen bei gemeinjam 
errungenen Erfolgen. Hinzugefügt waren neue Laften, neue De 
müthigungen: Preußen follte erbarmungslojer als je das Continental» 
Syſtem durchführen, Caper ausrüften, zwei Linienfchiffe und eine 
Fregatte ftellen ?). 

Haft um diefelbe Zeit?) trafen aus Petersburg Nachrichten über 
die Erfolge Scharnhorfts ein, die der Perſon des Gefandten voraus 
geeilt waren. Kaiſer Alexander erklärte in einem eigenhändigen 
Schreiben, wie er felbit fagte, am Vertrages Statt; er werbe jede 
Teindfeligleit gegen Preußen als Kriegserflärung gegen Rußland aw 
fehen und die Waffen nur mit Bewilligung Preußens *) niederlegen; 
Graf Liewen überreichte jenen Vertragsentwurf, der gleichzeitig mit 
der Milttär- Convention aufgeſetzt war; Schüler endlich berichtete: 
„Scharnhorſts Geſchäft ift jehr wohl geglüdt, den Frieden möglichſt 
zu erhalten, jede Beſitznehmung von etwas, das dem Könige gehört, 
und jeden Angriff auf deſſen Staat, ingleihen eine bedeutende Ans 
häufung von Zruppen auf der Weichſel u. ſ. w. als Kriegserklärung 
zu betrachten, mit der ganzen ruſſiſchen Armee vorzugehen, fobald als 
der König in folden Yällen es fordert und fo weit als mit Vortheil 


V Das Zugejtändnig der Neutralifirung Schleſiens macht mur fcheinbar 
eine Ausnahme. Es war an die Einwilligung Rußlands gefnüpft, und Na 
poleon durfte annehmen, daß dieſe nicht erfolgen werde. 

9 Hardenberg Precis de la conference entre M. le comte de St. 
Marsan, M. le comte de Goltz et moi le 29. octobre 1811. 

, Theilweife noch vor den franzöſiſchen Eröffnungen, ſ. Hardenberg? 
Tagebud) unter dem 25. October: Communications de Liewen sur un traite 
& signer avec la Russie. Alexanders Brief vom 9. October wird nicht lange 
nad) dem 20. eingetroffen fein; zuweilen brauchten die Couriere zwifchen Berlin 
und Petersburg nur acht Tage, was dann freilich für eine jehr fchnelle Reife 
galt (vgl. den Hamburger Correjpondenten 1806 Nr. 116). Schölers Schreiben 
ift vom 18. October. 

*) de commun accord. 
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v 
geſchehen kann: dieſes find die Grundzüge des Vereins, den ber 
Wunſch beſchließt, daß der König nicht zu lange in Berlin verweilen 
möge.“ 

Die Stunde der Entſcheidung war gekommen, Preußen hatte zu 
wählen zwiſchen Frankreich und Rußland. Die Frage trat zuerft an 
Hardenberg heran, und der entſchied fi für das ruſſiſche Bündniß: 
mit fi feldft im Einklang, injofern er es als letztes Auskunftsmittel 
ſtets gewollt Hatte, und doch fich ſelbſt widerſprechend: denn was hatte 
er alles gethan und verabjäumt, um das franzöfifhe Bündniß zu er- 
halten. Die glüdliche Leichtigkeit feines Weſens feste ihn in den 
Stand, dies zu vergeffen. Vor einigen Wochen hatte er fich bitter 
über die Haltung des Zaren beſchwert; jest fand er), daß diefer ben 
König über bie Hauptſache Teineswegs in Ungewißheit gelafien habe. 
Bor wenigen Monaten war er ber eifrige Fürſprech des franzöſiſchen 
Bündniſſes geweſen; jet beſchwor er den König mit hinreißender 
Beredſamkeit, das ruffiihe Bündniß zu ergreifen. Die große Frage, 
die der Entſcheidung harrte, zergliederte er in vier Einzelfragen. Zum 
erften: Iſt eine Verbindung Preußen mit Frankreich an fih anzı- 
rathen? Nur die höchſte Noth darf einen folden Schritt veranlaffen, 
der einer völligen Unterwerfung glei ift und vor der Gefahr, ja 
vor der Vernichtung nicht fihert. Zum zweiten: Sind bie franzöft- 
fchen, foeben gemachten Anträge annehmlich, verftärten oder ſchwächen 
fie die Gründe für oder wider eine Verbindung? Sie verſtärken 
alle Gründe gegen eine Verbindung mit Frankreich. Zum dritten: 
Hat der König no die freie Wahl zwiſchen einer Verbindung mit 
Frankreich und einer mit Außland? Nein, Treue und Glauben auf 
gegebenes Wort knüpfen ihn an Rußland. Zum vierten: Welches 
werben, fo wie die Saden ſtehen, die wahrſcheinlichſten Folgen fein, 


1) Denkſchrift, Berlin 2. November. In den „Lebensbildern” (2, 102 ff.) 
fehlt der fchöne von Hardenberg an die Spibe geftellte Wahlfpruch aus Tacitus: 
Suadere principi quod oporteat multi laboris, assentatio erga principem 
quemcunque sine affectu peragitur. Auch fonft ift Hormayrs Wbdrud un⸗ 
genau; fo ift z. B. S. 104 bei ber Angabe von Ephraimd Plan zu lejen: „aus 
Beitandtheilen von Polen, Böhmen und Sachſen“ (nicht: „Polen ımd Sachen“), 
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wenn Preußen fih an die eine oder an bie andere Macht anfchliekt? 
In beiden Füllen fteht das Daſein auf dem Spiele. Aber im dem 
ruſſiſchen Bündniffe Hleidt dem Könige, au wenn das Unglüd aufs 
höchſte fteigt, ein ehrenvolles freies Privatleben; in dem franzöfiſchen 
Bündniffe wird ſelbſt Sieg und Vergrößerung leinen Segen bringen. 
„Dann wird er ung Provinzen geben, die uns auf ewig compro⸗ 
mittiren, und der König wird ein elendes, armes Land befiten, weit 
ſchwächer als das jetige, bis der Alleinherrſcher für gut findet, es 
ihm ganz oder zum Theil abzunehmen und einen Anderen damit zu 
begnadigen oder es fich jelbft zuzueignen. Träte aber der Fall ein, 
der gar nicht unmöglich ift, daß er es ihm ganz nähme, was würde 
dann bie Eriftenz unſres geliebten Monarchen und feines Haufes fein? 
Man ſchaue fih um nad dem Könige von Spanien. und feiner Fa⸗ 
milie, nad der Königin von Etrurien!“ Darum rieth Hardenberg 
dem Könige, Berlin zu verlaffen, die Rüftungen fortzuſetzen, mit Ruß⸗ 
land abzufäließen, mit Oeſtreich und mit England zu verhandeln. 
Er unterließ nicht hervorzubeben, daß man Englands ſchon jekt gewiß 
fei, und in der That lagen feit Anfang Detober auf der Kolberger 
Rhede Schiffe mit Waffen und PBulver?), die der Prinz-Pegent auf 
die Bitte Gneiſenaus geſchickt hatte. 

Es ift alles in allem wohl die herrlichſte Denkſchrift, die Har⸗ 
denberg je gejchrieben bat, glei ausgezeichnet durch Schärfe der 
Dialektit, männlide Entſchloſſenheit, Schönheit der Sprache. Freilich, 
wie wenig kommt, immer abgefehen von der Form, die er jo meifter- 
haft Handhabte, auf feine Rechnung: erft in der Gluth der Vater 
landsliebe, die von den Helden feiner Umgebung ausftrömte, ift fein 
Charakter geläutert und gefehmiedet worden. Aus der Denkichrift 
bes 2. November reden Scharnhorft und Gneiſenau. 


1) Es maren 10000 Gewehre, 2 Millionen ſcharfe Patronen, 300 Fäſſer 
Pulver. Gneifenau an Hardenberg, Berlin 12. October. Bgl. Ompteda, Rad) 
laß 2, 100. 118 und Gneifenaus Schreiben an Hardenberg, Breslau 2. April 
1812: „Als ic im vorigen Sommer Waffen-Unterjtügungen vom brittifchen Ca⸗ 
binet verlangte, antwortete man mir, man wolle mit der preußiichen Regierung 
nicht verhandeln, aber wohl die Volksanführer unterftügen; wa3 man daher an 
Waffen fenden werde, fei mir beftimmt, auf Anderes könne man ſich nicht einlaffen.“ 
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Um aber Sieger zu bleiben, Hätten die drei noch Einen zu ſich 
herüberziehen müflen: den König; und diefer verfagte fih ihnen. Tiefer 
als Friedrich Wilhelms Abſcheu gegen das franzöfifhe Bündniß war 
feine Webergeugung von der Unüberwindlichfeit. Napoleons. Daß er 
die Nüftungen, zu denen ihn feine Umgebung vermochte, innerlich 
gemißbilligt habe, wäre zu viel gejagt, aber mit vollem Herzen war 
er nicht bei ihnen. Seine Stimmung wird wohl amt beiten durch 
die Aeußerung gefennzeichnet, die er gegenüber feinen Schwager, dem 
Prinzen von Oranien, that!): „Man räth mir immer, daß ich fehr 
ernfthafte Anftalten treffen ſoll; ich ſehe aber nicht ein, was bei dem 
Allen heraustommen wird.” Erwägungen diefer Art waren es, die 
ihn ſchon Ende September beftimmten, jenes von Hardenberg ent- 
worfene Schreiben an den Prinz-Üegenten, das die Grundlage eines 
Bündnifjes mit England werben follte, unvollzogen zu laſſen?). Wenn 
er dann einige Tage fpäter ben Gedanken anregte, Rußland zu der 
Erflärung zu veranlaffen, daß es eine preußifch- franzöfifche Allianz 
als eine feindfihe Maßregel anfehe, jo war dies ein letter Verſuch, 
zu der Neutralität, die ihm an ſich das Liehfte geweſen wäre, zurück⸗ 
zufehren. Je näher aber die Entſcheidung rüdte, deſto ſichtbarer 
wurde, daß er eben fo fehr nah der franzöſiſchen Seite neigte wie 
jein Staatslanzler nah der ruſſiſchen. Aus den Tagen, ba der 
Legations- Secretär Lefebure die Erlaubniß zu feiner Rundreiſe er- 
hielt, Tiegt ein Schreiben Gneiſenaus vor, das man wohl nicht anders 
als dahin verftehen Tann, daß der König diefen Schritt gegen Har- 
denbergs Willen that®), und völlig ſicher ift, daß er fehr unwillig 
darüber war, daß die Generäle die auf Grund der franzöfiihen Bes 
ſchwerde entlaſſenen Mannſchaften nicht ſchnell genug auseinander- 
geben ließen‘). Als er endlich die franzöſiſchen Erklärungen wegen 

) Ompteda, Nachlaß 2, 75. Perg, Gneiſenau 2, 184. 674. 

*) Hardenberg3 Tagebuch unter dem 29. September: Propose au roi une 
lettre au P.R. d’A., qu’il n’agrea pas, quoiqu’elle füt entierement con- 
sequente. 

2) Berk, Gneifenau 2, 218. Doc ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 


Ompteda Machlaß 2, 110) Hierüber andere Nachrichten hatte, 
4) Boyen an Hardenberg, 24. October. 
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bes Bündniſſes erfuhr, athmete er erleichtert auf: er hatte ſich auf 
Schlimmeres gefaßt gemadt‘). 

Es ift begreiflih, daß diefer Stimmung gegenüber alle Bered⸗ 
ſamkeit Hardenbergs umfonft war. Dies erfannte der durchdringende 
Dit eines Gneiſenau ſchon an dem Tage, als die franzöfiihen Er⸗ 
Öffnungen gemacht wurden; da ſchrieb er: „Die entgegengejekte Partei 
ift im Begriff zu fiegen. Wieder fah er fhärfer als Hardenberg, 
der ihm antwortete, noch fet bei weitem nicht die Hoffnung verloren. 
In Wahrheit hörte der König ſchon nicht mehr auf feinen Staats- 
kanzler, fondern auf diejenigen feiner Umgebung, welde in den letzten 
Wochen, zum höchſten Zorne der Patrioten, die revolutionären Maß» 
regeln eines Vollskrieges widerrathen und das franzöfifhe Bündniß 
gefordert Hatten: unter ihnen als der einflußreichite der redegewandte 
Ancillon, der Erzieher des Kronprinzen, dem einftmals, fehr zum 
Schaden der guten Sade, Stein feine Fürſprache zugewandt hatte”). 
Am 3. November erflärte der König®): fein Entſchluß ſtehe feft, 
nad der gegenwärtigen Lage der Dinge müſſe er fih für Franl- 
reich entjheiden. Damals waren ibm die wefentlihen Ergebnifie 
der Sendung Scharnhorjts bereits belannt; die Einzelheiten, welche 
ber wieder nach Berlin zurüdgelehrte General noch mittbeilte, ver- 
mochten ihn nicht zu erſchütterns). Seine Stimmung war fo, daß 

1) Der König an Hardenberg, Plot3dam) 30. October. 

s, Gneifenau an Münfter, Berlin 10. März 1812, zählt als ſolche, welche 
da8 Unglüd des franzöfifchen Bündniffes über Preußen gebradt, auf: „Ein 
kindiſch gewordener Feldmarjhall Kalckreuth]), ein altes Weib von üblem Auf, 
ein durch Stupidität audgezeichneter General, Ködrig, ein Hofpfaffe und Hof- 
ſchranz zugleich, Uncillon, und was fid) dann fonft noch vom Schlechteſten unter 
den höheren Ständen an diefe Koryphäen ſchloß.“ Gneiſenau an Hardenberg, 
Berlin 13. Sanuar 1812, in Belämpfung einer Denfichrift von Ancillon: „Zu 
einer Revolution würde ein Volkskrieg führen? a, wenn die Völker von ihren 
Regierungen verrathen und verlaffen, zur Selbfthülfe dereinft greifen werden! 
Dann möchten die Regenten, die Gut und Leben den Feinden bingegeben haben, 
leicht über glüdlihen Anführern vergefjen werden.“ 

3) „Ueber die große Frage: ſoll Preußen fich für oder wider Frankreich 
erklären”, Potsdam 3. November 1811. 

4), Immediat⸗Bericht Scharnhorſts, Berlin 7. November. Der König an 


Hardenberg, Chrarlottenburg) 7. November. Hardenbergs Tagebuch unter dem 
6. November: Scharnhorst chez moi. 
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er die feierliche Erflärung des Zaren, auf feinen Auf mit der ganzen 
Armee vorrüden zu wollen, als unzureichend verwarf. Er befahl 
die Unterhandlungen mit dem franzöfifgen Geſandten fortzufegen. 
Trogdem ift e8 noch zu einer diplomatiſchen Action gelommen, 
welche auf der Vorausſetzung rubte, daß Preußen das ruſſiſche Bünbnig 
ergreifen werde. In einer rückſchauenden Betrachtung feiner Denkſchrift 
vom 3. November hatte der König bemerkt, daß es ftets feine An- 
fit gemwejen, ein Krieg gegen Napoleon habe nur dann allenfalls 
Ausfiht auf Erfolg, wenn Rußland und Deftreih alle ihre Kräfte 
anſtrengten ). Wie, wenn es gelang, Deftreih in Bewegung zu 
bringen? Dann hatte, da Rußland bereits gewonnen war, bie fran- 
zojenfeindlihe Partei doch am Ende noch die Hoffnung obaufiegen. 
Seit Anfang September weilte in Wien, um die Stimmung des 
bortigen Cabinets zu erforſchen, Freiherr v. Jacobi⸗Kloeſt, ein Ges 
finnungsgenoffe der PBatrioten. Hardenberg, den König beim Worte 
nehmend, beftimmte ihn, mit dem letzten entſcheidenden Worte bis 


1) „Sch kann bier nur dasjenige wiederholen, was ich ſtets geäußert und 
insbeſondere feit dem Zeitpuntt, da Rußland feine Rüftungen begann und feine 
Beichwerben über Napoleon lautbar werden ließ. Damals äußerte ich, daß mir 
zu allen Zeiten jeder Krieg gegen dad Genie und die Uebermacht N(apoleons) 
geführt, ſehr bedenklich jchien und wenig frohe Wusfichten darböte, daß jedoch 
ein ſolches Hajardfpiel wohl allenfalls noch einmal zu wagen wäre, wenn Ruß⸗ 
land mit Deftreid) darüber einverftanden und beide mit Unftrengung aller ihrer 
Kräfte zu Werke gehen wollten; dab alddann auch Preußen fi füglid an fie 
anſchließen und fein Heil im Kriege zum lebten Mal wagen dürfte; daß aber, 
fo lange dieje beiden Hauptmächte nicht gemeinjchaftlicde Sache machen wollen 
oder können , jeder Krieg zwiſchen Rußland und Frankreich, wenn Preußen auf 
die Seite Rußlands träte, den unausbleiblichen Untergang defjelben, wo nicht 
mathematifch gewiß, doch gewiß höchſt wahrfcheinlich herbeiführen würde. Xch 
übergehe hier alle anderen Verbindungen und Vorkehrungen, die Rußland noch 
außer der Allianz mit Deftreich zu berüdjichtigen hätte, wenn e3 mit einiger 
Hoffnung de3 Erfolgs einen enticheidenden Krieg gegen Yrankreih zu führen 
beabfichtigen follte. Ehe aber die Armeen Frankreichs nicht bis gänzlich über 
ben Rhein zurüdgefchlagen find, iſt an fein entjcheidendes und günftiges Re⸗ 
fultat eines jolchen Krieges zu denten. Hierauf aber ift unter den jetzigen höchft 
angünftigen Conjuncturen auf feine Weiſe zu rechnen; mithin würden alle An⸗ 
ftrengimgen Preußens, als des einzigen Allirten Rußlands, kein anderes Re- 
fultat gewähren als dag einer neuen Zertriimmerung, wo nicht gänzlichen Ver⸗ 
nichtung feiner politifchen Erxiftenz.” 
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zur Rückkehr Jacobis, die bereits angekündigt war, zu warten. Der 
legte Hoffnungsfhimmer hing für die Gegner Napoleons an ber 
Beriterftattumg des Heimkehrenden. Gneifenau, ber gelobt Batte, 
nicht von danmen zu weichen, bis das Verhängniß gegen ihn umd 
feine Sade entſchieden habe, fette alle Hebel in Bewegung, um 
einen ungänftigen Bericht zu verhindern, und wirklich äußerte ſich 
Jacobi jehr Hoffnungsreih über die öftreihifhe Regiernng. Die 
gewünſchte Wirkung auf den König trat infofern ein, als er er . 
Märte, nichts gegen einen neuen Verſuch bei dem Wiener Hofe zu 
haben. Bon der einmal ergriffenen Partei trat ex damit Teineswegs 
zurüd; ausprüdlih bemerkte er, perſönlich nichts von einem folden 
Schritte zu erwarten: er willigte nur ein, weil die Verhandlungen 
mit Frankreich dadurch nit aufgehalten wurden. Indem er bie 
Alternative ftellte: „Raſcher und zuverläffiger Beiftand von Deftreid; 
wenn nicht, ehrenhaftes (freilich ſtets unheilvolles) Bündniß mit Yranl- 
rei”, war er überzeugt, daß letteres das Endergebniß fein werde. 
Ganz richtig urtheilte Gneifenau, fo fehr er fi über den Erfolg 
feiner Sade freute: „Es tft dennoch wahrjheinlih, daß unfre Gegner 
ben Steg erhalten werden.) 

Für die neue Sendung nah Wien war zunächſt wieder Syacobi 
in Ausfiht genommen, deſſen Bericht fie überhaupt erſt möglich ges 
macht hatte; diefer aber, dem bei feinem vorgerüdten Lebensalter das 
Reiſen in rauher Syahreszeit beſchwerlich fiel, lehnte ab. Auch ber 
an zweiter Stelle Aufgeforderte, der Freiherr Max v. Alopeus, Batte 
Bedenken: er beforgte, daß das Geheimmiß der Sendung durch ihn, 
den ehemaligen ruffiihen Gefandten, nicht genügend gewahrt werben 
könne. Endlich flug Hardenberg Scharnhorft vor. Der König hatte 
gegen ibn anfangs eben bie Zweifel, welche Alopeus von ber Ein- 
willigung abgehalten hatten, doch ließ er ihn ſich ſchließlich gefallen?). 

Dem General hatte ſich feit feiner Rückkehr aus Rußland die 
Ueberzeugung aufgedrängt, daß der König für das franzöfifche Bünd⸗ 
1) Jacobi an Hardenberg, 13. November. Der König an Hardenberg, 


Berlin) 14. November. Ompteda 2, 120. Berk, Gneiſenau 2, 238. 
2) Ompteda 2, 123f. Hardenbergd Tagebuh unter dem 15. November. 
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niß fei, feldft in dem Falle, daß feine beſſeren Bedingungen als die 
angebotenen gewährt würden, und baß er auf jede andere Allianz, eben 
jo wie auf feine eigenen Hülfsmittel, feinen Werth lege. Unter 
diefen Umpftänden ftellte er eine Erwägung an, die uns aus ben 
preußifhen Denkſchriften des Jahres 1809 geläufig iſt. „Nur bei 
feinem Glauben,” ſchrieb er an Hardenberg, „ftirbt man felig. Er 
war der Meinung, daß in einem monarchiſchen Staate fein anderes 
politifches Syftem als das von dem Monarchen mit voller Ueber- 
zeugung ergriffene möglich ſei. Wie bie Dinge lägen, fet bet jeder 
anderen als der franzöfifchen Partei wenig Glück zu hoffen, und es 
fei zu beforgen, daß alle Verbindungen, welde gegemvärtig mit Fran⸗ 
zofengegnern angelnüpft oder fortgefponnen würden, nur das Miß⸗ 
trauen Frankreichs gegen Preußens Beſtändigkeit vermehren würden. 
Desbald dürfe der König, wenn er einmal den feiten Entfehluß, auf 
die franzöſiſche Seite zu treten, gefaßt habe, nicht ſäumen, die an- 
gebotenen Bedingungen anzunehmen; denn fchwerli werde er beſſere 
erhalten. Andererſeits blied Scharnhorſt für feine Berfon ohne Wanken 
ber ruffiiden Partei zugethan. As er die ſchmerzliche Gewißbeit ges 
wonnen, daß feine Petersburger Netje vergeblich geweſen, hatte er an 
Sneifenau geſchrieben: „Schenken Sie mir Eine Stunde, man muß 
fih feldft leben, wenn es nicht für andere geſchehen kann.“ Nun 
konnte er wieder für andere leben. Wie hätte er zaudern jollen, der 
guten Sache einen neuen Dienft zu erweilen? Er übernahm die 
Sendung nad Wien, mochte er über ihren Erfolg noch fo ſteptiſch 
benfen ?). 

In den Verhaltungsbefehlen, bie er erhielt?), trat die veränderte 
Parteiftellung Hardenbergs deutlich zu Tage. Jacobi⸗Kloeſt, der von 
ihm in einer Zeit bevollmädtigt worden war, da er auf das fran- 
zöfiſche Bündniß vechnete, hatte jo wenig wie der englifche Agent 
Ompteda von den geheimen Beziehungen Preußens zu Rußland ge- 


1) Smmediat-Bericht von Scharnhorft, Berlin 13. November. Scharnhorft 
an Hardenberg, (Berlin) 17. 18. November. Berk, Gneifenau 2, 230. 
3) Inſtruction für den General-Major dv. Scharnhorft, Berlin 19. November. 
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wußt; Scharnhorft erhielt, feinem eigenen Antrage gemäß), die Weis 
fung, nichts zu verfäweigen von dem, was feit dem März; 1811 bis 
zu den jüngften franzöfifhen Eröffnungen geſchehen war. Ich De 
finde mich,” fuhr der König in der Inſtruction fort, „in der Lage, 
dag ih einen feiten Entſchluß für die eine oder die andere Partie 
zu nehmen nicht länger umgehen kann, ohne die Gefahr, die über 
mir ſchwebt, aufs allerhödfte zu bringen. Das Intereſſe Oeſtreichs 
fheint mir ungemein groß dabei zu fein, wohin diefer Entſchluß aus 
falle. Nie waren wohl mehr Gründe zu einer engen Vereinigung 
vorhanden als gegenwärtig für eine zwilchen des Kaiſers von Oeſt⸗ 
reich Majejtät und mir.” Der König wünſcht fehnlichit, dem Rath 
des Kaifers zu hören und eine Vereinigung mit ihm zu treffen, bie 
vor allem auf Erhaltung des Friedens hinwirken, eventuell aber 
auch feftfeken joll, auf welde Seite, auf die ruffifhe oder bie fraw 
zöfifge, man ſich zu fchlagen, und welde Unterſtützung öftreichticher 
Seits Preußen, das einem franzöfifhen Anfalle fo fehr ausgeſetzt fei, 
zu erwarten habe. Kigenhändig fügte der König Hinzu: „Sollte der 
Wiener Hof in Teinen der von mir gemachten Vorſchläge eingehen 
wollen, fo bleibt für Preußen fein anderer Ausweg übrig als bie 
franzöfifhe Partei zu ergreifen.‘ 

Auch diefe Sendung wurde mit dem größten Geheinmiſſe um- 
geben; es erfuhren von ihr außer dem Könige und dem Staatskanzler 
nur Gneiſenau, Boyen, der öſtreichiſche Gefandte in Berlin und bie 
beiden englifhen Agenten in Berlin und Wien: Baron Ompteba und 
Graf Hardenberg, bes Kanzlers Vetter. Nicht einmal der ftänbige 
preußiſche Gefandte am öſtreichiſchen Hofe wurde eingeweiht: eine 
äußerft befremdliche Thatfache, die nur in der Abneigung des preußi⸗ 
ſchen Staatskänzlers gegen Wilhelm v. Humboldt ihre Erklärung 
findet?). Scharnhorft reifte unter dem Namen eines Geheimen Raths 

1) „Wir müflen dem Wiener Cabinet die Offerten des ruffifchen und be 
fonder8 die abgejchloffene Convention nicht verſchweigen. Die Beftimmtbeit 
Rußlands, die völlige Ueberzeugung des Wiener Cabinets von dieſer Beftinmts 
heit giebt Zutrauen und Muth.‘ 

2) Hardenberg äußerte gegen Ompteda (Nachlaß 2, 209): Si Humboldt me 
dit quelque chose, je n’en crois pas le mot; il est faux comme (falgenhols. 
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Adermann aus Preußiſch⸗ Pommern; in Wien Bielt er fih, um un⸗ 
erlannt zu bleiben, zu den Handwerkern; feine Briefe ſchrieb er theil- 
weile in einer nur dem Empfänger verſtändlichen Bilderſprache, er 
verfah wohl gar, um die Späher irre zu leiten, ein Schreiben mit 
falider Ortsangabe. Als einzigen Begleiter nahm er den Feldjäger 
Greulich mit, den treuen Genoffen auf allen Fahrten diefer letzten 
Sabre feines Lebens. Am 20. November verließ er Berlin, wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem vorgeblien Auftrage, für die Zwecke des General⸗ 
ſtabs einige aus dem fiebenjährigen Kriege berühmte Schlachtfelder 
und Stellungen der Laufis und Schlefiens zu befiätigen. Leber 
Neiffe wandte er fi ins Deftreihiihe, am 30. November traf er 
in Wien ein?). 

Der Auf, der ihm bierber vorangegangen war, brobte fein Vor⸗ 
haben im Keime zu erftiden?). Der Gefandte Deftreihs am Ber- 
liner Hofe, Graf Stephan Zichy, ein jedes Verftändniffes deutſcher 
Dinge barer magyarifder Magnat, überdies von Natur engherzig 
und ängftlich, hatte, fobald er die Wahl Scharnhorſts erfahren, feinen 
Minifter vor diefem Haupte der hochgefährlichen Secte des Tugend⸗ 
bundes gewarnt, und Metternih, der Geheimbünde und Vollksbewe⸗ 
gungen mehr fürdtete als die corfifcde Zwingherrſchaft, beeilte fich, 
in dafjelbe Horn zu ftoßen: er wies Zichy an, die Abfendung Scharn- 
borft3 zu verhindern. Die Wahl diejes Individuums beweiſe, daß 
der preußiſche Kanzler die Secte zu feinem Beiftande anrufe; wie 
inne man alfo mit Herrn v. Scharnhorft verhandeln? „Wir können 
offen nur mit einem Preußen reden, der von der gefährlichen Lage 
feines Baterlandes durchdrungen ift, der diejenige Deftreichs würdigen 
kann und den excentriſchen Plänen einer Clique fern ift, welde ſchon 
ungezähltes Unheil über bie preußiſche Monarchie gebracht hat.” Har- 
denberg beeilte fi, den guten Leumund feines Botjchafters zu retten: 


1) Ompteda 2, 123. 138. 160. 197. Pertz, Gneifenau 2, 234. Delbrüd, 
Gneiſenau 5, 203. Als Stationen der Reife Scharnhorft3 find nachweisbar: 
Sohlich, Markliſſa, Schmottjeifen, Reichenberg, Löwenberg, Trautenau. 

2), Bol. den aus dem Wiener Archive geſchöpften Aufſatz von Stern (Ab- 
handlungen und Actenftüde ©. 117). 
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aber der Brief, in dem dies gefhah"), war, als Scharnhorſt am Ziele 
feiner Beftimmung eintraf, nicht einmal geſchrieben, geſchweige denn in 
Wien angelommen ?). 

Indeſſen, wie bezeichnend auch immer, dieſe Erörterumg war fir 
das Schickſal der Unterhandlung doch nur von untergeordneter Be 
deutung oder, wie Metternich fagte, „ein Grund mehr”, die Unter 
handlung ſcheitern zu laffen. Zwei Tage vor Scharnborfts Ankunft 
hatte Metternich feinen Kaifer über die Lage des Staates in einer 
ausführlihen Denfihrift belehrt?), und dieſe triefte geradezu vom 
Ruſſenhaß. Seit Peter dem Großen feien alle Eroberungen Ruß 
lands auf Untoften der Yreunde und Bundesgenofjen Deftreichs ge 
madt, und wer Tünne die unendlich vielen Mißgriffe aufzählen, melde 
dur Rußlands Betragen in den Kriegen der legten zwanzig Syahre 
veranlaßt worden? Mit Behagen erging fi) Dletternid in dem Ge 
danken, daß Rußland unter der ſchwachen Regierung Aleranders J. 
wieder in die Steppen Afiens zurüdgedrängt werden würde, und als 
Unmöglichkeit bezeichnete er, daß Deftreich in dem bevorſtehenden Kriege 
als Bundesgenofje Rußlands auftreten könne: Deftreih babe nur vie 
Wahl zwiſchen Neutralität umd franzöfiiher Allianz. Aber nicht ein 
mal dieje Alternative war ehrlich; denn fo feft wie irgend jemand 
war Metternih davon überzeugt, daß Napoleon aus dem nächſten 
Kriege als Sieger hervorgehen werde. Er fah die Verkündigung 
eines Königreichs Polen als fiher, folglih die öſtreichiſche Herricaft 
in Galizien als gefährbet an: woher follte die Entſchädigung für dieſe 
Provinz, die einen jo bedeutenden Theil des Staatsgebietes darftellte, 
fommen? Syn diefem Zufammenbange drängte fih dem öſtreichiſchen 
Minifter die Erwägung auf, daß das Verhalten Preußens in jedem 


1) Hardenberg an Metternich, Berlin 4. December: Je puis vous assurer 
positivement, qu’il n’est ni chef ni membre de certaine confrairie et que, 
#’il etait dans des liaisons de cette nature, celles-ci seraient subordonndes 
ä ses devoirs et & son attachement pour le souverain et l’Etat. 

2) Vielleicht hängt die undatirt vorliegende, in den Beilagen mitgetheilte 
Erklärung Scharnhorft3 über den Tugendbund mit dieſen Vorgängen zuſammen. 

2) Aus Metternichs nachgelaſſenen Papieren 2, 426., 
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Falle für Deftreich gefährlih fein werde. Führe feine ftarle Be 
waffnung zu einer engen Bereinigung mit Frankreich, fo erhalte es 
große Entſchädigungs⸗Anſprüche und Taufe Deftreich gewiflermaßen den 
Rang ad; werfe der Tugendbund Preußen in die Arme Rußlands, 
jo werde e8 von Napoleon vernichtet und feine Bruchſtücke fielen 
in die Hände ber Verbündeten Frankreichs: niemals bekomme Deft- 
reich Schleſien, „eine,” wie Metternich bemerkt, „uns nicht nur be- 
quem gelegene, jondern im Kalle der Wieverherjtellung des König⸗ 
reichs Polen faft unumgänglih nöthige Provinz”. Mit dem ihm 
eigenen Tiefſinn faßte Kaiſer Franz die Beweisführung feines Kanz- 
lers richtig auf: er entſchied fi für den Anſchluß an Frankreich. 

Sp weit entfernt war der Gedankengang Metternich von dem 
der preußiſchen Batrioten. Sie wollten engftes Bündniß mit Deftreich; 
er Ipeculirte auf Preußens Vernichtung. Ste wollten alles vergeffen, 
was feit 1740 zwiſchen Deftreih und Preußen vorgefallen war; er 
nahm geradezu die Combination der Verſailler Verträge von 1756 
und 1757 wieder auf. Sie erftrebten die Vernichtung des Napo- 
leoniſchen Weltreiches; feiner Politik Grundlage war deifen Er- 
haltung. Sie waren eng mit Rußland verbündet; er wollte das 
Barenreih aus der Reihe der abendländiſchen Mächte ftreihen. ‘Die 
Sendung Scharnhorfts war gejcheitert, ehe er zur Ausrichtung der 
ihm gewordenen Befehle den Mund geöffnet hatte. 

Sn der erften Berathung — fie wurde dur den engliihen 
Agenten vermittelt und fand am 3. December ftatt — bradte Scharn« 
horſt das Anliegen feines Monarden vor, und Metternid übernahm 
e8, dent Kaifer Bericht zu erftatten. Von vorn berein machte er 
geringe Hoffnung: die Umftände hätten fi} feit der Abreife von Jacobi⸗ 
Kloeſt geändert, die Bereitwilligleit der Ungarn fei geringer, bie Ver⸗ 
legenbeit Preußens größer geworden. Scharnborft, von der Voraus 
fegung ausgehend, daß Oeftreih nit auf Frankreichs Seite treten 
werde, ftellte die Lage dar, in welde fomohl Deftreih wie Rußland 
durch ein franzöſiſch⸗preußiſches Bündniß gerathen würden: worauf 
Metternich ſelbſt den Wunſch durchblicken Tieß, eine nähere Ausein- 
anderfegung der militäriihen Verhältniſſe zu erhalten. Ste erfolgte 
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ſchriftlich am 6. December. Noch ein Mal erhielt dergeftalt der große 
Widerſacher Napoleons Gelegenheit, die Hoffnungen und Wünſche, die 
er für fein geliebtes Vaterland begte, einem Dritten begreiflih und 
annehmbar zu machen. Ohne Preußens Bündniß, erllärte er, haben 
bie franzöfifden Armeen, wenn fie gegen den Niemen vorrüden wollen, 
drei feindliche Corps auf ihren Flanken und höchſt wahrſcheinlich einen 
Bollsaufftand von der Oder bis zum Rhein in ihrem Rücken; ohne 
Preußens Bündniß wird auch England Tein großes Intereſſe an dem 
Teftlandstriege haben. Mit Preußen kann Napoleon feine Armeen 
ſchnell nad dem Niemen bringen; er erhält die in den preußiſchen 
Städten angehäuften Lebensmittel und Kriegsbebürfniffe, er befommt 
die Polen in feine Gewalt; er kann höchſt wahrſcheinlich tief ins 
Innere von Rußland vordringen. „Hierdurch wird er feinen Waffen 
einen neuen Glanz geben, der nicht allein für feine perſönlichen Ber- 
hältniffe wichtig ift, fondern ihn auch in den Entſchlüſſen zur Aus 
führung großer Pläne befeitigen und von der anderen Seite allen 
Völkern des feiten Landes von Europa den Gedanken an die Mög. 
Vichleit irgend eines Widerſtandes benehmen wird.” Darum ift nidt 
von dem Kriege Frankreichs gegen die eine oder die andere Macht 
bie Rede, fondern von dem Kriege Frankreichs gegen alle noch be⸗ 
ftehenden Mächte. Unzählige Male gejagt umd anerkannt, ift dieſe 
Wahrheit doch bisher noch nicht mit Kraft ins Leben und Handeln 
übergegangen. „Möchte man doch jet in der verzweifelten Lage bes 
Ganzen alle gegenfeitigen Berlegungen vergeifen, wo gefehlt worden 
vergeben, in der Anftrengung zur Erhaltung des no allgemein Be 
ftehenden das eigene Einzelne aus dem Auge verlieren; möchte doch 
endlich eine innige allgemeine Verbindung im Geift und in der Wahr- 
heit zu Stande kommen, ehe es auf ewig zu fpät iſt.“ 
Eindringlicder, bewegter, ſchwungvoller als fonft ang heute bie 
Rede des Generals: glaubte er doch nicht anders als daß die letzte 
Hoffnung feiner Sade an fie gelnüpft fei. Aber das fteinharte Herz 
des Mannes, dem fie galt, wäre auch mit Engelszungen nicht zu er- 
ſchüttern geweſen; madtlos prallten die Worte des Deutjchen ab von 
ihm, für den — er hat es feldft bekannt — der Begriff „beutjcher 
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Sinn” nur den Werth einer Mytbe hatte‘). Tag um Tag verftrid, 
ohne daß der General auch nur einer Antwort gewürdigt wurde, er 
begann ungeduldig zu werben: endlich, nit lange vor dem 16. De- 
cember, erhielt ex zum zweiten Male Gehör. Sei es, daß Metternih 
dem englifhen Agenten, ver alles aufbot, um eine Vereinigung zwiichen 
Preußen und Deftreih zu Stande zu bringen, gefällig fein, fei es, 
daß er die von Scharnhorft für den Fall einer abjhläglihen Antwort 
beftimmt in Ausſicht geftellte preußiſch⸗franzöfiſche Allianz, die er 
wegen ihrer Rückwirkung auf das galiziſch⸗ſchleſiſche Tauſchgeſchäft 
mehr als alles Andere fürdtete, verzögern wollte: genug, er nahm 
jegt eine andere Miene an als in ber erften Berathung. In der 
Kunft des Lügens unter den damals Lebenden nur übertroffen von 
dem gelrönten Abenteurer an der Seine, mußte er, der mit Frank⸗ 
veich bereit3 fo gut wie verbündet war, dem ehrlichen ihm gegenüber- 
ftehenden Deutſchen die Meinung beizubringen, daß er im Grunde 
völlig mit ihm einverftanden fei. In doppelfinniger Rede erklärte 
er Deftreih, wenn Preußen fih an Frankreich anfhlöffe, für ver- 
Ioren, indem (fo fuhr er in bewußter Unwahrheit fort) diefes Bünd- 
niß eine völlige Veränderung aller noch beftehenden unabhängigen 
Staaten und aller Mittel, der drohenden Unterjohung zu widerfteben, 
herbeiführen müſſe. Er verfiherte, Deftreich Tünne zwar feine fürm- 
liche Allianz mit Preußen fehließen, wolle e8 aber zufriebenftellen, fo 
weit feine Lage geftatte: über diefe würden fogleih Nadrichten ein- 
gezogen werden. Metternichs ganzes Wefen, berichtete ber belogene 
Preuße, war „voller redlicher beutfcher umd guter Gefinnungen gegen 
Breußen”. Nach der Unterrebung erhielt Scharnhorft die Mittheilung, 
daß der Befehl zur Aufftellung eines Beobadhtungs-Corps von 50 000 
Mann ergangen und den Ungarn eine Maßregel vorgefchlagen fei, 
wodurch man für den Augendlid Geld bekomme und doch ihre Ge⸗ 
rechtſame ungekränkt Yaffe: in beiden Angelegenheiten habe Metternich 
über den Finanz⸗Miniſter, Graf Wallis, gefiegt. Die Hoffnungen bes 
Sefandten ftiegen; an feinen Mitftreiter Boyen fchrieb er am 16. De- 
cember: „Ich Hoffe, daß ich theilmeife erlangen werde, was ich ge- 


1)J Aus Metternich nachgelaffenen Papieren 1, 136. 
Lehmann, Scharnhorft II. 28 
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fordert Habe”, und am 18.: „Ich babe die Hoffnung, von meinem 
Freunde etwas Gutes zu erhalten.” Noch günftiger ſchien ſich bie 
Lage zu geftalten, als der preußiſche Staatslanzler auf die dringenden 
Bitten des engliiden Agenten in Wien, freilich gegen den Wunſch 
feines Königs, die in der urſprünglichen Inſtruction Scharnborits 
ausgefprocdene Alternative etwas ermäßigte, indem er auf ben Ab 
ſchluß eines fürmliden Vertrages mit Deftreich verzichtete‘). Aber 
dies Alles war von feinem Beſtand; Feine Erflärung bes öſtreichiſchen 
Miniſters erfolgte, und am 24. December ſchrieb Scharnhorft: „6 
verliere die Hoffnung, die ih einige Zeit gehabt habe.” Er war ber 
Meinung, daß die Urfahe bdiefer ſchlimmen Wendung zu fuchen ſei 
in den ungünftigen aus Paris eingetroffenen Nachrichten und in der 
Niederlage, die Metternih im Kampfe mit dem Finanz⸗Miniſter und 
ben beiden franzöfifch gefinnten Generälen Duca und Kutſchera (fie 
erinnerten ihn an Ködrig und Lottum) erlitten babe: wir wiffen, 
daß auch Metternich zu diefer franzöſiſchen Partei gehörte und daß 
das Ganze nur eine auf Verzögerung der Antwort berechnete Täu⸗ 
hung war. Enblih mußte gegenüber dem Drängen des Geſandten 
Farbe befannt werden. Am 26. December Abends erhielt Schar 
Horft von Metternich die Eröffnung: für den Augenblick fei Deftreih 
ganz umd gar außer Stande, Hülfe zu gewähren; und das, was in 
ber Folge geſchehen Lünne, werde von den Umständen abhängen. Er 
fügte noch eine mittelbare Warnung vor dem franzöfifhen Bündniſſe 
Hinzu, indem er bemerkte, Preußen werde wahrſcheinlich in jeder an- 
deren Partei doch noch unglüdlicher fein als in ber ruffifchen. Die 
Heimtüde diefes von der Begierde auf Schlefien eingegebenen Rathes 
ahnte Scharnhorft nicht von weiten; aber au fo machte ihn die 
Eröffnung nad feinem eigenen Geftändniffe unbejhreiblih unglüdlid. 
Er wußte, daß fie das Grab feiner Hoffnungen war. 

In den legten Tagen des Jahres 1811?) verließ er Wien und 


1) Hardenberg an Scharnhorft, Berlin 14. December. Vgl. Ompteba 2, 173. 
9% Er war 80 Tage in Wien; je nachdem man den Tag der Ankunft 
mitzählt oder fortläßt, kommt man auf den 29. oder 30. December als Tag der 
Abreife. Am 27. fchrieb er an Hardenberg: „Ich reife erſt Übermorgen von bier.” 
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erreichte, immer auf Umwegen, über Jägerndorf das preußiſche Schle- 
fien, wo er, um die Aufmerſamkeit der franzöfifhen Späher zu täufchen, 
längere Zeit verweilte, die er theilweiſe mit abermaliger Beſichtigung 
ber dortigen Feſtungen ausfällte). Erſt am 24. Januar 1812 traf 
er wieber in Berlin ein. 

Hier hatte mittlerweile fein Bericht über das Fehlſchlagen ber 
Wiener Sendung, nicht etwa das franzöſiſche Bündniß entſchieden (dies 
ftand mindeftens feit der Erklärung des Königs vom 3. November 
feft), wohl aber die Batrioten der letzten ihnen zu feiner Belämpfung 
gelaffenen Waffe beraubt. Es ift fiher, daß der König, um feinen 
Willen durchzuſetzen, nicht gezandert Haben würde, ein neues Mini- 
ſterium, etwa Ancillon⸗Kneſebeck, zu berufen: doch ließ es Hardenberg 
jo weit nit kommen. Abermals ſchwenkend, trat er von dem feiten 
Standpunkte der Denkihrift des 2. November zurüd. Dürfen wir 
den VBerfiherungen des englifden Agenten trauen, der ihm in diefer 
Zeit fehr nahe ftand, fo verzagte er auf ber einen Seite, mit dem 
Könige das geſteckte Ziel zu erreichen; andererjeit3 beunrubigte ihn, 
ber weder den Idealismus noch den Opfermuth eines Helden bejaß, 
die Sorge um die eigene Zukunft?). Bor allem aber: immer und 


N) Er war in Kofel, Silberberg, Glatz, Neiffe (ſechs Tage lang, am 
5. Januar erftattete er von bier aus feinen Hauptbericht über die Wiener Sen- 
dung) und Breslau (neun Tage). Vgl. Ompteda 2, 181. 191. 206. Wuf der 
Rüdreije wird Scharnhorjt auch die Schladhtfelder von Afpern und Wagram 
bejucht umd dort bie Beobachtungen gefammelt haben, von denen das Handbuch 
der Wrtillerie (3, 365) redet. 

2 So aud) die fein beobadjtende Frau dv. Beguelin in ihren jchönen, ber 
Berdffentlihung gar jehr würdigen Denkwürdigkeiten: „Durchdrungen von_der 
troftlofen Lage Preußens und voll heiker Sehnjucht nach Befreiung vom fran- 
zöfiichen Koch nahm Gneifenau ſich die große Sache viel mehr zu Herzen als 
der Staatskanzler, bem immer noch vor dem möglichen unglüdlichen Wusgange 
eine® zu beginnenden Krieges bangte ... Wenn der Staatskanzler die Laften 
des Hoflebens oft zu umgeben ſuchte, jo war er doch nicht gleichgültig gegen 
den Berluft des Einfluffes und der einmal erlangten Würde; ich glaube, nur 
ein ſehr philofophifcher Geiſt Tann fich leicht darin finden. Als er das erſte 
Mal auf Napoleon? Einwirken zurüdtreten mußte, wurde es ihm vielleicht 
leichter, ald e3 ihm im Jahre 1812 würde geworden fein, mo er denfelben Fall 
erivartete. Ich habe nie Furcht vor dem Tode bei ihm entdedt, aber ich habe 

28* 
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immer wieber brach fein altes Mißtrauen gegen Rußland hervor; 
man erſchrickt faft, wenn man in feinem Schreiben an Scharnhorft 
vom 14. December 1811 auf die Worte ftößt: „Wer fteht dafür, daß 
Rußland und Frankreich nit den Plan wieder hervorſuchen, fich in 
Europa zu theilen?“ Mitte Januar 1812 war feine Weisheit Teine 
andere als die feiner bisherigen Wiberfader. Er rieth dem Zaren, 
ſich mit Napoleon auf die Beftimmungen des Zilfiter Friedens Hin 
zu verftändigen; er war fo Heinlaut geworben, daß er die Rückgabe 
der Ober-Feftungen an Preußen als ein Ereigniß bezeichnete, das 
für Rußland einem glüdlihen Feldzuge gleih komme). Unter Diejen 
Umftänden wurden die Verfuhe Preußens, die Strenge der franz 
fifgen Bünpniß- Bedingungen zu ermäßigen, ſchwächer und ſchwächer: 
ber am 29. Januar formulirte preußifhe Gegenentwurf ftellte bie 
Unterwerfung in fichere Ausfiht. Tags darauf dat Scharnhorft den 
Staatskanzler, Yord von der veränderten Lage zu benachrichtigen?) 
fonft würde diefer bei jedem unerwarteten Ereigniffe im Sinne der 
ihm mitgetheilten Petersburger Convention handeln. 

Zu dieſem Unerwarteten fehlen es zu guter Lebt Doch noch zu 
fommen. Seit Mitte Februar mehrten fih die Nachrichten über 
brohende Bewegungen der Franzoſen, ohne daß aus Paris eine Ant 
wort auf die letzten Vorſchläge Preußens eintraf. Enblih, am 
28. Februar, wurde man dur die Botſchaft erſchreckt, daß franzö⸗ 
ſiſche Truppen in den preußiſchen Antheil von Pommern eingerüdt 
feten. Schon vorher?) hatte Scharnhorft den König beſchworen, nad 
Schleſien zu geben; er befam zur Antwort: ihm, dem Könige, feien 


Urfache zu glauben, daß ihm damals der moraliihe Muth fehlte, feinem Sturze 
mit Ruhe entgegenzutreten.“ 

1) Denkſchrift Hardenbergs, Berlin 15. Sanuar. 

9 Der Cabinetö-Befehl an Nord, Berlin 4. Februar, erfüllte diefe Bitte. 

3) Ompteda an Graf Hardenberg, Berlin 7. März: il n’y a pas quinso 
jours. Ompteda, Nachlaß 2, 222 (vgl. 2, 233). Vielleicht ift die Denkfchrift 
Scharnhorſts vom 22. Februar gemeint. — Vgl. Scharnhorſts Brief an Yord, 
Berlin 26. Sebruar (bei Seydlig, Tagebuch) 1, 44 f.): „Ich Habe jept keinen 
anderen Wunjh mehr als einen ehrenvollen Tod, wenn das Verhängniß ein 
Unglüd für den König und den Staat herbeiführen follte.“ 
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ſchon fo viele Gefahren, die ſich doch nicht verwirklicht hätten, vor- 
geftellt worden, daß er auch dies Mal auf die Grundlofigfeit der 
feinetwegen gehegten Befürchtungen Hoffe. Bet diefer Anficht blieb 
Friedrich Wilhelm auch nach dem Webergriffe der Franzoſen; er er- 
innerte den Staatslanzler!) daran, wie theuer Preußen fein Mifbe- 
hagen über ähnliche Gebietsverlegungen in den Jahren 1805 und 
1806 hätte bezahlen müfjen: „Es könnte uns dies Mal noch theurer 
zu ftehen kommen.“ Tags darauf, am 29. Yebruar, richtete Scharn- 
Horft, zugleich im Namen von Oneifenau und Boyen, an Hardenberg 
die Bitte, dem Könige vorzuftellen: wenn er bei der ſchon begonnenen 
gewaltfamen Bejegung feiner Staaten entſchloſſen ſei, Berlin nicht 
zu verlafien, vielmehr feine Perſon ebenjo wie fein Land den Fran⸗ 
zofen anzımertrauen, jo würbe die fernere Anmefenheit feiner drei 
vornehmften milttärifchen Rathgeber nur nachtheilig fein, denn man 
Balte fie für diejenigen, weldje gegen die Franzoſen Ränke ſchmiedeten. 
Der Staatstanzler, hierin ganz einverftanden mit Scharnhorft, unter- 
ftüßte das Geſuch. Ehe ader eine Antwort ergangen war, traf — es 
war am 2. März — eine neue Schreckensnachricht ein: 15000 Fran⸗ 
zofen waren aus Magdeburg gerüdt und im Marſche auf Branden- 
burg. Nun beforgte der König do, daß ihm das Schidfal der 
ſpaniſchen Bourbonen zugedacht fein könne, er faßte den Entſchluß, 
an der Spite feiner Truppen das Über ihn geworfene Net zu zer- 
reißen: die drei Getreuen, deren Abſchiedsgeſuch in feinem Cabinet 
lag, follten den Plan dazu entwerfen. Nah einer Aufzeichnung, die 
auf mündliche Mittheilungen des Adjutanten und Schwiegerfohnes 
von Scharnhorft, des Grafen Friedrich Dohna, zurüdgeht, hätte der 
General beabfihtigt, auf Dresden zu marfhiren und von dort aus 
die Deftreiher in Bewegung zu bringen: jo abenteuerli die Nach⸗ 
richt Klingt, bet dem Vertrauen, das Scharnhorſt auf Metternich fette, 
ift fie nicht ganz von der Hand zu weifen?). Die neue bittere Er- 


1) Eigenhändiges Schreiben, Berlin 28.. Februar. 

*) Mehr im Geifte der früher gefaßten Pläne ift allerdings die Mitthei⸗ 
lung von Clauſewitz (bei Ranke, Hiftorifch-politifche Zeitſchrift 1, 187 f.): „Scharn- 
horſts Vorſchlag war, die bei Potsdam und Berlin ftehenden, etiva 10000 Mann 
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fabrung, mit der dies Unternehmen geendet haben würde, blieb ihm 
indeß erjpart. Die Zeit des Aufbruchs war auf 6 Uhr Abends feft- 
geftellt; mit Mühe bändigte Scharnhorft das Ungeftüm der fhlage 
Iuftigen Bejakung, deren Hauptbeftandtheil das Leib⸗Regiment war, 
jene tapfere Truppe, welche Kolberg vertheibigt und etwas von bem 
Geifte Gneiſenaus empfangen hatte; Boyen war zum Könige gegangen, 
um die Unterfärift für die erforderlichen Befehle zu holen: da traf 
aus Paris der Courier ein, welcher die Nachricht brachte, daß General 
Krufemard am 24. Februar das Bündniß mit Frankreich gezeichnet 
babe. | 

Drei Tage fpäter, am 5. März, erfolgte die Natification von 
Seiten des Königs. Sehr geringfügig waren die Aenderungen, welde 
die Verhandlungen der lebten vier Monate zu Preußens Gunſten be 
wirkt Hatten, in allem Wefentlihen hatte Napoleon feinen Willen 
durchgeſetzt)y. ES war ein Schug- und Trutzbündniß für alle in 
Europa zu führenden Kriege; nur jenfeit der Pyrenäen, in Italien 
und in der Türkei brauchte Preußen feinen Zuzug zu leiften. In 
ben bevorftehenden Krieg gegen Rußland verpflichtete ſich Preußen die 
Hälfte feines Heeres, 20000 Mann mit 60 Geſchützen, zu fenden. 
Die andere Hälfte erhielt beftimmte Garnifonen angewiefen: die feften 
Plaͤtze Schleſiens, Potsdam, Kolberg, Graudenz. Die Commandanten 
der beiden letztgenannten Feſtungen wurden an die Befehle des fran⸗ 
zöſiſchen Generalſtabs⸗Chefs gewiefen; über Pillau und Spandau 
wurde Schweigen beobachtet: der Schatten, den ein neuer Gewalt 
jtreih vor fiß ber warf. Der ganze Staat, mit Ausnahme ver 
Stadt Potsdam und der größeren Hälfte von Schlefien ?), ftanb ben 
Märſchen und thatſächlich auch den Befehlen der Sranzojen zur Ber 
fügung, denn was bebeutete für einen napoleonifhen General das 
Berbot der Einmifhung in die bürgerliche Verwaltung, wenn er gleid- 
ftarfen Truppen zu verſammeln und fich entweder mitten durch die Sachſen hin- 
dur) den Weg nad) Schlefien zur öffnen oder ſich über das noch offene Frank⸗ 
furt nad Preußen zurüdzuziehen.“ 

*) de Clercq, Recueil des traites de la France 2, 354 ff. 


2) à l’exception de la Haute Sile&sie, du comt6 de Glatz et des 
principaut€s de Breslau, d’Oels et de Brieg. 
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zeitig die Zufiherung erhielt, daß zu feinem Amtskreiſe gehören follten 
die Requiſitionen, die Lieferungen, die Polizei, die Aufrechterhaltung 
der Ordnung und Sicherheit im yntereife der Armee? Es war die 
Bollmaht, Preußen als erobertes Land anzufehen. Außer den ge 
legentlihen und willfürlicden Requifitionen, welche jeder einzelne Ge⸗ 
neral verfügen direfte?), waren fefte, für die Magazine und Waffen» 
Niederlagen des franzöſiſchen Heeres beftimmte Lieferungen ausgemacht 
in wahrhaft ungeheuerlichem Umfange. Die Lebensmittel, die Pferde, 
bie Kriegabebürfniffe?), die, wir wiſſen mit wie unfägliher Mühe, 
gefammelt waren, um im Freiheitskampfe verwendet zu werben, fie 
follten für die Verlängerung und Befeftigung der Knechtſchaft wirken; 
e3 kam einer Entwaffnung gleih, wenn die Verproviantirung von 
Graudenz und Kolberg auf eine Inappe Befakung beſchränkt und der 
vorhandene Ueberſchuß abgefordert, wenn Artillerie, Pulver, Kugeln, 
Patronen „und andere Kriegs⸗Munition“, fomweit fie nicht für „bie 
Armee” des Königs von Preußen, d. 5. für die Zahl von 42000 
Mann, erforderlich war, zur Verfügung der Franzoſen und ihrer Ver⸗ 
bündeten geftelit wurde. Wohl follten diefe Leiftungen auf den noch 
fälligen Neft der Kriegs- Contribution in Anrechnung kommen, aber 
bei den Rechenkünften der franzöfifhen Intendanten ließ fi voraus- 
ſehen, daß das Ganze auf eine neue Contridution Kinauslaufen würde. 
Wohl war für den Fall eines Sieges über Rußland in allgemeinen 
Wendungen eine Land⸗Entſchädigung verſprochen; daß aber dieſe Zu- 
fage anf dem Papier bleiben würde, ging aus der vom tiefften MiR- 
trauen eingegebenen Beſtimmung hervor, daß Preußen eine Aus- 
bebung, feine Truppen-Berfammlung, feine militäriſche Bewegung, es 
ſei denn in Uebereinftimmung mit Frankreich, vornehmen und daß 
feine Xruppen den Operations⸗Linien des franzöfifhen Heeres fern 
bleiben follten. Seldftverftändlich erging das Gebot ftrengiter Durch⸗ 


1) Il pourra £tre fait, au besoin, par les administrateurs ou com- 
mandants francais, des r&quisitions aux autorites locales ou commissaires 
prussiens, pour les vivres ou les charrois. 

2) Es follten 3. 8. 15000 Pferde, 600 000 Pfund Pulver, 300 000 Pfund 
Blei geliefert werden. 
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führung des Continental⸗Syſtemes; auch bie Forderung von Kriegs 
ſchiffen war nicht erlafien. 

Wie trifft doch das Furchtbare, wenn auch Längft vorausgefehen, 
den Menſchen immer noch zu früh. Donate lang batten ſich bie 
Batrioten auf diefe Wendung gefaßt gemacht, nun wurden fie von 
ihr jo tief erjchättert, als wäre es eine jählings bereingebrodene 
Kataſtrophe. „Mit Feigheit,“ rief ber eine?), „haben wir einen 
Unterwerfungsvertrag unterzeichnet, der ums mit Schande befubelt, 
Blut und Vermögen des Volles fremder Willfür preis giebt und die 
königliche Familie der augenfallendften Gefahr bloßſtellt. Der König 
giebt fi feinem bitterften Feinde, Hände und Füße gebunden, Bin, 
der ihn fiherlih, wofern Rußland beflegt werden follte, vom Throne 
ftoßen oder, falls er ſelbſt ein Unglüd erfahren follte, als Geißel be- 
wahren wird. Freiwilliger und unbedingter bat ſich wohl noch fein 
Herrſcher unterworfen.” Alſo der leidenſchaftliche Gneiſenau, ganz 
übereinftimmend mit Stein; weicher, elegiſcher, demüthiger tönte die 
Klage von Scharnhorſt?). „Verehrte Freunde,“ fo redete er ein paar 
von denen an, die es nicht Über ſich gewinnen konnten, dem verruchten 
Corſen Heeresfolge zu leiften, „nit wehmütbigem Herzen nähere id 
mid Ihnen, um mit Ihnen zu trauern über das Schidfal der beut- 
fen Völker. Unfre Negenten kennen Teine Nuhmbegierde, fie wurden 
von Schulmeiftern und Stodcorporalen gebildet; unfre Großen Tennen 
feine Nitterfitte, wollen bloß die Welt genießen. Die Gefühle und 
der Geiſt der höheren Stände bezeichnen eher den Sklaven als ven 
freien hochgeborenen Deutſchen.“ Aber wunderbare Bereinigung von 
Eigenihaften, die einander völlig auszuſchließen ſcheinen: patriotifcher 
Zorn, fromme Unterwerfung! „Nichts Hält jett den großen Gang 
der Weltbegebendheiten auf. Des Einzelnen Entgegenftreben erzeugt 
bie Wirkung eines Felſen in einem großen Strom: heftige Bewe⸗ 
gungen und Stöße, ohne daß der Strom aufgehalten würde, feinen 
Laufe zu folgen. Ich fehe unfre Weltereigniffe als den unabänder- 


1) Gneifenau an Münfter, Berlin 10. März (in den Lebensbildern 2, 296 
ſtark verftümmelt, von Per ganz unterdritdt). 
*, Eigenhändige® Schreiben ohne Datum. 
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fihen Naturgang der Völker an. Wer kann mit der Vorſehung 
zimen?” 

Auch wir wollen es nit. Aber die Hiftorie würde fich ſelbſt 
aufgeben, wenn fie ihre fittlihen Werthurtheile durch die Erfolge des 
Augenblicks beftimmten Tieße. 

Die Würdigung des Abſchnittes der deutſchen Geſchichte, an 
deſſen Schluß wir angelangt find, iſt zuweilen durch eine irrige Frage⸗ 
ftellung geftört worden. Die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem 
Könige einerjeits, Scharnhorft und Gneiſenau anbererfeits galt nicht 
dem Wie, fondern dem Ob ber Bekämpfung Napoleons. Alles, was 
in den Aeußerungen Friedrich Wilhelms für eine andere Auslegung 
Raum zu laſſen fcheint, ift in Wahrheit bereits die Wirkung der auf 
ihn eingebrungenen Beredſamkeit feiner Widerparten. In feinem 
innerften Inneren verzweifelte der König an der Bezwingung Na- 
poleons eben fo fehr, wie Scharnhorft, Gneifenau und Stein!) fie 
für gewiß hielten. Jenes unſcheinbare Wort Scharnhorfts: „Seine 
Macht tft nicht fo groß mehr” kommt einer unſterblichen That gleich, 
deren ganze Bedeutung man erſt ermißt an der ſtlaviſchen Unter⸗ 
thämigfeit, die der Symperator weit und breit bei den Weltlindern 
fand. Wie nahe verwandt ift doch der religiöfe Glaube dem Schaffen 
des echten Staatsmannes. Auch fein ift die gewiſſe Zuverſicht des, 
das man hoffet, und das Nicdtzweifeln an dem, das man nicht 
fiebet. 

Aber geſetzt auch, zwiihen dem Könige und feinen Rathgebern 
jeten nur Zeit und Gelegenheit bes Freiheitskampfes ftreitig gewefen, 
dennoch würden fie Recht behalten. Man fcheide nur ganz aus diefer 
Betrachtung das Oottesgeriät aus, das die Große Armee Napoleons 
vertilgt hat: nur eine an Aberwitz ftreifenbe Eitelfeit durfte nachträg⸗ 
Ih den Verſuch wagen, es mit unter die Gegenftände vorausjhauen- 
ber Berehnung aufzunehmen. Weld ein unermeßlicder Vortheil war 
e3 für den franzöfiihen Kaifer, daß er den Krieg mit Rußland nit 
an der Elbe fondern am Niemen begann, daß ihm für diefen Srieg 


Stein an Münfter, 11. Sanuar 1811 (bei Perg, Stein 3, 43): „Der 
jegige Zuftand der Dinge kann nicht dauern.“ 
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die Streitkräfte und Streitmittel Preußens zuwuchſen! Und wie 
furchtbare Einbußen an Gut und Blut hat umgekehrt Preußen noch 
im Laufe des Jahres 1812 erlitten!): mit zerſchlagenem Leibe begann 
e3 den großen Kampf von 1813, ihn fiegreih durchzuführen waren 
Helden und Helbenthaten ohne gleihen erforderlich. Alle Negeln 
einer gefunden Staatskunft geboten, die Verwandlung des preußiſchen 
Staates in eine Reihe von franzöfiihen Etappen- Stationen zu ver 
hindern, und fie wäre verhindert worden, wenn Scharnhorft und 
Gneiſenau freie Hand gehabt Hätten. Sehen wir dabei gänzlich ab 
von den Ausſichten eines Sandfturmes, wie fie damals Scharnhorfts 
größter Schüler in einer noch von niemand widerlegten Denktichrift 
erörtert hat. Nach viermonatlider Nüftung hat Preußen im Syahre 
1811 124000 Soldaten?) beiſammen gehabt; es währte über zehn 
Monate, ehe Napoleon, entfernt wie feine Hülfsquellen waren, bie 
gleihe Zahl an Oder und Weichſel hatte. Preußen bätte 300 000 
Mann aufftellen können, wenn für die rechtzeitige Lieferung englifcher 
Waffen geforgt worden wäre. Dazu die 182000 Mann, die Auf. 
land in erjter Linie an feiner Weſtgrenze hatte: war dies nicht eine 
Macht, mit der man ben Kampf gegen Napoleon hätte aufnehmen 
können? Es hätte diefem ſchwer werden follen, das Rieſenheer von 
450 000 Mann zu bilden, das im Sabre 1812 die ruſſiſche Grenge 
überjchritten Hat?). Mindeſtens die Polen und die Sachſen, vielleicht 
aber auch ein großer Theil der übrigen Nheinbündler wäre einzeln 
überwältigt worden, und ber kluge Kanzler des öſtreichiſchen Neiches 
würde fi wohl bedacht Haben, das Geſchick feines Staates an ben 
Gegner einer mähtigen Eoalition zu Tnüpfen*). 


1) Bol. (Küfter) Darftellung des Benehmens der franzöfifchen Regierung 
gegen Preußen feit dem Tilfiter Frieden (Berlin 1813) ©. 51 ff. Schoell, 
Recueil des pièces officielles (Paris 1814) 1, XXVI. 

9, ©. die Beilagen. 

2) Niemand mußte dies befier ald Napoleon felber, ber feinen Bertrauten 
einmal gejagt Hat: Savez-vous que la Prusse me vaut 120000 hommes? 
Rebensbilder 2, 80. 294. 

*) Bgl. Gneiſenaus Erwägungen bei Perg, Gneifenau 2, 425 und feine 
Anmerkung zu der großen Denkichrift von Claufewig, ebendort 3, 641 f. 
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Eines freilih wäre nötbig geweſen: Preußen hätte mit dem 
Verſuche, Rußland zu gewinnen, nicht bis in den Juli 1811, mit 
dem Berfude England zu gewinnen, nicht bis in den September 1811 
warten, fondern auf den Rath hören müfjen, den Scharnhorſt bereits 
im April 1810 ertheilte, fett dem März 1811 unaufhörlich wieber- 
holte. 

In diefen Bemühungen bes preußiſchen Kriegs-Minifters, feine 
Waffen mit denen von Rußland, England und Deftreih zu vereinigen, 
haben wir den Keim des Weltbundes zu fehen, dem ſchließlich der 
Imperator erlegen ift. 


Siebenter Abfchnitt. 


Bündniß mit dem Feinde. 


1812. 


„Religion, Gebet, Liebe zum Regenten, zum Vaterland, zur Tu 
gend find nichts Anderes als Poefie; Teine Herzenserhebung ohne 
poetiſche Stimmung. Wer nur nad Falter Berechnung handelt, wird 
ein ftarrer Egoiſt. Auf Poefie ift die Sicherheit der Throne ge 
gründet. Wie jo Mander von uns, der mit Bekümmerniß auf den 
wankenden Thron blidt, würde eine ruhige glüdlicde Lage im ftilfer 
Abgezogenheit finden können, wie Mancher dürfte ſelbſt eine glänzende 
erwarten dürfen, wenn er ftatt zu fühlen berechnen wollte. Jeder 
Herrſcher ift ihm dann gleichgültig, aber die Bande der Geburt, ber 
Zuneigung, der Dankbarkeit fefjeln ihn an feinen alten Herrn; mit 
ihm will er leben und fallen; für ihn entfagt er den Familienfreuden 
und giebt feine Lieben einer ungewiffen Zukunft preis. Dies ift 
Poefie und zwar von der ebelften Art. An ihr will ich mi auf 
riten mein Lebelang.” 

Alfo hatte Gneifenau dem Rönige zugerufen, als diefer die re 
ligiöſe Vorbereitung des Freiheitskampfes, von den Meifter der Nede 
in berzbemwegenden Worten begehrt, in das Gebiet der Poefie ver- 
wiefen hatte. Mit dem Könige leben und fallen! Wie aber, wenn 
der König dem ruhmvollen Falle ein Leben in der Knechtſchaft vor- 
309, wenn er an bie Stelle des Kampfes für die nationale Freiheit 
ben Kampf gegen bie Freiheit fette? War die Verpflichtung zur 
Treue eine völlig unumſchränkte? Galt fie auch für den Fall, daß 
ber König feines vornehmften Berufes, Ehre, Eigenart und Daſein 
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von Staat und Voll zu ſchirmen, uneingedenk wurde? Was ftand 
dann höher, der König oder das Vaterland? 

Einige der beften Männer des preußiihen Heeres, darunter bie 
nächſten Yreunde und Genofjen von Scharnhorſt, fein Schwiegerjohn, 
feine beiden Lieblingsfchüler ?), entſchieden fi in dieſem Streite der 
Pflihten gegen den König: fie trugen Fein Bedenken, in dem nun 
ausbrechenden Kriege gegen die eigenen Landsleute, bie gezwungenen 
Bundesgenoffen des National» Teinves, zu fechten; ihnen dünkte das 
Baterland dort zu fein, wo für feine Freiheit geftritten wurde; fie 
empfanden wie ber Dichter, der eben damals die neuen Deutichen 
mahnte, es endlih den alten Deutſchen glei zu thun: 


Sie ftritten für Freiheit und Ehre, 

Für Gott und ihr Recht und ihr Land, 
. Drum ftoben die bübifchen Heere 

Bor ihnen daher wie ber Sand; 

Sie brachen die fllavifchen Bande 

Der jtöhnenden Völker inzwei, 

Bertilgten die Sünde und Schande 

Und bauten die Erde fich neu. 


So waren fie weiland, die Deutichen, 
Und du? was, ihr Entel, bift du? 
Du läffeft wie Hunde dich peitfchen 
Und wedelſt recht hündiſch dazır; 

Du zitterft, erbärmliche Memme, 

Zu fterben mannhaftigen Tod, 

Und ifjeft in banglicher Klemme 
Umftellet von Treibern dein Brot. 


Nicht Tänger! Zu Waffen! zu Waffen! 
Zum rettenden Eiſen geſchwind! 

Die Freiheit dir wieder zu ſchaffen, 
Zur blutigen Rache geſchwind! 
Enthülle die fliegenden Fahnen! 
Enthülle das blinkende Schwert! 

Und zeige der herrlichen Ahnen, 

Der freien Germanen, dich werth! 


1) Bol. Kneſebeck und Schön ©. 45 fi. 
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Scharnhorſt hat den Entſchluß diefer deutfcheften Deutſchen nicht her⸗ 
vorgerufen, aber er hat die Fortſtrebenden auch nicht zurädgebalten: 
er Tieß fie gewäßren. | 

Es waren, wie fehr fih auch einzelne von ihnen bereits ans 
gezeichnet Hatten, doch lauter Offiziere in unteren Stellungen, deren 
Fortgang oder Bleiben eine politiſchen Folgen hatte. Anders lag 
die Sache bei den Männern, die fi dem franzöſiſchen Bündniſſe bis 
in die zwölfte Stunde wiberfegt hatten. Syn der Nähe des Monarchen 
Tonnten fie nicht Bleiben. Aber auch ein Commando durften fie, ſelbſt 
wenn fie ihren Haß und Stolz bezwingen hätten, nicht wohl über 
nehmen: das hätte dem Mißtrauen bes Feindes, der num Freund 
hieß, neue Nahrung gegeben. Was blieb Anderes übrig, als Abſchied 
und Trennung vom Baterlande? Wenn dennoch das Band zwiſchen 
ihnen und dem preußiſchen Staate nicht ganz zerriffen wurde, fo ift 
dies wohl Hauptfählih Hardenberg zu danken; es entipradh fo vet 
feiner geſchmeidig fih jedem Zwange unterwerfenden, aber auch mit 
jeder Möglichkeit rechnenden Staatsfunft: für den Freiheitskampf, wie 
fern er auch fein mochte, wollte er die Helden nicht miſſen, die ihn 
allein führen konnten. 

Zunädft ging Gneifenau. Schon am 9. März erbielt er feinen 
Abſchied, am 21. verließ er Berlin. Er wandte ſich erſt nach Wien, 
dann nad Rußland und Schweben, ſchließlich nach England. Er ber 
Tom einen Auftrag?), der dem Staatslanzler möglich machte, mit 
ihm in Briefwechfel zu bleiben; Cabinets- Befehle, die Hardenberg 
jelber gejchrieben Hatte, gewährten ihm das bisher bezogene Gehalt 
und ſprachen die Hoffnung aus, in Zukunft feine Dienfte wieber für 
den Staat zu bemuten. 

Nah ihm ging Boyen: der Cabinets- Befehl, der ihm ben Ab- 
Ihted und unbeftimmten Urlaub ins Ausland?) gewährte, trägt das 
Datum bes 11. März. 

Am Tpäteften entſchied fih das Schickſal von Scharnhorft. Eine 

1) Hardenbergs Tagebuch unter dem 21. März: Gneisenau parti le soir 


pour Pe&tersbourg, la Suède, l’Angleterre. Commission secrete. 
2) Boyen an Fürft Reuß, Radziwillow 29. November. 
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Zeit lang trug er fih mit dem Gedanken, nad Rußland zu geben 
und dort im Solde Englands eine norddeutſche Legion zu bilden: in 
ihr wollte er alle die vereinigen, welche freiwilfig ober gezwungen 
den Entſchluß gefaßt hätten, unter den ahnen einer Macht zu 
kämpfen, die allein no der Tyrannei Frankreichs wiberftehe. Bald 
aber entſchloß er ſich daheim zu bleiben, obwohl er inzwiſchen aber- 
mals einen Auf in die. Fremde, wahrſcheinlich nah Rußland, erhalten 
Batte. „Seine Macht ift nit fo groß mehr": dieſes feines Glau⸗ 
bensfages entjann er ſich jet von neuem; jenen Freunden, welche 
den preußiſchen Dienft verließen, rief er zu: „Sroße Veränderungen 
ftehen uns in Kurzem bevor; ih erjuhe Sie daher, fih nicht vom 
Baterlande zu weit zu entfernen: ich werde dies auch nicht thum, 
obgleih ih dazır von neuem eine Aufforderung erhalten babe. Wer 
jein Ziel aus den Augen verliert, kommt in Gefahr fi zu ver- 
irren.” Eine Erflärung von weltgeſchichtlicher Tragweite: niemals 
ift dem gläubigen Vertrauen auf baldigen Sturz des Corſen ein 
unumwundenerer Ausdrud gegeben worden. Ein Entſchluß von welt- 
geichiähtliher Tragweite: „Hätte Scharnhorft,” fo verfiert ein über 
jede Anzweiflung erbabener Gewährsmann, „ven Abſchied ganz ge- 
nommen, fo ift es fehr die Frage, od man ihn im Jahre 1813 
wieder berbeigerufen hätte.” Noch vor wenigen Monaten hatte Gnei- 
fenau dem Könige in der nachdrücklichſten Weife Mar machen müſſen, 
wie groß das Verdienſt Scharnhorfts ſei, wie oft es dennoch ver- 
lannt werbe?). 

Aber wohin geben? Urfprünglih Hatte Scharndorft Dollſtädt 
ins Wuge gefaßt, er ftellte Hardenberg vor, wie nützlich ein folder 
Aufenthalt in Preußen fein werde: feine früheren Reiſen würden da⸗ 
buch noch beſſer verbehlt werben und die verrätberiih ober doch 
neidisch gefinnten Franzofen- Preußen wie auch die Franzoſen felber 
würden ihn aus den Augen verlieren. Die Reiſe nah Preußen gab 
er auf, ſobald ſich entſchieden hatte, daß die franzöfiihen Heereszüge 
in nächſter Zeit jene Provinz heimſuchen würden; dagegen blieb die 

2) Ompteba, Nachlaß 2, 239. Clauſewitz, Hinterlaffene Werke 7, 4. Berk, 
Gneifenau 2, 242. 
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Rückſicht auf die einheimifhen Widerfader auch fernerbin für ihn 
maßgebend. Er wußte, daß Kaldreuth in feinen Verdächtigungen um 
ermüdlich war: die filberne Kette, an welder Scharnhorft feine Uhr 
trug, follte das Zeichen eines gegen den König gerichteten Syufurrections- - 
Ordens fein, und der boshafte alte Herr hatte, um die Sade in die 
Deffentlichleit zu ziehen, bei dem Brandenburgiſchen Hufaren-Regiment 
nad diefem Schandmal Nachforſchungen halten laſſen. Scharnborft 
mochte, wie er felber fagt, nicht gern anders vor dem Könige als ein 
dankharer und bis in den Tod ebrfurdtsvoller Diener daftehen, ber 
fih ein Unterlonmen in der Fremde nur auf den Fall offen halte, 
daß er, daheim verfolgt, gezwungen werde, feinen König, für ben er 
fonft zu fterben bereit fei, zu verlaſſen. Dann wollte er nad Auf 
land geben; unter feinen nachgelaffenen Papieren findet fid ein von 
Graf Liewert, dem ruſſiſchen Gefanbten in Berlin, unterzeichneter 
Paß, der dem „aus königlich preußiſchen Dienften verabjchiebeten 
General-Major v. Scharnhorft" die Erlaubniß gewährt, fih in Be 
gleitung eines Bedienten nad Petersburg zu begeben"). 

Noch ftand er indeß im Bertrauen derer, welde das Staat# 
ruder lenkten. Er, der Gegner der Yranzofen, erſchien dem Staats 
kanzler als der Geeignetfte, die Mittel zu erfinnen, durch welde 
Preußen au während des franzöfifhen Bündniſſes feine Selbftändig 
teit behaupten könne. In der Denkſchrift, die Scharnborft zu dieſem 
Zwecke noch vor der fürmlihen Unterzeihnung des Vertrages mit 
Frankreich aufjeßte*), legte er, wie don in den Jahren baber, den 
größten Werth auf die Behauptung der Feſtungen. Sie follen junge 
und entfhloffene Männer?) zu Gommandanten, bie ficherften umb 
beften Truppen zu Garnifonen erhalten, um die Zumutbung fraw 
zöſiſcher Befetung abzuwenden, foll die Verftärkung der Garnifonen 
jo bald wie möglih erfolgen. Alle Artillerie-&ompagnien mäſſen, 


ı) Ompteda, Nachlaß 2, 153. Scharnhorft an Hardenberg: Berlin 18. je 
bruar, Breslau 10. Mai. Der Paß trägt das Datım: Berlin 19./31. Mir 

2) „Promemoria” für Hardenberg, Berlin 22. Februar. 

2) Borgefchlagen wurden Oberft-Lieutenant Klür (vgl. S. 189) und Major 
Rottenburg (ein Gefinnung?- umd Arbeitgenofje von Gößen). 
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und zwar unter Beibehaltung der Hundert Arbeiter, die fie jegt haben, 
in die Feſtungen gelegt werden. Dieſe felbft müffen auf ein halbes 
Jahr mit allen erforderlichen Lebensmitteln verfehen fein; die dem 
Verderben ausgefetten Lebensmittel find von Jahr zu Jahr zu er⸗ 
neuern. Keine diefer Maßregeln darf, da die Yeftungen bald überall 
von Fremden umgeben fein können, bis zum Augenblide der Noth 
aufgejchoben werden. „Am widtigiten ift diefe Vorbereitung für Pillau 
und Graudenz. Denn follten fie ohne einen langen und kräftigen 
Widerſtand den Aufjen in die Hände fallen, fo würde dies uns dop- 
pelt nachtheilig fein; unfre Achtung und Selbftändigkeit litte, und 
ein bleihendes Mißtrauen wäre unvermeidlich." 

Nächſt den Feitungen, erörterte Scharnborft weiter, komme es 
auf die lebenden Streitkräfte an: fie müßten im Falle der Noth raſch 
vermehrt werben können. Waffen und Munition feien für 120 000 
Mann vorhanden, dagegen werde die beftändige DBereithaltung aus⸗ 
gearbeiteter Leute fcäwierig fein. Willkommene Gelegenheit, noch eine 
Lanze für die allgemeine Wehrpflicht zu breden! „Die Krümper 
baben fo viel Auffehen gemadt, daß dieſe Einrihtung nun eingeben 
muß. Würde die allgemeine Gonfcription eingeführt, { o würde ver» 
faffungsmäßig das Krümper-Syftem fortvauern, ohne daß es Auf 
merkſamkeit erregen Tönnte.”') 

Eden fo wichtig aber wie die Bereitſtellung der Streitlräfte er- 
ſcheint Scharnhorſt die Erhaltung beffen, was er „ven guten Geift 
für das königliche Regentenhaus und für die Selbftändigfeit des 
Staates" nennt. Er ſchlägt vor, daß der König dem franzöfiſchen 
Kaifer erfläre, er könne nur dann für die Ruhe in feinem Lande 
einfteben, wenn die franzöfiihen Generäle fi ftreng an den Wort» 
laut de3 Bünbnifjes hielten. Er will, daß die Franzoſenfreunde in 
den höheren Beamten. Stellen ebenfo behandelt werden wie ihre 
politifden Gegner, daß 3. B. mit feiner, Scharndorfts, Entfernung 


1) Scharnhorft fährt fort: „Das Conſeriptions-Project ift in den Punkten, 
welche Seine Majeftät nicht zweckmäßig fanden, abgeändert und liegt bei Em. 
Ercellenz völlig fertig.” Leider erfährt man wieder nicht, was für Aenderungen 
gemeint find. Vgl. ©. 330 f. und 341 l 

Lehmann, Scharnhorft I. 29 
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die von Kalckreuth verbunden werde. Auch dürfe der König die Stellen 
derer, welde dem franzöfifchen Kaifer geopfert würden, nicht wieder 
mit franzöfifh Gefinnten befeßen; namentlich nicht die Stelle, die 
bisher Boyen inne gehabt: unter den obwaltenden Verhältniffen werde 
fie geradezu den Geift der Zukunft bezeichnen. Verſchmähe der König 
biefen Rath, jo werde fi ſehr bald der franzöſiſche Einfluß erheben 
und den König in die Gefahr hringen, von feinen eigenen Diener 
abhängig zu werben. — Hochnöthig fei endlih die Verlegung de 
Hoflagers nad Breslau: ohne fie diene die Neutralität Schlefiens 
wefentlih zu nichts. 

Andererfeits aber müſſe der König dem franzöfiihen Kaifer ben 
Gedanken an Abtrünnigkeit benehmen. Er müſſe ihn nicht allein bei 
feinen Operationen aus freien Stüden Träftig unterftügen, ſondern 
au feine Pläne, wo er könne, begünftigen und überhaupt ganz in 
feinem Geifte handeln. „Sähe Napoleon, daß der König es gut mit 
ihm meint, daß er ihm wefentlihe Dienfte leiftet, daß er fich von 
der Gegenpartei ganz entfernt, jo wird er Vertrauen zu Preußen 
faffen.” Eine Erwartung, die früheren Aeußerungen des Generals 
widerfpriht und nur im Zufammenbange verftanden werben Tann: 
unmittelbar darauf heißt es in der Denkſchrift, bet dem vorgefchlage 
nen Syſteme könnten die Vernichtungspläne Napoleons „vielleicht“ 
aufgehalten werben. Auf das nachdrücklichſte betont Scharnborit, daf 
alle diefe Mafregeln nur in ihrer Geſammtheit nützlich feien, einzeln 
aber Mißtrauen erweden, unnöthige Koften verurſachen, Verfolgung 
erzeugen, in jeder Hinfiht verderblich fein würden. Mehr nod: er 
ift überzeugt, daB mehrere feiner Vorſchläge nicht mit den Anfichten 
des Königs und vieler Staatsdiener übereinftinnmen; Die zu befiegen- 
den Hinderniffe, an ſich groß, erſcheinen ihm in Folge deſſen als un⸗ 
überwindlih, und refignirt fchließt er die nicht freiem Entſchluſſe, 
fondern fremdem Befehle entfprungene Denkſchrift mit der Erklärung, 
daß alle Aufftellung von Streitkräften und alle Anordnungen zur Er- 
haltung der Feſtungen ſehr nachteilig fein Tönnen, daß es am beiten 
jein werde, mit der perfönliden Hingebung des Königs auch die Hin- 
gebung des Staates zu verbinden: „Wir haben dann die Beruhigung, 
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daß allein die Anfihten des Monarchen entſchieden haben und daß 
nicht die entferntefte VBeranlaffung zu irgend einer Verlekumg der ein- 
gegangenen Zractaten gegeben: tft.‘ 

Scharnhorſt hatte den König richtig beurtbeilt. Das franzöfiſche 
Bündniß, das er gegen den Willen feiner wahren Freunde ergriffen, 
war ihm fo widerwärtig, daß er fich nicht zu einer willigen und rück⸗ 
baltlofen Hingabe verfiehen konnte); andererjeits erſchien ihm mande 
der von Scharnhorſt vorgeſchlagenen Schutmaßregeln allzu beraus- 
fordernd gegenüber dem Allgewaltigen. So ift denn das Syiten des 

„Generals in feiner Gefammtheit nicht zur Ausführung gelangt, nament- 
lich unterblieh die Reſidenz⸗Verlegung und die Verlündigung des Con⸗ 
ſcriptions⸗Geſetzes; do geſchah mehr, als er gehofft haben mochte. 
Trotz aller Beftimmungen des Bündniffes mit Frankreich find die 
Rüſtungen des Jahres 1811 niemals ganz rüdgängig gemadt, auch 
find nach wie vor, wenngleih in geringerer Zahl und mit längerer 
Dienitzeit, Krümper ausgebildet worden); Kalckreuth wurde nad 


1) Bol. die Schilderung von Ompteda (Nachlaß 2, 239). 
2) „Nachweiſung der Stärke der zurüdbleibenden Truppen und ihre Dig- 
Iocation”, Beilage zu einem Schreiben von Hale an Hardenberg, Berlin 22. April: 


Feldtruppen .. 22.200 er nern 22 334 Mann, 
Ouvriers und Offizier-Burfchen, „völlig eingelleidet 

und felddienſtfähig“ - ----- 2-0 00 0. 427 , 
Gamilon= Truppen... . 220 en 5508 „ 


Depots, „bei der Infanterie zur Hälfte nicht mehr 
ganz zum Felddienſte tauglich, zur Hälfte Re⸗ 
fruten, bei der Cavallerie völlig felddienftfähig" 6182 8, 
58 301 Mann. 
Gabinet3 - Befehl an Hake, Charlottenburg 4. Juli: „Die immobilen Ba 
taillons follen in der Regel feine Leute zur Ergänzung des mobilen Corps 
anmittelbar abgeben; dagegen können zu dem Behuf Krümper aus den Can- 
ton3 eingezogen werden. Um nun diefe wieder zu erjegen, müſſen die Ba- 
taillone ꝛc. fortfahren, auserercirte Leute ins Canton zu entlaffen und dagegen 
rohe Leute aus den Cantons einzuziehen und auszuarbeiten.“ Gin fpäterer 
Cabinet3-Befehl (an Hale, Charlottenburg 4. Uuguft) erflärte, daß das bisher 
Hinficgtli der Krümper beobachtete Verfahren in mehr als einer Beziehung der 
Abſicht nicht entiprochen Habe, und verfügte, dab nur zwei Mal im Jahre (im 
Frühjahr und im Herbft) die Entlafjung der ausexercirten und die Wiederein« 
29* 
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Breslau geſchickt!), und die Stelle Boyens erhielt Major Louis Guftav 
v. Thile, ein vortrefflider, von Scharnhorſt ſelbſt emipfohlener?), ihm 
und feiner Sade unmwandelbar treu ergebener Offizier, der ihn Tpäter 
über die in der Armee vorfallenden Aenderungen unterrichtete. Wie 
wichtig aber auch deffen Poften war (alle perfönlichen Angelegenheiten 
des Heeres wurden von dort aus verfehen), noch wichtiger follte für 
die Zukunft eine andere Empfehlung Scharnhorfts werben. Der König 
ließ fih von ihm diejenigen Stab8-Offiziere bezeichnen, welche in dem 
von Frankreich geforderten Hülfscorps als Brigadiers, Detachements⸗ 
Führer und Commandeure von Negimentern und Yüftlier-Bataillonen 
verwendet werden Tönnten, und vor allem: er gewährte ihm eine ent- 
ſcheidende Stimme bei der Regelung des Oberbefehls. Nicht mehr 
abzuwenden war, daß der franzöfiih gefinnte Grawert, der bisherige 
Gouverneur von Schlefien, das Commando erhielt. „Es ſcheint mir,” 
hatte der preußiſche Gefandte in Paris berichtet, „daß General Grawert 
bier die größte Achtung erworben hat; aber,” fügte er glücklicher Weiſe 
Hinzu, „man fürdtet, daß er zu alt fei, um die Mühfeligfeiten bes 
Krieges zu ertragen.” Dies wurde für Scharndorft der Vorwand, 
dem Contingent einen zweiten Befehlshaber zu geben; für diefe Stelle 


ziehung roher Rekruten Statt finden folle. „Einem Rekruten, der noch Tein Jahr 
bei der Fahne geweſen tft, kann nicht die Entlafjung als Krümper, fondern nur 
Urlaub bewilligt werden ... Auf die Vermehrung der Zahl der Krümper 
muß möglichſt Bedacht genommen werden, und ed muß zu dem Ende jede In⸗ 
fanterie- Compagnie balbjährig 12 Mann, jede E3cadron Eavallerie 6 Mann 
und jede Wrtillerie- Compagnie 6 bis 8 Mann mindeftend als Krümper ins 
Canton entlaffen. Doch ſoll dur diefe Beſtimmung dem Eifer derjenigen 
Truppen feine Einſchränkung gefchehen, welche bei Beobachtung der oben feit- 
geftellten Principien auf eine größere Vermehrung der Krümper binarbeiten 
wollen; vielmehr werde Ich diefe8 Bemühen immer mit Wohlgefallen erfennen.” 
Vgl. ©. 832 und 846. 

1) Hardenbergs Tagebuch unter dem 31. März: Algarade avec Kalck- 
reuth avant son depart pour Breslau, oü le roi l’envoya pour ne pas le 
mettre en contact avec le Francais, sous pretexte de son rang. 

2) In erjter Linie war Tiedemann von Scharnhorjt vorgejchlagen worden, 
f. feinen auf ©. 326 Anm. 1 angeführten Brief. Thiles Ernenmung erfolgte am 
12. März. 
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bat er dann General Yord beim Könige vorgefhlagen und durch⸗ 
gejeßt"). | 

Unterdeffen näberten fi auf der neuen Etappen-Straße des 
Eroberers, an welder Berlin lag, bie erften franzöflihen Truppen; 
der Führer der preußiihen Patrioten konnte und wollte fie nicht 
feben, er rüftete fih zum Scheiben. Syn der Regelung feiner amt- 
lichen Befugniffe kam noch ein Mal die Doppelheit des öffentlichen 
Weiens in Preußen zu Tage. Die Generalftabs-Geihäfte gab er ab. 
Bon feinem 1810 feftgeftellten Berhältniß zu Hafe nahm er an, daß 
es fortbeftehe: irrthümlicher Weife, der König hob es, ohne ihm jedoch 
eine Mittheilung zu machen, auf. Die Aufficht über die Kriegsſchulen, 
die Waffen-Anfertigung und die Feſtungen behielt er; doch blieb bei 
leteren der Umfang feines Aurechts zweifelhaft. Am 26. März war 
alles jo weit georonet, daß .er Berlin verlaffen konnte; zwei Tage 
ſpäter hielten die Eolonnen bes zweiten Corps der Großen Armee unter 
Marſchall Dudinot, Herzog von Neggio, ihren Einzug durch das feiner 
Bictoria beraubte Brandenburger Thor ?). 

Scharnhorſt begab ſich zunächſt nah Liegnitz und erwartete bier 


2) Sabinet3- Befehl an Scharnhorft, Berlin 14. Februar 1812. Bericht 
von Krufemard, Paris 27. December 1811. Hake an Hardenberg, Berlin 
25. April 1812. Clauſewitz, Hinterlafjene Werke 7, 215. 

2) Immediat⸗Bericht von Scharnhorft, Berlin 28. März. Scharnhorft an 
The, Glatz 2. Juli: „Sie fragen mid) freundfchaftlich, in mie weit id Untheil 
an der Inſpection der außer Schlefien befindlichen Feftungen habe. Deine 
Antwort ift: alle bie auf die Bejegung mit Truppen, die Bertheidigung und 
die Berhältniffe der Befehlähaber in denfelben Bezug habende Gegenſtände 
tönnen auf feine Art meinen Geſchäftskreis berühren. Alle andern Anordnungen 
(als: Reparatur der Werke, Anlegung neuer, Verforgung mit Krieges⸗- und 
Lebensbedürfniſſen), alle Befehle, welche nicht von außen ober den mobilen Corps 
fommen, geben mich allerdings an. Und aus welchem Grunde follte hierin ein 
ander Berhältniß eintreten? Ich bin ja im Dienft, in völliger Autorität meiner 
Stelle; noch mehr, meine älteren und allein dem Herrn General v. Hafe be= 
kannten Berhältniffe find nicht einmal aufgehoben. Ich erfläre aber bier feier- 
ih, daß ich fie ald aufgehoben anfehe.” Cigenhändige Bemerkung des Königs 
unter der Abkunft vom 30. Juni 1810 (vgl. ©. 821): „Bleibt unter den gegen 
wärtigen Umftänden fuspendirt, 26. April 12. 5. W.“ Hardenbergd Tagebuch 
unter dem 26. März: Depart de Scharnhorst, 
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Clauſewitz, den er fih vom Könige zum Adjutanten ausgebeten, und 
die beiden Dohna, Friedrich und Helvetius, die bereit am Tage der 
Ratification des franzöfifgen Bündniffes ihren Abſchied gefordert 
hatten. Sie kamen Anfangs April; in ihrer Gemeinſchaft verlebte 
er Tage des Friedens und der Freude, über weldde uns einige Briefe 
von Glaujewig unterrichten. „Die herrlichſten Promenaden fchöner 
Linden⸗Alleen,“ fo ſchrieb diefer feiner hochgebildeten Gattin, „und 
die ſchönſten Wiefen umgeben die Stabt, das Gebirge in der Ent 
fernung, eine reiche fruchtbare Ebene zwifhen dem Gebirge und uns: 
man Tann fih nichts Reizenderes denken. Auch Kirchen haben wir 
befehen; der General, der einer der liebenswürdigſten Menſchen ift, 
bie e3 je gegeben hat" — er meint Scharnhorft — „ſprach mit einer 
Wärme und einem Vergnügen über die Eindrüde der Baukunſt und 
alter Monumente, daß ih eine Art von Troſt darin fand über Deine 
Abweſenheit. Leider war noch jemand mit, der da meinte, man hätte 
doch beſſer gethan, ftatt der vielen Kirchen Chauſſeen zu bauen, denn 
noch in diefem Augenblide könnte Feine Batterie ohne die greulichiten 
Beſchwerden marſchiren.“ Hüben die Romantiker, drüben der Ratio⸗ 
naliſt! Ein ander Mal ritten fie hinaus nach Kloſter Wahlſtatt und 
beſahen die der heiligen Hedwig gewidmete Kirche, die auf der Stelle 
ber Mongolen⸗Schlacht von 1241 errichtet war: eine alte Chronik, bie 
Scharnhorſt auffand, belehrte fie Über die Einzelheiten des Ereigniſſes 
Bon Liegnig — denn auch hier drohte die Ankunft der Franzoſen — 
zogen die edlen Pilger nah dem am Abhange des Eulen-Gebirges 
gelegenen Frankenſtein. Die benachbarten Feſtungen Stlderberg und 
Glatz mahnten an die Pflicht des Berufs; ihnen galt ein Mitte April 
unternommener Ausflug, der dann wieder Gelegenheit gab, den Grafen 
Gögen, der diefe Berge im Jahre 1807 fo ruhmvoll vertheibigt hatte, 
auf feinem Landfige zu beſuchen. 

Scharnhorſt wußte, daß Gneifenau nad Breslau gegangen war; 
in ber Hoffnung, ihn zu finden, machte er fi auf ven Weg nad 
der ſchleſiſchen Hauptftadt, wo er am 19. April ankam. Er war 
nicht ficder, ob er mit diefer Veränderung feines Wohnfites den Willen 
des Königs treffe, und bat Thile, ihm darüber Gewißheit zu ver» 
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ſchaffen; al3 der Monarch fein Zeichen der Unzufriedenheit äußerte, 
blieb er in Breslau. Hier fanden fih nun, mit Ausnahme von 
Gneiſenau, der feinen Wanderftab ſchon weiter geſetzt hatte, die Häupter 
der Franzoſenfeinde zuſammen. Scharndorft und feine Gefolgfchaft, 
dann Boyen, Blüher und Prinz Auguft; halb Vertriebene (jo jagt 
Scharnhorſt einmal), aber ungebroden in ihrer Kraft: wie das Zeugniß 
von Ernft Moriz Arndt beweift, der dorthin gelommen war mit feinem 
geliebten Chaſot, dem „viel edlen Grafen”, dem „tapfren fühnen Fran⸗ 
zoſenhaſſer“, und der laut jubelte, dieſe Männer geſchaut zu Haben. 
Sonderlich freute er fih an Scharnhorit, der Bauernfohn am Bauern- 
john: „Der Alte und feine Tochter,“ fchrieb er an Weimer, „find 
berrlide Menden. Einen folden Dann mag ich leiden: treu, gerad, 
wahr wie ein Bauersmann und luftig und fröhlid wie ein Anderer. 
Ich fage Dir, ich habe lange nicht fo Liebes und Tüchtiges gejehen 
als diefen alten Soldaten.” Da find fie Hinausgezogen „in die grüne 
Einſamkeit der umliegenden Dörfer und Wälder, wo man fich freier 
und menſchlicher ergehen und über das Leid und die Hoffnung des 
Augenblids beſprechen Tonnte”. Entzückt rief der Dichter aus: „Es 
ift fein freieres Leben möglich als mit tüchtigen Soldaten!" 

Ob er alle Sorgen und Kümmerniffe diefer Soldaten erfahren 
hat? Mit den Zruppen von Brandenburg und Nieder-Schlefien, die, 
jo weit fie nicht für den Krieg gegen Rußland beftimmt waren, in 
den neutralen Bezirk von Schlefien rüdten, erichienen auch folche, 
welde Scharnhorft und feinen Gejinnungsgenoffen theils gleichgültig 
theils feindlih gegenüberftanden: Kleift, der alte Widerſacher der 
Reform, Prinz Karl von Medienburg-Strelig !), auch er ein ftarrer 
Neactionär, endlih Kaldreuth, der, wie wir fahen, der Berührung 
mit den Franzoſen entrüdt werden ſollte. Deſſen Ankunft gab das 
Zeichen zur Erneuerung der Parteizwifte, die Sharnhorft, fo viel an 


— 





1) Er befehligte die nicht mobil gemachten Truppen der Niederjchlefiichen 
Brigade. Außerdem weilte in Breslau aud) Brinz Ludwig von Heflen- Hont- 
burg, der die nicht mobil gemachten und nicht beim Monarchen verbleibenden 
Truppen der Brandenburgifchen Brigade nad Schlefien geführt hatte. Hake 
an Hardenberg, Berlin 1. Mai, 
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ihm war, beigulegen fi bemühte‘). Kalckreuth weigerte Scharndorft 
den ihm zukommenden Ehrenplatz. „Sole Erbärmlichkeiten,“ ſchrieb 
dieſer darauf an Thile, „ſind mir gleichgültig, allein auf eine förm⸗ 
liche Art verleumdet zu werden, das kann kein rechtlicher Mann zu⸗ 
geben.“ Der Vorkämpfer des alten Staatsweſens hörte nicht auf, 
vom Tugendbunde und von den preußiſchen Inſurgenten zu reden, 
welche die Franzoſen ins Land gezogen hätten und nun nach Breslau 
geflüchtet wären; er warf ihnen heimliche politiſche Umtriebe vor. In 
der Nothwehr begriffen, hat dann auch Scharnhorſt denjenigen, welcher 
ſage, daß er etwas Anderes treibe als was ſeines Amtes und ſeiner 
Wiſſenſchaft ſei, für einen Verleumder und Schurken erklärt und ſich 
Beſchwerde führend an König und Staatskanzler gewandt; ja, er iſt 
nicht vor der Drohung zurückgeſchreckt, „diejenigen Maßregeln zu er⸗ 
greifen, die jedem zu Gebote ſtehen“9). 

Ruhe des Gemüthes, das war es, was er ſich und ſeinen Freun⸗ 
den in dieſen Tagen von der Gottheit erbat; zu ihr ſollten ihm vor 
allem die Studien verhelfen: er arbeitete eifrig am dritten Theile 
ſeines Handbuches der Artillerie und an einem neuen Werke, das die 
Kriegskunſt im allgemeinen behandelte?). Und wirklich war er zeit⸗ 
weiſe in dieſer Beſchäftigung glücklich. „Dann aber,” fo bekannte er 
ſelber, Jommt ein äußerer Anſtoß, der mein Gemüth fo erſchüttert, 
daß eine Zeit dazu gehört, ehe es wieder in Ruhe kommt.“ So eng 
fein gegenmwärtiger Amtsbezirk war und fo wenig er fich bemühte, 
ihn zu erweitern, er brachte ihn doch immer wieber mit den großen 
Weltdegebenheiten in Berührung. Zwei der acht Feſtungen, die feiner 
Obhut anvertraut waren, Spandau und Pillau, wurden dent preußi⸗ 
hen Staate, jene ganz, diefe theilweife daburch entriffen, daß Trup- 
pen bes „Verbündeten ihren Einzug bielten; die anderen wurden 


._ — oe... 


gewilfermaßen mit ihm ausgeföhnt.“ 

2) Schwark, Claufewig 1, 506 ff. Arndt: Nothgedrungener Bericht 1, 
406. 408; 2, 13. 69; Erinnerungen ©. 123. Schamborft: an Thile, Breslau 
22. Upril, 15. Mai; an Hardenberg 10. Mai; an den König 10. Mai. 

®) Was bei Hlippel 3, 624 ff. mitgetheilt wird, find vielleicht Bruchftüde 
aus diefem Werke. 
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duch die im Februar⸗Vertrage verfügte Auslieferung von Pulver 
und Blei in ihrer Wehrhaftigleit um fo mehr erfchüttert, als fie nur 
Inapp mit Munition verfehen gewejen waren. Wir Tönnen ung vor- 
ftellen, wie tief dies ihn, der in den Feſtungen den Nothanker bes 
Staates ſah, erihüttern mußte War dies nit der Anfang vom 
Ende? Der König forderte fein Gutachten, ob nicht, falls die Eng⸗ 
länder bei Kolberg landeten und ſich der dort im vorigen Jahre an⸗ 
gelegten Schanzen bemädhtigten, die Feſtung ſelbſt in Gefahr komme, 
alfo die baldige Zerftörung der Schanzen räthlich fei: dazu Hatte 
namtentlih Borftell, der neue Gouverneur von Kolberg, gerathen, 
während dem ingenieur» Herzen Pulletts dies allzu graufam dünkte 
und Hale endlich dahin neigte, bet eintretender Gefahr die Franzoſen 
bereinzulaffen. Scharnhorſt erflärte, ein militäriſcher Grund zur Zer- 
ftörung fer nit vorhanden, ein politifher nur infofern, als das Da- 
fein der Schanzen den Franzoſen ein Vorwand zur Mitbefegung vor 
Kolderg geben könne: aber werde man biefe, wenn fie überhaupt im 
Werke fet, durch Beſeitigung der Schanzen verhindern? Won den 
Truppen, die nad dem Februar⸗Vertrage bei Kolberg ftehen durften, 
jeten 2000 Dann zur Beſetzung der vorliegenden Werke genügend, 
jo daß noch immer 2000 für die Feſtung felbit übrig blieben. 
Uebrigens ſei nicht wahrfcheinlih, daß die Franzoſen e8 übel nehmen 
würden, wenn bei Kolberg und am Strande einige taufend Mann 
über die vertragsmäßige Zahl vorhanden feien; denn beide Theile 
hätten ja gegen auswärtige Feinde daſſelbe Intereſſe. Die er- 
wachſenden Koſten aber Lönnten bier fo wenig wie bei der Erfekung 
des an die Franzoſen abgegebenen Bulvers in Betracht kommen: wo 
fo ungeheure Opfer gebradt würden, dürfe man nicht Kleinigkeiten 
fparen, wenn es große und weſentliche Zwecke gelte. Jede Feſtung 
babe acht bis zwölf Millionen Thaler gekoſtet; der König habe bie 
Kräfte des Staates angefpannt, fie mit Allem, was zu einer Ver- 
theidigung erforberli, zu verfehen, der Gebrauch fo vieler theuer 
erlaufter Mittel werde vereitelt durch den Mangel auch nur Eines 
Beftandtheils, durch die Unterlaffung Einer Vorfihtsmaßregel. In 
diefem Zufammenhange rügte Scharnborft das Verhalten des Com⸗ 
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mandanten von Pillau, Oberft-Lieutenant Treskow, der bet der Ueber- 
gabe der Feſtung an die Franzoſen feine Inſtruction nicht befolat 
Hatte: wenn jemand außer dem Könige den Beiſtand des Staates ver 
ſchenken dürfe, fo müſſe dies einen Geift erzeugen, deſſen Wirkungen 
gar nit zu berechnen feien. An einen ſchon früher geäußerten Ge 
danken anfnüpfend, meinte er, die Fürſorge für die Feſtungen fei jo- 
gar vom Standpunkte des franzöſiſchen Bünbniffes aus geboten; nur 
fo werde Napoleon Adtung vor der preußiſchen Regierung haben 
und die Verpflihtung fühlen, fie gut zu behandeln. Ich glaube," 
fhrieb er an Hardenberg, „ber König muß auf bie Erhaltung der 
Teftungen und ihre Dotirung beftehen, nichts aus benfelben ferner 
weggeben, das Fehlende erjegen oder aber fie ganz an Frankreich 
überlafien, da dies auf dem angefangenen Wege do in Turzer Zeit 
ftatt finden wird. Alsdann hört das Mißtrauen bei den Franzoſen 
auf, und der König hat. au das Letzte gethan, was er für Frank 
reih thun kann.“) 

Worte, in denen ber Wunſch, zu retten, was noch zu retten ift, 
kämpft mit einer auf das Aeuferfte gefaßten Ergebung Wie un- 





1) Cabinet3-Befehl an das Allgemeine Kriegs-Departement, Berlin 7. April. 
Immediat-Bericht von Borftel, Berlin 5. Mai. Major Pullett an die dritte 
Divifion des Allgemeinen Kriegd-Departements, Smwinemünde 8. Mai. Immediat⸗ 
Bericht von Hafe, Berlin 17. Mai. Cabinet3-Befehl an Hake, Potsdam 20. Mai. 
Scharnhorft: an den König, Breslau 27. Mai, 3. Juni, 20. Suli; an Harben- 
berg, Breslau 3. Juni, 30. Juli. — Scharnhorft3 Berichte beivogen den König, 
folgenden Cabinetö-Befehl an Treskow ergehen zu lafien (Charlottenburg 17. $uni): 
„Aus früheren Berichten des Generals Gramwert habe Ich erjehen, daß er Ihnen 
den Befehl ertheilt hat, die Feſtung Pilldu von Meinen Truppen räumen zu 
fafjen und einer franzöfiichen Bejatung zu übergeben... Ich felbit bin in 
Dresden mit dem Kaifer von Frankreich über diefen Gegenstand, wiewohl unter 
anderen Bedingungen, übereingelommen; und wenn Ich Ihnen daher Meinen 
höchſten Unmillen über Ihr Benehmen bei diejer Veranlaffung zu erkennen 
geben muß, fo gejchieht dies nicht, weil Sch jegt nicht einverftanden mit der 
Räumung der Feltung wäre, jondern weil Sie ſich erlaubt haben, nicht dazu 
Meinen unmittelbaren Befehl abzuwarten und die Inſtruction zu umgeben, die 
Ahnen als Feitungd-Commandant ertheilt war und nach welcher Sie aud) den 
Befehlen des Generald v. Gramwert in einem Punkte nicht unterworfen fein 
fonnten, der den Beſitz der Feſtung betraf, die nur Ihnen anvertraut war.“ 
Vgl. ©. 234. 
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erträglih mußte diefe Lage einem Manne fein, ver feine letzte Be⸗ 
friedigung nur im Schaffen fand, und doch follte fie noch unerträg- 
lider werden. Das Aufgebot des Welteroderers überſchritt die Dit- 
grenze Deutihlands und Polens, der Krieg, an weldem ber und 
jener noch gezweifelt hatte, brah aus. Von jenen preußiihen Offi⸗ 
zieren, die im Unmutbe über das franzöſiſche Bündniß den Abſchied 
genommen hatten, verließ einer nad dem anderen die Heimath und 
ging in ruffifhe Dienfte. Der König, welcher fie auch nah der Ab- 
ſchiedsbewilligung als feine Vaſallen anfah und unruhig war wegen 
des Eindrudes, den das Ereigniß auf die Franzoſen machen würde, 
Vieß ein fcharfes Edict gegen den unerlaubten Eintritt in frembe 
Kriegsdienite ergehen; Vermögenseinziehung, Verluft der Orden und 
Ehrenzeihen, unter Umftänden fogar der Tod wurden hier ange 
brot‘). So wenig Scharnhorft damals die Berührung mit ber 
Welt juchte, das wurde er doch gewahr, daß dies Geſetz feinen guten 
Eindrud machte: man findet es, ſchrieb er, weder billig noch politiſch 
richtig. In eben diefer Zeit mußte er erleben, daß Miniſter Ingers⸗ 
leben, der Bruder deflen, der 1806 Küftrin fo ſchimpflich übergeben 
Batte, und felber im Rufe der Treulofigkeit ſtehend, Präfident der 
pommerjhen Negierung wurde. Und hatte nicht Hatfeldt, böſen An- 
denkens gleichfalls von 1806 her, foeben ben höchſten Orden bes 
Staates erhalten? Scharnhorſt fah die Mikftimmung wachſen und 
wachen. „Alle antifranzöfiih Gefinnten,” fo Tlagte er, „glauben, daß 
ſowohl der Hof als die Negierung in der Lage einer gänzlih un- 
bedingten Abhängigkeit fih anfange nicht mehr unglücklich zu fühlen 
und eine Wiederbelebung unter veränderten Umftänden nie zu hoffen 
ſei.“ a, er fand diefe Nefignation nicht mehr auf die Kreife der 
Patrioten beſchränkt. „Das Webelite befteht darin, daß die meiften 
Menſchen fih dahin äußern, es jet bei uns fo übel, daß es nicht 
ſchlechter werden könne.” Ausdrücklich verwahrte er ſich dagegen, diefe 


2) Cabinetd-Bejehl an Hardenberg, "Charlottenburg 18. Juni. Edict wegen 
der Auswanderung preußifcher Unterthanen und ihrer NRaturalijation in fremden 
Staaten, Berlin 2. Juli (Gejeg-Sammlung ©. 114 ff.). 
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Umgebung nit zu Muthe fein. Verdiente er ein bärteres Loos als 
“feine Mitftreiter, von denen der eine, Gneifenau, um England warb, 
der andere, Boyen, joeben nah Rußland ging‘), um dort gleichfalls 
für die gute Sache zu arbeiten? Wohl hatte er, der Fünfziger, in 
diefen Tagen eine Neigung für ein Mädchen bürgerliden Standes, 
Friederike Henfel, gefaßt, über die er fich vergebens zu täufchen fuchte, 
"wenn er fie aus väterliher Theilnahme berleitete; weſſen Pfeile ihn 
getroffen, bekannte er felber, indem er an Thile ſchrieb: Freundſchaft 
fülfe, wenn man zu Jahren Tomme, das Herz nicht mehr ganz aus; 
„pie Liebe, ich ſchäme mich nicht, es Ihnen zu gefteben, kann mid 
noch aufs Innerſte erfhüttern”. In fait Hagendem Zone fügte er 
hinzu: „Aber auch fie hat von früheſter Jugend an mich immter durch 
zu tiefe Einbrüde verwundet.” Suchte er Heilung von diefen Wun⸗ 
den, oder war Mars doch mächtiger als Amor: genug, er ſchrieb eine 
Art Teftament nieder, worin er für den Fall, daß er im kriege 
bleibe oder fonft plößlich fterbe, von feinen Verwandten forderte, ber 
Geliebten denjenigen Theil feines Vermögens zukommen zu laffen, 
welder ihr gehören würbe, wenn fie feine Tochter wäre. Dann 
fette er, feinen eigenen Vorſätzen untreu werbend, ein Gefud an den 
König auf, in weldem er bat aus feiner jetigen Lage befreit zu 
werben. „Der Krieg ift ausgebrochen, ich bin Hier ohne alle Be—⸗ 
Ihäftigung, welche auf irgend eine Art Nuten haben könnte.” Darım 
möge ihm der König entweder einen Auftrag dorthin geben, wo er 
auf einiges perfünlide Zutrauen hoffen bürfe, oder ihm feine Ent 
laſſung bewilligen. — Doc ließ er dies Schreiben nit dem Könige 
felder zugeben, er fanbte es vielmehr (20. Juli) dem Staatskanzler, 
ihm überlaffend, ob er es überreichen wolle. ‘Der bat es nit ge 
than, und mehr no, er bat auf der Neife, die er in der erften 
Hälfte des Auguft zuſammen mit dem Könige nah Schlefien unter- 
nahm, Scharnhorſt — er weilte damals in Glatz?) — perſönlich 


1) Boyen wird Breslau am 1. Auguſt verlaffen haben; wenigftens trägt 
das Schreiben Scharnhorſts, das er mitbrachte (j. Berg, Steind, 134), dieſes Datum. 

2) Der König, und vermuthlich auch Hardenberg, traf am 12. Auguft in 
Glatz ein. 
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aufgefucht und ihm die Pläne, die ihn vom Vaterlande zu entfernen 
broßten, ansgeredet: ein Verbienft, das ganz zu würdigen uns. erft 
die kommenden Ereignifje lehren werben. 

So verftriden denn bie leiten Monate des Jahres 1812 für 
Scharnhorſt in dem einmal begonnenen Stillleben. Anfang Septem- 
ber finden wir ihn in feinem lieben Kudowa, wo er fhon Ende 
Juni geweilt batte!). Ob er von bier die Reife nad den öſtreichi⸗ 
ſchen Schlachtfeldern fridericianiſchen Andenkens, für die er im Früh⸗ 
jahr den König um Urlaub gebeten?), unternommen bat, iſt nicht 
mehr feitzuftellen. In den letzten Tagen des Octobers war er in 
Oppeln, im „Bergwerks⸗Revier“, wohin ihn dienftlihde Sorgen ge- 
rufen hatten: dort lag die Geſchütz-Gießerei und eine der Gewehr- 
Fabriten?). Nah Breslau zurücgelehrt, begann er ben Drud der 
Fortſetzung des Artillerie-Hanbbuhs, die er während des Sommers 
ausgearbeitet hatte. Waftlos wie immer, faßte er den Plan, einen 
Leitfaden der Kriegswiſſenſchaften für die preußiſchen Kriegsſchulen zu 
fhreiben; hiermit hängen die Vorlefungen zufanmen, die er im De⸗ 
cember über den Gebrauch des Feuergewehrs hielt: aus ihnen tft 
bald darauf die Heine Schrift „Ueber die Wirkung des Feuergewehrs, 
für die königlich preußiſchen Kriegsſchulen“ hervorgegangen *). 

Kriegeriſchen Studien Hingegeben, hielt er fein Auge unverwanbt 
gerichtet auf das große Ringen, welches über bie Zulunft des Abend- 
landes entſcheiden mußte. Er war dabei mit feinem eigenen Fleiſch 
und Blut und mit wie vielen Freunden feiner Wahl betheiligt. Ende 
September erhielt er, wahrſcheinlich durch Gneiſenaus Vermittelung, 
bie. Nachricht, daß fein Sohn Wilhelm verwundet ſei; zum Glück war 


2) Arndt, Rothgedrumgener Bericht 1, 418. 

2, Geſuch vom 9. Mat, bewilligt am 15. Mai. 

3) S. 6.229 und 231. 

4) Scharnhorit an Thile, Breslau 9. November. Unter dem 9. December 
bittet Major v. Bornftedt um die Erlaubniß, mit dem Offizier- Corps des ihm 
onvertrauten Weſtpreußiſchen Grenadier- Bataillond den Vorlefungen über den 
Gebrauch der Feuergewehre beitvohnen zu dürfen. Die Schrift ift 1813, nad). 
Scharnhorſts Ernennung zum General = Lieutenant (11. März), in Berlin er- 
jchienen. 
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die Wunde nur leiht. Sie war ihm beigebracht worden fern von 
der Heimath, auf der pyrenätfhen Halbinfel, in einem Kampfe, der 
doch nur mittelbar zur letzten Entfcheibung beitragen Tonnte: wie viel 
wichtiger war, was in Rußland, unter thätiger Mitwirkung der Hälfte 
des preußiſchen Heeres, geſchah. Es war Scharnhorfts Heer, das fid 
an der Bezwingung von Riga verfuchte; das Werkzeug hatte die Probe 
zu beftehen, ob es dem Meifter Ehre machte oder Schande: mit be 
greiflider Spannung ſah er dem Ausgange entgegen. Er mußte ge 
raume Zeit warten. Die Ruffen waren untbätig, und der Mann, 
dem er nad feinen eigenen Worten die zweite Befehlshaber. Stelle 
im preußifhen Corps zugewandt hatte, damit nit nur die Würde 
Preußens gegenüber Frankreich behauptet werde, fondern auch die 
preußiihen Truppen ven Krieg lernten und fih Achtung erwürben, 
der General Nord, er erhielt ein abgezweigtes Commando im Rücken 
bes Heeres. Scharnhorſt beforgte, daß General Grawert dergeftalt 
Gelegenheit erhalten werde, nad feiner Art zu mandvriren: „Wir 
werden in ber Kriegskunft auf dem Fleck fteben bleiben, auf welchem 
wir vorher waren.” Da legte Gramert, krank wie er ſich fühlte, 
das Commando nieder, Nord trat an feine Stelle und führte das 
Corps in jenen Gefechten bei Dablenlirden und Eckan, die, wie Fein 
auch immer, doch bewieſen, daß es nicht mehr die Armee von 1806 
war. Bon dem Geifte des Offizier-Eorps rebend, bemerkte ein vor 
urtheilsfreier Beobadter ): „Es ift unglaublich, wie ſich das alles 
gegen die vorigen Zeiten geändert bat, und gereicht einem zur innigen 
Freude“; von der Haltung der Truppen redend, erflärte eben ber- 
jelde: „Der Geift im gemeinen Mann ift über alle Beſchreibung 
vortrefflih; Gott gebe Eurer Königlihen Majeftät 300 000 folde 
Mann, und Sie erobern die Welt.” 

Indeß bewirkte die Weltlage, daß, wie Preußen hüben und drüben 
fochten, auch Scharnhorſts Herz getheilt war zwifchen feinen Waffen- 
brüdern und deren Gegnern: denn, beugte fi der Zar, fo war es 
um die nationale Freiheit überhaupt gefhehen. Was aber mußten 


1) Hendel v. Donnerdmard, Erinnerungen aus meinem Leben ©. 143. 


Die Preußen vor Riga. Der ruffiiche Feldzugsplan. 463 


die Auffen thun, um zu fiegen? Im Sabre 1811, als es möglich 
idien, Preußen und Rußland vereint zum Schlagen zu bringen, war 
Scharnhorſt für ſchleunigen Vormarſch der ruffifhen Armee gemefen; 
jeßt, nah dem Abſchluſſe des preußiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes, war 
er der entgegengejegten Anfiht. Er faßte!), zuerft unter allen Sterb- 
lichen, namentlih vor den Ruſſen, den Gedanken, daß — fo lauten 
die Worte deſſen, der die Kunde auf die Nachwelt gebraht hat — 
Bonaparte an den großen Dimenfionen des ruffifhen Reiches zu 
Grunde gehen müfje, wenn Rußland diefe gehörig ins Spiel bringe, 
d. h. feine Kräfte bis auf den letzten Augenblid auffpare und unter 
feiner Bedingung Frieden made. Und diefer Gedanke blieb keines⸗ 
wegs auf die Studir-Stube befchräntt: Clauſewitz ſowohl, der in der 
zweiten Hälfte des Mat in Wilna eintraf, wie Graf Liewen, der 
Berlin am 30. Juni verlaffen hatte, verjuchten ihm bei der ruſſiſchen 
Heerführung Eingang zu verfhaffen. Zunächſt ohne Erfolg: der Zar 
ftand damals noch unter dem Einfluffe von Scharnhorfts altem Gegner 
Phull, und der erwartete die Rettung der Welt von dem verſchanzten 
Lager bei Driffa. Traurige Ausfihten! „Die Rufen,” ſchrieb Scharn- 
horft Mitte Auguft an Yord?), „werben bald bezwungen werben, weil 
fie fih nit ihrer eigenthümlichen Hülfsmittel zu bedienen wilfen, 
nichts von der Führung der Armeen verjtehen und jo weit darin 
zurüd find, daß fie diefe nicht fo Bald erlernen können.“ Aber es 
geſchah, daß fie, faſt ohne es feldft zu wiſſen, ſchließlich fo handelten, 
wie Scharnhorft gewollt hatte. Die erjte Schlacht lieferten fie bei 
Smolenst, die zweite vor ben Thoren Moskaus. Dann übergaben. 
fie mit einer Heldenhaftigfeit, die Bislang nur unter den Jüngern 
Luthers und Calvins erhört gewefen war, den Flammen die altehr- 


1) Clauſewitz, Hinterlaffene Werke 7, 28: „Diefe dee mar namentlich 
von Scharnhorft zur Sprache gebracht worden.“ Bgl. Berk, Gneijenau 2, 689. 
9% Daß nur im Concept vorliegende Schreiben ift undatirt. Da es den 
Entſchluß, daheim zu bleiben, mittheilt („Sch Habe bejchlofjen, mein Vaterland 
nicht zu verlafien und mit demfelben dag ungewiſſe Schickſal zu theilen“), jo it 
es wohl nad) der Unterredung mit Hardenberg, die um den 12. Auguſt ftatt 
fand, geichrieben. AndererfeitS war dem Berfafjer die Uebertragung des Com⸗ 
mandos von Grawert auf Yord (13. Auguft) nod) unbelannt. 
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wilrdige Stadt, mit deren Namen untrennbar verfnüpft war die dop- 
pelte Erinnerung an nationale Einheit und Freiheit. Die Zufprade 
eines Deutſchen, bes Freiherrn vom Stein, bewirkte, daß der Zar 
bie ſchwächlichen Anwandlungen von Nachgiebigkeit überwand und die 
Anträge des Corjen zurüdwies. Nachdem diefer Wochen lang in der 
zerftörten Hauptftadt fi und fein Heer mit Friedenshoffnungen ge- 
täuſcht hatte, trat er endlich, am 19. October, den Rückzug an, ben 
die Tapferfeit der Nuffen und die Strenge des norbifden Winters 
in Niederlage und Vernichtung unwandelten. 

Spärlihd und langſam kamen die Nachrichten von der Großen 
Armee nad Deutſchland. Denn der Meifter in der Kunft des Lügens 
kannte die Macht der Wahrheit fo gut wie deren eifrigfter Anwalt 
und fuchte fih auf alle Weile gegen ihre Wirkung zu ſchützen. Aber 
was man erfuhr, das genügte, um zujanımen mit dem, was man 
felder fah, eine Vorftellung von dem furdtbaren Gottesgerichte zu 
geben, das auf den Schneefeldern Rußlands vollitredt war. Am 
12. November brachten die Berliner Zeitungen die Nachricht, daß 
Napoleon Moskau verlaffen habe; amt 21., daß er fein Hauptquartier 
nad Smolenst verlegt habe; am 5. December, daß er auch Smolenst 
geräumt babe, am 10. enthielten fie die Kunde von der Schlacht au 
ber Berefina; am 14. wußte man in Breslau, daß der fliehende Sym- 
perator durch Glogau gefahren ſei. Um die Mitte des Monats fiel 
auch in Deutfchland das Thermometer auf 15 Grad unter den Null- 
punkt. Scharnhorft hielt dies für wichtig genug, ım es in einem 
Briefe an Thile zu erwähnen: er wußte aus dem Winter von 1794 
auf 1795, was folde Kälte für ein auf dem Rückzuge befindliches, 
alfo in feiner Haltung bereits erihüttertes Heer bedeutete. Am 
18. December ſchrieb er an Hardenberg, es ſei wohl möglich, daß 
bie Ruſſen in diefem Winter bis an die Weichfel vordrängen. Mit 
welden Empfindungen er diefer Wendung entgegenjah, dafür bedarf 
e8 feines Zeugnifjes. Beredter als jeder Gefühlgerguß ift eine ſchmuck⸗ 
loſe Aufzählung der ruſſiſchen Streitkräfte, die er am 29. December 
dem Staatstanzler überfandte. Erſt gedenkt er der Feldtruppen, die 
er, die Wirklichkeit ſtark überjhägend, auf mehr als 200 000 Mann 
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veranfchlagt; dann der Miligen; hierauf der neuen Aushebungen, deren 
eriter Nekruten-Ertrag im Januar zur Armee kommen werde; endlich 
der ruffiihen Bauern, deren Haß gegen die Franzoſen nicht zu be- 
ſchreiben ſei: ein Ausländer, ſelbſt in ruſſiſcher Offizier- Uniform, 
laufe Gefahr erſchlagen zu werben, wenn er allein fei. Indeß biefer 
Haß richte ſich nicht gegen die Nachbarſtaaten. „Vom Frieden Tpridt 
man in Rußland nicht, aber auch nicht von auswärtigen Eroberungen: 
man denkt nur an die Vernichtung der Franzoſen.“) Andererfeits 
würdigte Scharnhorſt vollauf die Hülfsmittel, die Napoleon immer 
noch zu Gebote ftanden; auch wußte er aus langjähriger ſchmerzlicher 
Erfahrung, welche Anftrengungen es koſten würde, den König vom 
franzöfifigen Bündniſſe loszureißen: er wagte zunädft nur, ihn um 
die Verlegung des Hoflagers von Potsdam nah Breslau zu bitten. 
Gleichzeitig aber begehrte er für fi eine Beihäftigung: feine Ehre 
leide es nicht, daß er unter ben gegenwärtigen Umſtänden unthätig 
fei: dieſes Nichtsthun reibe ihn auf?). 

Das Hervortreten Scharnhorfts bedeutete den Bruch mit Frank⸗ 
rei: die Frage war, ob fih König und Staatslanzler bazu verſtehen 
würden. Von neuem verflodhten fi die Geſchicke unfres Helden mit 
denen des preußiſchen Staates und des deutſchen Volkes. 


2) Undatirte® Schreiben (an Hardenberg) beginnend mit den Worten „Die 
ſchwediſche Landung”. 

%) An Hardenberg, Breslau 29. December; an Thile, ohne Datum, be- 
ginnend mit den Worten „Sch überfchidle Ihnen hier”: wahrfcheinlich auch vom 
29. December. 
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Unter den Glückswechſeln, die den preußifden Staat, fo lange 
er nicht mit der Geſammtheit der deutichen Nation verwachſen war, 
in raſcher Folge betroffen haben, tft faft der jähefte der, vor deſſen 
Schwelle wir ftehen. Vor wenigen Monaten berabgewürdigt zu ber 
Nolle eines Rheinbund⸗Fetzens, deſſen Eontingent in der Heeresfolge 
des Eroberers den dreißigften Theil ausmachte, ſah er ſich jett dazu 
berufen, eine weltgeſchichtliche Entſcheidung zu geben. 

Die Armee-Gorps, welde Napoleon über die Berefina zurüd- 
geführt hatte, waren in der zweiten Hälfte des Decembers fo gut 
wie gänzlich vernichtet: ohne Pferde, ohne Geihük, ohne Geräth: ein 
wäfter Trümmerbaufen, in dem die Zahl der Offiziere die der waffen 
fähigen Mannfchaften überftieg. Beſſer erhalten waren die beiben 
Flügel des Deeres, unter Machonald im Norden, Schwarzenberg im 
Süden; aber der Kern des einen waren Preußen, des anderen Deft- 
reicher, und beide hatten fich, jene mehr diefe weniger, zu dem Kriege 
zwingen laffen. Zog man fie ab, fo blieben im Norden bie aus 
Polen und Deutſchen beftehende Divifion Grandjean, im Süben bie 
beiden ſächſiſchen Divifionen. Wohl hatte der vorausſchauende, durch 
bag Mißtrauen gegen Preußen gefhärfte Feldherrnblick Napoleons 
zeitig für Nachſchub geforgt, aber diefer war zum Theil bereits in 
die Kataftrophe mit hineingezogen: die dem Centrum der Großen 
Armee entgegengefhidte Divifion Loifon verlor in drei Tagen fieben 
Zehntel ihrer Stärke und ſchmolz ſchließlich auf wenig Hunderte zu⸗ 
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fammen; die zu Schwarzenbergs Eorps gezogene Divifion Durutte, 
welche weniger ſtark mitgenommen war, büßte doch auch nahezu die 
Hälfte ein. In der Nähe des Kriegsihauplakes ftanden nur noch zu 
Gebote: die Divifion Heubelet und die Eavallerie-Brigade Cavaignac, 
weit überwiegend frifh ausgehobene Nelruten. Unter Hinzurechnung 
ber oben erwähnten Truppen ergab dies etwa 41000 waffenfähige 
Mannjhaften!). Aber fie waren Teineswegs ſämmtlich für die Opera- 
tionen im Felde verwendbar: ein fehr erheblicher Theil von ihnen 
hat fpäter zur Verſtärkung der arg zuſammengeſchmolzenen Yeftungs- 
bejatungen verwendet werben müfjen; auch nahm ihre Zahl von Tag 
zu Tage ab, Dank der entfeßlihen Krankheit, die ſich als ſchwerſter 
Fluch an die Ferſen der zurüdlehrenden Eroberer heftete. 

onen gegenüber Hatte der König von Preußen, abgefehen von 
den Feſtungs⸗Beſatzungen, fofort 36000 Mann zur Verfügung ?), 
vortrefflich ausgerüftet beides mit Cavallerie und mit Artillerie. Aber 
was zählen wir viel? Was wollen Zahlen befagen in Zeitläuften, 
da geiftige, ſchlechthin unmeßbare Gewalten fi der Gemüther bemäd- 
tigen, da auch der Stumpfefte, Frechſte und Aufgellärtefte das Walten 
ber göttlichen Strafgerechtigkeit fpürt, da jeder Tag die Zuverficht bes 


1) Divifion Grandjen ........0.. -2...12000 Mann, 
bie beiden ſächſiſchen Divifionen .......... 10000 „ 
Divifion Loiſon und fonftige Reſte des Centrums 

ber Großen Armee... . 2220er. 1600 , 
Divifion Durutte .. 2-20 rennen 8000 „ 
Divifion Heudelt .... 22er eerennnn 8000 „ 

- Savalleries Brigade Cavaignac........... 160 „ 

41 200 Mann. 


Bol. Ehambray, Napoleons Feldzug in Rußland, überfegt von Blefion 2, 300; 
Funck, Erinnerungen aus dem Yeldzuge des ſächſiſchen Corps ©. 192; Clauſe⸗ 
wis, Hinterlafiene Werke 7, 97; @ebler, das öſtreichiſche Auriliar-Corps ©. 191. 
Bei Berechnung der Stärfeverhältniffe ift nicht zu überfehen, daß gegen Ende 
des Jahres den franzöfifchen Corps Nachſchub zuging, ber bei rechtzeitiger Er- 
bebung Preußens einzeln überwältigt worden wäre. Vgl. z.B. Zund a. a. O. 
S. 198; Loßberg, Briefe in die Heimath S. 338; Spenerſche Beitung 1812 
Nr. 156 (über ein aus 2500 Mann beitehendes baieriſches Marjch- Regiment, 
das zwifchen dem 4. und 10. December durch Baireuth 309). 
2) 22000 daheim (vgl. S. 451), 14.000 unter Yord. 
30* 


468 II, 8. Los vom Seinde 1812. 


Stegers noch zuverſichtlicher, die Verzagtbeit des Befiegten noch ver- 
zagter maht? Anfangs Februar haben 42 Kofaden den wieder auf 
1500 Dann angewachſenen Heerestheil des Marihall Davout an⸗ 
gegriffen und zerfprengt; bald darauf hat ein Bataillon Rheinbunds⸗ 
Truppen, abermals vor Kofaden, die Waffen weggemworfen; noch Mitte 
Februar, als in Berlin ein franzöfifcges Corps von 5600 Mann 
ftand, haben fi in den Straßen der Stadt ein paar Hundert Ro- 
faden getummelt, ohne daß die Franzoſen wagten, ihnen ein Haar 
zu krümmen: man verfteht, daß der franzöfiihe Oberbefehlshaber 
feufzte, er habe feine einzige organifirte Truppe‘). Hierzu die er 
regte Stimmung des preußiihen Volles, die nur bes Augenblids er⸗ 
harrte, um endlih, endlih Nahe zu nehmen für die Schande, bie 
Erprefjungen, die Martern der leiten ſechs Jahre. Noch ftanden im 
frifher Erinnerung die Bluturtheile, welche die Kriegsgerichte des 
Siegers über die heißblütigiten und werleifrigften der Patrioten ver- 
hängt hatten; no ftarrten bier und da in Dorf und Stabt die 
Zrümmer der Häujer, in benen die von dem Urtheil Ereilten ge- 
wohnt hatten, niedergebrannt auf Grund des barbarifchen Geſetzes vom 
13. Brumaire des Jahres V der Republik, „um,“ wie es in der Ur- 
theilsformel beißt, „dadurch ein auffallendes Beipiel zu geben und 
diejenigen, welde durch Schwäche und durch fremdes Zureden dahin 
gebracht werden könnten, ähnliche Excefje zu begehen, abzuſchrecken“. 
Aber die Wirkung war nit Einfhüchterung, fondern Erbitterung 
gewejen. Wellen ſich die Franzoſen von der Bevölkerung der preußi⸗ 
ihen Landſchaften zu verjehen hatten, möge Ein Beifpiel, ftatt vieler, 
befunden. Vor dem Königsberger Schlofie ftanden am Neujahrstage 
1813 einige hundert neu einberufene Krümper und Rekruten auf: 
marfdirt. Ein des Weges kommender franzöfifher Gendarm fand 
bei feinem Verfuche, die Reiben zu durchſchreiten, nicht das erwartete 
Entgegentommen und ftieß, viehifh wie er war, einem ber Rekruten 


1) Prinz Eugen an Napoleon, Poſen 17. Januar (bei du Casse, Me- 
moires du prince Fugène 8, 135): Malheureusement il n’existe plus dans 
ce moment aucune troupe organisee. Vgl. Plotho, Krieg in Deutſchland 
und Frankreich 1813 und 1814 1, 31. 40. 





Entmuthigung der Franzofen. 469 


mit dem Fuße dermaßen vor ben Leib, daß ber Geſtoßene vor Schmerz 
zujammenbrad. Wlfogleih fielen die Kameraden des Unglücklichen 
über feinen Beiniger ber und vollftrediten an ihm das Gebot bes 
Dichters, der feinem Volle zugerufen hatte: 


Schlagt fie todt! Das Weltgericht 
Frägt Euch nad den Gründen nicht. 


Murat, der König von Neapel durch Bonapartes Gnade, ftand am 
Fenſter und fah den Auftritt mit an. Um die Empörung’ zu ftillen, 
fhidte er zwei Offiziere herunter; vergebens, e8 war Del ins Teuer 
gegofjen: die Degen wurden ihnen zerbroden, die Hüte und Epauletten 
heruntergerifjen, kaum vetteten die Beihimpften ihr Leben durch eilige 
Flucht nad der Schloßtreppe. Die Schloßwache trat ins Gewehr, 
lauter Bewaffnete gegen lauter Unbewaffnete, aber der König verbot 
ihr, Feuer zu geben: er hatte die Empfindung, daß der Erdboden 
unter feinen Füßen erdröhne. Er gedachte fih mit einem Achtungs⸗ 
erfolge zu begnügen, mit der Verhaftung des LUnteroffiziers, der an⸗ 
geblid dur feine Haltung den Gendarmen berausgefordert hatte: 
au dies vergebens, die Menge befreite den Unteroffizier auf ver 
Stelle, und Murat verließ die Stadt, in der fein Anſehen fo grau⸗ 
fam herabgewürdigt war, noch deffeldigen Tages. 

Kein Zweifel: hätte König Friedrich Wilhelm den fredhen Brief, 
durch den ihn am 14. December Napoleon, ohne auch nur den Schatten 
einer ®egenleiftung zu bieten, zur Vermehrung feines Contingents 
auf 30000 Dann aufforderte, mit der Kriegserflärung beantwortet, 
von ber Armee, die den Niemen überichritten, hätte fein Mann den 
Rhein erreiht!). Kaum wäre es nöthig geweien, durch Aufgebot des 
Landfturmes die populare Leidenfhaft zu entfeſſeln. General Nord, 


1) General Bülow an Thile, Stargard 6. März: „Das Corps des Ge⸗ 
neral Yord, in Verbindung mit dem meinigen und mit Borftell, war hinreichend, 
um alles zu vernichten, was noch von Franzofen da war.“ Bei Benubung der 
Schrift von Elaufewig, Feldzug von 1813 bis zum Waffenjtillftand (Glatz 1813) 
ift zu beachten, daß fie halbamtlich und dazu beftimmt war, die während des 
Baffenftillftandes überhand nehmende „Peft ber Hoffnungslofigkeit” zu befämpfen; 
immerhin redet auch fie deutlich genug, vgl. ©. 21. 73. 
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mit den Ruſſen vereint, die immer noch 100 000 Mann ftark waren"), 
hätte den zwiſchen Niemen und Weichſel verfammelten Truppen den 
Garaus gemaht und, verftärkt durch die unter dem Schuge von Grau⸗ 
benz gefammelten Batatllone, die Weichjel- Feitungen eingeſchloſſen; 
die in Brandenburg, Pommern und Schleſien ftehenden preußifchen 
Truppen (22000 Dann) hätten, während die Garniſon⸗ompagnien 
die fünf Hier liegenden preußiſchen Feſtungen befhirmten und die nad 
bem Mufter des Syahres 1811 raſch gebilbeten Krümper-Bataillone 
bie Ober» %eftungen blodirten, der einzigen franzöfifhen Streitkraft 
im mittleren Deutfhland, der vom oberen Main beranziehenden kaum 
20 000 Mann zählenden Divifion Grenier die Spitze geboten). Iſt 
e3 zu viel vermuthet, daß im erften Schred auch die eine oder bie 
andere Feſtung ihre Thore geöffnet haben würde? Ste waren mangel- 
haft ausgerüftet und haben erjt nad Wochen lebende und todte Streit 
mittel in ausreihender Stärke erhalten?) Vier Monate bat es 


1) ©. die Auszüge aus dem Beitand3-Rapport vom 7./19. December, bei 
Bogdanowitſch, Gefchichte des Feldzuges im Jahre 1812 (überjegt von Baum⸗ 
garten) 8, 826. Chambray (2, 212) Hatte alfo richtig geſchätzt. 

9 Die erfte Brigade Grenierd erreichte, von Stalien kommend, Augsburg 
am 11., die vierte zwilchen dem 17. und 19. December. Um dieje Zeit can 
tonnirten die 1. und 2. Brigade in Bamberg und Nürnberg; die 3. traf um den 
26. im Regensburg ein. Spenerfche Zeitung 1812 Nr. 153. 157; 1813 Nr. 4 
Negierungs - Präfident Baflewib an Hardenberg, Potsdam 6. Februar: er babe 
auf Grund der eingegangenen Liſten fejtgeftellt, daß die Divifion Grenier zu⸗ 
fammen mit der in DMedlenburg-Strelit ſtehenden Cavallerie noch nicht völlig 
20000 Mann zähle. Damit ftimmen die Angaben bei du Casse 8, 166 und 
Thbiers 15, 192. 

2) Brinz Eugen an Napoleon, Bojen 17. Januar (bei du Casse 8, 134): 
J’ai prescrit au comte Daru de s’occuper sans delai des approvisionne- 
ments de siege des places de l’Oder.... J’attends l’officier general du 
genie pour garnir ces places d’un nombre suffisant d’officiers de cette 
arme. Die Befagung von Küftrin erreichte erft Mitte Yebruar (dur den 
Hinzutritt der Trümmer des VIII. Corps) die Stärke von 43800 Dann. Les 
ouvrages — berichtet du Casse 8, 166 — e&taient en mauvais état. Le 
gouverneur eut le bon esprit de faire transporter petit & petit en ville 
les approvisionnements d’un magasin appartenant & la Prusse et situ& & 
une lieue. gl. du Casse 8, 300; Rousset, la grande armée en 1813 p. 8; 
Lohberg, Briefe in die Heimath ©. 843. 
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gewährt, ehe Napoleon mit feinem neu gebildeten Heere wieder am 
Thüringer Walde ftand: eine Zeit ausreichend für bie Bildung der 
preußiſchen Landwehr und für bie Befekung des norbweftlichen und 
mittleren Deutfhlands, deſſen Mannſchaften das nationale Heer um 
eben fo viel Truppenlörper vermehrt als fie das feinvlihe Heer ver- 
mindert haben würden. Den an den Rhein Vorgedrungenen würde 
Deftreih ja wohl ebenfo beigetreten fein, wie es den an das fchlefifche 
Gebirge Zurückgeworfenen beigetreten ift. 

Es ift nidt Mangel an Nachrichten gewejen, was den König 
von Preußen und feine Rathgeber gehindert bat, einen folden Ent- 
ſchluß zu faſſen. Was das preußiſche Volk, und mit ihm Scharn- 
borjt, nur folgerte und ahnte, ergab fi der preußiſchen Regierung 
fonnenflar aus den vortreffliden Berichten ihrer Beamten‘). Seit 
Mitte November drängten fih in Berlin die Kunden von der großen 
in Rußland eingetretenen Rataftrophe. Jeder, fo bieß es in einem 
um den 18. November eingetroffenen Berichte, der von der Armee 
komme, ſpreche laut davon, daß fie fi in den traurigften Umftänden 
befinde, alfo daß man fie für aufgerieben Halte, der Glaube an bie 
Unüberwindlichkeit der Franzoſen fei durch die Yeußerung jedes Sol- 
daten und jedes Juden, der von der Armee komme, erlofchen; jeder 
von der Armee eintreffende Offizier und Courier halte die Sade 
für dem Ende nahe: die Armee zähle nur noh 30 000 Mann. Ende 
November wußte man, daß die deutihen Truppen der Divifion Loifon 
eine unbotmäßige Gefinnung bekundet hatten, daß unter den Treuen 
Niedergeſchlagenheit und Deuthlofigkeit herrſchte. Dann kam die Nad- 
richt, daß alle Artillerie verloren, daß die Verbindung zwiſchen Wilna 
und der Armee unterbrochen fei; es geſchah, daß ein Courier fi 
weigerte, feine Reife über die lette preußifhe Station hinaus fort- 
aufegen: man möge ihn tobt ſchießen, aber in dies Elend, in dem er 
doch umlomme, gehe er nit. Die Verbindung wurde, Dank der 


1) Des Geheimen Staatsraths Beguelin aus Wilna, des Generals Kruje- 
mard aus Warſchau, des Regierungsraths Buchholz aus Poſen, des Regierungs⸗ 
Directord Schulz aus Gumbinnen und ganz beſonders des Bräfidenten Schön 
aus Gumbinnen. 
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Schlacht an der Berefina, wieder geöffnet, aber neue Hiobspoſten 
folgten den alten. „Alles flieht, was nod fliehen Tann. Die Ord⸗ 
nung in der Armee ift aufgelöft Kein Corps, fein Regiment ift 
mehr zufammen; nur die kaiſerliche Garde kann fich deffen noch rüß- 
men. Keine Schilderung erreicht den greuliden Zuftand, in dem die 
Armee eilte, um nur nah Wilna zu kommen, ewig verfolgt durch 
die unbarmberzigen Kofaden, deren zehn ungejtraft gleich zweihundert 
Sranzofen jagen Tonnten. Der König von Neapel, der an Napoleons 
Stelle getreten, babe nur noch 11000 Mann; vergebens ſuche er 
ſich dur eine Aushebung im Herzogtum Warſchau zu verftärken; 
die Meinung, daß alles verloren, ſei auch unter den Bolen jo all- 
gemein, daß die Konfcribirten, die Todesſtrafe nicht ſcheuend, davon⸗ 
liefen. — Und wie über die Niederlage des aufgenöthigten Bundes- 
genofjen, fo war man in Berlin auch über die Stimmung ber zumächft 
in Betracht Tommenden vaterländifhen Provinz ausreihenb unter» 
richtet. Nur ein Funke, berichtete Präfivent Schön bereits am 11. No- 
vember, jet nötbig, um Flammen zu baben, die Franzoſen ſelber 
fürdteten, erfchlagen zu werden. Endlih bat es au an unmittel- 
baren Aufforderungen zur Schilverhebung nicht gefehlt. Niemand 
hat deren Nothwendigkeit und Ausfichten herrlider dargethan als 
Marwit, der Todfeind Hardenbergs, der Wiberfaher der Reform, 
in deffen Bruft aber ein tapferes, kühnes und echt beutiches Herz 
ſchlug. „Es bleibt," fo ſchrieb er am leßten Tage des Syahres 18127), 
„nur ein einziges Mittel und durchaus Feine Wahl: felber dazuzu- 
thun und die erjte Rolle zu fpielen; daneben ift der gewiſſe Unter- 
gang. Die Sade ift nicht ſcwwer. Der König von Preußen, wenn 
er nicht zaudert, hat einen großen Vorſprung vor Napoleon. Diefer 
muß die zerftreute waffenlofe Armee fammeln, im Inneren Beforg- 
niffe ftillen und ein neues Heer aufrichten. Der König hat das 
feinige fertig in Schlefien und Tann alle Hülfsmittel des nördlichen 
Deutihlands fir fih gewinnen, auf die jener rechnet. Es Handelt 

’) „Bon bem gegenwärtigen Interefie des König von Preußen“, 31. De 


cemiber. Uebrigens ift auch die von Marwitz (Nachlaß 1, 830 ff.) gegebene 
Geſchichtsdarſtellung in allem Wejentlichen zutreffend. 
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ih darum, ob der König von Preußen den Thron feiner Väter 
wieder erlangen will ober nicht: fein Großoheim Hätte nicht einen 
Augenblick gezweifelt. Der Augenblid des Ruhmes ift jet gekommen, 
er weilt nicht; wer zaubert, hat ihn verloren und geht zu Grunde.” 

In der That haben Hardenberg und feine Umgebung den Ge⸗ 
banken, die franzöfifhe Armee auf ihrem Rückzuge zu vernichten, er- 
wogen. Sein Tagebuch enthält eine hierauf bezüglide Bemerkung!). 
Ausdrũcklich pflichtete er einer Denkſchrift bei, in welder Kneſebeck 
am 23. December die jämmerlichen Reſte der Großen Armee auf 
10000, alte anderen dieſſeit des Nheins befindlichen franzöfifchen 
National-Truppen auf höchſtens 60 000 Mann berechnete, von denen 
nur 20000 auf einen Punkt zu verfammeln feien. In einer anderen, 
vom Cabinets⸗Rathe des Königs am 17. December aufgejeßten Denk⸗ 
jchrift wird die Meinung geäußert, daß ein Befehl an General Nord, 
ſich gegen die franzöfifden Truppen zu richten, die Trümmer der 
Großen Armee vollends vernichten werde. Am 183. December be- 
zeichnete Hale es als wahrſcheinlich, daß die Franzoſen die Weichſel⸗ 
Linie nit Halten und daß die Ruſſen das Corps Machonald ab- 
jchneiden würden. Am 25. December waren Hardenberg, Kneſebeck 
und Ancillon darüber einverftanden, daß die allgemeine Erwartung 
auf Fräftige Thaten täglih Höher geſpannt werbe und ſich wilde Aus- 
brüche ſchwerlich würden verhindern laffen, wenn nit von Seiten 
der Regierung etwas gefchehe und ſchnell gefchebe. 

Warum find die kräftigen Thaten ausgebliehen? Mean hat wohl 
fittlide Bedenken vorgefhütt, aber mit Unrecht. Sind nit auch fo 
die Franzoſen Wochen hindurch getäufcht worden? In den Be 
ratbungen, die Ende December ftatt fanden, Hat der König felber 
einen Vorſchlag gemacht, der darauf hinauslief, daß inmitten eines 
von ihm geplanten Zulunftsfeldzuges Preußen und Oeſtreicher von 
dem Symperator abfallen und zu den Nuffen übergeben follten. Ge⸗ 
neral Bülow batte ganz Recht zu fragen: „Wozu unterhandelt man? 
Wozu dieſe Heinliden Zormeln? Sagte man zu Napoleon: Du haft 


1) December 1812: „Warum man die Franzoſen nicht auf dem Rückzug 
vernichtete”. 
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uns entehrt, du haft uns betrogen und unter die Füße getreten und 
Gewalt und Schändlichkeiten aller Art in unfren Landen ausgeübt, 
dafür wollen wir auf Leben und Tod gegen dich fechten und wo 
möglih did vernidten — fagte man diefes geradezu ohne Umfchweife, 
fo behauptete man weit mehr den Charakter des geraden biederen 
Mannes al8 nun, da man nur ben äußeren Schein durch nichts 
fruchtende Unterbhandlungen retten will.“ 

Was das preußifhe Schwert in der Scheide hielt, war vielmehr 
die Abneigung des Künigs gegen heroiſche Pläne, wie Hardenberg in 
jenen Tagen einmal dieje Eharaktereigenfhaft feines Monarden ge 
nannt bat!). Friedrich Wilhelm mißtraute den Ruſſen: er Hatte 
Bedenken gegen ein Sonderbündniß mit ihnen und meinte, man bürfe 
fie nicht in das Innere Deutſchlands vordringen lafjen, fondern müfſe 
fie an der Weichfel feftzuhalten ſuchen?). Er mißtraute den Deft- 
reidern: es ſei nicht unmöglich, daß fie gemeinfame Sache mit den 
Franzoſen gegen Preußen machten?). Er mißtraute feinem Wolle, 


1) An Gneifenau, „ben 15. October 1812”. 

», Point essentiel, ſchrieb er an die Stelle der Snftruction Kneſebecks 
two diejer angewieſen wurde geltend zu machen l’embarras, oü il [der König] 
serait place, si la Russie avancant au-delä de la Vistule et menacant 
l’Oder lui demandait de faire sa paix particuliöre avec elle et de se 
lier à ses projets. Die Denkſchrift des Königd vom 28. December ſetzte aus- 
einander, man werde befler im Norden als am Rhein fchlagen, „bis wohin 
Rußlands Macht nie mit ganzer Kraft kommen wird und beinahe nicht fom- 
men darf.“ 

3) Albrecht in feiner Denkfchrift vom 17. December: „Mit Oeſtreich muß 
der vom Schickſal zur Rettung dargebotene Moment ergriffen werden.“ Dazu 
Rand- Bemerkung von Hardenberg (26. December): „Daß diefed mit Oeſtreich 
gefchehen müſſe, damit bin ich vollkommen einig, aber es find auch Fülle denf- 
bar, wo es auch ohne Oeſtreich gejchehen muß, wie ich glaube, wo die Gefahr 
bei dem Beharren in der franzöfiichen Allianz größer ift, vorausgeſetzt, dab 
Deftreich (wie ich für unmöglich) halte) nur nicht feindfelig gegen uns agire.” 
Unter die lebten Worte diefer Bemerkung ſchrieb ber König (am 26. oder 27. De 
cember): „Sehr precaire Gewißheit.” — Zu einer anderen Stelle der Denkſchrift, 
wo Albrecht feindfelige8 Auftreten Oeſtreichs gegen Preußen als möglih an 
nahm, bemerkte Hardenberg: „Diefes ift nach dem Intereſſe des Wiener Hofs 
ſowohl als nad defjen beftimmten Verficherungen wohl nicht denkbar.“ Hierzu 
wieder der König: „Dennoch nit unmöglid. Anno 9 Rußland gegen Veft- 
reih, anno 12 Deftreich gegen Rußland!“ 
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er mißtraute fi ſelber): feft ftand ihn — wie 1808, wie 1809, 
wie 1811 — nur die Ueberzeugung, daß dem Genie und der That» 
kraft Napoleons nichts gleich Tomme. Wieder fragte er”): „Wo find 
bie Köpfe oder vielmehr der Kopf, der die Sache leiten muß?!!“ Wie 
weit er von dem Gedanken einer Erhebung gegen Napoleon entfernt 
war, das zeigt am deutlichſten der Brief, ben er an Hardenberg 
ſchrieb, als ihm die Nachricht von Napoleons Fluchtfahrt dur Slogan 
zugelommen war: „Unzweifelbaft werden die Verlegenbeiten an allen 
Eden und Enden wieder beginnen, und unfre Lage wird nur noch 
peinliher werden; Bott allein weiß, wie dies noch alles enden wird.“®) 
Sein höchſter Wunſch wäre Erlangung eines Friedens geweſen, welcher 
den Drud, unter dem fein Land feufzte, gehoben, im Webrigen aber 
Napoleons Herrſchaft beftehen gelaffen hättet). In Teinem Yale 
foliten feine hart geprüften Landſchaften wieder Schauplag bes Krieges 
werben. 

Auch einem Stein, einem Gneifenau, einem Scharnhorft würbe 
diefe Geſinnung ſchwere Hindernifje bereitet haben; die Männer voll» 
ends, melde in den legten December⸗Wochen des Jahres 1812 den 


) Es Tiegt eine undatirte, mit den Worten Sans l’alliance de la Prusse 
beginnende Denkſchrift Ancillon? vor, die einen am 30. December eingegangenen 
Brief Boyens erwähnt und Kneſebeck (dev am 4. Januar abgereift ift) noch als 
in Berlin anweſend nennt. An ihren Rand hat der König „tres-juste‘ ge⸗ 
fchrieben bei folgender Stelle: Mais la Prusse ne saurait prendre l’initiative 
de ce grand mouvement ... La Prusse est trop affaiblie par les hostilites 
de la guerre et par les hostilites de la paix, que Napoleon a exerc6es 
contre elle, pour lever la premiere l’etendard; elle doit se mettre en 
mesure pour ötre la premiere & recevoir l’impulsion, à la propager, à en 
profiter; elle ne saurait la donner. Er jchrieb „verite incontestable“ zu 
den Worten: La Prusse ne peut pas sans doute mettre un grand poids 
dans la balance par ses forces militaires et ses moyens financiels actuels. 

2) Rand-Bemerkung zu bem Entwurfe der Inftruction für Kneſebeck. 

2) P(otsdam) 15. December: Les embarras vont sans doute recom- 
mencer sous tous les rapports, et notre position en deviendra d’autant 
plus penible.. Dieu seul sait, comment tout ceci finira encore. 

*) Aufzeihnung des Königs, Beerlin) 28. December: „Nimmt Napoleon 
gemäßigte Bedingungen an und der allgemeine Frieden — denn nur von dieſem 
fann die Rede fein — fommt bis zum April zu Stande, fo ift der größte aller 
Bmede erreicht.” 
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König beriethen, waren außer Stande, ihn zu einer kühnen That 
fortzureißen: Pater Ancillon, der Phrafendredsler; Brodhaufen, der 
Schüler Hertbergs, ber, in den been des 18. Jahrhunderts lebend, 
Napoleon dur eine mächtige Rüſtung einzuſchüchtern hoffte; Tau⸗ 
entien, ber Gegner ber Reform, deffen geiftige Nichtigkeit Gneiſenan 
mehr als ein Mal gegeigelt Hat, an beffen Aeußerungen auch Harden⸗ 
berg jet das am meiſten zu loben fand, daß fie gut gemeint feien; 
Albrecht, der fleikige Cabinets⸗Rath, deffen Gedanken fih nur in 
ausgetretenen Bahnen bewegten; Kneſebeck, über ben es gemügt zu 
fagen, daß er von Ancillon in den Himmel erhoben wurde. Der 
Träftigfte von allen!) war fiher Hardenberg, aber in welchem Maße 
auch er der fteten Stütze durch geiftesmäcdhtigere Männer bedurfte, 
hatte er in der Krifis von 1811 bekundet und befundete er jett von 
neuam. So gute Beziehungen er zu den Führern der Batrioten- 
Partei unterhielt, er rechnete doch auch mit der Möglichkeit der Fort⸗ 
dauer des Napoleonifhen Reiches. Gerade in den Tagen, als fid 
die Kataftrophe der Großen Armee unwiderruflich entſchied, jagte er 
wieder ein Mal dem Zraumbilde polnifher Erwerbungen nad, das 
ihn fon 1811 geäfft hatte; er erinnerte an das Wort, das Napo- 
leon damals gebraudt hatte: wenn Preußen ihm treu bliebe, fo würde 
er ihm eben fo viel Gutes thun, als er ihm Uebles getban habe. 
Man kann fi des Gedanfens nit erwehren, daß Napoleon ihn 
auf feiner Seite gehabt Haben würde, wenn er als Entgelt für 
die Verftärfung des preußifhen Contingents ein tüchtiges Stüd pol- 


ı) Eine Denkſchrift Thiles (aufgezeichnet vor dem 29. December) fand zwar 
Beachtung (wie ein Schreiben Ancillong an Hardenberg, Berlin 29. December, 
beweiſt) aber feine Befolgung. Sie ift ganz im Geifte Scharnhorjt3 gejchrieben, 
der ja mit dem Berfaffer in regelmäßigen Briefmechfel ftand. Da heißt e8 z. B. 
„Heute nennt jeder Preuße den Krieg gegen Frankreich einen heiligen Krieg, und 
eine allgemeine Rüstung, auch wenn fie für Frankreich dem Worte nach gefchießt, 
wird eleftriih auf alle Gemüther wirken; denn niemand hält es für möglid, 
daß ein Krieg gegen Rußland gemeint fein könne. Selbſt bis auf den Vor⸗ 
wand leiht das Schickſal alles. "Die Beforgniß einer Landung in Pommern 
und dag Unfinnen der franzöfiihen Regierung, in Schlefien eine Linie zu ziehen, 
rechtfertigt die Organifationen in Bommern und Schleſien; dag Borrüden der 
Ruſſen die Vollendung derer in Preußen.“ 
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niſchen Landes geboten hätte ). Die Ausbrüche popularer und natio⸗ 
naler Leidenſchaft zu verhüten bezeichnete er noch Anfang December, 
in völliger Uebereinſtimmung mit dem Jämmerling Ancillon, als die 
dringendſte aller Aufgaben); es Hatte ganz feinen Beifall, daß der 
König den Präfidenten Lüttwig in Breslau, ber feinem patriotiſchen 
Eifer hatte die Zügel ſchießen laſſen, mit Gefängniß beitrafte?). 


1) Hardenberg an Krujemard, Berlin 28. November: Il me parait, dät-on 
nous les [die Geldmittel zur Berftärkung des preußiſchen Kontingents] fournir, 
que ces efforts devraient nous valoir aussi quelque chose de plus positif 
sur notre existence politique future et sur des acquisitions, qui donneraient 
une meilleure consistance & la monarchie; il me semble, que dans ce 
cas une nouvelle convention devrait avoir lieu. L’Empereur a dit, et 
jai pris la libert& de le lui rappeler & Dresde [Ende Mai 1812]: ‘Si la 
Prusse me reste fidölement attachée, je lui ferai autant de bien que je lui 
ai fait de mal’. Etwas zarter find die Anfpielungen der am 28. November 
dem Grafen St. Marjan übergebenen Berbal-Note; ganz unzweideutig Dagegen 
die bei Lefebvre, Histoire des cabinets (Paris 1869) 5, 186 f. mitgetbeilten, 
auf das peinlichfte an die Einbildungen des Jahres 1811 (vgl. S. 359 f.) er⸗ 
innernden Worte Hardenbergs: Dans le cas oü l’empereur Napoldon recon- 
naitrait l’impossibilit6 de reconstruire en Etat independant l’ancienne 
Pologne, il pourrait peut-&tre concevoir le dessein de faire le roi de Prusse 
roi de Pologne. Les cötes et les territoires de la Prusse et de la Po- 
logne prösenteraient aussi une masse compacte, qui deviendraient une 
barriere formidable contre les envahissements de la puissance russe. 

2) An Beguelin, Berlin 5. December: Rien de plus urgent sans contre- 
dit que de reprimer dans le principe ces effervescencee. MWncillon an 
Hardenberg, Berlin 27. December: Il est bien triste, que depuis 1809 il se 
soit r&pandu dans les esprits des maximes subversives de tout ordre 
social; beaucoup de gens se sont persuades, que la nation pouvait prendre 
Yinitiative et cette nation c’etait eux. Weiter beſchwört er Hardenberg, ders 
artige Verſuche mit Strenge zu unterbrüden: c’est le seul moyen de donner 
de la confiance aux Francais. 

8, Dentihrift des General - Commifjarius v. Lüttwig, Präfidenten des 
Zandes-Delonomie-Eollegiums, Breslau 12. November (an Hardenberg mit der 
Bitte gejandt, die Uebergabe an den König zu bewirken): „Es ift Stimme des 
Boltes, daß, wenn aud) der König feine Selbjtändigkeit aufgeben wollte, den- 
noch der Anſpruch des Volles auf Unabhängigkeit ein nicht zu verjährendes 
Recht de Volles verbleibe. Ich ſetze Hinzu, daß aus diefem Recht die Ver⸗ 
pflihtung der Nation folge, aud) ohne erlangen des Königs demfelben die 
verlorene oder aufgegebene Selbftändigfeit wieder muthig zu erringen.” Cabinets⸗ 
Befehle: an Feldmarſchall Kaldreuth, Berlin 26. November; an Hardenberg, 
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Wollte man aber nicht die fofortige Schilderhebung als mit zu 
vielen Yährlichkeiten verbimden, jo gab es eine andere, minder vafche, 
minder glänzende, aber ficherere Erfolge verheißende Politik: darin 
beftehend, daß man fih mit Rußland diplomatiſch fofort, militäriſch 
dagegen erft dann verbündete, fobald feine Truppen die Ober erreicht 
hatten. Der Zar hatte die Beichreitung dieſes Weges in der denk⸗ 
barften Weife erleichtert. Am 11. März 1812, ſechs Tage nach ber 
Natification des preußiſch⸗franzöſiſchen Bündniffes, hatte fein Ge⸗ 
fandter in Berlin erklärt, daß feine Freundſchaft immer die gleiche 
bleibe; er Tieß dem Künige die geheime Fortſetzung der biplomatifchen 
Beziehungen anbieten. Am 7. Auguft verfierte er dem preußiſchen 
Sefandten Schüler, der wirklich während des ganzen Krieges in Ruß⸗ 
land geblieben ift: feine Gefinnungen gegen den König von Preußen 
feten immer noch die nämliden. Am 2. October ließ er durch Graf 
Liewen die Zuſicherung geben, daß er, fo viel an ihm ſei, Preußen 
und Deftreih wieder zum Range unabhängiger Mächte erbeben wolle. 
Anbererjeits unterließ Schöler, der den ruffiiden Hof aus mehrjäß- 
riger Erfahrung kannte, nicht, auf die böfen Folgen einer fortgefekten 
BZauderpolitit Hinzumweifen: Alexander, der fehr wohl einfehe, daß bie 
Kriegsgefahr für ih Feineswegs vorüber fei, werde zwar einem Bünd⸗ 
niffe mit Preußen und Deftreih den Vorzug vor allen anderen Mitteln 
geben; erhalte er es aber nicht, fo werde er fuchen, ſich mit den Polen, 
den Schweden, den Dänen, ja mit den Franzoſen zu verftändigen!). 


Berlin 12. December. Bgl. die Schrift: Vater, Sohn und Enkel v. Lüttwig, 
Bobten am Berge 1887. 

2) Hardenberg Tagebuch unter dem 11. März: Ouvertures amicales de 
Liewen; l’amiti6 de l’empereur Alexandre reste toujours la mê mo. Der 


Bar an Oberft- Lieutenant Schöler, Schwenziany N: Le baron de Har- 


denberg ne parait pas se prôter & l’idee, que Liewen lui a communigquee 
à etablir des rapports secrets, de maniere que, votre gouvernement ne 
8’y pr&tant pas, la chose devient impossible. Peut-&tre quand des succes 
seront notre partage, pensera-t-on autrement. Bericht von Schöler, (Peters⸗ 


burg) —— Graf Liewen an Hardenberg THE, dieſet Brief mußte 


(vgl. Schöler8 Bericht von demfelben Tage) zwei Mal geändert werden, weil 
Alexander „durchaus darauf beitand, nichts zu verſchweigen“: eine der durch die 
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Dennoch, fo unglaubli es Tingt, keine der Denlſchriften, die 
dem Könige von feinen foeben genannten Rathgebern überreicht wur- 
den, bat unummunden ven Anfhluß an Rußland empfohlen. Kneſe⸗ 
beck Hatte die Beſorgniß, daß Europa den Kofaden zu Theil wer- 
den könne, und empfahl das ruffiide Buündniß nur bedingungsweiſe. 
Hiermit übereinftimmend, bemerkte Hardenberg: es Tönne der Fall 
eintreten, daß das Bündniß mit Rußland das Heinere von zwei Uebeln 
werde. Dagegen war Albrecht, und mit ihm der König, der Mei- 
nung, Deftreih zu erflären, daß es unbedingt auf Preußen reinen 
fönne, e8 möge bei der franzöftihen Allianz verharren oder fi von 
ihr losfagen ?). 

Was, objectiv betrachtet, einem Bünbniffe mit Rußland im Wege 
ftand, war das Einvernehmen, in das man ſich feit Anfang Septem- 
ber mit Deftreich geſetzt hatte, derjenigen Macht, welche die Ruſſen⸗ 
feindfhaft aller preußiſchen Auffenfeinde weit überbot?). In einem 
Augenblide, da die Kataftrophe der franzöfiihen Armee mit raſchem 
Schritte nabte, hatte Graf Metternich in feinem Unfehlbarkeitspüntel 


endgültige Faſſung überholten Ausfertigungen hat Michailowskij-Danilewskij 
Geſchichte des vaterländifchen Krieges im Jahre 1812, deutfch von Goldhammer, 


2, 239) mit dem irrigen Datum des Ten veröffentlicht. Undatirte Denk⸗ 


fchrift Schölerd, beginnend: „Die Streitfräfte, womit Napoleon”, am 25. De- 
cember vom Könige an Hardenberg gejandt. 

1) Denkichrift von Kneſebeck, (Berlin) 23. December. Hardenberg Rand⸗ 
Bemerkungen zu diefer Denkichrift, (Berlin) 26. December: „Der Fall [Erklärung 
für Rußland] könnte nach meiner Anſicht auch eintreten, wenn wider Berhoffen 
Deftreich nur paffiv bliebe und Rußland liber die Weichfel ginge, ſich des Herzog. 
thums Warſchau bemädhtigte, der Oder näherte, wenn im Norden England und 
Schweden copperirten. Diejer Fall könnte zur dringenden Nothwendigkeit werden, 
um weit größeren Gefahren und Plagen zu entgehen.” Aehnlich Hardenberg 
Bemerkungen zu der Denkſchrift Albrechts, welche datirt ift: Berlin 17. Decem- 
ber. Der König an Hardenberg, P(otsdam) 25. December: „Der Auffat des 
p. Albrecht enthält zufällig beinah wörtlich meine eignen Unfichten.” Albrecht 
hatte anheimgejtellt, „ob es nicht dem Zeitpunkt angemefien fei, dem Wiener 
Hofe erflären zu lafien, daß Preußen mit Oeſtreich in jedem Falle gemeinichaft- 
liche Sade machen wolle, Oeſtreich aljo unbedingt auf Preußen rechnen könne, 
es möge bei feiner Allianz mit Frankreich verharren oder gegen Frankreich aufe 
treten”. 

2) Dnden, Deftreih und Preußen im Befreiungskriege 1, 375 ff. 
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noch erklärt: er reine auf Teine Feſtigkeit bei Kaiſer Alexander, auf 
feinen Zuſammenhang in den gegenwärtigen und Tünftigen Plänen 
des ruſſiſchen Cabinets, auf feine entfcheidenden dur den Einfluß 
des Klimas herbeigeführten Ergebniffe zu feinen Gunften, er tilge 
aus feiner Rechnung die thätige Unterftügung einer Sache, die keine 
fei; mit der Miene eines Auguren hatte er ben Sturz der europätfcen 
Eriftenz von Rußland verkündet. Daraus hatte er die Nothwendig⸗ 
feit eines baldigen Friedensſchluſſes abgeleitet, und an ihm hielt er 
auch jet noch feit, nachdem die Ereignifje feine Propbezeiungen jo 
graufam Lügen gejtraft hatten: er erbot fich gegenüber Napoleon, 
einen allgemeinen Frieden zu Stande zu bringen. Si biefen Be 
mühungen anzufäließen, das entſprach der einer fofortigen Erhebung 
abgeneigten Stimmung der in Berlin verfammelten Staatsmänner. 
Dod wollten fie einen Verſuch machen, Graf Metternich einen Schritt 
über die bisher von ihm eingehaltene Linie vorzubringen. Eine ein 
fache Unterhandlung, beforgten fie, werde Napoleon Zeit geben, wieder 
furätbar zu werden; als bewaffnete Vermittler follten nach ihrer 
Meinung Deftreih und Preußen auftreten, einen billigen Frieden — 
fie daten allerhöchſtens an die Feſtſetzungen von Luneville und 
Amiens?) — von Napoleon fordern und, falls er ihn ablehne, ſich 
auf die andere Seite fchlagen. 

Offenbar war diefer Plan ſehr ſchweren Bedenken unterworfen. 
Er verkannte im Grunde alle Betheiligten: er unterſchätzte Rußland, 
er überſchätzte Deftreih, und was für ein Wahn war es zu boffen, 
daß Napoleon anders als dur völlige Vernichtung unſchädlich gemacht 
werden Tünne. Wenn Hardenberg, Kneſebeck und Ancillon einftimmtig 
eine bejondere Empfehlung ihres Vorjhlages darin fanden, daß er 
ohne große Opfer große Erfolge bringen werde ?), jo wird eben des 

1) Zu Kneſebecks Denkichrift vom 23. December bemerkte Hardenberg am 
26. December: „Diejes ift der status quo des Friedens von Luneville und des 
von Amiens, mit wenigem Unterfchiede. Wllerdings wäre e8 zu wünfden, daß 
man das alles erhalte oder fich doch diefem Zuſtande möglichjt anmähern könnte 
Ein Minimum muB zwiſchen Oeftreih und Preußen feitgejeßt werden.” 


2) Aufzeichnung Hardenbergd, (Berlin) 26. December, über die am 25. 
mit Kneſebeck und Ancillon gehaltene Berathung. 
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halb der Nachlebende geneigt fen, ihn zu verurtbeilen, man wird an 
die Tage erinnert, da Hardenberg ohne Schwertiälag dem preußiſchen 
Staate Hannover gewinnen wollte. Er und feine beiden neuen Freunde 
huldigten durdaus dem alten politifch-militäriihen Syſteme, das für 
möglich bielt, Siege ohne den Einfak der ganzen Staatskraft zu er- 
ringen: von einer Demonjtration erhofften fie die Wirkung einer 
Schlacht. Echt Hardenbergiſch war au die Überfeine Vorausberech⸗ 
nung aller Möglicgleiten, gegen jede Gefahr war ein Schutmittel in 
Rechnung geftellt. Für den Fall, daß Oeſtreich dem franzöſiſchen 
Dündniffe treu blieb und Rußland an der Grenze Halt machte, ſetzte 
er die Verhandlungen mit Frankreich fort und hielt ängſtlich darauf, 
Preußen nicht gegen Frankreich bloßzuftellen: eben deshalb verwarf 
er die von Knefebe in voller Mebereinftimmung mit Scharnborft ge- 
forderte Reſidenz⸗Verlegung nah Breslau und verbat ſich die Anhero- 
kunft eines ehemaligen preußiihen, aus Rußland kommenden Offi- 
ziers )y. Für den Fall, daß die Nuffen vorrüdten, wollte er dem 
Zaren einen „Wink“ geben, damit er Lande und Truppen bes Königs 
ſchonend behandle; er wollte ſich ihm anſchließen, wenn ex fih der 
Dder näherte und Deftreih wider Verboffen unthätig blieb. Ja, 
er ging in feiner Vorſicht fo weit, daß er ein etwaiges Uebergewicht 
bes fiegreihen Rußlands abzuwenden fuchte, indem er fi von Oeſt⸗ 
reich das Herzogthum Warſchau zufagen Tieß: nur fo, meinte er, werbe 
die Eintracht zwiſchen den Dftmächten befeftigt werden können. 

Alles in allem war e3 ein Syſtem bes Abwartens und Gehen- 
lafiens, des Verzichtes auf eigenes Schaffen, fo ungeeignet wie mög. 
ih für die Größe der Zeit. Kein Wunder, daß es auch an den 
Stellen, wo e3 ben preußiſchen Staat handeln Lafjen wollte, der ſonſt 
gewollten Ruheſeligkeit erlag. Wie wichtig war es, ſchnell über bie 
Abſichten des öſtreichiſchen Hofes Klarheit zu gewinnen! Der ganze 
Net des Decembers und die erften Tage des Januars wurden mit 


1) Scharnhorft an Hardenberg, Breslau 15. Januar: „SH Habe ihm 
[Boyen] Ihren Brief gewiefen, worin Sie fehreiben, daf eine Unterredung in 
Berlin und Breslau nicht pafiend fein und daß er durch feine Reife Em. Er- 
cellenz in höchſte Verlegenheit fegen würde.“ 

Lehmann, Scharnhorſt I. 31 
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der Feſtſtellung der Inſtruction für den nah Wien beftimmten Ge 
ſandten verbradt; erſt am 4. Januar, einundzwanzig Tage nachdem 
man die Nachricht von Napoleons Flucht erhalten hatte, verließ Kneſe⸗ 
beck, dem die Sendung übertragen war, Berlin. Weiter aber, kam 
nicht alles darauf an, ſo ſchnell und ſo kräftig wie möglich zu rüſten? 
Die Vermittelung, die man plante, ſollte ja eine bewaffnete ſein, und 
man konnte obenein rüſten, ohne Frankreich zu reizen; dieſes forderte 
ſelber die Vermehrung des vertragsmäßigen Contingents auf 30 000 
Mann, die Aufſtellung eines Cordons in Schleſien. Demgemäß Hatten 
denn auch alle dem Könige eingereichten Denkſchriften fich erſchöpft 
in Ermahnungen zu fofortiger machtvoller Rüftung, die um fo leichter 
war, da man das Mufter des Jahres 1811 vor fi hatte): aber vom 
15. December bi8 zum 12. Januar ift nur eine einzige außerordentliche 
militäriihe Maßregel angeordnet, und diefe trug, höchſt bezeichnend, 
einen ausgeſprochen ruffenfeindliden Charakter. Da, jo hieß es in ven 
Cabinet3-Befehlen vom 19. und 20. December, zu beforgen jet, daß 
die ruſſiſche Armee über die Grenze vorbringen werde, jo folle aus 
den Provinzen jenfeit der Weichfel alles zurüdgefhafft und in Sicher⸗ 
heit gebradht werden, was für die Erhaltung und Vermehrung der 
preußiſchen Streitkräfte verloren geben, dem Feinde aber zur Be 
fürberung der feinigen dienen würde; General Bülow wurde ange 
wiefen, aus den bergeftalt eingezogenen Krümpern und Cantoniften 
am Tinten Weichjel-Ufer eine Neferve zu bilden. Napoleon hatte für 
feine Rüftungen einen Vorfprung von drei unerjegliden Wochen. Der 
König von Breußen blieb in Berlin; die Beurlaubten und Rekruten 
feines Heeres faßen, abgefehen von Dftpreußen, daheim; bie Truppen 
itanden in ihren Friedens⸗Garniſonen; die Divifion Grenier, die ein- 
zige namhafte Verftärfung der franzöfifhen Armee, rüdte unbehindert 


1) Staatsrath Kraufe an Hardenberg, Berlin 6. Januar: „Wie in dem 
Stante felbft verfahren werden kann, ift auf Ew. Ercellenz Befehl im Jahre 
1811 erwogen; e3 liegen mir davon bie Pläne und Inſtructionen noch vor, 
wie fie zur Beit ſchon Hochdero Zuftimmung erhalten haben. Wenige Abände 
rungen nad den zeitigen Berbältnifien werden ſolche auch jetzt noch brauchbar 
machen.“ 
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in die Mark Brandenburg ein: nichts Tieß ahnen, daß Preußen am 
Vorabende eines Kampfes auf Leben und Tod wider Frankreich 
ftebe. 

Nicht von Berlin, nicht von den um den preußifchen König ver- 
fammelten Staatsmännern, fondern von dem durch den größten Deut- 
hen der Epoche berathenen Zaren und von General Yord ift ber 
Anftoß zu dem Kriege ausgegangen, der in alle Ewigkeit den Deut- 
hen die Erinnerung an das Jahr 1813 köſtlich machen wird. Es 
gelang dem von Kaifer Alexander abgejanbten, von den Oeſtreichern 
an der galiziiden Grenze aufgehaltenen Oberften Boyen, einen Brief 
nah Berlin zu befördern, der für den Fall des Bünbniffes mit Ruß⸗ 
land noch günftigere Bedingungen als bisher — nämlih, wie ber 
Zar in einem Schreiben an den Marquis PBaulucci!) erläuterte: 
Wiebereinfegung Preußens in die Machtftellung, die es vor dem Kriege 
von 1806 bejeflen — für den Weigerungsfall dagegen den Verluſt 
von Oftpreußen in Ausfiht ftellte; der Befehlshaber der zu franzö⸗ 
ſiſchem Frondienſt verurtheilten preußiſchen Truppen ſchloß in der 
Mühle von Poſcherun die Convention, welde Oſtpreußen befreite, 
einen Widerftand des franzöfifchen Heeres vereitelte, den Operationen 
ber Ruſſen neues Leben gab. Boyens Brief traf am 30. Decem⸗ 
ber?), eine die That von Yord in nahe Ausficht ftellende Botſchaft am 
2. Januar in Berlin ein: mit ihr jenes kaiſerliche Schreiben an Pau⸗ 
lucci. Aber weder das Erfte noch das Zweite no das Dritte führte 
einen Umſchwung in der preußiſchen Hauptftabt herbei. Wohl entſchloß 
fid Hardenberg, dem Zaren jett den in Ausfiht genommenen „Wink“ 
zu ertbeilen, indem er Major Natzmer mit dem Anerbieten eines Bünd⸗ 
niffes ins ruffiſche Hauptquartier fandte: aber die außerordentliche Sen- 
dung nad Wien, die doch ganz anderen Beweggründen entiprungen war, 


1) Petersburg 6./18. December. In dem Abdrucke des Schreibens bei 
Droyfen, Yord 1, 550 ift im zweiten Abjape für il serait stipul& zu leſen: ils 
seraient stipuldes und am Schluffe defjelben Abjates Hinter assez einzujchal- 
ten: consid6rable par son &tendue. Pie Schlußworte en observant nean- 
moins de ne pas y donner de plus grande latitude find zu tilgen. 

2) Dmpteda, Nachlaß 2, 326. 

31* 
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wurde nicht aufgegeben; ja, Kneſebeck wurde in dem Zuſatz, den feine 
Inſtruction enthielt, ausdrücklich angewieſen zu erklären, daß Preußen 
ohne Deftreihs Einwilligung Teinen Sonderfrieden mit Rußland maden 
werde. Immerhin wurde diefe Einwilligung als wünſchenswerth be 
zeichnet. Und was wichtiger war: Hardenberg wandte fih an Schar 
borft. Leider ift der Brief, den er ihm (am 3. Januar) durch den 
Feldjäger Greulih zukommen ließ, nicht erhalten. Dem Tagebuche 
des Staatskanzlers entnimmt man, daß er ibm von der Lage der 
Dinge, namentlih von Knejebeds Sendung, Nachricht gab und ihn zu 
Mathe z0g; außerdem wies er ihn an, nad Ober-Schlefien zu gehen, 
ſcheinbar um die Verlegung der dortigen Gewehr⸗Fabrik einzuleiten, die 
bei der Annäherung des Kriegsfhauplakes für bedroht gelten konnte, 
in Wahrheit, um Boyen, der nad Watibor gelenkt war, zu hören. 

Bon diefem erfuhr num Scharnhorft, daß ber Zar bereit fe, 
mit allen feinen Kräften den von Frankreich unterjochten Mächten 
zur Wiedererlangung ihrer Seldftändigleit zu helfen; daß er vom 
preußiſchen Könige zu erfahren wünſche, wo und wie er unterftükt 
fein wolle, um darauf einen gemeinjchaftlihen Operationsplan zu 
bauen; daß er fih anheifhig made, nicht eher Frieden zu ſchließen 
als der König entweder wieder im Befite feiner verloren gegangenen 
deutſchen Propinzen oder dur andere (wozu er beſonders Sachſen 
in Ausfiht nehme) angemeſſen entſchädigt fei. Sollte aber der König 
wider alles Vermuthen bei dem franzöfiiden Bündniſſe verharren, 
fo müffe der Zar dies als eine perfünlich gegen ihn gerichtete Kriegd 
erklärung anſehen: er halte ſich dann ausreichend gerechtfertigt, went 
er im Laufe des Krieges zum Nachtheile des preußiſchen Staates 
und zu feiner Zerftüdelung mitwirken müſſe; Boyen meinte, daß in 
diefem alle der Kaiſer Polen in fo weiten Grenzen herftellen werde, 
daß Preußen dadurch eigentlich vernichtet werde. Ganz ähnlich law 
teten Boyens Mittbeilungen über die Stimmung Englands. Lord 
Cathcart, der britiſche Geſandte beim Zaren, hatte ihm den Abſchnitt 
feiner Inſtruction gezeigt, der alles aufzubieten befahl, um Preußen 
wieder jelbitändig zu maden: Preußen könne, wenn es ſelbſt handeln 
wolle, auf die größtmöglide Unterftüägung von Seiten Englands 
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rechnen; bliebe es aber Frankreich treu, jo werde England ſchließlich 
wider Willen auf Pläne eingehen, die dem Dafein Preußens ſchäd⸗ 
lich werben könnten: die Freiheit Europas müſſe gerettet werben !). 

Welche neue dringende Mahnung an Preußen, unverzüglich zu 
rüften! Für Scharnhorſt freilih Hatte es deren nicht beburft. So⸗ 
bald er die erfte zuverläffige Kunde von der Lage der Dinge erbielt, 
beftürmte er Hardenberg, beftürmte er Thile?), nicht länger mit der 
Nüftung zu warten. Sei e8, daß er aus Hardenbergs Schreiben er- 
fab, daß Preußen no eine Zeit lang an der Seite Napoleons ver- 
Barren werde, ſei e8 daß er, von Spähern umgeben, feinen Fran⸗ 
zofendaß nicht dem Papiere anvertrauen wollte, er ftellte ſich auf den 
Boden des franzöfifhen Bündniffes®); aber auch jo forderte er, daß 
Preußens militärifche Kräfte, jo weit es nur irgend möglich fei, ver- 
ftärkt würden. „Wie können wir Achtung bei unfren Freunden und 
Feinden haben, wenn wir ohne alle militäriihe Hülfsmittel da- 
ſtehen?“ Man wende nit ein, daß die Franzoſen dur die preußi- 
ſchen Rüftungen beunruhigt würden: „Da die Alliirten uns nicht 
ſchützen Lönnen, müſſen wir es feldft thun, jo weit wir es im Stande 
find. Daß es an Mitteln fehle, daran wolle niemand glauben: 
Schleſien zahle alle feine Abgaben und babe noch Vorrath in den 
Caſſen; überdies wiſſe ja jeder, daß zur Bekleidung eines Infanteriſten 
nichts gehöre als ein Armmantel, eine Müte und ein Paar Hofen, 
daß für die Cavallerie Pferde genug durch Bmangslieferung zu er» 
halten feien. Das Anſehen der Negierung fei geſchwächt: wenn jett 
nicht etwas geſchehe, jo müfle der lette Funke von Vertrauen er 
löſchen. Ich glaube,” fo ſchloß er am 9. Januar feinen Brief an 
Thile, „wir müſſen nachholen, was wir verfäumt haben, wir müſſen, 
da wir unfren eigenen Kräften überlaſſen find, auf das fchnellfte 


1) Bericht von Boyen o. D., beginnend mit den Worten: „Bei meiner 
Ankunft in Petersburg”, von Scharnhorft (Breslau 15. Januar) dem Staats⸗ 
kanzler überjandt. 

*) Breslau 9. Januar. 

» Er gebt, um die Gegner zu täuſchen, einmal fo weit zu jagen, bie 
Yorckſche Eapitulation habe dem preußiſchen Militär⸗Ruhm gefchabet, 
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unfre Streitkräfte vermehren, unſre Feſtungen fiher dotiren. Hier 
bei müſſen die ungewöhnlichſten, die fhneliften Mittel angewandt 
werben. Alles dies muß nicht im Sleinen, fondern im Großen ge 
ihehen, wenn e8 Nuten haben fol." No eindringlicder find vie 
Mahnungen, die er einige Tage fpäter!) an denſelben Thile richtete, 
in einem Briefe, der mit feiner ſchmuckloſen, von reinfter Vaterlands⸗ 
liebe eingegebenen Beredſamkeit fih den herrlichſten Kundgebungen 
jener großen Zeit anreibt: „Ich Tann mich nicht darüber beruhigen, 
daß wir nichts für die Vermehrung unfrer Streitfräfte tfun Die 
preußiihen Staaten werben das Sriegstheater. Benutzt der Küng 
die Streitmittel und bie Lebenshebürfniffe, jo können fle zu ber 
Achtung des Königs im In⸗ und Auslande und zu der National 
Ehre beitragen und das Selbftvertrauen beleben und erheben. Be 
nußt fie der Feind, oder auch unfer Freund, und verhalten wir und 
leidend, jo fällt der National-Stolz, der Gemeingeift und das Zu— 
trauen zu der Regierung. Kleine Staaten können mit einem leiden 
den Verhalten durchkommen, fie erregen Leine Bejorgniffe und Eifer- 
ſucht: größere gehen ohne innere Kraftanftrengung zu Grunde Wir 
fönnen nit in den Verbältniffen von Batern, Würtemberg umd 
Sachſen unfre Erhaltung finden, und ebenfo würden wir Unrecht 
thun, wenn wir Deftreih folgen wollten. Oeſtreich ift fett, nachben 
die franzöfiihen Armeen vernichtet find, eine felbftändige Macht und 
wird durch feine Forderung ohne neue Vermehrung feiner Truppen 
alles erhalten, was es verlangt. Seine Achtung liegt in feiner Größe 
und Lage; unfre kann nur durch Anftrengung, und zwar durch um 
gewöhnliche, erfauft werden. Verlaſſen wir das bisher befolgte Syſtem, 
durch Anftrengung ung in Achtung zu erhalten, da3 dem König bis 
jet ungeheure Summen geloftet hat, fo Handeln wir wider bie 
Grundfäte, welde den preußiſchen Staat groß gemadt und erhalten 
haben, fo kommen wir in die Lage Georg Wilhelms, ftatt wir in 
ber des Großen Kurfürften mit Thätigleit und Aufopferung vielleicht 
das wieder erringen könnten, was verloren ift. Dies, mein lieber 


1) Brezlau 14. Januar, 
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Thile, find meine Gründe bei der wiederholten Bitte, unfre Streit- 
mittel zu vermehren oder vielmehr fie nicht ganz ausgeben zu laffen; 
benn dies ift doch beinahe jeßt der Fall.“ 

Vielleicht Hat die erfte diefer Warnungen noch dazu beigetragen, 
den Cabinets⸗Befehl?) zu beſchleunigen, der enblih am 12. Januar, 
neunundzwanzig Tage nad der Kunde von Napoleons Flucht, eine 
anjehnliche Vermehrung bes Heeres verfügte. Aber wie wenig that 
dies der erregten Stimmung des Heeres und des Volles Genüge. 
Der Mann von Tauroggen vor allen wollte fein Werk nicht Halb 
getdan haben. „Nehmen,” erklärte er dem Geſandten des ruffiichen 
Dperbefehlshabers, „die Franzoſen den König gefangen, fo tft unfer 
Entſchluß gefaßt. Einer unfrer Prinzen wird uns commandiren, und 
wir werden das Beifpiel der Spanier nahahmen: Weiber, Kinder, 
alfe werben zu den Waffen greifen. Diefe Erhebung zu bewirken, 
legte Yorck unverzüglih Hand an. „Was für Anfihten, ſchrieb er 
an Bülow, „bat man in Berlin? Iſt man denn fon fo tief ge- 
ſunken, daß man es nit wagen darf, die Sclavenketten zu zerbrechen, 
bie wir ſeit fünf Jahren fo demütbig tragen mußten? yet oder 
niemals ift der Zeitpunkt, Freiheit und Ehre wieder zu erlangen. 
Die Vorſehung zeigt uns den Weg, wir find unmwürdig ihres Bei- 
ftandes, wenn wir ihre MWohlthaten von ung weifen. Weld eine 
erbärmlide Bolttit hat man, wenn man immer noch den Gemein- 
fpruh im Munde hat: ‚Man muß Zeit gewinnen‘. Unfer Gegner 
gewinnt bei unſrem Zögern nur Zeit, wir verlieren fie, jeder Mo- 
ment ift ein unerſetzlicher Verluſt. Sie, General, und alle wahren 
Anhänger des Königs und feiner Dynaſtie müffen jet handeln und 
kraftvoll auftreten. Jetzt ift der Zeitpunkt, uns ebrenvoll neben 
unfre Ahnen zu ftellen oder, was Gott nicht wolle, ſchmählich von 
ihnen verachtet und verleugnet zu werben. Erkämpfen, erwerben 
wollen wir unfre nationale Freiheit und unſre Selbftändigfeit; dieſe 
Freiheit und Selbftändigkeit als ein Geſchenk erhalten und annehmen, 
heißt die Nation an den Schandpfahl der Erbärmlichkeit ftellen und 


3) „gormations-Beftimmungen”, Charlottenburg 12. Januar. 


488 III, 8. Los vom Feinde 1813. 


fie der Beratung der Mit⸗ und Nachwelt preis geben.” Und der- 
jenige, an den bies flammende Manifeſt gerichtet war, einſtmals 
Dords abgefagter Gegner, that alles, was er vermochte, um ben 
Wunſch feines alten Widerfahers zu erfüllen. Er ſchrieb ehrerbietig 
aber fehr beftimmt an den König, der ihm befoßlen, „fi äußerſten 
Falls auf Kolberg zu replitren”: mit den Aufjen vereint, werde man 
binnen Kurzem bis an den Rhein vordringen; Fortdauer des fran- 
zöſiſchen Bündniſſes bedeute Zerftüdelung des Staates; ein Mittel- 
weg, eine Friedensunterhandlung werde nur als Augenblicksmittel 
wirken, in der Folge dagegen das Uebel unheildar machen: „Nah 
meiner Weberzeugung, umd dieſes ift die Weberzeugung der ganzen 
Nation, ift die Wohlfahrt des Staates nur dur einen Krieg gegen 
Frankreich zu begründen.” Gleichzeitig wandte er fi an den dritten 
commanbirenden General, den e8 in den nördlichen Provinzen Breußens 
gab, an Borftell, mit der Bitte, gemeinfame Sade mit ihm und 
Dord zu machen, d. 5. ohne königliche Ermächtigung fi an die Spike 
der ruſſiſchen Armee zu fegen und den Krieg gegen Frankreich zu 
eröffnen. So weit wollte der ehemalige Flügel⸗Adjutant zwar nicht 
gehen, vielmehr hinterbrachte er das Anfinnen dem Könige; aber in- 
dem er es that, erklärte er doch, feiner eigenen Soldaten in dem 
Galle nicht fiher zu fein, daß die exbitterte Bevölkerung fi für 
Yorck und Bülow erkläre; er beſchwor Friedrich Wilhelm, den Weg 
ber Unterhandlung zu verlaffen und mit gewappneter Hand feine 
Seftungen, feine Vorſchüſſe zurückzufordern, vor allem aber: bie ge 
fährdete Hauptftadt zu verlaffen und nad Schlefien zu geben"). 

So redete dag Heer dur den Mund feiner Führer, fo redete 
au die Nation. Bittfhrift um Bittſchrift, Deputation um Depu⸗ 
tation erſchien bei dem Könige: alle ein und baffelbe heiſchend, den 
Leiden des Volles ein Ende zu maden, viele die Erlaubniß begebrent, 


!) Martens, Recueil des traites conclus par la Russie 7, 59. Word 
an Bülow, Königsberg 13. Januar. Cabinets- Befehl an Bülow, Charlotten⸗ 
burg 16. Sanuar. Bülow an Borftel, Neu- Stettin 17. Januar. Immediat⸗ 
Schreiben von Bülow, Neu: Stettin 18. Januar. SIJmmediat- Schreiben von 
Borſtell, Kolberg 19. Januar. Vgl. Hiftorifche Beitichrift 37, 55 ff. 
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in Waffen gegen die Flüchtlinge der Großen Armee aufzuftehen und 
fie zu vertilgen. Schon regten fih die Patrioten auch aufßerbald 
Preußens: ein Moltke erbot fi, dem Könige taufend mecklenburgiſche 
Freiwillige zuzuführen. Es ift, fagte Hardenberg zum öſtreichiſchen 
GSefandten, nur Eine Stimme: „Schütteln wir das Joch der Fran—⸗ 
zofen ab.” Angſwoll fragten die Kleinmüthigen, was aus der Mon⸗ 
archie werden folle. Aus Oftpreußen kam die Kunde, daß bei längerem 
Zaubern ein Theil ber Bevölkerung mit den Nuffen gehen werbe*). 
Und Inmen nit von den Trümmern des Heeres, gegen welches fi 
alt diefer Groll kehrte, immer nod die gleichen, ermutbigenden Nach⸗ 
rihten? Geftand nicht der Vicekönig von Italien felber einem hoch⸗ 
geftellten preußiihen Beamten?), daß er dem Angriffe regelmäßiger 
Truppen nidt Stand halten Lönne, er fi alfo vor ihnen zurüdziehen 
mäffe? Dennodh widerftand Friedrich Wildelm dem nationalen An⸗ 
ſturm. Er rügte, daß man auf allen Seiten unüberlegte Meinungen 
und Handlungen wahrnehme, e8 werde nöthig fein, auf Mittel zu 
denken, wie dem amtlich zu begegnen ſei. Nicht einmal in bie Ver⸗ 
legung des Hoflagers, die geringfte aller geftellten Forderungen, wil- 
ligte er ohne Widerftrehen. Wenn fie doch erfolgte, fo gebührte das 
Berdienſt dem Staatskanzler, der auf Die Nachricht, daß die Fran⸗ 
zofen einen Anſchlag gegen die Freiheit der Töniglihen Familie ſchmie⸗ 


1) Immediat-Schreibens de Majord a. D. C. Grafen Moltke, Potsdam 
30. December. Berichte des Grafen Bichy, bei Onden 1, 181. 133. Denkſchrift von 
Ancillon, Breslau 4. Februar: Enfin il rögne dans toute la monarchie une 
fermentation, qui peut devenir facilement dangereuse ... Il serait pos- 
sible, qu’il se formät une funeste coalition entre les esprits exaltes et 
les esprits faibles ... Le seul moyen de prevenir le desordre est de 
donner au mouvement sa rögle et sa direction, et l’alliance de la Prusse 
avec la Russie lui donnera l’une et l’autre. Dazu bemerkte Hardenberg: 
tres-vrai. — Nachricht, ohne Datum und Unterfchrift, im Laufe des Januars 
aus Preußen, wahrfcheinlich von Yord, eingefandt. Kneſebeck und Schön ©. 315 ff. 
320 ff. Augereau an Berthier, Berlin 12. Januar (bei Fain, Manuscrit de 
1813 1, 209): Ce pays-ci n’est maintenu que par le calme de son sou- 
verain, qui est parfaitement second& par son premier ministre. Le reste 
ne voudrait voir que desordre. 

*, Regierungs-Präfident Wißmann an Hardenberg, Marienwerder 13. Ja⸗ 
nuar. 


490 III, 8. Los vom Feinde 1813. 


beten, endlich die Bedenken, die er felber gegen den Reſidenz⸗Wechſel 
gehegt, fallen ließ und den König beſchwor, nad Schlefien zu geben‘). 

An fi dürfte man die Reife nicht als eine franzoſenfeindliche 
Kundgebung anfehen: fie war als eine vielleicht bevorftehende Mög. 
lichkeit dem franzöſiſchen Kaifer angekündigt und von dieſem nicht 
verworfen worben; wie denn auch der franzöſiſche Geſandte dem Könige 
nad Breslau gefolgt if. Dennoch war es ein Ereigniß von ber 
größten Tragweite und wurde als foldes vor allem in Paris em⸗ 
pfunden?), daß der König von Preußen und das Haupt ber deutſchen 
Franzoſenfeinde nun wieder in den Mauern berfelden Stadt weilten. 
Nicht lange, fo ſaß General Scharnhorſt im Rathe des Monarchen. 
Am 25. Januar war Friedrich Wilhelm, am 26. der Staatslanzler 
in Breslau eingetroffen; am 28. erhielten Hardenberg, Scharnhorft 
und Hake ein Commiſſorium, veffen Anhalt war, die Streitkräfte des 
Staates jo ſchnell als immer möglich zu vermehren’). Ein Auftrag, 
der eng zufammenhing mit den Verhältniſſen der allgemeinen mil 
täriſch⸗politiſchen Lage. 

Nah der großen That des Generals NYord hatten die Yranzofen 
ihren Rüdzug ohne Raſt fortfegen müflen. Das preußiſche Land jen- 
jeit der Weichfel war von ihnen befreit und wurde von den Rufen, 
denen jebermann entgegenjubelte, befegt; als ruffifher Bevollmächtigter 
erfien der Freiherr vom Stein, um die Kräfte der Provinz zu ent- 
fejfeln für die Fortſetzung des Freiheitskampfes: eben ſchickte man 
ih an, für den Landtag zu wählen, den zu dieſem Zwecke ber 
Anwalt ftändifher Freiheit nah Königsberg berufen hatte. Weber 
die Feſtſetzungen von Zauroggen hinausgehend, befahl Nord feinem 

1) Der König an Hardenberg, Potsdam 16. Januar. Hardenbergd Tage 
buch unter dem 17. Sanuar. Gabinets - Befehl an Hatzfeldt, Charlottenburg 
8. Januar. 

2, Bericht des Fürften Hatfeldt, Paris 4. März: Le duc de Bassano 
m’a dit avoir des données assez süres, que le general Scharnhorst avait 
de nouvoau la confiance entiere de V.M., ce qui, vu les notions, que l’on 
avait ici sur ce general depuis longtemps, ne laissait pas que d’agir de- 
favorablement sur l’esprit de l’empereur. 


3, Scharnhorft an Hardenberg, (Breslau) 28. Januar. Gabinet? = Befehl 
an Hardenberg, Breslau 28. Januar. Bgl. Scherbening 2, 210. 
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Corps, die Quartiere bei Tilfit zu verlaffen und weitwärts ar die 
untere Weichſel zu rüden: Roßbach, Friedrich, frei”, das waren 
Parole, Lofung und Feldgeſchrei des erften Marfchtages; glei Stein 
handelte er fo, als Habe der König von Preußen bereits bas fran- 
zöſiſche Bündniß zerriffen, er verabrebete feine Befehle mit den ruf 
jiiden Generälen. Wenn Anfang des Syahres der Befehlshaber des 
franzöſiſchen Heeres noch über 41000 Mann leidlich geordneter Trup- 
pen verfügt hatte, ſo glaubte er jetzt, um Danzig und Thorn zu 
fichern, ſich des größten Theiles von ihnen entäußern zu müſſen; da⸗ 
durch ſchmolz die für die Operationen im freien Felde verfügbare 
Streitkraft auf 11 bis 12 Tauſend Dann, darunter etwa 1000 
Reiter, zufammen‘) Mit ihnen bezog der Vicelönig von Italien, 
der am 16. Januar den König von Neapel im Oberbefehl ablöfte, 
im weftlicden Theile des Herzogtums Warfhau eine Stellung, deren 
Mittelpunkt Bojen war. Noch war dieje gedeckt durch die Deftreicher 
und Sadjen, die weiter vorwärts an ber mittleren Weichfel bei 
Warſchau ftanden; aber bereits brödelte das öftreichiſche Contingent, 
wie einen Monat früher das preußifche, von dem Leibe der „Großen 
Armee” ab: fein Führer ftand in eifrigen Unterhandlungen mit den 
Ruſſen; nur die 7000 Dann Starke Divifion Durutte und die 8000 
Sadjen?) Tamen in Betracht. Indeſſen auch wenn lettere treu blie- 
ben und dem Bicelönig zuzogen, war deſſen Stellung in bobem Maße 
gefährdet: denn fie wurde links durh Bülow in Weitpreußen und 
Boritell in Bommern, rechts dur die preußifhen Truppen in Schle⸗ 
fien flanlirt. Allerdings war nunmehr die Divifion Grenier heran⸗ 
gefommen (fie ftand in und bei Berlin), aber fie befand fich keines⸗ 


2) Die Divifionen Grandjean, Heudelet und Loiſon (jebt Bachelu), ſowie 
die Brigade Cavaignac famen nad Danzig, wo Rapp biöher nur über 5000 
bi3 6000 Dann verfügte; 5000 Dann blieben in Thorn. Chambray 2, 226f. 
du Casse 8, 154f. Thiers 15, 190. 

2) So berechnete der Vicekönig felber die Stärke diefer Truppen: wie 
Napoleons Schreiben an ihn, Paris 15. Yebruar, beweilt (Correspondance de 
Napoleon 24, 525). Wahrfcheinlich aber ift auch biefe Berechnung zu hoch; nad) 
Flathe (Geſchichte Sachſens 3, 100) Hatten die Sachjen faum 6000 Mann unter 
den Waffen. 
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wegs im beften Zuftande?), und feldft wenn man nur Zahl mit Zahl 
verglich, jo wurde diefe Verftärkung aufgewogen burd die endlich be 
gonnenen preußiſchen Rüſtungen. Die Sachſen und Boniatowslis 
Rekruten?) eingefchloffen, gebot der Vicekönig über höchſtens 54000 
Mann, denen faft die doppelte Zahl Ruſſen und Preußen gegenüber 
ftand. Die Lage der Yranzofen war nit mehr fo verzweifelt wie 
Ende December, aber immer noch fehr bedenklich. 

Diefen Augendlid auszulaufen mahnte Scharuborft auf das bes 
weglidite?). Noch ſeien die von den Franzoſen befeten Oder⸗ 
Feſtungen nicht gehörig ausgerüftet: vielleicht daß fie, wie au Danzig, 
fih bald ergeben müßten; übrigens würden ihre Befagungen, ohne 
Neiterei wie fie feien, nicht durch Streifzüge gefährlih werden. Noch 
habe die franzöfiihe Armee weder Artillerie noch Cavallerie; noch 
wirle in ihr der paniſche Schreden der über fie verhängten Kata, 
ſtrophe nad; noch feien die Flüſſe zugefroren, alfo keine Schutzwehr 
für die auf die Vertheidigung zurüdgeworfenen Yranzofen*): alles 
dieſes made den Gegnern der Franzoſen möglich, mit wenigen Streit- 
fräften viel auszurichten. No fei es möglich, den Feind ohne das 
Aufgebot großer Heere über die Elbe zu treiben und dadurch ganz 
Norddeutſchland in Aufruhr oder do in eine Stimmung zu bringen, 
welde die Franzoſen zwinge, Truppen rüdwärts zu entfenden. Alles 
fomme darauf an, den Krieg auf das linke Ufer der Weichfel zu 

1) Bol. dad Schreiben Napoleons an den Vicekönig von Stalien, Fontaine⸗ 
bleau, 20. Januar (Correspondance de Napoleon 24, 410): La division 
Grenier arrive dans ce moment à Berlin; elle est fatigu&e et compte 
beaucoup de jeunes soldats; son artillerie et son administration ne sont 
pas dans un état assez complet. Je pense donc qu’il faut la laisser; 
car, si vous la faites marcher, c’est un corps de 25000 hommes perdu 
et qui ménagé nous serait d’un grand avantage pour la campagne pro- 
chaine. 

2, 7000 Dann (Hardenberg „nah Wiener Nachrichten”, am Rande des 
Scharnhorſtſchen Schreiben? vom 3. März), eben erft zufammengebradt und in 
der fchlechteiten Verfaſſung. S. weiter unten ©. 503. 

° Un Hardenberg, (Breslau) 30. Sanuar. 

4) gl. du Casse 8, 167: Heureusement le degel vint donner & 


Eugène quelque repit, en mettant de serieux obstacies au passage de 
l’ennemi. 
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tragen: wo nicht, fo werde Preußen eine untergeordnete Rolle fpielen, 
Frankreich im Beſitze feiner Hülfsquellen fehen, von Rußland ab- 
bängig bleiben." Der Zar könne unmöglich ein großes Intereſſe haben, 
zwiſchen Ober und Elbe oder gar zwiſchen Elbe und Rhein zu Friegen. 
Ganz anders der König von Preußen: der müfje in jedem Falle ſuchen, 
England fo nabe wie möglih zu kommen; nur mit englifhen Hülfs- 
geldern — deren ja au ein Friedrich nicht habe entrathen mögen — 
könne er in den Beſitz feiner alten Landſchaften, könne er wieder zu 
politiider Bedeutung gelangen. Und was drobe, wenn er länger 
zauderel Aus ganz zuverläffigem Munde verlaute, daß dann Eng- 
land und Rußland nichts unterlaffen würden, um feine Untertbanen 
ihm abipenftig zu machen. „Wir haben baber die größte, die brin- 
gendfte Urſache, den Kaifer von Rußland zu vermögen, ſchnell vorzu⸗ 
geben und uns mit ihm zu vereinigen. Beben nur das Wittgen- 
ſteinſche und Tſchitſchagoffſche Eorps und zehn Zaufend Kofaden vor, 
folgt ihnen der General v. Nord, vereinigen fih mit diefen fünfzehn 
bis zwanzig Taufend Mann aus Schleſien und zehn Taufend Mann 
aus Kolderg, jo wird der Feind höchſt wahrſcheinlich über die Elbe 
getrieben werden.” Freilih werde man dabei immer etwas wagen 
müſſen, aber ohne Wagen würden überhaupt in biefer Welt grobe 
Zwecke nicht erreicht. 

Solches Wagniß wurde indeß leider völlig ausgeſchloſſen durch bie 
politiihe Haltung des preußifden Cabinets. Es Hatte, wie wir ſahen, 
alle Mächte feiner Freundſchaft verfihert, auh Frankreich: Napoleon 
empfing die Zufiderung der DVertragstreue für den all, daß er die 
finanziellen Vorſchüſſe des gepeinigten Landes zurüderjtattete. ALS 
der König Berlin verließ, war noch alles in der Schwebe, mit Ruß⸗ 
land nichts Bindendes verabrevet, von Paris und Wien eine Ant- 
wort zurüd. Was wohl gefhehen wäre, wenn Napoleon der Re 
gierung, die damals über Preußen waltete, bündig und rüdhaltlos 
das Herzogthum Warſchau oder das Königthum Weftfalen verſprochen 
hätte? Ich wage e8 nit zu entſcheiden )y. Zum Glück für Deutſch⸗ 

1) Ammediat = Bericht Hardenbergs, Breslau 28. Sanuar: De grands 
avantages promis franchement et de bonne gräce, auraient dü, ce me 
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land begnügte fih der Verblendete, dem preußiſchen Gefandten (es 
war General Krufemard‘) einige entfernte Ausfichten nad) diefer Rich— 
tung zu eröffnen. Sie machten auf Hardenberg noch tiefen Eindrud!), 
aber er war doch fharfblidend genug, fi durch fie nicht über die 
Thatſache täufhen zu laſſen, daß derjenige, von welddem fie kamen, 
jedes wirflihe Zugeftändnig weigerte. Er dachte darüber nicht viel 
anders als Scharnhorft, der nah dem Leſen des Krufemardichen Be- 
richtes über die entſcheidende Unterrebung jhrieb?): „Napoleon ſcheint 
auf unfre Unentſchloſſenheit zu reinen; er behandelt Preußen im 
Glück wie im Unglüd mit Mißtrauen und Verachtung.“ 

Erleichtert wurde nun freilid dem preußiſchen Staatskanzler 
feine Erfenntniß dur) zwei Schreiben des Zaren, das eine noch aus 
Wilna, das andere {don aus der preußiihen Stadt Lyck datirt?), 
welde in der denkbar aufrichtigften Weife die in Oftpreußen ergriffe 
nen Maßregeln erörterten, gleichzeitig aber dringend mahnten, nicht 
länger mit dem Abſchluſſe des Bündniffes zu warten. Noch immer 
war aus Wien feine irgend befriedigende Erwiderung auf die preußi- 
fen Anfragen, die jüngft (am 22. Januar) in kategoriſcher Faſſung 
wiederholt worden, eingelaufen. Hardenberg wartete fie nicht ab; 
mit der ihm eigenen Xeichtigleit warf er das Syftem, das er Ende 
December ergriffen, über Bord: ftärker als dur diefe Selbſtkritik 


semble, &tre envisage par lui [Napoleon] comme le moyen le plus sür, 
pour Vous attacher & sa cause, Sire, et pour justifier les sacrifices, que 
Vous demanderiez & Vos peuples. En m&me temps il aurait dü remplir 
les traites et acquitter au moins en partie ce qu’il nous doit. 

1) In dem eben angeführten Berichte bemerkte er: Ce que Napoleon a 
dit au general Krusemarck est sans doute tr&ös-vague, mais plusieurs de 
ges propos offrent neanmoins beaucoup d’inter&t et ceux sur le duche de 
Varsovie et sur le roi Jeröme sont surtout remarquables. gl. Krufemards 
Bericht, Paris 16. Januar. 

2) An Hardenberg, (Breslau) 1. Februar. 

2) Hardenbergd Tagebuch nennt (unter dem 28. Januar) als UWeberbringer 


Lieutenant Werner vom Littauifchen BDragoner- Regiment und Major Lützow. 
Gemeint find die beiden Schreiben vom on und - Januar. Vgl. Kre- 


jebed und Schön ©. 322 ff., mo am Schluffe de? an Yorck gerichteten Briefes 
hinzuzufügen ift: le 26. d&cembre. 
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des Tüchtigſten ſeiner Urheber konnte es doch nicht verurtheilt werden. 
Am 27. Januar waren die Briefe des ruſſiſchen Kaifers?), am 28. 
jener Bericht Krufemards in Breslau eingetroffen: an diefem Tage 
vermochte er, wie wir faben, den König zur Einfezung der Nüftungs- 
Commiſſion; Tags darauf befahl er Kneſebeck, der zum Zaren geben 
foltte, jchleunigft von Wien heimzukehren. Darbenberg war für das 
ruſſiſche Bündniß gewonnen. 

Nicht ſo der König. Zwar war auch er von dem Standpunkte 
zurückgetreten, den er auf die Nachricht von Napoleons Flucht ein⸗ 
genommen hatte: er wollte nicht mehr das Schickſal ſeines Staates 
von dem Entſchluſſe der öſtreichiſchen Staatsmänner abhängig machen. 
Aber was nun geſchehen ſollte, darüber war er noch nicht zu einem 
feften Entſchluſſe gelangt?). Er kämpfte einen harten Kampf zwiſchen 
feinem Herzen einerſeits, das ihn auf die Seite feiner Unterthanen 
309°), jenem Verſtande und der Erimmerung an die ruffiihe Bundes⸗ 
genofienihaft von 1807 ambererfeits: fie rief die ſchlimmſten Be⸗ 
fürdtungen in ihm wach. Wohl fette ihm Scharnhorſt auseinander, 
daß die Lage jekt ganz anders fei als in jenem Unglüdsjahre Da⸗ 
mals hätte Preußen weder in Schleſien noch in Kolderg ein ftreit- 
bares Heer gehabt, die Franzoſen ſeien Meifter der beften und veichiten 
Gegenden bis an die Weichfel und über die Weichfel hinaus gewefen, 
fie feien veih an Waffen jeder Art, reih an Reiterei gewefen, fie 
hätten den Schwung und die Kraft beſeſſen, welde eine Reihe glän- 
zender Siege allemal verleiht, fie hätten Vortheil gezogen auch aus 
der damals in Preußen herrſchenden vaterlandälofen Geſinnung: von 
alfe dem fei jett Teine Rede mehr‘), Die Wirkung diefer Dar- 
legungen war eine halbe. Der König ließ geſchehen, daß Hardenberg 
den Syſtemwechſel nad der ruffiihen Seite Hin einleitete; aber er- 


1) Tyszka, Geſchichte des 1. Dragoner-Regiment3 (Raftenburg 1837) ©. 302. 

3 Hardenbergd Tagebuch unter dem 4. Yebruar. 

3), Wie er denn ſchon jener an Hardenberg gerichteten Rüge (vgl. S. 489) 
Hinzugefügt hatte: „Verfteht fih, ohne das Gute in der Stimmung zu unter- 
drüden.“ 

9) Scharnhorſt an Hardenberg, (Breslau) 1. Februar. 
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folgen follte er nur im Nothfalle, wenn nichts Anderes übrig bliebe, 
d. 5. wenn die Ruſſen an der Oder ftünden!). Auch jekt war er 
no der Meinung, die er die Jahre daher, geraume Zeit mit feinem 
nun anderer Anfiht gewordenen Staatskanzler, gehegt hatte, daß der 
Kampf gegen Napoleon, wenn überhaupt zu unternehmen, wur ge 
meinfam von Rußland, Deitreih und Preußen begonnen werben dürfe; 
daß Deftreich fehlen follte, wollte ihm nicht in den Sinn. Nach wie 
vor bejorgte er, daß Kaifer Franz und Metternich ich ſchließlich doch 
auf die Seite von Napoleon ſchlagen würden?). Uber feldft wen 
dies nicht geihah, mußten nit die Schwierigleiten, welde die Br 
fiegung eines militärifhen Genies wie Napoleon bereitete, wachen, 
je näher die preußiſch⸗ruſſiſchen Heere Frankreich, dem Site feiner 
Macht, Tamen? Sicher würben die Franzoſen Eifer und Zapferkeit 
verdoppeln, um nur nit die Ruſſen Vergeltung üben zu ſehen für 
den franzöfifhen Einbruch in Rußland. Und war nit die eben erw 
lebte Kataftrophe des franzöfiicden Heeres mehr ein Wert der Natır 
als der Menſchen? Hatte fich bisher irgend ein Feldherr dem fran- 
zöfifhen Kaifer überlegen gezeigt? Der Einbildungstraft des Königs 
ftellten fi als wahrſcheinliche Folge eines Einvringens in das nicht⸗ 
preußifche Deutſchland Niederlagen dar, die zum Rückzuge ber Ruſſen 
über Weichfel und Niemen, zu einer neuen, vielleicht ſchlimmeren 
Knechtung Preußens führen würden?). Wie aber, wenn es mm ge 
lang, -do noch den Frieden zu Stande zu bringen? Konnte nit 


2) Denkichrift des Königs, ohne Datum, mit dem von Hardenberg geſchrie⸗ 
benen Vermerk „26. Sanuar Breslau“: Comment amener un revirement de 
syst&me politique, s’il est juge n&cessaire et inevitable. Deux alternatives 
semblent se pr&senter. Die dann folgenden Borfchläge find nur in eventum 
gemadt. 

2 Ancillond Denkſchrift vom 4. Februar, die ſich der König, wie wir jo 
fort ſehen werden, ganz zu eigen machte: Du moment, oü les armées prussiennes 
et russes d&passeront l’Eibe et feront mine de vouloir soulever l’Alle- 
magne, elle [Oeftreich] Epousera par jalousie, par haine, par une ambition 
mal calcul&e la cause de Napol&on et menacera ou envahira la Silesie 
et les provinces limitrophes de la Gallicie. 

®, La malheureuse Prusse restera seule en proie aux vengeances 
d’un ennemi irrite. 
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Preußen die Bermittelung, die e8 im December 1812 gemeinfam 
mit Deftreih hatte übernehmen wollen, allein durchführen? Rußland 
hatte ja feine Selbftändigleit und die feit 1807 gemachten Eroberungen 
in einem glorreihen Kriege behauptet; es bedurfte nicht neuer An- 
nerionen, fondern der Ruhe. Was Napoleon betraf, fo ſchien doch 
dag Mißgeſchick des letzten Feldzuges tiefen Eindrud auf ihn gemacht 
zu haben; fier war er bereit, wenn ihm feine Herrſchaft in Italien, 
Spanien, Holland und Weſtdeutſchland gelaffen wurde, wegen der 
weiter öftlihen Gegenden Zugeftändniffe zu machen ); wie entgegen- 
fommend hatte er fi, wenn man das gewaltthätige Auftreten früherer 
Sabre verglih, jüngft gegen Krufemard geäußert! Preußen endlich, 
fonnte es nit von Glück jagen, wenn es die Verfügung über feine 
Oder⸗Feſtungen, wenn es Danzig, das Herzogthum Warjhau, Magde- 
burg, vielleicht no die Altmark zurüderbielt? Nahm es dann nicht 
wieder eine Stellung unter den großen Mächten ein? Allerdings 
blieb dann Deutſchland in Feſſeln, aber war denn Preußen Deutſch⸗ 
land? War nit der König, waren nicht feine Staatsmänner und 
Berather zuallererfi Preußen? ?) | 

Das waren die Gedanken, denen Friedrich Wilhelm nachhing, 
und leider gab es unter feinen mit nah Breslau gelommenen Räthen 
einen, der es meifterhaft verftand, fie zu hegen und zu pflegen; ber 


1) L’empereur de France saisirait avec aviditE des ouvertures pa- 
reilles. 

%), J’entends crier: l’Allemagne, l’Allemagne! Je r&ponds, que l’Alle- 
magne ne saurait &tre le but principal, l’objet de premiere ligne, la con- 
dition absolue de tout bien dans la marche de la politique de la Prusse. 
L’affranchissement de l’Allemagne serait un moyen pr&cieux d’obtenir 
le but national, d’assurer notre existence et notre independance; mais 
ce moyen lui-m&me ne saurait @tre notre fin premiere, et en s’opiniätrant 
& ce moyen, on pourrait mangquer le but. Si une partie des princes alle- 
mands ne veut pas secouer le joug et le pröfere & la liberte, si une 
autre ne peut pas le secouer faute de forces suffisantes, si l’Autriche 
refuse de faire flotter ses bannidres sur’ le Rhin et de presider au mou- 
vement genereux, que les amis de l’humanite desirent, rappelons-nous, 
que nous sommes Prussiens, premiörement et avant toutes choses. Alles 
aus der angeführten Denkſchrift von Ancillon. 

Lehmann, Scharnhorft II. 32 
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es verftand, demjenigen, was der König nur als dunklen Drang em- 
pfand, Fülle und Glanz ber Rede, yolgerihtigkeit und Zuſammen⸗ 
bang bes Syſtems zu geben: Ancillon, der alte Widerſacher der Pa- 
trioten, der auch jegt nicht unterließ, dem Monarchen die unfterblichen 
Thaten des größten unter den lebenden Deutihen in der unaw 
ftändigften und unwahrhaftigften Weife zu denunciren). Da ber 
aalglatte Höfling wohl niemals unterlaffen hat, die königlichen Wünſche 
bereitS vor der Nieberihrift feiner Elaborate auszukundſchaften, fo 
muß e3 unentſchieden bleiden, wem die Urheberſchaft des im ber 
Ancillonſchen Denkſchrift vom 4. Februar enthaltenen Vorhabens ge 
bührt, dem Könige ober feinem Berather: genug, daß jener bedingungs- 
108 zuftimmte?). Es Tief darauf hinaus, zwar jofort mit dem Zaren 
Frieden und Bündniß zu verabreden, auch (zur größeren Sicherftellung 
Preußens) den Vormarſch des ruſſiſchen Heeres an die Ober möglichſt 
zu beichleunigen, dann aber die Vermittelung zwiſchen Frankreich und 
Rußland zu übernehmen: bergeftalt daß Preußen die Zurückziehung 
der franzöfiihen Streitlräfte Hinter die Elbe, der ruſſiſchen Hinter 
die Weichſel begehre und, wenn dies geglüdt, auf bie früher ange 
gebenen billigen Bedingungen ven Frieden au zwiſchen Rußland und 
Frankreich zu Stande zu Bringen fuche. Lehnte Frankreich ab, dann 
wollte auch Ancillon den Krieg an Rußlands Seite wagen. 

Daß dies Syftem demjenigen von Scharnhorſt ſchnurſtracks zu 
widerlief, bedarf Teiner Erörterung. Syn der Empörung Norbdeutid- 
lands ſah er das wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung Frankreichs, An 
cillon die größte Gefahr für Preußen; das ruffiihe Bünbniß war 
ihm Vorbedingung für die Befreiung des Vaterlandes und die Nieder 
werfung Napoleons, für Ancilon das Mittel, einen Frieden zu er 


1) L’homme — fo redete er über Stein — qui se trouve aujourd’hui 
en Prusse & la t&te de l’administration, port par temperament aux mesures 
violentes et par principes aux formes republicaines, öchauffs par les 
guccös, aigri par 868 injustices personnelles, n’est certes pas propre & 
calmer l’effervescence generale et & faire marcher les esprits dans les 
ornieres de la loi. 

2, An Hardenberg, Breslau 5. Februar: Voici le nouveau me&moire de 
Mr. Ancillon, je le trouve tout-A-fait conforme à mes idees. 
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langen, der Napoleons Macht, wenn auch gefchmälert, beſtehen ließ?). 
Indeß einen unmittelbaren Einfluß auf die auswärtigen Angelegen- 
heiten hatte Scharnhorſt nicht; die Frage war, wie fi Hardenberg 
zu den Ancillonſchen Vorjchlägen ftellen würde. Wenn der König 
meinte, daß er ihnen durchaus beipflichten werde, jo irrte er fid. 
Der Staatstanzler Mar nunmehr überzeugt, daß auf die von An⸗ 
cillon vorgeſchlagenen Bedingungen kein dauerhafter Friede möglich fei; 
Frankreichs Uebergewicht in Deutfchland, namentlih im Norden, müſſe 
gebrochen werben, Preußen mindeftens die Befigungen von 1805 
zurüderhalten. Bon diefem Standpunkte unterwarf er die Denkſchrift 
feines ehemaligen Bundesgenoſſen einer ſcharfen Kritit, mit der er 
jedoch, und zwar nicht ohne feine eigene Schuld, nur einen halben 
Erfolg davontrug. 

Zunädft fiegten die Gegner in der Perfonenfrage Was hätte 
näher gelegen als den Abſchluß des ruffiiden Bündniſſes, für deifen 
Dringlichkeit Hardenberg ſelber niht Worte genug fand?), Scharnhorſt, 
dem Unterhändler von 1811 oder, wenn diefer wegen der Rüftungen 
als unablömmlih angejehen wurde, dem Oberſten Boyen zu über- 
tragen, der jene mündliche Botſchaft des Zaren ausgerichtet hatte und 
noch immer umbefchieden in der Nähe von Breslau weilte. Aber ber 
eine wie der andere wollte Krieg mit Frankreich, Krieg ohne Vor⸗ 
verhandlung, Krieg aufs Meffer. Jene am 28. Januar eingetroffenen 
Briefe des ruſſiſchen Kaiſers wurden zunächſt nur mündlih, wahr⸗ 
ſcheinlich in allgemeinen Ausprüden, beantwortet: durch den Grafen 
Brandenburg, der am 29. Breslau verließ. Für die Unterhandlung 
bes Bertrages wurde Kneſebeck gewählt, der zwar, wie ſich heraus⸗ 


1) L’'alliance de la Prusse et de la Russie dans la guerre actuelle 
ne sera avantageuse pour le roi qu’autant que le but de la guerre sera 
determind au prealable entre les deux puissances de manitre à rendre 
la paix avec la France probable et même prochaine. 

2) An Kneſebeck, Breslau 29. Januar: Nous sommes dans un trös- 
grand embarras, pour trouver quelqu’un qui füt propre & la destination 
infiniment importante, que le roi veut vous donner et qui devient plus 
pressante d’un moment & l’autre. 

32* 
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ftelfte, damals Teineswegs fo Heinmüthig dachte wie Ancilion!), immer 
aber ein Gefinnungsgenoffe des Schwählings war, namentlich mit 
ihm in dem Mißtrauen und der Abneigung gegen Rußland überein 
ſtimmte?). Vergebens drang Scharnhorft am 4. Yebruar darf, 
Boyen, und zwar fofort, vorauszufenden: „Ein paar Qage früher 
ober fpäter im Vorrücken,“ mahnte er, „können viel entjcheiden.” Als 
dann am 5. Abends bedrohlide Nachrichten (wohl über Bewegungen 
bes franzöfifhen Heeres) einliefen, wiederholte Hardenberg, zugleich 
im Namen von Scharnhorft und Hake, mit denen er gerade eine 
militäriihe Berathung hielt, die Bitte, er that es mit der Ein 
ſchränkung, daß Boyen nur fuchen folle, das ruffifhe Heer fo ſchnell 
wie irgend möglich heranzubringen. Er flug einen überaus drin 
genden Ton an: er warnte, jeden, aud den geringjten Zeitverkuft 
forgfältig zu verhüten, denn das Aufgehen der Ströme, das Heran⸗ 
nahen des Frühjahrs würde dem Vormarſche der Auffen große Hinder⸗ 
niffe bereiten. Auch jet wurde nicht Boyen, fondern Hauptmann 
Schack entjandt®), und die diplomatifhe Verhandlung blieb nach wie 
vor Kneſebeck aufgefpart. Am 3. Februar war biefer aus Wien zurüd 
gelommen, erft am 9. Nachmittags, dreizehn Tage nad) dem Eintreffen 
der entfcheidenden Doppelbotihaft des Zaren, trat er die Reiſe in 
das ruſſiſche Hauptquartier an. 


1) Rand-Bemerkung Kcnefebeds zu Ancillond Denkſchrift: Si 1’&tablisse- 
ment de la maison de Bonaparte en Allemagne reste, si la pr&ponderance 
de la France n’est pas andantie, chaque paix n’est qu’un armistice. 

) Rand-Bemerkung zu Ancillond Denficrift: Je suis garant, que cela 
ne se fera pas [Unfchluß Oeſtreichs an Frankreich], aussi longtemps que la 
Russie ne prend pas le röle de la France, c’est-A-dire son ton despotigne 
et son esprit despotique. 

2), Immediat-Bericht Hardenberg, Breslau 6. Februar. An die Worte 
„Den Hauptmann v. Schad habe ich in der Nacht abgefchickt” fchließt ſich Hier 
folgende bezeichnende Erflärung: „Sch hoffe, Ew. Königlihe Majeftät werden 
unferm Eifer Gerechtigkeit widerfahren laffen, der nur auf unjere treue An- 
Hänglichleit an Hödjftihre theure Berfon und auf die Rettung ded Staats in 
diefer höchſt kritiſchen und gefährlichen Periode gerichtet ift. Der Heinfte Zeit: 
verluft kann unmwiederbringlichen Nachtheil in dem gegenwärtigen Augenblick 
bringen; es fcheint alfo, daß man nicht vorficdhtig genug fein kann und lieber 
eine Maßregel zu viel als zu wenig nehmen muß.“ 
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Und was für Weifungen erdielt er mit auf den Wegl 

Die Abneigung Ancillons gegen ben ſchlechten Preußen und noch 
ſchlechteren Royaliften Stein fand einen maffiven Ausdruck in ber 
bitteren Beſchwerde über deifen „fait revolutionäre” Maßregeln und 
in der nachdrücklichen, nahezu drohenden Forderung, Kaifer Alexander 
möge ihm befehlen, alles zu vermeiden, was dem Gehorſam der Unter- 
tbanen gegen ihren König Abbruch thun könne. Wie, hatte nicht 
Stein, Stein allein, die Dienfhen und die Mittel einer Landſchaft, 
deren einheimifhe Behörden fi ſämmtlich der Größe des Augenblicks 
nit gewachſen gezeigt, in ven Dienſt derfelden guten Sache geftellt, 
bie fih zu eigen zu machen endlich auch das preußiſche Cabinet ge- 
neigt geworden war? — Das Ziel des Schutz⸗ und Trutz⸗Bündniſſes, 
das Kneſebeck zu Stande bringen follte, wurbe nicht fo niedrig ge 
ftedt, wie Ancillon gewollt hatte: Preußen follte alles, was es vor 
dem Kriege von 1806 befeffen (Hannover jevodh ausgenommen) zurüd- 
erhalten oder anderweitig entfhädigt werden. Aber ganz im Sinne 
des Verfaſſers der Denfihrift vom 4. Februar wurde der Bündniß⸗ 
Fall nicht unummunden auf die Befreiung von ganz Deutſchland er- 
ftredt?), d. 5. die Fortdauer der franzöſiſchen Herrſchaft jenfeit der 
ſchwarz⸗weißen Srenzpfähle nicht ausgefchloffen. Ein weiterer Sieg 
von Ancillon war der Artikel, daß Preußen eine Unterhandlung mit 
Frankreich beginnen werde, um gleichzeitig den Rückzug der franzöfi- 
ſchen Armee binter die Elbe, der ruffiihen Hinter die Weichjel zu 
bewirlen. Den größten Triumph aber errang der Gegner der „guten 
Partei” in einer territorialen Yrage, an der jedoch das Schidfal des 

2) Artikel IV. der Inſtruction Kneſebecks: La Prusse ne peut pas s’en- 
gager & etendre le casus foederis aux affaires d’Espagne ou d’Italie ni 
aux pays au-delä du Rhin, & la Hollande et & l’affranchissement de toute 
l’Allemagne qu’en ajoutant & l'é gard de tous ces objets la clause: „autant 
que les evenements en fourniront les moyens, soit par la voie des nego- 
ciations, soit par armes“. La Russie parait avoir absolüment le m&öme 
inter&t & cet 6gard, savoir bien de souhaiter, que ces changements aient 
lieu et d’y travailler et cooperer de toute maniere, vü que ce n’est que 
par là que l’ind&pendance de l’Europe peut-ötre assurde, mais de ne 


point se lier trop les mains pour des objets, lesquels, comme ce qui re- 
garde l’Espagne et l’Italie, ne la concernent pas de si pres, 
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ganzen Vertrages hing. Es leuchtet ein, daß, wenn der Staatskanzler 
die Heinmüthigen Pläne feines Wiberparts mit Erfolg bekämpfen 
wollte, er die Verftärkung Preußens überwiegend im Weften ſuchen 
mußte, in den Landſchaften, die dem Feinde erft zu entreißen waren: 
es wäre ber Marfchallsftab geweſen, den er über die Mauern der 
zu erjtürmenden Feſtung geworfen hätte. Er wußte ferner, dag Kaifer 
Alexander, ohne den do, nachdem Deftreih fih für den nächſten 
Waffengang verfagt Hatte, weder Preußen noch Deutſchland befreit 
werben konnte, mit Polen allerhand Pläne verfolgte: nimmermehr 
durfte er ihnen grundſätzlich widerftreben, er mußte ihnen nur die 
etwa für fein Vaterland bebrohlide Spite abzubrechen ſuchen. End 
ih war ihm wohl nicht undelannt, daß alles Große, was feit 1807 
in feinem Adoptiv⸗Vaterlande zu Stande gelommen, nur möglich ge 
worden war, weil diefes der Mehrzahl ver Polen entledigt war, bie, 
wie ein Bleigewicht an feinem Leibe Hängend, Heilung und Genefung 
verhindert hatten. Aber es war al8 wenn ber preußiſche Staats 
Tanzler, fobald nur Polen auf die Bahn kam, Urtheil und Beſinnung 
verlor. Wie er 1811 fi zu der Behauptung verftiegen hatte, daß 
e3 für Preußen nichts Yeindfeligeres geben könne als die Vereinigung 
von Polen und Rußland, fo begehrte er jet den ehemals preußiſchen 
Antheil des Herzogthbums Warſchau zurüd. Sogar Ancilion zeigte — 
zufälliger Weife — in diefer Beziehung ein größeres Maß von poli⸗ 
tiſchem Verftändnig: er gönnte Rußland eine Grenzerweiterung an 
diefer Stelle!). Und wie Ancillon gewollt, wurde Kneſebeck angewieſen 
In dem Bertrags-Entwurfe, den er mitnahm, wurbe nachdrücklich und 
vor allen anderen Erwerbungen die Rückgabe der durch die Theilungen 
Polens an Preußen gelangten Landſchaften gefordert, mit Ausnahme 
des im Tilfiter Frieden abgetretenen Bialyftoler Bezirks. Syn feiner 
Inſtruction wurde der Gefandte ermächtigt, falls Rußland auf einer 
weiteren Vergrößerung beftehe, fie in dem Theile der ehemalige Bro 
vinz Neu-Oftpreußen zu gewähren, ber zwiſchen Alt⸗Oſtpreußen und 

1) Denkſchrift vom 4. Sebruar: que la Russie obtienne encore du cöte 


du grand-duche de Varsovie une extension de ses frontieres. Dazu be 
merkte Hardenberg: Pourquoi? 
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dem Niemen lag: die Provinz Bialyftot wäre dadurch nad Norden 
hin abgerundet worden. 

Durchaus im Sinne des Syftemes, das hier feine Anwendung 
gefunden, wurde nun weiter verfahren: fo ſehr auch bie Ereigniſſe 
mahnten, ein anderes zu ergreifen. Am Tage nachdem Kneſebeck 
Breslau verlaffen hatte, am 10. Februar, Tief aus Paris die Nad- 
richt ein!), daß Napoleon jede Verhandlung mit Rußland, wäre es 
auch nur wegen der Neutralität von Schlefien, unterſage. Mit 
Recht hat fi ſpäter die preußiihe Negierung diefes Verbotes bedient, 
um ben Abfall von Frankreich zu rechtfertigen ?); denn welden Sinn 
batte die Neutralität, wenn fie nicht von beiden Sriegführenden an- 
erlannt wurde? Damals nahm man es hin. Und das wollte um 
fo mehr fagen, da ſich gerade jegt noch ein Dial, das letzte Mal, die 
Ausfiht eröffnete, dem fliehenden franzöfifchen Heere einen empfind- 
lichen Streih zu verfegen. Längſt war die Stellung, die Fürſt 
Schwarzenberg mit dem öftreihifhen Gontingent, dem durch neue 
Ausbebungen nothdürftig wieder bergeftellten?) Corps Poniatowski 
und dem Corps Reynier an ber mittleren Weichfel bei Warſchau inne 
hatte, durch das Bordringen der Ruſſen gegen den unteren Lauf des 
Fluſſes überflügelt. Jetzt räumte fie der öſtreichiſche Feldherr; aber 
in geheimem Einverftändniffe mit den Ruſſen ftehend, führte er feine 
Landsleute fübwärts der Heimath zu; die Polen fuchten eine Zuflucht 
im füdweftlicden Winkel ihres Herzogthums; nur Neynier mit feinem 
überwiegend aus Sachen beftehenden Heerestheile bemühte fi, den 
Anſchluß an das Gros der franzöfiihen Armee unter dem DVicelönige 
von Italien zu gewinnen. Schon aber waren ihm die Nuffen, die 
fi inzwiſchen ihrerfeits weitwärts und fübwärts in Bewegung geſetzt 
Batten, auf den Ferſen: beit Kaliſch holten fie ihn ein und errangen 
am 13. Februar über feine zerftrenten Colonnen einen glänzenden 

1) Bericht des Fürften Habfeldt, Paris 29. Sanuar. 

* Note Hardenbergs an St. Marfan, Breslau 16. März; bei Fain 
Manuscrit de 1813 1, 2485. 

8, Bericht des Rittmeiſters Zeuner, Breslau 13. Februar. Immediat⸗ 


Beriht des DOberften Bieten, Nofenberg 18. Zebruar. Vgl. (Prittwig) Bei⸗ 
träge 1, 185. 
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Sieg. Gänzlich der Reiterei beraubt”), fuchte er mit den Trümmern 
feiner arg zugerichteten Infanterie umd Artillerie Glogau zu erreichen, 
auf der Straße, die über Nawitih hart an der preußifchen Grenze 
vorbeiführt: niemals wäre bies geglüdt, wenn ihm die preußifcen 
Truppen, die es von Breslau erheblih näher nah Rawitſch hatten 
als er von Kaliſch, den Weg verlegt hätten. Wirklich ift damals in 
der ſchleſiſchen Hauptftadt eine militärifde Maßregel von der größten 
Tragweite angeordnet worden: am 12. Februar?) verfügte der König 
die Mobilmadung der in Schlefien und in Pommern ftehenden Feld⸗ 
truppen, d. h. alfer Feldiruppen überhaupt: die letzten in ber Pro- 
vinz Brandenburg gebliebenen Truppen waren mit dem Könige nad 
Schleſien gezogen. Nichts tft bezeichnender für die preußiſche Poll 
jener Tage als Zeitpunkt und Beweggründe diefes Entſchluſſes. Was 
ihn herbeiführte, war nit die Sehnfucht nach dem Freiheitskampfe, 
jondern die Erwartung neuer Vergewaltigungen. Der Künig beforgte 
(und nachdem er die Offenfive aufgegeben, mußte er fi ja auch gegen- 
über einem ſchwachen Gegner auf Alles gefaßt machen), daß Grenier 
von Berlin, Reynier von Kaliſch, Poniatowski von Petrikau her einen 
gemeinſamen Angriff auf Schlefien unternehmen würden; um die 
Folgen eines ſolchen Weberfall® abzuwenden, wurde ein Gabinet#- 
Defehl an General Dord entworfen, der ihm, jedoch nur „auf ben 
Fall daß jene befürdteten Feindſeligkeiten wirklich eintreten follten“?), 
das Commando über ſämmtliche in Preußen und Pommern ftehenden 
preußifchen Truppen übertrug und die Weifung ertheilte, den An- 
greifern in den Nüden zu fallen. Es ift jedoch micht dazu gekom⸗ 
ment): bie Franzoſen waren froh, wenn fie ihre eigene Haut retteten, 
und dies gelang ihnen, Dank der Zauderpolitif des preußiihen Eabinets. 

Als der Kanonendonner von Kalifh in die preußiſchen Grenz 


1) St. Marfan an Hardenberg, Breslau 17. Februar. 

) Sabinet3-Befehl an Hardenberg, Scharnhorft und Hake. 

2) Die Worte find in der Ausfertigung (Bredlau 12. Februar) unter 
ftrichen. 

+) Da die Neinfchrift des Cabinets-Befehls ſammt Briefumfchlag im 
Hardenbergſchen Nachlaſſe vorgefunden ift, jo kann fie nicht in Yorcks Hände 
gelangt fein. 
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börfer hineindröhnte, Hatte Hardenberg foeben eine Kundgebung ver- 
faßt, die am 15. Februar als Reſcript!) den Vertretern Preußens 
in Baris, als Note?) dem franzöfiihen Geſandten am preußifchen 
Hoflager zuging. Sie begründete Knefebeds Sendung zum Zaren 
mit den Wunſche, die Anerkennung der Neutralität Schlefiens, als 
des einzigen Zufluchtsortes für den König, zu erlangen; fie bean- 
ſpruchte von der „Gerechtigkeit“ des Katjers die Wiedererftattung ber 
Hälfte des von Breußen geleifteten Vorſchuſſes; fie äußerte eine „un- 
endlide Genugthuung” darüber, daß der Kaifer die Friedensvorſchläge 
Oeſtreichs nicht zurüdgewiefen habe. „Sndem der Kaifer Europa den 
Trieben wiedergäbe, würde er fi mit dem ſchönſten Ruhme bedecken, 
‚ und ber König von Preußen würde fi auf dem Gipfel des Glückes 
befinden, wenn er dazu beitragen könnte”: umd nunmehr wirb der 
früher erwähnte Waffenſtillſtands⸗Vorſchlag gemacht. 

Wie, wenn Napoleon, deſſen Zruppen, als er die preußiichen 
Forderungen erhielt, bereits dit an die Elbe zurücdgedrängt waren, 
die Klugheit beſaß, Ja zu jagen? Was konnte er fih mehr wünſchen 
als den Rückzug der Nuffen Hinter die Weichfel? Auch die Preis- 
gabe ber Feſtungen, die ihm zugemuthet wurde, was faum ein Opfer 
zu nennen: ihre Feſthaltung hat ihm während des nachfolgenden Feld⸗ 
zuges mebr geſchadet als genützt; Übrigens wehten auf einer von 
ihnen, auf Pillau, bereits wieder die preußiſchen ahnen. Jedenfalls 
hätte er es von der ihm zugeftandenen Demarcations» Linie näher 
nad Berlin und Breslau gehabt als die Nuffen von der ihrigen. 
Und in welde Lage wäre Preußen durd den Empfang der begehrten 
47 Millionen Francs gelommen: hätte es Ehren halber den Frei⸗ 
heitsfampf mit franzöfiidem Golde beginnen können? Man begreift 
den peinlichen Eindruck, den der preußiſche Vorſchlag auf Kaiſer 
Alexander machte. Er muthete ihm, dem Sieger, das Opfer des 
Siegespreiſes zu. 

Wende man nun nicht ein, daß dies alles nur ein Vorwand 

1) Die betreffenden Erlaſſe tragen zwar das Datum des 13. Februars, 


find aber erit am 15. früh 1 Uhr expedirt. 
% Das bei Fain 1, 287 Gedruckte ift der Schluß diefer Note, 
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gewefen, um dahinter die Schwenkung ins ruſſiſche Lager zu bewirken, 
und ein Mittel, Bonaparte ins Unrecht zu fegen, ihm die Anklage 
auf Treuloſigkeit abzuſchneiden, eine Erregung der Leidenfchaften des 
franzöftihen Volles zu verhindern. Denn Hardenberg dachte miät 
daran, Napoleons Herrſchaft in Frankreich felbft zu erfchlittern, fein 
Intereſſe von dem des franzöfifchen Volles zu trennen; niemand wird 
für Treue ausgeben, wenn Hardenberg noch am 15. Februar dem 
franzöſiſchen Gefandten zwanzig Mal zuſchwor, daß Teine Eröffnungen 
für Rußland, weder mittelbare noch unmittelbare, ftatt gefunden 
Hätten !); jedermann wird zugeben, daß Napoleon fi durch die Miß⸗ 
handlung Preußens feit dem Tilſiter Frieden tief genug ins Unveht 


gefeßt hatte?). Und wollte nicht die Anlehnung an Rußland ud, 


Ancillon, von dem es doch feftiteht, daß er an den Erfolg einer un⸗ 
blutigen Vermittelungspolitif geglaubt hat? Sicher, diefe Vermitte⸗ 
Yungspolitif war auch jett noch nicht aufgegeben: man wird an bie 
der Kataftrophe von 1806 unmittelbar voraufgegangene Periode ge 
mahnt, da Preußen auch mit zwei Triegführenden Mächten Bündniß 
geſchloſſen hatte?). Als am Nachmittage des 17. Februar die Bitte 
bes Baren einlief, den bei Kaliſch Gefchlagenen den Rückzug auf 
Glogau abzufchneiden, wurde fie nicht nur abgelehnt, fondern mit 
dem Geſuche erwiebert, die Neutralität Schlefiens zu achten: einen 
Zuſatz, in welchem Hardenberg der Hoffnung auf baldiges Zuſammen⸗ 


— 


wirken der preußiſchen und ruſſiſchen Truppen Ausdruck gegeben‘), | 
ftrih der König. Das Geſuch des ruffiihen Generals Winzingerode®), 


1), St. Marian an Maret, Breslau 15. Februar (bei Fain 1, 233): 
qu’aucunes ouvertures directes ni indirectes n’ont eu lien pour la Russe. 

%), VBgl. Thiers 15, 330. 

3) Ganz mit Recht hat Martens (a. a. D. 7, 65) nachdrüdlich betont, dab 
Friedrich Wilhelm in feinen Briefen an den Zaren die Beantwortung der von 
diefem geftellten Frage, ob er die Convention von Tauroggen billige, unterlieh- 
Tant qu’il n’avait pas approuvé la convention du general Yorck, le ri 
pouvait la renier et se justifier aux yeux de Napoleon. 

*) jusqu’au moment trös-prochain, oü elles [bie ruffifhen Truppen] 
pourront agir conjointement avec les miennes. 

5, In Breslau vorgetragen durch deſſen Generalitabs - Chef, General 
v. Roenne. Hardenberg an St. Marfan, Breslau 19. Februar. 
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das Corps Reynier durch den neutralen Theil Schleſiens verfolgen 
zu dürfen, wurde ebenfalls abgeſchlagen: wogegen als Fürſprech ber 
Neutralität Prinz Biron von Kurland nad) Kaliſch zu General Milo- 
radowitſch entfandt wurde, der dann wirkli bie erbetene Zufage, 
wenigftens bebingungsweife!), gemadt hat. Noch waren bie franzü- 
ſiſchen Befagungen in Stettin, Küftrin und Glogau, deren Bezwin- 
gung nachher einen fo bedeutenden Theil der. vaterländiihen Wehr- 
fraft beanſprucht Hat, nit ausreihend mit Lebensmitteln verjehen; 
jet trieben fie das Fehlende zwangsweiſe bei: die preußiſche Regie⸗ 
zung erhob Beſchwerde, der franzöfiihe Gejandte antwortete mit ber 
fühlen Vermuthung, die Commandanten würden wohl in ihrem Rechte 
gemwefen fein. Der König fah in den Bemühungen der ruffifchen 
Generäle, Yords Corps vorwärts zu bringen, die Abſicht, Preußen 
bloßauftellen, dem Grafen St. Marfarı gab er die Verſicherung, bei 
dem franzöfiihen Bündniſſe zu beharren ?). 

Zu alle dem geſchah nun aber, daß der ins ruſſiſche Haupt⸗ 
quartier gefandte LUnterhändler feine Reiſe mit einer Gemächlichkeit 
betrieb, als handelte es ih nicht um die heiligſte Angelegenheit 
des Baterlandes, und nachdem er endlih am Drte feiner Beftimmung 
angelangt war und die Verhandlung begonnen hatte, die polnifche 
Bolitit Hardendergs überbot. E3 war ihm, wie wir fahen, vorge 
Ichrieben worden, Bialyftof ganz preis zu geben, er war ermädtigt, 
wenn die Ruſſen mehr begehrten, ein weiteres Stüd von Neu-Dft- 
preußen zu opfern; zu guter Lett hatte Hardenberg, dem doch einige 
Zweifel an der Zuträglichkeit feiner Politik aufgeftiegen waren, in 
der Weinfhrift der Inſtruction die Worte Hinzugefügt: „Nach den 
Umftänden kann er eine folde Erwerbung ſelbſt anbieten.” Alles 
dieſes flug Kneſebeck in den Wind: den Haren Wortlaut feiner 


1) „wenn ich nicht Gegenbefehle erhalten follte, in welchem alle ich zwei 
Mal 24 Stimden vorhero es auf dem Pojten, wo ich durchgehen muß, anzeigen 
werde“. Hauptquartier Kaliih 5./17. Sebruar. 

) Note St. Marfand vom 25. Februar. Der König an Hardenberg, 
Breslau 21. Februar. St. Marjan an den Vicekönig von Stalien, Breslau 
18. Februar (bei Fain 1, 239). 
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Weifung übertretend, ftellte er fogar die Abtretung von Bialyftol in 
Frage. Es mag bahingeftellt Hleiben, wie weit er im Sinne der 
älteren Anſchauungen feiner Auftraggeber!) handelte, wenn er dem 
General Bülow den „Rath“ ertheilte ,‚ Stettin, d. h. die franzöſijſche 
Beſatzung in Stettin, gegen die vorrüdenden Ruſſen zu decken ) 
genug, die Verhandlung ftodte, das Bündniß zwiſchen Preußen um 
Rußland Tam nit zu Stande. 

Das alſo war im lebten Viertel des Yebruar die Lage: un 
Frankreich ein Vermittelungsvorfälag gerichtet, der, wenn angenom 
men, den Freiheitskrieg vereitelt, mit Rußland eine Unterbandlumng 
angefnüpft, die, wenn im Sinne ihrer Urheber zu Stande gelommmen, 
aus Preußen wieder einen bald polnifhen Staat gemacht haben würke. 
Noch aber gab es Mächte, die einer fo unbeilvollen Wendung wiber 
ftrebten, und ihnen ift jhließlih der Sieg geblieben. 

Dur bie Wochen daher war die nationale Strömumg, die ihre 
wirffamften Organe in dem Freiherrn vom Stein und den Führern 
des preußiſchen Heeres gefunden Hatte, auf das gewaltigfte gewachſen. 
Der von Stein berufene Landtag der preußifhen Provinzen auf dem 


1) Für die Haltung des preuhifchen Cabinets ift e8 bezeichnend, daß es 
unter dem 21. Februar an Kneſebeck drei (vom 20. Februar datirte) Befehle 
an Yord, Bülow und Borftell fandte, die weſentlich übereinftimmend mit den 
Worten begannen: „Da Ich beichloffen habe, Meine Truppen mit den ruſſiſch 
Taiferlihen gegen die Oder vorrüden zu laſſen, fo ertheile Sch Ihnen den Befehl, 
fi) mit Ihren unterhabenden Corps gegen diefen Strom in Marſch zur fegen 
und fo zu marſchiren, daß immer ruſſiſche Truppen noch vor Ihnen bleiben.“ 


Aber in dem Begleitfchreiben an Kneſebeck hieß es mit Bezug auf diefe Befehle: 


dont vous ferez l’usage, que vous jugerez & propos d’apr&s les circon- 
stances. Die Wirfung war, daß Kneſebeck die Befehle nicht an ihre Adreſſe 
beförderte, fondern bei fich behielt, fo daß Hardenberg am 1. März eine neue 
Ausfertigung vomehmen mußte. Vgl. (Brittwig) Beiträge zur Gejchichte des 
Jahres 1813 1, 229; Droyfen, Yord (Berlin 1852) 2, 148; Hardenbergs 
Smmediat-Beriht, Breslau 1. März: Il est exträmement fächeux, que le 
colonel [&nejebel] ait encore gardé les ordres de V. M. pour le general 
Yorck, peut-&tre m&me ceux pour le général Bulow, qu’il ne nomme pas. 
Rien de plus presse, ce me semble, que de faire savoir le plus prompte- 
ment possible Vos volontes & ces generaux. 
2) Varnhagen, Bülow S. 133. Vgl. Pertz, Gneilenau 2, 512. 
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rechten Ufer der Weichſel trat zufammen und beichloß die Bildung 
einer Landwehr. Das Corps des Generals Nord, dur die Opfer- 
wilfigteit eben berjelben Provinzen wieder ergänzt und kriegsmäßig 
ausgerüftet, verließ die Kantonnirungen, bie es bet Elbing bezogen, 
und überſchritt am 19. Februar die Weichſel; am 22. kamen Nord 
und Bülow mit dem ruffifhen General Wittgenftein in Konitz zu- 
fammen und verabredeten den Vormarſch bis zur Oder: alles ohne 
Weiſung des Monarchen, aus eigenem Antriebe; ihr preußiſcher Stolz 
bäumte fih dagegen auf, von einer fremden Macht das als Geſchenk 
anzunehmen, was fie fi ſtark genug fühlten felber zu erringen). 
„Wir leben,” bemerkte Yorck?) dem Commandanten von Graudenz, der 
den König um neue Verhaltungsbefehle gebeten Hatte, „wir leben in 
einem Zeitpunkt des Handelns, nicht des Fragens. Wer viel frägt, 
belömmt viele Antwort. Thue recht und fee niemand!" Damals 
ift es geichehen, daß auch der Tette der commandirenden Generäle 
bes preußifchen Heeres außerhald Schlefiens, General Borftell, die 
Bahn von Tauroggen beſchritt. Auch er, der Höfling, der Gegner 
ber Reform, der Feind Scharnhorfts, Tonnte ſich nicht der Geiſtes⸗ 
macht entziehen, die damals wie ein zweites Tageslicht Bis in bie 
engften und ärmſten Herzen vordbrang. Er war ſchon an fi und 
feinem alten Glauben irre geworden, als, von England kommend, 
Gneiſenau in Kolberg erſchien: vor deſſen ſtürmiſcher Beredſamkeit 
ſtrich er die Segel?) und brach mit feinem Corps ſüdwärts auf, um 
Berlin zu befreien (28. Februar). Bier aber gingen die Wogen der 
nationalen Leidenſchaft erft recht hoch, geſchwellt durch die Nachrichten 

1) Bülow an Thile, Stargard 6. März. 

An Major Sraufened, Königsberg 6. Februar. 

®, Oneifenau an Graf Münfter, Kolberg 28. Februar (in den Lebens: 
bildern 2, 314 auf das ftärkite verftümmelt): „daß es mir gelungen ift, den 
General v. Borftell zu beftimmen, feine Truppen marjchiren zu laffen und ſich 
im Kriegszuſtand gegen Frankreich zu verfegen. Diefer Mann ift ein in Förm⸗ 
lichfeiten athmender Königsgünftling von den mittelmäßigften Fähigkeiten. Für 
ihn ift der Entſchluß, die Befehle feines Herrn nicht erft abzumarten, nicht Mein, 
und ich thue mir darauf etwas zu Gute, ihn trog feiner Abneigung und feiner 


Eiferfucht gegen mich hierzu überredet zu haben. Ich habe auf feine Eitelfeit 
gewirkt.“ 
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aus dem Dften der Monardie, auf den Hinwiederum eine Einwir⸗ 
fung von der Hauptitadt ausging. In welde Lage gerieth da bie 
von dem Könige bei feiner Abreiſe nach Breslau eingeſetzte Behörde, 
die Ober- Megierungs-Gommiffion. Sie hatte die Weifung erhalten, 
das freundfhaftlide Einvernehmen mit dem kaiſerlich franzöfiſchen 
Militär aufrecht zu erhalten, und in diefem Sinne zu wirken ftrengte 
fie fih reblih an. Aber alle ihre Bemühungen glichen dem Streben 
eines Mannes, ber ein Feuer dadurch löſchen will, daß er Del Binein- 
gießt. Mit Entzüden hörte und verbreitete man die Nachrichten, die 
aus Königsberg Tamen; in den Schulen Yajen die Lehrer, die Virgil 
und Homer erklären follten, Gedichte auf Napoleons Rüdzug vor; 
auf den Straßen und in den Salons regnete e3 Satiren auf Nu 
poleon und den preußifhen König, und Tein Bild ſah man häufiger 
als den Affen, der die Kate bereden will, für ihn die Kaftanien aus 
dem Feuer zu holen. „Bon dem Könige,” ſchrieb einer der wenigen 
Sranzofenfreunde, die e3 damals in Berlin gab, „erwartet man, daß 
er die Gunft des Schickſals nit verlennen wird, und auf das erfte 
Signal vom veränderten Syſteme ift man zu einer ficilianifchen 
Veſper bereit, um jeder Neue den Rückweg zu verjperren.” Schon 
jest verging fein Tag, an dem nit die franzöfiide Beſatzung ber 
ihimpft wurde: mit größter Sicherheit ſah man der Ankunft der 
Nuffen entgegen, feit Anfang Februar verfah ſich jeder mit dem, wo⸗ 
buch er Hoffen durfte, den Befreiern die größte Freude zu bereiten. 
As dann am 20. Februar einige Hundert Kofaden, welde die Stel 
lungen des franzöfifhen Heeres umgangen hatten, mit beifpiellojer 
Kühnheit in die Straßen der Hauptftabt eindrangen, ftrömten ihren die 
Bewohner entgegen, jubelnd für fie, gegen die Franzoſen Partei erw 
greifend: nur ein Wink von oben her wäre erforderlid) gemefen, um ven 
allgemeinen Losbruch gegen die Vollspeiniger zu entfefleln. Ihn fürd- 
tend, hat die „Große Armee” an diefem Tage eine Haltung gezeigt, 
die feltfam abſtach gegen die Kampfesluft und Blutgier früherer Jahre. 
Die Kanonen, die an den Straßeneden ftanden, waren nur mit Pulver 
geladen, die Kartätſchen-Büchſen waren abgedreht, die vor der alten 
Burg der Hohenzollern aufmarſchirten Artilleriften ließen zu, daß die 
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Bürger ſich eines Pulverwagens bemächtigten, ihn bis an die Schleuſe 
ſchleppten und dort ins Waffer ftürzten. Die Kofaden, die dies zu 
Wege gebracht, verfchwanden wieder, aber bedurfte man ihrer, um 
die Heiß erjehnte Abrechnung mit dem Xodfeinde zu Balten? Zu 
feinem Entjeßen gewahrte Minifter Golt das Wachen einer von den 
preußischen Patrioten eingejegten, bis in die höchſten Kreiſe, fogar in 
die Königliche Familie hHineinreichenden Nebenregierung, welde un- 
verhoßlen auf die Erregung des Aufitandes Bin arbeitete, den die 
Ober-Regierungs-Gommilfion bis dahin gebämpft hatte. „No habe 
ih,” fhrieb er am 22. Februar, „die Oberhand; aber wenn man 
jene gewähren läßt, jo werde ich alsbald ihr Opfer fein.” Und wie 
in Preußen, wie in Bommern, wie in Brandenburg, fo auch in Schle- 
fien. Aus Breslau berichtete der fein und ſcharf beobachtende eng⸗ 
ide Agent Ompteda: „Wenn der König länger zaubert, jo ſehe ich 
die Revolution als unaushleiblih an“). 

Denkwürdige Fügung num, daß der zaudernde König, der diplo- 


matifivende Staatskanzler ſelber dieſe Rage Hatten ſchaffen helfen: durch 


die von ihnen zugelaſſene Rüſtung. 

Freilich, auch auf das militäriſche Gebiet wirkte die von dem 
preußiſchen Cabinet ergriffene Vermittelungspolitik zurück. Indem 
der König die Brücken nach der franzöſiſchen Seite Hin nicht ab- 
werfen wollte, beraubte er ſich der Möglichkeit, fein Heer fo zu ver- 
ftärten, wie ex vermocht hätte. Wir willen: in allen Organifations- 
plänen, die Scharnborft feit dem Jahre 1806 entworfen hatte, war 


1) Steins Selbitbiographie S. 182. Bekanntmachung des Staatskanzlers, 
Berlin 22. Januar (die Ermahnung zu gutem Betragen gegenüber den Fran⸗ 
zoſen iſt von Hardenberg eigenhändig ind Concept geſetzt). Protofoll über die 
Sigung ber Ober-Negierungd-Commilfion vom 23. Januar. Ymmediat-Bericht 
der Ober- Regierungs- Commiffion, Berlin 26. Januar. NRegierungs- Präfident 
Troſchel an Hardenberg, Königsberg in der Neumark 27. Januar. Miniſter 
Goltz an Hardenberg, Berlin 7. 11. 14. 22. Februar. Friedrich Buchholz (der 
oben erwähnte Franzofenfreund) an Hardenberg, Berlin 2. Februar. Immediat⸗ 
Bericht des General-Majord Brauditih, Berlin 22. Februar. Promemoria des 
Majors Eiriacy, Breslau 28. Yebruar. Ompteda, Nachlaß 3, 25. Du Casse 8, 171 
bemerkt über Berlin: dont les habitants, en prenant parti pour ses ſdes Pice- 
fönig3] adversaires, eussent pu lui créer des dangers difficiles & surmonter. 
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eine Hauptrolle der Miliz zugedacht. Jetzt konnte fie nicht ins Leben 
treten, weil die Convention vom 8. September 1808 derartige Trup- 
penbildungen unterfagte!). Die Landwehr wäre der Bruch mit Yranl- 
reich geweſen. 

Doch reichte, was die Rüſtungs⸗Commiſſion dem Könige ab⸗ 
rang ?), aus, um den popularen und nationalen Leidenſchaften einen 
neuen unbefchreibli gewaltigen Auffhwung zu verleiben. Das fte- 
hende Heer wurbe, wir werben fpäter fehen in weldem Umfange, 
vermehrt, und kurz Hintereinander ergingen zwei Anordnumgen, bie 
mit dem altüberlieferten Gedankenkreiſe gründli und fichtbar brachen: 
an die Gebildeten und Woblhabenden erging der Aufruf, freiwillig 
unter die Waffen zu treten (3. Februar), und die Ausnahmen von 
der Gantonpfliht wurden aufgehoben (9. Februar). Inſofern dieſe 
Aufhebung nur auf die Dauer des Krieges erftredt wurde, gewannen 
die Widerſacher der allgemeinen Wehrpfliht noch ein Mal einen 
Theilfieg: aber wie hätte es anders fein können als daß gerade dieſe 
Beſchränkung dem bevorftehenden Kriege in jedermanns Augen das 
Gepräge des Außerorventlihen gab? Und gegen wen konnte fol 
ein Krieg geführt werden, wenn nicht gegen die Franzoſen? Seit 
jenem Jahre, da Georg Frundsberg die Werbetrommel gegen ben 
römischen Antichrift rühren Tieß, find niemals Deutſche einem Friege- 
rifden Aufrufe williger gefolgt. Er drang zu folden, die bislang 
nur von Hörenfagen mußten, was Kriegsdienft fei; er drang in die 
Städte wie in die Dörfer, in die Schlöffer wie in die Bauernbütten, 
in die Hörfäle wie in die Werkſtätten. Da erfüllten fih die Land⸗ 
ftraßen mit Cantoniften und Erimirten, mit Krümpern und Frei⸗ 
willigen, wehe dem Franzoſen, der ihnen ein Leids gethan! Ich 
ſehe,“ beriätete Minifter Goltz, „kein Mittel, das Ungeftäm dieſer 
Menge zu bändigen, welde zu den Waffen nur greift um die Fran⸗ 
zofen zu bekämpfen, welde erklärt, daß fie fih zu feinem anderen 
Zwecke gebrauchen laſſen wird”. „Wir fahen fie,” erzählt ein Fran⸗ 

1) Bol. ©. 19. 


2) Hardenberg? Tagebuch unter dem 4. Februar: Affaires et conferences 
militaires; difficult6s avec Sa Majeste. 
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zoſe, „unſre Bataillone durchfchreiten, ohne Waffen, ohne Führer; 
dabei ftießen fie Freudengeſchrei aus und warfen unfren Soldaten 
drohende Blicke zu.” 

Die Mehrzahl der Freiwilligen wandte fi nad Breslau und 
den weiter aufwärts gelegenen Bezirken von Schlefien, wohin ja die 
Garniſonen nit nur von Nieder⸗Schleſien ſondern auch von Branden⸗ 
burg gezogen waren. Hier war denn auch die Wirkung der National⸗ 
Bewaffnung am gewaltigſten: zum erſten Male bekam Preußen zu 
empfinden, daß im Lande der allgemeinen Wehrpflicht die Nüftung 
den Krieg bedeutet. Vielleicht am ftärkften war ihre Wirkung auf 
Hardenberg; fie vollendete in ihm den Umſchwung, deſſen Anfänge 
wir fennen: nur mit Hülfe diefer Bundesgenoſſenſchaft gelang es ihm, 
die ſelbft begangenen Fehler gut zu machen, jo weit das damals noch 
möglihd war. Er ließ einen Erlaß an den preußiſchen Gefandten in 
Wien, der die öftreihiihe Negierung zur Unterftügung der von An⸗ 
cillon und Genoffen erfonnenen Waffenſtillſtands⸗Vorſchlaͤge auffordern 
ſollte, unvollzogen; als Aneſebeck berichtete, daß der Zar an eben 
dieſen Vorſchlägen Anſtoß nehme, ſchrieb er ihm (21. Februar), die 
ſelbſt gezeichnete Inſtruction verleugnend: „Sie wiſſen, wie ich über 
ben Artikel denke; Napoleon wird ihm nicht zuſtimmen, Alexander 
hält ihn für unnütz, er fällt alfo von feldft.” Die nothwendige Folge 
des BZurüdorängens der Vermittelungspolitit war, daß man fi den 
Abrigen Mächten näherte, die gegen Napoleon die Waffen entweder 
ſchon trugen oder anzulegen im Begriffe waren: der Staatslanzler 
that die erften Schritte zur Allianz mit England und Schmeben?). 
Faft noch deutlicher wurde die Sinnesänderung des preußiihen Ca- 
binet3 in einer militärifhen Angelegenheit. Die Ober-Negierungs- 
Commiſſion Hatte, im Sinne ihrer Amftruction, den Wünſchen der 
franzöſiſchen Machthaber nachgegeben und neue Verhaltungsbeſehle 
eingeholt über den Marſch; der jungen Männer, welde dem Rufe 
des Kriegsherren folgen und von Berlin nah Schlefien ziehen wollten; 
jett entwarf Hardenberg, der fih am 22. Januar nicht franzojenfreund- 


1) Hardenberg an Graf Dohna in Kopenhagen, Breslau 19. Yebruar. 
. Lehmann, Scharnhorft II. 33 
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ih genug gegen die Commiſſion Hatte äußern können, eine Cabinets⸗ 
Ordre, welde der fügfamen Behörde in derben Worten ben könig⸗ 
lihen Unwillen kundgab, und der König vollzog fie. Dies geſchah 
am 23. Yebruar; es war berjelbe Zag, an dem, wie Scharndorit 
feinem Landsmann Ompteda im tiefften Vertrauen mitgetheilt hat, 
der König endlich nah einem langen Kampfe mit fich felber den Ent- 
ſchluß faßte, mit Frankreich zu brechen. Die Muthigen hatten es 
über die Vorſichtigen, die Deutſchen über die preußiſchen Particula⸗ 
riſten, die Männer des Kriegs über die Politiker davongetragen. Herr 
der Lage war der preußiſche Kriegs⸗Miniſter, der Schöpfer des neuen 
preußiſchen Heeres, der Urheber des Freiwilligen⸗Aufrufes und des 
Wehrpflichts⸗Geſetzes. „Die Geiſter,“ ſchreibt der öſtreichiſche Ge⸗ 
ſandte aus Breslau am 25. Februar, „ſind in einer Gährung, die 
ſchwer zu beſchreiben iſt. General Scharnhorſt übt unbegrenzten Ein⸗ 
fluß. Die Militärs und die Häupter der Secten haben fich unter 
ber Maske des Patriotismus der Zügel der Regierung vollftändig 
bemädtigt, der Kanzler wird vom Strome fortgeriffen.” Kein ſchla⸗ 
genderer Beweis für die Machtftellung des Generals, als daß er auf 
bie Bitte des Staatslanzlers an die Berliner Braufelöpfe fchrieb und 
- fie zur Ruhe ermaßnte. Site find ruhig geblieben: „SXhre Wünſche,“ 
antwortete ihm einer, ber zu den größten Männern Deutſchlands ge 
hörte, „find mir und allen wahren Freunden des Vaterlandes heilige 
Geſetz.“ Ein Wort von ihm hätte die Empörung entfefleln können, 
ein Wort von ihm hat fie gebändigt"). 

Um nun aber den errungenen Sieg vollftändig zu maden, mußte 
die Partei, die in Preußen von Scharnhorft geführt wurbe, noch das 

1) Ompteda, Nachlaß 3, 22. Onden, Oeftreih und Preußen 1, 302. 
Kammergerichtsrath Johann Albrecht Friedrich Eichhorn an Scharnhorft, VLerlin) 
28. Februar. Miniſter Golg an Hardenberg, Berlin 24. Februar: Je viens 
d’apprendre de bonne source, qu’il vient d’arriver un &missaire nomme 
Schachtmeyer, charge d’une foule de lettres du general Scharnhorst & 
beaucoup de nos faiseurs. Je desire, qu’elles soient faites pour mettre 


de l’eau dans leur vin; car sans cela je ne r&ponds plus de rien. Dazu 
die Rand-Bemerlung Hardenbergd: Le Schachtmeyer a &t€ envoy& par le 


general Scharnhorst apr&s müre reflexion entre nous deux, pour donner 


sous main des conseils de prudence et de moderation aux t&tes chaudes. 
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Netz zerreißen, in weldes der Kleinmuth Ancillons und bie Schwäde 
Hardenbergs den preußiſchen Staat verſtrickt hatte durch die engher⸗ 
zige Formulirung des ruſſiſchen Bündniſſes. Dieſen Dienſt leiſtete 
den Patrioten der alte Genoſſe von 1808, in deſſen Kopfe damals 
der Gedanke der Schilderhebung entſprungen war, der ihn als theures 
Vermächtniß mit der Treue und Hingebung eines wahrhaft deutſchen 
Herzens hinübergerettet hatte in die jetzt anbrechende beſſere Zeit: 
der Freiherr vom Stein. Als der von den neuen preußiſchen Vor⸗ 
ſchlägen an den franzöſiſchen Kaiſer hörte und gleichzeitig gewahr 
wurde, .daß bie vor feinen ‚Augen im ruſſiſchen Hauptquartier geführte 
VBerbandlung nit vom Flecke kam, bewog er den Zaren, über den 
Kopf des finaſſirenden Kneſebeck hinfort unmittelbar mit dem preußi⸗ 
ſchen Cabinet abzuſchließen und zu diefem Zwecke ihn zufammen mit 
dem Staatsrath Anftett nah Breslau zu entfenden. Welch eine 
Wendung! Der auf das Geheiß Napoleons den Hof und das Land 
.des Königs von Preußen hatte räumen müſſen, kehrte zurüd als der 
mächtige DBertraute eines anderen Ausländers; der, den der König 
von Breußen und ein Theil feiner Nathgeber mit Mißtrauen anzu- 
ſehen fortfuhren?), wurbe eben diefem Monarchen als treuefter Unter⸗ 
than von jenem Ausländer gepriefen. Aus dem Schreiben des Zaren, 
welches deſſen Bevollmächtigte überbradten?), Teuchtete heller als 
Tageslicht und Sonnenſchein der Geiſt des größten Deutfchen hervor: 
es verwarf die Heinmüthigen Eröffnungen des 15. Februar ſammt 


1) Bei Uncillon und Genoffen bedarf das feines Beweiſes. Hardenberg 
redet in feinem Immediat-Berichte, Breslau 8. Februar, von einer proclama- 
tion trös-bien &crite, mais infiniment exaltee et insurrectionnelle du baron 
de Stein aux Prussiens; c’est le fameux Arndt, une des tötes chaudes 
parmi nos &crivains, qui en est l’auteur. Noch in einem vom 6. März da= 
tirten Cabinet3- Befehle an die Ober- Regierungd- Commiffion (dejjen Concept 
Hardenberg jelbit gefchrieben Hat) heißt e8: Le ministre baron de Stein ne 
viendra pas & Berlin. Aucune mesure, qui regarde le pays et mes su- 
jets, ne sera prise que sous autorit6 prussienne, et vous y veillerez. 
Dmpteda, Nachlaß 3, 41. Steins Selbitbiographie S.183 f. Stein an Arndt, 
- Breslau 12. März (in Arndts Notbgedrungenem Bericht 2, 149). Schwark, 
Clauſewitz 2, 69. 

2) Bbieräto 12. Yebruar (a. St.). 
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ben vorgeſchützten Beweggründen und forderte zur Entſchließung anf, 
jede verlorene Spanne Zeit fei Gewinn für den Feind. Endlich war 
der rechte Augenblid für diefe Mahnungen da; am 25. Februar trafen 
die Gefandten Aleranders in Breslau ein, am 26. billigte Friedrich 
Wilhelm, der freilihd von einer willigen und freudigen Hingabe weit 
entfernt blieb!), die Beftimmungen, über die fih Hardenberg und 
Anftett verftändigt batten. | 
Wenn man den Vertrag, wie er am 27. Februar zu Breslau 
von Hardenberg, am 28. zu Kaliſch von Kutufoff unterzeichnet wurde, 
mit dem Ancillon- Hardenbergfäen Entwurfe aus dem Anfange des 
Monats vergleicht, fo tritt der große in ber preußiſchen Politik ein⸗ 
getretene Umſchwung deutlich zu Tage: die Waffenſtillſtands⸗Gelüſte 
find verſchwunden; als Zweck des Kampfes, zu dem ſich die Vertrag⸗ 
fließenden verbinden, wird die Befreiung Europas bezeichnet; von 
feinen polnifhen Befitungen bedingt fi Preußen nur fo viel, aß 
erforderlich ift, um DOftpreußen mit Schlefien zu verbinden: es ſucht 
feine Entſchädigung im Weiten. Daß es entfchloffen tft, hierzu afle 
Kräfte aufzubieten, kündigt der Artikel an, Traft deffen es fich ver- 
pfligtet, neben bem ftehenden Heere eine Landwehr aufzuftellen. Er 
ftand bereit8 in dem von ruſſiſcher Seite übergebenen Entwürfe, 
rührt alfo von Stein her; Scharnhorft und Hardenberg ließen ihn 
fih gern gefallen: fortan konnten fie mit diefer völferrehtlihden Be 
ftimmung jeden einheimischen Widerſtand gegen bie neue Einrichtung 
bekämpfen. 
Doch währte es abermals Wochen, ehe das Landwehr⸗Geſetz ver⸗ 
kündet wurde?). Diejenigen, welche das letzte diplomatiſche Spiel mit 


1) Stein an den Zaren, ohne Datum: Le roi est froid; il n'a que des 
demi-volontes; il n’a de confiance ni en soi ni dans son peuple; il creit, 
que la Russie l’entraine dans un abime et qu’en peu les arm&es fran- 
caises se trouveront sur la Vistule. Bogdanowitſch, der dieſes Schreiben ver: 
öffentlicht Hat (Gejchichte de Krieges im Sahre 1813 1, 212), verlegt es in 
den Februar; die Worte l’annonce de l’arrivee de V. M. J. & Breslau me 
fait supposer etc. machen wahrſcheinlich, daß es erſt im März gefchrieben if. 
Der Zar zug in Breslau am 15. März ein. 

2) In ber vom 24. Februar datirten Wufzeichnung „Ueber unfre milt- 
täriiden Unftalten und die erften Bewegungen der preußiichen Truppen“ Batte 
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Frankreich begonnen hatten, wollten e8 nicht ohne Weiteres aufgeben. 
Folgerecht hätten fie für ihren Zweck, Napoleon gründlih ins Un- 
recht zu feen, warten müſſen, bis er auf die Vorſchläge des 15. Fe⸗ 
bruar eine Antwort ertbeilte: jo weit wollten fie jett nicht mehr 
geben, aber fie warteten, bis aus Paris die Nachricht kam, daß Na- 
poleon noch nicht geantwortet habe. Der Courier, der fie brachte, 
traf in Breslau am 15. März ein: am 16. ließ Hardenberg die 
Note, die gleichbedeutend war mit ber Kriegserflärung, feftitellen, am 
17. dem Grafen St. Marſan übergeben. Als diefer das Schriftftüd 
empfing, das den Beginn einer neuen Beriode der abendländifhen 
Geſchichte anfündigte, hatte er foeben von dem preußifchen Staatskanzler 
eine Unterredung erbeten, um hochwichtige Nachrichten mitzutheilen, 
die auch ihm aus Paris zugegangen waren. Napoleon hatte ben 
Bitten feines Gefandten am preußiihen Hoflager nacdgegeben und 
fih zu BZugeftändniffen berbeigelafien. Er kam der preußiſchen Ne- 
gierung in der Geldfrage, auf die fie das meifte Gewicht gelegt, ent- 
gegen; er ertheilte ihr Indemnität wegen der Verhandlungen über 
die Neutralität Schlefiens; er wies die Waffenftillftands- Vorjchläge 
wenigſtens nit zurüd. Niemals hatte der hartherzige Herzog von 
Baſſano lieblichere Reden über den König von Preußen geführt als 
jegt, da er den Franzofen- Preußen Hatzfeldt dur die Verſicherung 
der günftigen Stimmungen Seiner Majeftät des Kaifers beglüdte: 
wobei er nicht unterließ hervorzuheben, daß ja der General Scharn- 
horſt nit den ausgedehnten Einfluß zu haben fcheine, dem man vor- 
ausgejegt?). . Bier’ Wochen früher hätte dies der Friedens» umd 
VBermittelungspartei in Breslau den Sieg verjhafft; jet war es 
zu fpät.- 

Immerhin vangen die beiden Parteien faft bis ins Getöfe ber 
Scharnhorft mit der Möglichkeit gerechnet, die Organijation der Landwehr in 
acht Tagen zu beginnen. Worauf er diefe Hoffnung ftügte, ift eben jo wenig 
nachzumeifen wie die Urſache ihres Fehlſchlagens. Vielleicht ift in diefen Zu- 
jammenhang die von Marwig (1, 341) gegen Kneſebeck gerichtete Bejchuldigung 


einzureihen. 
1) Fain, Manuscrit de 1813 1, 241. Bericht von Hapfeldt, Paris 
9. März. 
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‚Waffen Hinein. Ancillon hatte für das an Frankreich zu erlaſſende 
Manifeft einen Entwurf aufgefeßt, in welchem der Kummer über bie 
fung des franzöfifhen Bündniſſes einen Ausdruck erhielt, der ſich 
wohl für den unterthänigen Bewunderer der Größe Napoleons, niät 
aber für das Haupt einer ihre Feſſeln zerreißen wollenden Nation 
ſchickte. Das klägliche Machwerk zu befeitigen, war dem großen Manne 
vorbehalten, ber, nachdem er General Borftell in Bewegung gebraät, 
Hardenbergs Rufe folgend in Breslau erſchien. Gneiſenau erflärte: 
Ancillons Entwurf ſei franzöfifcher und nicht deutfher Art; Phraſen 
glänzten, wo Gefühle, lang zurüdgehaltene Gefühle ſprechen follten. 
In feinem Sinne und nad feinen Angaben ift dann von Hippel 
der „Aufruf” gefchrieben, der am 17. März, gleichzeitig mit ver „Ber 
orbnung über die Organilation der Landwehr”, das preußiſche Voll 
zu den Waffen rief. 

Das preußiihe Königthum Hatte eine ſchwere Krifis glüdlih 
beftanden, wohl die fchwerfte, vor die es jemals geftellt worben tft 
Was aus ihm geworden wäre, wenn Friedrich Wilhelm länger ge 
zaubert hätte, darüber kann unter Unbefangenen fein Zweifel fein. 
Ungeredter ift nie eine Klage erhoben worden als die des Höflings 
Ancillon gegen den „Nepublifaner und Nevolutionär Stein. Diefer 
Republikaner und Revolutionär hat zufammen mit feinen Genoſſen 
gemacht, daß die Continuität der preußiſchen Staatsentwidelung nit 
unterbroden wurde. Als enblid das Bündniß mit Rußland zu 
Stande kam, waren zwei Drittel des preußifchen Heeres den Hän- 
ben des Königs entglitten; hätten vevolutionäve Abfihten da be 
ftanden, wo bie lügnerifhe Afterrede fie erdichtete, fo genügte eine 
entſchloſſene That, und Friedrich Wilhelm war ein König ohne Heer. 
Wie aber Königthum und Staat in Preußen gemeinfam gewachlen 
find, fo kann man nit ohne Grauen an die Möglichkeit denen, die 
Gneiſenau einmal eröffnet, daß glüdlihe Anführer dem Herrſcher⸗ 
hauſe Hätten den Rang ablaufen können). Der Niedergang des 


2) Bgl. 5.424. ©. auch Karl v. Raumer, Erinnerungen aus den Jahren 
1813 und 1814 (Stuttgart 1850) ©. 3. 
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preußifhen Königthums war aud der Niedergang des preußiichen 
Staates gewefen; die Erhebung des einen wurde. auch die Erhebung 
bes anderen. Ende des Jahres 1812, Anfang des Jahres 1813 
hatten Freund und Feind daS Loos geworfen über Preußen: jett 
regte der Aar wieder feine Schwingen, zum Entzüden der Freunde, 
zum Schreden der Feinde. 


Heunter Abſchnitt. 


Freiwillige, Landwehr, Landſturm. 
1818. 


Der erjte nad der Kataſtrophe des Syahres 1812 ergangene 
Nüftungs- Befehl traf die preußiſche Feld⸗Armee noch in ber Der 
faffung, in die fd durch das franzöfiihe Bündniß verſetzt worden 
war. Das mobile Corps, zu deſſen Aufitellung ber Vertrag vom 
24. Februar 1812 verpflichtete, war durch ziemlich gleiche Abgaben 
ber ſechs Brigaden gebildet worden und umfaßte die Hälfte ſämmt⸗ 
licher Infanterie, ein gutes Drittel ſämmtlicher Cavallerie. ‘Der nicht 
mobil gemachte Reit der Armee zerfiel in fünf ungleide, durch bie 
Militär-Straßen der Großen Armee von einander getrennte Theile. 
Bon ihnen ftanden die meijten Garde⸗Truppen in Potsdam; der Reſt 
ber Pommerſchen Brigade, verſtärkt durch ein oſtpreußiſches Bataillon, 
in Kolberg; Bruchſtücke der Oftpreußiihen und Weftpreußiichen Bri- 
gabe in Graudenz; ein Bataillon der Oſtpreußiſchen Brigade in Billa; 
das Gros aber, beftehenb aus den Reſten der Brandenburgiſchen, ber 
beiden Preußifchen und der beiden Schlefiihen Brigaden, befand fid 
in dem neutralen Theile von Schlefien. Dadurch, daß die preußiſche 
Regierung die Convention von Tauroggen verwarf, General Yord 
aber fein Commando weiterführte, wurde das mobile Corps, dadurch 
daß die Ruſſen Bis an die Weichjel vordrangen, wurden die Streit, 
fräfte der auf dem rechten Ufer des Fluſſes gelegenen Provinzen der 
ordnungsmäßigen Einwirkung der preußiihen Central⸗Behörden ent 
zogen. Dod hatte General Bülow, al3 er fi vor den Ruſſen zurüd- 
309g, ein abgezweigtes Bataillon des mobilen Corps fowie mehrere 
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Zaufend Krümper und Cantoniften vom rechten Ufer der Weichfel 
ber mitgenommen‘). Aus diefen und ven fpäter ihm zuwachſenden 
Mannſchaften bildete er nah und nach neun neue Bataillone?). In⸗ 
dem er ſein Hauptquartier in Neu⸗Stettin aufſchlug und die Ver⸗ 
bindung einerſeits mit Kolberg, andererſeits mit Graudenz offen hielt, 
waren hier zwiſchen der Oſtſee und der unteren Weichſel 20 Bataillone 
vereinigt. Dadurch daß' dem feine Reſidenz verlaſſenden Monarchen 
die Garden nach Schleſien folgten, wuchſen die hier ſtehenden Feld⸗ 
Truppen auf 16 Bataillone und 38 Schwadronen. 

Durch den Cabinets-⸗Befehl vom 12. Januar“) wurde die ganze 
Armee, jo weit fie zur Verfügung des Monarden ftand, erheblich 
verſtärkt. Es geſchah in doppelter Weiſe: durch Verftärfung ber vor- 
bandenen Cadres*) und durch Aufftellung neuer. Unter Benukung 
der vorhandenen Brigade- "und Negiments- Depots wurden elf neue 
Bataillons- Cadres?) gewonnen, die zu einem Drittel mit Rekruten, 
zu zwei Dritteln mit Krümpern gefüllt wurden. 

Bereits diefe Mafregeln wären ohne die Wirkfamleit Scharn- 
borfts, des Schöpfers der Krümper-Einrihtung, nit ausführbar ge- 
weien; durchaus fein Wer! waren die Rüftungen, die nah dem Ein- 
treffen des Königs in Breslau zu Stande famen. Er Hat den 
Cabinet3- Befehl vom 28. Januar entworfen, welder die Nüftungs- 
Commiſſion einſetzte, und in dieſer Commiſſion, die nach außen hin 
allein durch Hardenberg vertreten wurde, war er die Seele, aus—⸗ 


1) Die Milttär- Deputation der oftpreußifchen Negierung an das Allge- 
meine Sriegd-Departement, Königäberg 20. Februar. Vgl. ©. 482. 

3 Die Bezeichnungen derjelben haben gewechſelt. Vgl. Brittwig 1, 110. 166 f. 

2) Val. ©. 486. 

4“) Die Garde» und Grenadier-Bataillone wurden auf 805, die Mustketiere 
und Füfiliere auf 801, die Jäger auf 501, die Schwadronen auf 125, die 
Regiments-Sarnifon-Compagnien auf 400, die Eavallerie-Depot? auf 125 Mann 
gejegt, überdies ſämmtliche Krümper der Artillerie und der Pionniere eingezogen. 

8) Sie hießen zunächſt Depot-Bataillone, feit dem 3. März dritte Bataillone 
de3 betreffenden Stamım- Regiments: außer der Garde erhielt jedes Anfanterie= 
Regiment ein neues Bataillon. Ihre Stärke wurde auf 801 Mann feitgejegt. Vgl. 
Prittwitz 1, 173; Plotho 1 Beilagen ©. 168 ff. — Außerdem entitanden 3 Jäger⸗ 
Depot? von je 2 Offizieren, 8 Unteroffizieren, 2 Spielleuten und 100 Mann. 
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nahmslos alles Große, was von ihr ausging, hat er angeregt. Die 
Summe feines Schaffens aber war, wie es in jenem Entwurfe beißt: 
„ſchleunigſte und höchſtmögliche Vermehrung der Streitkräfte.” 

Sie erfolgte in der foeben angegebenen boppelten Richtung. Die 
Stärke der vorhandenen Cavallerie-Cadres wurde um ein Fünftel!) 
vermehrt, elf Schwadronen wurden neu gebildet?). Die Beipannung 
der in Schleſien ftehenden Artillerie wurde auf 151), Batterie aus 
gebehnt, während nad Graudenz und Kolberg der Befehl ging, fo 
viel leichtes Geſchütz, als In der Feſtung entbehrlich, zu Feld⸗Batterien 
zu formiren, zu befpannen und mit Feld⸗Compagnien zu befeken; 
alle nicht bei den Feld⸗Batterien eingetbeilten Artillerie-Compagnien 
wurden auf 200 Mann gefett. In jeber Feſtung wurde noch eine 
Pionnier-Compagnie errichtet. Die Stärke der beiden Jäger⸗Ba—⸗ 
taillone wurde von 500 auf 800 Mann erhöht. Sämmtlide Ro 
giments- und Brigade-Garnijon-Compagnien, je zwölf an der Zahl, 
wurden tn Bataillone zu 800 Mann verwandelt. Endlich zog jedes 
alte Feld-Bataillon in Schlefien hundert friſche Cantoniſten ein umd 
exercirte fie aus. War der König, wenn auch nur fehrittweife®), zu 
biefen Verfügungen bewogen worden, fo erhob er Bedenken gegen 
eine raſche Vermehrung der Cadres. Scharnhorits Abfiht war zu- 
näcft, außer den bereits am 12. Januar gebildeten Depot-Bataillonen 
jedem alten Grenadier- und Mlusketier- Bataillon (die Garde jedoch 

1) Die Schmadronen wurden von 125 auf 150 Pferde gebracht. 

2) Aus der bisherigen Normal-Schwadron wurden die Garde-Dragoner- 
und die Garde-Hujaren-Schwadron gebildet; Hierzu kam (Cabinets-Befehl vom 
13. Februar) die Garde-Kofaden-Schwadron. Diefe drei Schwadronen bildeten, 
zufanımen mit der fchon vorhandenen Garde- Ulanen- Schwadron das „leichte 
Sarde-Cavallerie-Regiment”; es erhielt (Cabinets-Befehl vom 13. Februar) eine 
Depot-Schwadron von 160 Pferden. Außerdem aber wurden bie vier in die 
Kataftrophe der Großen Armee verwidelten Reiter-Regimenter (Pommerſche und 
Brandenburgische Hufaren, Schlefifche und Brandenburgifche Ulanen) wieder auf 
die etatsmäßige Stärke gebracht, d. 5. acht Schwadronen neu gebildet (Cabinets⸗ 
Befehl vom 8. Februar). 


2) Sabinet3= Befehl an das Allgemeine Kriegs- und an das Militär- 
Delonomie= Departement, Breslau 1. Februar. Hafe an die 2. Diviſion des 


Allgemeinen Kriegd= Departements, Breslau 5. Februar. Cabinetö= Befehle m ._ 


Hardenberg, Schamnhorft und Hake, Breslau 8. und 11. Februar. 
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ausgenommen) ein neues „Neferve-Bataillon”, beſtehend aus Abgaben 
des Stamm-Bataillons?) und aus Krümpern, zur Seite zu ftellen; 
und hierfür erhielt er (1. Februar) die Einwilligung des Königs. 
Als er aber vorichlug, jedem der in Sclefien fiehenden Bataillone?) 
ein zweites Neferve- Bataillon zu geben, alfo die Zahl der Meferve- 
Bataillone in Schlefien auf 20 zu bringen und die Hierfür erforder- 
lihen Dffiziere und Unteroffiztere durd Abgaben von der Übrigen 
Infanterie, die Garde nicht ausgenommen, zu erlangen, verfagte fich 
ihm der Monarch: es fei, erklärte er (8. Februar), nicht feine Ab⸗ 
fidt, die Zahl der Compagnie Offiziere von vier auf drei herabzu- 
feen, die neuen zehn Bataillone follten alſo nur in dem Maße, als 
fih Offiziere finden würden, gebildet werden. In der That hat erft 
ber nächſte Monat die Vollendung dieſer Yormation gebracht: am 2. 
und 6. März ergingen die Befehle, auf welde Scharnhorft [don am 
5. Februar gedrungen hatte?). 

So beflagenswerth diefe Verzögerung war, die Verftärkung des 
preußiihen Heeres blieb beträchtlich genug: vergliden mit dem Stande 
des 1. Decembers 1812 war es faft verdreifacht 9). 

Indem man nun dazu fchritt, die neuen Mannichaften tauglich 
zu maden für den Exrnft des Srieges, ftieß man auf Schwierigfeiten, 
wie fie felten, vielleicht nie, einer militärifhen Verwaltung bereitet 


1) In Höhe von 5 Offizieren, 20 Unteroffizieren, 60 Mann. 

9) Außer der Garde ftanden in Schlefien: das 1. Oftpreußifche, das Weſt⸗ 
preußiſche, das Schlefifche und das Leib-Grenadier- Bataillon; das 2. und das 
Füfilier-Bataillon des 1. Weftpreußifchen, das 2. Bataillon des 2. Weftpreußi- 
fen, das 1. und das Füfilier-Bataillon des 1. Schlefiichen und das 1. Ba _ 
taillon des 2. Schlefiihen Infanterie-Regiments. 

2) Thile an Tauengien, Breslau 2. März. Labinetö-Befehl an das All⸗ 
gemeine Kriegs⸗ umd das Militär-Delonomie- Departement, Breslau 6. März. 

*% Scharnhorſt an Wilfon, Kaliih 4. März (bei Wilson, Private Diary, 
1, 419) giebt die ımter den Waffen ftehenden Truppen auf 61 631, die in der 
Bildung begriffenen auf 28 330, die Garnifon-Truppen auf 29 872 Mann an: 
zujammen 119833 Dann. Die freiwilligen Jäger — fügt er hinzu — acht 
(dieſe Zahl Hatte Yord in feinem Immediat-Berichte vom 18. Februar angegeben) 
in Preußen neu gebildete Füfilier-Bataillone und ein Cavallerie-Regiment von 
1000 Mann (gemeint tft wohl das oftpreußifche National-Cavallerie-Regiment) 
jeien bei dieſer Berechnung nicht berüdfichtigt. 
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worden find. Bewältigen Ionnte fie nur ein fo ausſchließlich auf 
das Wefen der Sache gerihteter, fo in ber Behandlung von Dien- 
ſchen geübter, jo bingebend und entjagend dem Einen Ziele zuftreben- 
ber Charakter wie Scharnhorft. 

Zuvörderſt, wie follten dieſe Zaufende genährt, bekleidet und 
bewaffnet werben? Die vorhandenen Beftände, ohnehin wie wir 
willen nicht beträcdtlih, waren durch die Mobilmachung des vorigen 
Jahres und die Lieferungen an Frankreich ftark in Anſpruch genom- 
men, aljo daß 3. B. ber Befehl ergehen mußte, fparfam mit dem 
Pulver zu fein; die Geldmittel waren, Dank der barbariiden Aus- 
faugung des Landes, dermaßen erihöpft, daß bereits im Januar 
Papiergeld mit Zwangscurs ausgegeben werden mußte Da ift zu- 
nädft — zum Kummer der Pedanten, deren es auch auf den höchſten 
Stufen der militäriſchen Hierardie gab — die Ausftattung des 
Heeres auf das bejcheidenfte Maß beſchränkt worden. Ganze Ba- 
taillone entbehrten der herkömmlichen farbigen Uniform - Abzeichen 
und waren von Kopf bis zu Fuß, die Feldmützen nit ausgenom- 
men, grau gefleibet; ftatt der Torniſter trugen fie zwillichene Säde. 
Man fah Neiter - Regimenter, von denen der eine Theil Collets 
oder Dolmans, der andere Litewfen oder Belze trug. Die Be 
waffnung der Eavalleriften wurde beſchränkt auf das Seitengewehr 
und Eine Piftole, bei der Infanterie wurde der Säbel Abzeichen 
ber Unteroffizier... Jeder Mann hatte fortan Koch⸗ und Trink⸗ 
geſchirr mit einem oder mehreren Kameraden zu theilen. Dieſe 
Abweichungen vom Herkommen reichten aber nicht aus. Nachdem 


ſich die Mittel der Geld⸗ und Credit⸗Wirthſchaft verſagt Hatten, trat 


mit Nothwendigleit wieder die Natural-Wirthihaft ein. Der Staat 
beſchaffte fi, was er für die Ausftattung des Heeres braudte, durch 
Nequifition, d. h. er nahm es, wo er es fand; er ließ ſämmtliche 
Mannſchaften von den Unterthanen verpflegen, er forderte, daß die 
eingezogenen Cantoniften und Krümper einen Theil der erforderlichen 
Kleidungsftüde mitbrädten: fonnten fie es aus eigenen Mitteln nicht, 
fo mußte die Gemeinde eintreten. Wie wandelte fih auch auf diefem : 
Gebiete von Grund aus der Begriff des Soldaten. Für die Heere 
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bes 18. Jahrhunderts war eine wohlgefüllte Kriegscaffe und pünkt⸗ 
lie Zahlung des Soldes an die Söldner Dafeinsbedingung: in der 
Kriegscaffe des Heeres, das im März 1813 den Freiheitskampf be- 
gan, waren knapp drei Taufend Thaler, und Wochen hindurch ift 
der Staat den Sold ſchuldig geblieben. Die alte Weiffagung von 
Guibert, der neue Wunſch von Clauſewitz, fie waren überſchwänglich 
in Erfüllung gegangen: das „eitle Geld“ war nicht mehr der „Nerv 
des Krieges und der Nationen”. Indeſſen trotz aller Einſchränkungen, 
Eriparungen und Entbehrungen konnte man eine hundertjährige Eultur- 
Entwidelung nit rüdgängig machen: der Fortgang der Rüftungen, die 
Erhaltung des Heergeräthes wurde gefährbet, man brauchte Geld, man 
konnte den Beiftand der größten Capitalsmacht, die es im Abendlande 
gab, den Beiftand Englands nicht entbehren; fon 1808, 1809, 1811 
batten ja die Yührer der nationalen Bewegung fehnfühtig nach dem 
Inſelreiche ausgefchaut. Jetzt rächte ſich bie Zauderpolitik der letzten 
Monate auf das empfindlichſte: zu einer Zeit, da engliſches Geld und 
engliſche Waffen ſchon hätten in Kolberg fein können, wurde erft an 
den Beginn. der Unterhandlungen gedacht. So gut es ging, bat dann 
Scharnhorft das Verfäumte nachzuholen geſucht )). 

So die Mittel, und wie die Menſchen? Nicht lange, jo waren 
bie Leiftungsfähigkeit der Cantons und der Vorrath von Offizieren 
und Unteroffizieren erihöpft; ſchon bereitete, wie wir ſahen, der 


1) Hardenberg an Scharnborft, Breslau 18. März (führt Klage über 
Billow und Borftell). Prittwitz 1, 115. 118. 121. 166. Hake an bie 1. Divifion 
des Militär-Delonomie-Departements, Breslau 6. Februar. Gabinet3-Befehl an 
Hardenberg, Scharnhorft und Hake, Breslau 11. Februar 1813. Denkichrift des 
Minifterd Rother, Berlin 28. November 1842. General⸗Kriegs⸗Commiſſar Rib- 
bentrop an Hardenberg, Hauptquartier Chemnitz 13. April und Hauptquartier 
Altenburg 22. April. Lottum an Hardenberg, Hauptquartier Reichenbad) 12. Juni. 
Ammebjat- Berichte des Militär-Gouvernements zwiſchen Ober und Weichſel, 
Stargard 9. und 14. Juli. Immediat- Bericht des Generald Bülow, Berlin 
24. Zuli 1813. Denkſchrift von Claufewig, bei Berg, Gneifenau 3, 645 f. 
Scharnhorſt an Wilfon, Kaliſch 4. März 1813, bei Wilson, Private Diary 1, 
418f. Am 19. März mußte Hake erflären, die General- Militär-Eafje könne 
17 434 Thaler Uniform⸗Koſten nicht beftreiten; am 80. März: es fehlten 9800 
Thaler zur Ausrüſtung von drei mobil zu machenden Meferve-Bataillonen. 


\ 
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Mangel an Lehrmeiftern dem Organifator der nationalen Wehrkraft 
ernfte Verlegenheiten. War es länger zu verantworten, daß ganze 
Städte und Stände von der Wehrpflicht befreit blieben, und obenein 
diejenigen Stände, die durch ihre höhere Bildung zur Uebernahme 
von Führerftellen befonders berufen erſchienen? Syn diefem Zuſam⸗ 
menbange tft e8 geſchehen, daß Scharnhorft die Genehmigung des Königs 
erlangte zu zwei Aenderungen ber vaterländilhen Wehrverfaflung, die 
er fett Jahren berbeifehnte: das waren die Errichtung von Detade- 
ment3 freiwilliger Skäger und die Aufhebung der Canton-Eremtionen. 

. Die „Belonntmahung?) in Betreff. der zu errihtenden Jäger⸗ 
Detachements“, datirt Breslau 3. Februar und kraft des Commiſ⸗ 
ſoriums vom 28. Januar nur von Hardenberg gezeichnet, wendet fi 
bejonders an „diejenigen Claſſen der Staatsbürger, welche nad) ben 
bisherigen Canton-Gefegen vom ‘Dienfte befreit und wohlhabend genug 
find, um fich ſelbſt befleiden und beritten machen zu können“ Das 
tft der Hauptzwed der neuen Inſtitution: die gebildeten Stände der 
Nation in das Heer einzufügen oder, wie Scharnhorft e8 .einmal 
ausdrüdt?), das Intereſſe aller Familien an den Krieg zu fetten; 
neben der Wichtigkeit diefer Aufgabe verſchwindet es faft, daß der 
Staat bdergeftalt ohne Koften über 8000 neue Streiter gewinnt. 
Freiwillig bürfen fie fih melden; fie dürfen fih den Truppentheil 
ausfuchen, bei dem fie dienen wollen; fie fünnen den Dienft wieber 
verlaffen, nur nicht im Laufe des Feldzuges und nicht detachements⸗ 
weife. Jäger fjollen fie beißen und fein, d. b. ber freieften umb 
ungebundenften Tiruppengattung angehören. Sie werben zum De 
tachiren, zum Dienft der leichten Truppen gebraucht, nicht dagegen 


1) Das ihr zu Grunde liegende „Project” von Scharnhorft ift verloren 
gegangen; f. die von Franſecky verfaßien Auffäge im Beiheft zum Militär- 
Wochenblatt 1845 September und October (©. 449 ff.), November und Decem- 
ber (©. 481 ff.), 1847 Januar und Yebruar (S. 1 ff.): die beite der vorhandenen 
Bufammenftellungen. Doch fehlt die Belanntmadhung vom 2. März, und bie 
Bekanntmachung vom 22. März ift unzweckmäßig verkürzt. Weber die älteren 
die Inſtitution betreffenden Entwürfe vgl. oben ©. 247. 292. 394. Außerdem 
j. Boyen, Beiträge zur Kenntnig ded Generals Scharnhorſt ©. 56 ff. 

2) An’ feine Tochter, (Breslau) 19. März. 
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zum inneren Dienit in Garnifonen und zu Schildwachen: es ſei 
denn, daß die Sicherheit des Truppentheils es erfordert; auch nicht 
zu DOrdonnanzen, Arbeits, Transport- und Bagage- Eommandos. 
Man geht von der Annahme aus, daß fie dur ihre Bildung und 
ihren Verſtand auf der Stelle, ohne vorherige Dreffur, gute Dienfte 
leiften Tönnen. Was fie zu lernen haben, ift der Dienft. der leichten 
Truppen, vor allem das vihtige Schießen. Mit der ganzen Elementar- 
Taktik darf man fie nicht behelligen: es ift Hinreichend, ihnen ben 
wahren militärifhen Anjtand zu geben, fie im Richten und Mar- 
ſchiren zu üben, endlich ihnen die Wendungen und das Schwenfen 
beizubringen. Demgemäß werden die Offiziere, welde fie unterweifen 
ſollen, inftruirt. „Es foll,” fo lauten die berrliden Worte Scharn- 
borfts, „in der äußeren Behandlung der jungen Männer auf eine 
ihrer bisherigen Bildung und künftigen Beſtimmung glei angemeffene 
Weife verfahren werden. Es foll darauf gefehen werben, daß ihnen 
der Dienft auf Feine Weife verleidet, aber zu gleicher Zeit auch 
nichts verabjäumt werde, um in ihnen den jeglihem Kriegsheere un. 
entbebrlihen Geift der Disciplin und Kriegszucht tief und unaus- 
löſchlich zu begründen. Es foll ihnen demnach feine ungeſetzmäßige 
Handlung durchgeſehen, keine zwedwidrige Ungebundenheit geftattet 
werben; fie find in diefem Punkte gerade fo ftreng wie das übrige 
Militär zu behandeln. Dagegen muß ihre Zurückweiſung bei Un- 
wiſſenheit oder Unbeholfenheit im Dienfte jeberzeit auf eine liebreiche 
und väterlihe Art geſchehen; bei ihrer begreiflichen Unbekanntſchaft 
mit dem Wejen und ben Verhältniffen des Dienftes muß nicht gleich 
alles auf ein Mal verlangt, zumal im Anfange mander Fehlgriff 
überfehen und ihnen das, was fie erlernen follen, nah und nad in 
folgerehter Ordnung beigebracht werben.” Eine ſchwere Aufgabe. 
Deshalb werden die Zruppentheile angewiefen, die Auswahl der zur 
Führung der Freiwilligen beftimmten Offiziere mit der größten Sorg⸗ 
falt zu treffen. Wenn ſchon eingeftellte junge Leute ven Abſchied 
verlangen, fo foll es „mit den Beweggründen der Original- Eingabe 
des Individuums“ dem Könige gemeldet werben: ungerechte und übel- 
wollende Führer mögen ſich alſo in Acht nehmen. So ſind alle die 
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freiwilligen SYäger betreffenden Verordnungen getragen von ber Ueber 
zeugung, daß es fi um ein koſtbares Mlaterial handelt, deſſen Scho- 
nung ſonderlich im Intereſſe der Armee ſelbſt liegt: denn aus ihm foll ihr 
in Zukunft ein Theil des Offizier-Corps zumwacfen!). „Da,“ heißt es in 
ber angeführten Inſtruction, „die Jäger⸗Detachements aus größtentgeild 
ganz jungen, an Strapazen noch nicht gewöhnten Männern beftehen, fo 
jollen fie in diefer Hinfit, überhaupt und vorzüglih im Anfange, 
fo viel als möglich auf Märſchen und in Cantonmirungs-Quartieren 
berüdfihtigt und nah Maßgabe ihrer körperlichen Conjtitution all 
mählih zu den Strapazen des Krieges abgehärtet werben. Auf gleide 
Weife it darauf zu fehen, daß dieſe Jäger⸗Detachements vor dem 
Feinde nit von ihren Negimentern und Bataillonen entfernt, auf 
gefährlihe Poften detadirt und in einer ſolchen abgejonderten Auf- 
ftellung der Gefahr einer plößliden Aufreibung Hloßgeftellt werben; 
daher die Befehlshaber felbft verhüteh müflen, daB diefe jungen 
Männer nit von einem unzeitigen Eifer Bingeriffen, fich "einer 
größeren Gefahr ausfegen als das Bataillon oder Regiment feldft.‘ 

Eine folde Ausnahmeftellung wäre num aber nit möglich ge 
wefen, wenn diejenigen, denen fie zu Gute kommen follte, in Reih 
und Glied eingeftellt wären. Deshalb wurden fie bei den Haupt⸗ 
waffen in befonderen Detahements vereinigt, die einem Infanterie 
Bataillon oder einem Gavallerie-NRegiment angefchloffen wurden?). 
Nur im Anfange, zwei bis drei Monate hindurch, follten die Dffizier- 
und Unteroffizier- Stellen im Detachement von Commandirten des 
ftehenden Heeres beſetzt werben, naher von den Jägern felber, und 
zwar auf Grund einer von ihnen vorzunehbmenden Wahl. 

Das Manifeft des 3. Februar war eingegeben vom reinften 


1) Scharnhorft an feine Tochter, (Breslau) 19. März: „Segen 3000 ber 
gebildetiten, intelligenteften jungen Männer haben nicht allein den @eift des 
Militärs angefrifcht, jondern ftehen jeßt bereit, die rohen Materialien im Laufe 
bes Krieges zu führen und das Militär zu einer hoben Stufe zu erheben.“ 

s, Bei der Artillerie und den Pionnieren wurden feine bejonderen 
tachement3 gebildet: die Folge war, daß ſich bei dieſen Waffengattungen eine 
auffallend geringe Zahl von Freiwilligen einfand. Beiheft zum Militär-Wochen- 
blatt 1847 ©. 1. 
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Idealismus. Aber wie die Menfhen einmal find, durfte es auf bie 

Ankündigung von Lohn und Strafe nit verzichten. Denjenigen, 
welche fi durch Tapferkeit, Dienfteifer und Vaterlandsliede auszeich⸗ 
neten, wurde verheißen, daß fie in ihrer dereinftigen Givildienft-Lauf- 
bahn, fo weit ihre Tauglichkeit erlaube, vorzugsweiſe berückſichtigt wer⸗ 
ben follten. Andererſeits wurde beftimmt, daß aus den gegenwärtig 
zwiſchen dem 17. und 24. Lebensjahre ftehenden Altersclaffen in Zus 
funft niemand zu irgend einer Stelle, Würde oder Auszeichnung kom⸗ 
men folle, wenn er nit ein Jahr bei den activen Truppen ober in 
den Säger-Detahements gedient habe. Ausgenommen von diefer An⸗ 
drohung follten nur diejenigen fein, welche in einem activen könig⸗ 
lihen Dienfte ftanden ober förperlih zum Militär⸗Dienſte untauglich 
waren oder als einzige erwachſene Söhne einer Wittwe ihre Mutter 
zu ernähren hatten. 

Hiermit aber war ein neues.über den Grundgedanken des Mani: 
feftes hinausweifendes Princip gegeben. Darf ein Staat den Aus—⸗ 
gang eines Dafeinstampfes von dem guten Willen feiner Bürger 
abhängig machen, darf er überhaupt auf die Erzwingbarkeit feiner 
Anforderungen verzichten? Zu Lebzeiten aller derer, die damals in 
Breslau über das Wohl und Wehe des Vaterlandes beriethen, hatte 
ein &emeinwejen, eben dasjenige, welches man jet auf Tod und 
Leben befämpfte, dies für möglich gehalten, war aber durch furdt- 
bare Erfahrungen bald eines Befjeren belehrt worden: auf die reis 
willigen von 1791 war: das Aufgebot von 1793 gefolgt. Scharn⸗ 
horft verfiel nicht in den Fehler der franzöfiihen National» VBer- 
fammlung. Wir Tennen den langen vergeblihen Kampf, den er für 
die allgemeisie Wehrpflicht führte, auch jetzt durfte er nicht Hoffen, 
fie den Gegnern für immer abzuringen: von vorn herein machte er 
ihnen das Zugeſtändniß, daß fie nur für die Dauer des Krieges 
gelten ſollte. Aber den aljo eingeſchränkten Entwurf veihte er un⸗ 
mittelbar nad, wenn nicht gleichzeitig mit dem „Project zu einer 
neuen Vermehrung der Truppen durch Freiwillige” ein?), und ſechs 

1) Das Freiwilligen⸗ Project iſt vom 31. Januar, der Wehrpflichts⸗Bericht 


der Rüſtungs-Commiſſion vom 8. Februar: in die Zwiſchenzeit fällt der ohne 
Lehmann, Scharnporft I. 34 
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Tage nad dem Freiwilligen⸗Manifeſt wurde der Entwurf Geſetz unter 


dem Titel: „Verordnung über die Aufhebung der bisherigen Eremtion 
von der Santonpflichtigkeit für die ‘Dauer des Krieges”). Bon einem 
. Segenfage der Kumdgebungen des 3. und des 9. Februar, fo daß 
man in ihnen etwa die Programme verſchiedener Barteien zu ev 
bliden hätte, kann nicht die Rede fein. Beide find demfelben Kopfe 
entfprungen. Weift das Manifeft auf das Wehrpflichts⸗Geſet Kin, 
jo nicht minder das. Wehrpflihts-Gefek auf das Manifeſt. Schar 
Horfts Entwurf zu dem Wehrpflihts-Gefek beginnt mit. den Worten: 
‚Bei der Canton-Berfafjung Bleibt ein großer Theil junger Leute 
erimirt, und gerade diejenigen, welche zu Unteroffizieren und Offizieren 
ſich am meiften eignen. Das Manifeft ermahnt die Jugend, mit 
ben älteren Vertheidigern des Vaterlandes „in der ſchönen Erfüllung 
der eriten von den uns obliegenden Pflichten zu wetteifern“. Die 
Ausnahmen, die das Wehrpflichts⸗Geſetz beftehen Läßt, find im Weſent⸗ 
lichen diefelben, welde das Freiwilligen⸗Manifeſt bei feinen Straf- 
androhungen madt; nur erſtrecken fich jene etwas weiter, nämlich 
noch auf die in einem geiftlichen Amte Stehenden, ſowie auf diejenigen, 
welde ihren Vater verloren und bereits die Bewirthſchaftung eines 
Bürgerhaufes, Bauernhofes oder einer größeren Befikung übernom- 
men haben?). Dem Manifeite wie dem Geſetze liegt der Gedanke 


Datum vorliegende Wehrpflicht3- Entwurf von Scharnhorft. DaB diefer näher 
an das erfte ald an das zweite Datum zu rüden ift, ergiebt fih wohl aus fol- 
genden Thatfachen. Scharnhorft wollte urfprünglich nur das 17. bis 22. Lebens 
jahr wehrpflichtig maden: in dem Manifeſt vom 3. Februar (das ſchon am 
2. Februar endgültig formulirt war) ift die Wehrpflicht bereits auf das 24. 
Lebensjahr ausgedehnt, in dem Wehrpflichts- Entwurf noch nit. Auch fehlt 
in legterem die Bezugnahme auf das Freiwilligen-Manifeft. 

1) Daß die „Verordnung“ des 9. Februar in der „Geſetz⸗ Sammlung“ 
vor der „Bekanntmachung“ des 3. Februar fteht, erklärt fi aus der zaghaften 
Haltung der Ober-Regierungs-Commiſſion in Berlin, die aus Furt vor den 
. Sranzojen die freiwilligen Jüger anfangs verleugnete. 

2) Außerdem erfcheint im Wehrpflichts-Gejege die Beitimmung zu Gunſten 
ber Hülflofen jchärfer gefaßt und fchließt nunmehr ein: die Söhne von Wittwen, 
wenn ältere nicht im Militär-Dienſt befindliche Brüder fehlen, und jeden, der 
offenkundig der einzige Ernährer feiner ohne ihn bülflofen Familie if. Sämmt- 
lihe Exemtionen des WehrpflichtS= Gejeges finden ſich übrigens bereits in dem 





« 
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der allgemeinen Wehrpflicht zu Grunde: nur daß diejenigen, welde 
fh freiwillig melden und dem Vaterlande das weitere Opfer ber 
Selbftaugrüftung bringen, gewiſſer Vortheile theilhaftig werben follen. 

Das find die beiden Verfündigungen, die nad dem Willen ihrer 
Urheber Volt und Heer in die engfte Verbindung bringen, dem Heere 
die ebelfter und Zoftbarften Theile des Volkes zuführen, das Volt 
mit Neigung und Liebe für das Heer erfüllen follten. . Dem Volle 
wie dem Heere wurbe ein ftarfes Opfer zugemuthet. Weld ein An- 
finnen für diejenigen, welde fih an den Liebeslievern Goethes und 
an den Tragödien Schillers berauſcht hatten, dem Kaldfelle zu folgen! 
Welch ein Anfinnen für die Offiziere bes fridericianiſchen Heeres, 


Stubenhocker und Projectennader „auf liebreiche Art zu behandeln“ 


und nah kurzer Friſt gar als Kameraden zu begrüßen! Wie hätte 
das große Werk glüden- können ohne das gottgefandte Feuer der 
Trübſal, das auch die ehernften Standesvorurtheile zerſchmolz, als 
wären fie Wachs? Anfangs zwar. gab es noch manden waderen 
Dffizier, der mit ſchweren Bedenken dem Treiben der Dunkelgrünen 
zuſchaute, urtheilend wie General Hale, der Vorkämpfer der alten 
Drdnungen, welder nad) dem Leſen des Scharnhorſtſchen Yreiwilligen- 
Projectes vefignirt erklärte, daß er, „bei dem allgemeinen Zweck, die 
Streitkräfte des Staates fo viel als möglich zu vermehren, nur wün- 
fen Tönne, daß die in Vorſchlag gebrachte Yormation von folden 
Jäger⸗Abtheilungen ven gehofften Erfolg haben and der muntere Geift 
dieſer fich freier dünkenden Militärs Folgfamkeit beweiſen möge”. Aber 
wie bald waren dieſe Beſorgniſſe verflogen. Niemals hat ſich eine Ge⸗ 
meinſchaft raſcher mit einer Neuerung befreundet als das preußiſche 
Heer mit den ˖ freiwilligen Jäͤgern. Nachdem ein paar Wochen ins Land 
gegangen waren, konnten die Bataillons⸗ und Regiments⸗Führer nicht 
genug freiwillige Jäger haben; niemand wollte welche abgeben; untröſt⸗ 
lich war, wer dur die Ungunft der Verhältniffe fein oder nur ein 
ſchwaches Syäger-Detahement bekam. Und noch größer war der Er- 


Scharnhorftihen Entwurfe, mit Ausnahme der legten (die einzigen Ernährer 
bäülflojer Yamilien betreffend), die nachträglich von Hardenberg, und Staatsrath 
Hippel Hinzugefügt ift. 340 
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folg nad der anderen Seite hin, nad der Seite der Nation: „Söhne 
von Fürſten,“ jubelte Gneifenau, „Kinder der reichſten Familien fir 
men herbei und nehmen als Gemeine Dienfte, es ift rührend, ale 
die Söhne des Adel- und höheren Bürger-Standes von der feinften 
Bildung als Gemeine in den zahlreihen Jäger⸗Compagnien eingeftellt 
zu fehen, wo fie ſich ſelbſt beffeiven, bewaffnen und beſolden; es 
herrſcht ein herrlicher Enthuſiasmus.“ Jedes Mal wenn dem Helden 
von Kolberg das Schauſpiel zu Theil wurde, die Jugend der „edleren 
und höheren Stände, ihrer früheren Verhältniſſe vergeſſend, die Ber 
fehle ihrer Offiziere aufmerkfam vernehmend zu ſehen“, wurde es ihm 
ſchwer, fi der Thränen zu erwehren: „Welches Glück,“ rief er einem 
Freunde zu, „jo lange gelebt zu haben, bis diefe weltgefchichtlige 
Zeit eintrat: nun mag man gern jterben.” 

Wir kennen die hochwichtigen politiihen Folgen dieſer popularen 
Dewegung; nicht minder bedeutfam war ihre Rückwirkung auf mil 
tärifchem "Gebiete, wo fie die Gebote der Regierung theils überbot 
theils durchbrach. 

Das Manifeſt des 3. Februar erging nur an diejenigen, welche 
in dem Alter von 17 bis 24 Jahren ſtanden. Sollten alle die 
älteren, eben ſo wehrhaften, eben ſo patriotiſchen Männer ausge⸗ 
ſchloſſen ſein von der Ausübung der höchſten nationalen Pflicht? Un- 
möglich: Scharnhorſt hatte ſie für einen anderen Theil des vater⸗ 
ländiſchen Heeres aufgeſpart, einen Theil, den jetzt ſchon zu organi⸗ 
ſiren das ergriffene politiſche Syſtem nicht zuließ, für die Landwehr. 
Die Ungeduld der Nation wollte ſo lauge nicht warten. Schon am 
10. Februar erging die Bekanntmachung, daß diejenigen nicht zurüd- 
gewiejen werden follten, welche, älter als 24 Jahre, durch inneren 
Beruf zu den Waffen "getrieben würden. 

Die im activen königlichen Dienfte ftehenden hefoldeten Beanten 
follten die Hisher genoffene Exemtion behalten: fie lehnten dies Sonr- 
seht ab. Am 27. Februar erging ein Gabinets-Befehl, der ihrm 
 freiftellte, die Aufnahme in die Jäger⸗Detachements nachzuſuchen; re 
unmittelbare Folge war, daß das gefammte Collegium der Breslaur ' 
Regierung, feinen achtunddreißigiährigen Präfidenten Friedrich Theod 
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Merkel an der Spite, fih dem Könige fir den Waffendienft zur 
Verfügung ſtellte. Ein Anerbieten, das wie wenig andere ben die 
Nation duräfluthenden Geift befundete, unter den obwaltenden Um- 
ftänden aber abgelehnt werden mußte Nicht etwa deshalb, weil die 
damaligen Führer des Staates vor einer völligen Auflöfung aller 
geordneten Regierungsthätigkeit zurüdichrediten: doch follte dies Aeußerſte 
erjt bei wirklicher Annäherung des Yeindes eintreten. Indem Harden- 
berg im Namen des Königs den hodherzigen Beamten für dieſes 
treu gemeinte Dpfer reinfter Vaterlandsliebe dankte, erklärte er, daß 
der Eintritt in den Kriegsdienst nur von denjenigen Civil-Beamten 
erwartet werde, die jung und gejund genug feien, die Beihwerden 
des Krieges zu tragen (2. März). Schließlich ift doch eine ftattliche 
Zahl von Näthefl mit ins Feld gezogen. Um fie äußerlich zu ehren, 
wurde ihnen geftattet, die Offizier-Uniform, jedoch mit den Achfel- 
Happen der Jäger, zu tragen. Diefelde Auszeihnung widerfuhr den 
Befigern größerer Landgüter; alle anderen Männer aus ben gebil- 
deten Claſſen der Nation, welche, obſchon das Geſetz fie vom Kriegs- 
bienfte entband, ihn dennod auf fi nahmen, erhielfen das Dffiziers- 
Portepee. Abermals eine tief in die Anſchauungen und Gewohnheiten 
der alten Armee einſchyeidende Beſtimmung. 

Die Freiwilligen ſollten ſich ſelbſt bewaffnen und ausrüſten. 
Dies Gebot ſteuerte einerſeits dem Eindringen von Unfähigen in die 
neue Pflanzſchule des Offizier⸗ Corps, andererſeits hinderte es die 
volle Entfaltung der zu Grunde liegenden Idee: denn häufiger noch 
als in anderen Zeitaltern waren damals Bildung und Beſitz geſchie⸗ 
den. Da trat die Nation helfend ein und erkor ſich, ſo viel man 
erkennen kann ohne irgend eine Anregung von Seiten der Regierung, 
die Unterſtützung armer Freiwilliger zum ˖Gegenſtande hingebendſter 
und rührendſter Liebe. Viele Hunderte ſind auf dieſe Weiſe des 
höchſten militäriſchen Vorrechtes theilhaftig geworden. 

Jedermann ſollte der Wehrpflicht unterworfen ſein: alſo war 


; eigentlich kein Raum für die Bildung von Freicorps, die ja auf dem 


jet glücklich überwundenen Gedanken der Werbung ruhten. In wel» 
Gem Glanze aber ftrahlte damals das Schillſche Freicorps und bie 
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vom Braunfchweiger Herzog geworbene ſchwarze Schar; die geſchäf⸗ 
tige Erinnerung hatte die Größe ihrer Thaten nur noch vermehrt: 
die Wenigften wußten, daß Kolberg ‚nit durch Schill, jondern durch 
Gneifenau gerettet war, die Wenigften bedachten, daß die Thaten ver 
Braunfchweiger von 1809 nur durd das Stillfiken Preußens mög. 
Yih geworben waren. Kaum war das Freiwilligen⸗Manifeſt in wei 
tere Kreiſe gedrungen, al3 an den König die Bitte erging, die Er- 
richtung eines Freicorps zu geftatten (9. Februar). Sie war geftellt 
vom Major Adolf v. Lützow, dem fih Major v. Petersporff ange 
ſchloſſen hatte. Scharnhorſt Hatte zu Lützow, der, ein Freund und 
Waffengenoffe von Schill, an deſſen Aufbruch im Jahre 1809 her⸗ 
porragenden Antheil gehabt, Tein ſonderliches DBertrauen!); aber ei 
erwog, daß fih auch dieſem Geſuche eine gute Seite abgewinnen 
laſſe. Außerhalb Preußens gab es zahlreiche zum Kampfe für bie 
nationale Freiheit entſchloſſene Deutfche, die dem Wehrgeſetze des 
preußifhen Staates nicht unterworfen waren: dieſe Tonnten, ohne die 
begonnene Organijation zu ftören, dem Freicorps überwieſen werden‘). 
Lützow , erhielt alfo (18, Februar) die nachgeſuchte Erlaubnig unter 
ber Bedingung, daß er felber die Mannichaft, und zwar vorzugsweiſe 
im Auslande, anmerbe, einkleide und remontire, ſich auch gefallen laſſe, 
das Corps, falls e3 die erhoffte Stärke nicht erreiche, als Jäger⸗ 
Detachements verſchiedenen Bataillonen und Eavallerie- Regimentern 
zugetheilt zu fehen®). Gerade fo erhielten etwas fpäter (am 10. 
und 12. März) Hauptmann v. Reiche und Oberft-Lieutenant v. Reuß 
bie Erlaubniß zur Errichtung eines „ausländiihen freiwilligen Jäger⸗ 
Corps" und „eines oder mehrerer Bataillone freiwilliger Ausländer". 
Dod Haben ihre Schöpfungen es nie zu dem Ruhme und der Be 


V Scharnhorft an feine Tochter, Altenburg 28. April. 

2) Bol. Stawigfy, Gejchichte des 25. Infanterie- Regiments S. 3; Hüfer, 
Dentwirdigfeiten ©. 105. 

s, Die fchwarze Montirung wurde von Lübom für feine Leute deshalb 
gewählt, „weil nur bei diefer Farbe die Kleidungsſtücke, welche fie ſchon baben, 
durch Färben gebraucht werden können“. Immediat⸗Bericht der Rüſtungs⸗ 
Commiffion, Breslau 15. Februar. 
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Tiebtheit des „Königlich preußiſchen Freicorps“, wie Lützows Schar 
amtlih, der Lützower, wie fie vom Volke genannt wurde, bringen 
fönnen. 

Nachdem man num. einmal nachgegeben hatte, daß Freiwillige 
ein beſonderes Corps bilden und daß ſie durch die Gaben Dritter 
ausgerüſtet werden burften, konnte es keinem Bedenken mehr unter- 
liegen, daß die Stände einzelner Provinzen ganze Truppenkörper auf- 
braten: fo wenig dies auch uriprünglih von Scharnhorſt gewollt 
war, ber am liebften überall die Auftheilung in Jäger⸗Detachements 
gejehen hätte!). Auf diefe Weile errichteten die Provinzen Preußen, 
Sälefien und Pommern „National-Cavallerie-Regimenter”; aber nur 
das preußiſche erreichte die Stärke von fünf Schwadronen, die beiden 
anderen bradten es nicht über zwei und drei Schwadronen. Den- 
noch gingen noch immer neue Vorjchläge zur Errichtung von Truppen 
ein, alfo daß die Regierung ſchließlich erklärte: da alle Kräfte zu 
Einem Ganzen vereinigt und zu Einem Zwecke ordnungsmäßig ge- 
leitet werden müßten, jo Tünnten Anerbietungen, deren Ausführung 
erft die Aufforderung der Mitftände oder die Herbeiſchaffung der er- 
forderlihen Mittel voransfeßte, nicht angenommen werben (22. März). 

Diefe Mahnung war dringend erforderlih, wenn nicht Ber- 
iplitterung eintreten follte, wo feitefte Zufammenfaffung erforderlich 
war. Denn foeben war e8 dem Organiſator der nationalen Wehr- 
Traft gelungen, fein Werk zu krönen, indem er den König vermochte, 
feine Zuftimmung zur Errichtung von Landwehr und Landiturm zu 
geben. Es geſchah, wie wir fahen, am 17. März, am ' Tage nad ber 
Kriegserflärung. " 

Die „Verordnung Über die Organifation der Landwehr“, durch⸗ 


1) Immediat-Bericht der Rüftungs-Commiifion, Breslau 10. März. Vgl. 
den Cabinets⸗Befehl an den Grafen Hendel v. Donnerämard, Breslau 17. Fe⸗ 
bruar: „Die Errihtung von Truppen, infofern fie ‚nicht auf Meinen Befehl 
und unter Meiner unmittelbaren Autorifation gefchieht, ift ein Unternehmen, 
zu deſſen Ausführung Sch dem Lande Feine neue partielle Laſt auferlegen ... 
kann. Was vom Lande gejchieht, kann nur nad) großen allgemeinen Map- 
regeln beitimmt werden“ Der lebte Satz ift von Scharnhorjt Hinzugefügt. 
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aus das geiftige Eigenthum Scharnhorfts!) und bis auf wenige Sätze 
aus feiner Yeber gefloffen, ruht auf derfelden Vereinigung von Frei⸗ 
willigteit und Wehrpfliht wie die Februar⸗Erlaſſe. Dem Lande wird 
die Aufftellung von 120000 Mann — e8 ift etwa der vierzigfte 
Theil der Geſammt⸗Bevölkerung — auferlegt, die auf die einzelnen 
Provinzen und Kreife vertheilt werden ?). Ueberall ergeht an die 
Männer zunächſt die Aufforderung, ſich freiwillig zu ſtellen; diejenigen, 


1) Vgl. Kneſebeck und Schön ©. 265 ff. Stein, Scharnhorſt und Schön 
©. 74 ff. Die Verordnungen über die Landwehr hat am beiten gefanumelt 
Gerwien: Errihtung der Landwehr und des Landfturms in Oftpreußen, Weſt⸗ 
preußen am rechten Weichjelufer und Littauen im Jahre 1813, Beiheft zum 
Militär-Wochenblatt 1846 Sanuar bis October. Die dort auf S. 25 gemachten 
Mittheilungen über den Scharnhorftihen Entwurf find dahin zu ergänzen, dab 
feine urſprüngliche Faſſung nicht erhalten ift. Die in den Acten vorliegende 
Nedaction (aus der Feder des Staatsraths Krauſe) bat bereits die von Hippel 
gemachten Erinnerungen berüdfichtigt. Der die Landwehr- Berordönung beglei- 
tende Aufruf rührt nit von Scharnhorft her; da8 Concept iſt von dem Schrei- 
ber gefchrieben, defjen fich Kneſebeck zu bedienen pflegte. Diejenige Faſſung des 
Aufrufs, welche mit größer Wahrfcheinlichleit als Scharnhorſts Eigenthum in 
Anſpruch zu nehmen ift, beginnt mit den bezeichnenden Worten: „Zur Erreichung 
und feiten Begründung der Selbftändigfeit des Staats, des Glückes und der 
Ehre meines Volkes fordere id) meine Unterthanen, Adel, Bürger und Bauern- 
Stand auf, fo weit ed ohne immere Berrüttung gef Gehen kann, die Waffen zu 
ergreifen.“ 

2) Bereitd am 18. Februar lieferte J. G. Hoffmann (auf Befehl Harbden- 
bergs vom 14. Februar) das erforderliche ftatiftiihe Material; er entnahm es 
den Liften der eriten Monate von 1812. Hiernach wurde folgende Bertheilung 
verfügt (Rundfchreiben Hardenberg an die preußiichen Regierungen, Breslau 
20. März): 


* Benöfkerung Infanterie Gaballere 
Kurmal. 2.2220 " 142 773 17660 2360 
Weſtpreußen auf dem linken Weichſelufe — 6 050 570 
Pommen .... 2 2022er 524396 18898 1511 
Neumarl.... 2222er 284 083 7250 691 
Shlefien....- 222er 18786386 45237 4760 
Preußen bis an die Weichjel........ — 20 000 


Littauen 362 657 
Oſtpreußen 488 554 
Weſtpreußen 369 392 
4650491 110095 9892 
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weldde ihr nachkommen, erhalten fofort den Rang eines Gefreiten 
und für fpäter die Zufiherung, vorzügli bei der Befürberung be- 
bat zu werben. Haben fih nicht genäg Freiwillige gemeldet, um 
den auf den Kreis entfallenen Antheil voll zu machen, fo wird zur 
Lofung gefähritten. Ihr find unterworfen alle wehrbaren Männer 
vom 17. bis zum 40. Lebensjahre, jeder Jahrgang nach dem gleichen 
Verhältniß. Urfprünglih Hatte Scharnhorft die Landwehrpflicht nicht 
über das 32. Jahr ausdehnen wollen; die beiden zur Berathung Hinzu- 
gezogenen Eivil-Beamten, Lüttwig und Hippel, fanden diefe Grenze 
zu eng: jener wandte ein, daß dann alle geweſenen Soldaten der 
Landwehr verloren geben würden, und forderte das 48. Lebensjahr; 
diefer beforgte, daß die Landwehr nicht vollzählig werde, und fchlug 
vor, bis zum 45. Jahre zu gehen ?). 

War es möglih geweſen, Scharnhorft bei der Feſtſetzung der 
Altersgrenze zu überbieten, fo ging das nicht wohl an bei der-Heran- 
ziefimg der Berufsclaffen. Nachdem es ihm gelungen war, die’ Auf- 
hebung der Exemtionen für das ftehende Heer durchzuſetzen, beſtand 
er für die Landwehr erft recht auf der Allgemeinheit der Wehrpflicht. 
An der Landwehr- Verordnung der oft» und weitpreußifhen Stände 
tabelte er, daß fie Die Stellvertretung zuließ, und als obenein bie 
Königsberger Stabtverordneten den Monarchen baten, „die Dienft- 
pflichtigleit zur Landwehr für die Bürger der größeren Gewerb⸗ 
Städte nad dem Bedürfniß ihrer befonderen Lage zu mildern‘, war 
er für beftimmte Zurüdweifung Die Königsberger, einen in ber 
. fribericianifhen Heeresverfaffung verwirklihten Gedanken fih zu Nuge 
machend, erörterten, daß der Bewohner des Landes und der Landſtadt 
in dem Zeitraume von ber Aderbeftellung bis zur Ernte und wieder 
von der Ernte bis zur neuen Aderbeitellung hinreichende Gelegenheit 
zu anderen Beichäftigungen habe und daß feine dauernde perjönlice . 
Gegenwart nicht fo unerläßlich ſei, wie die des ſtädtiſchen &ewerbe- 
mannes und des Kaufmannes. Scharnhorſt fah in diefen Ausfüh- 
rungen nichts als ftäbtifhen Egoismus, der ihm, dem Bauernfohne, 


ı) Lüttwig an Hardenberg, Breslau 2. März. Wufzeichnung Hippels, 
- (Breslau) 3. März, 
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bejonders wiberwärtig dünkte; ſchroff erwiederte er: „Erft war Acker⸗ 
bau, ehe Gewerbe und Handel blühten, und ohne Erhaltung des 
Staates find alle verloren.” Mit Heftigleit verwarf er die von den 
Königsbergern angebotene Abkaufung der Landwehrpflicht, und nur vor 
übergehend, nur für den Umfang. ber Provinz ließ er die Stellver 
‚ tretung zu, die der oſtpreußiſche Landtag beſchloſſen hatte). 

In feinem eigenen, zum Gefe erhobenen Entwurfe befreite er 
von der Landwehrpfliät nur die activen Präfidenten und Directoren. 
Bald aber wurden einige weitere Ausnahmen gemacht. Zunächſt zu 
Gunſten der Geiftlihen und Schullehrer ſowie aller derjenigen Staats 
beamten, „weldde weder durch andere übertragen noch bei der Ber 


waltung. des Landes entbehrt werden konnten”. Dann follte auf - 


Gütern, welche die vierfahe Größe eines gewöhnlichen Bauernhofes 
hatten, ‚entweder der Gutsbefiger oder ein tüdtiger Wirthichafter 
zurüdbleiben, den Fabriken und den bedeutenden Handlumgshäufern 
jollte der Inhaber oder, falls fie für Wittwen und Waiſen verwaltet 
würden, der Disponent belafjen werden. Das waren Befreiungen, 
die zugelaffen werden mußten, nachdem die Auflöfung der bürgerlichen 
Ordnung erjt für das alferlette Aufgebot der nationalen Kraft im 
Ausfiht genommen war. Wie viele mögen in gleider Lage mit dem 
alten Marwitz gewejen fein, der den König Bat?), wenigftens feinen 
Nehnungsführer zu befreien: fonft werde feine Wirthſchaft völlig zer- 
rüttet; er felber gebe zum Heere, und alle feine Delonomen ſeien 
bereits als Freiwillige eingetreten. 

Die Landwehr gli auch infofern dem Inſtitute der Freiwilligen, 
als ihre Koften größtentheils vom Staate abgewälzt wurden, nur 
nicht auf die Individuen, ſondern auf die Stände der einzelnen Kreiſe. 
Der Staat giebt nur Feuergewehr, Munition und Cavallerie-Säbel 
-Die Kleidung foll fi jeder Wehrmann ſelbſt zu beſchaffen ſuchen: 
wo es aber nicht angeht, tritt ber Kreis ein. Der Kreis bat ferner 


) Immediat- Schreiben der Stadtveroröneten, Königsberg 12. Februar. 
“ Gutachten Scharnhorft3 o. D. Cabinet3-Schreiben an die Stadtverordneten von 
Königsberg, Breslau 17. März. Bol. oben ©. 82. 

Friedersdorf 15. März. 
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in jedem Falle zu beſchaffen die Pilen für das erfte Glied der In⸗ 
faterie, Patronentafchen mit Riemen,  Trommelr, Trompeten und 
Signalhörner; überdies im Falle der Mittelloſigkeit des Einzelnen 
noch Pferde, Sättel und Piken für die Reiter. Er Hat für die Ver- 
pflegung der Landwehr zu jorgen, fobald fie auf feinem Gebiete zur 
Uebung zufammengezogen wird. 

Schwere Laften an fi, doppelt ſchwer nah allen Leiftungen 
der legten furdtbaren ſechs Jahre; Billigleit und Klugheit forderten 
in noch höherem Maße als bei der erften Erörterung des Miliz- 
Sedantens!), daß den Belafteten ein hervorragender Antheil an ber 
Errihtung und Leitung ber neuen Truppe gewährt wird. So 
machte denn die Negierung den Ständen?) das ſchwerwiegende Zu⸗ 
geftändniß, daß fie eigentlich hätten befragt werben müffen: nur bie 
Kürze der Zeit habe es nicht geftattet. Haben die Stände nit mit- 
rathen können, fo follen fie mitthaten. Durchaus ihr Werk Toll bie 
Erridtung der Landwehr fein; die Töniglihen Behörden -baben nur 
die Obliegenheit, jebes det großen Sache entgegentretende Hinberniß 
aus dem Wege zu räumen. Da trotzdem Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen Ständen und Behörden vorauszuſehen ſind, ſo wird für jede 
Provinz eine Bernfungs⸗Inſtanz eingeſetzt, an der die Stände den 
gleichen Antheil haben wie der Monarch; denn ſie beſteht aus einem 
von den Ständen und einem vom Könige ernannten General⸗Com⸗ 
miſſar. 

Die Errichtung der Landwehr in die Hand zu nehmen waren 
die Provinzen zu groß, die armſeligen Gemeinden, wie ſie der deutſche 
Oſten beſaß, zu klein. Mit ſtaatsmänniſchem Tact übertrug der Ur⸗ 
heber der Verordnung des 17. März das große Werk den Kreiſen, 
den einzigen politiſchen Verbänden, in welchen das ſtändiſche Leben, 

1) Bgl. S. 91. 

.9 Nur Provincial⸗ oder gar Reichs-⸗Stände können in dieſem Zuſammen⸗ 
hange gemeint ſein. In der wahrſcheinlich von Scharnhorſt herrührenden Faſſung 
des Landwehr⸗Aufrufs hieß es: „Die Zeit geſtattet es nicht, allgemeine De⸗ 
liberationen mit den Ständen der Provinzen ... anzuſtellen.“ Dafür in der 


zur Annahme gelangten Formulirung: „Die Zeit erlaubt nicht, mit Meinen 
getreuen Ständen darüber in Beratung zu treten.“ 
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trog aller Mängel, Träftig pulfirte: nur zu Gunſten der drei großen 
Städte Berlin, Königsberg, Breslau machte er eine Ausnahme. Jn 
jedem Kreiſe wird ein Ausſchuß eingejegt, beſtehend aus zwei Abge⸗ 
ordneten der Nittergutsbefiker, einem Abgeordneten ber Städte, einem 
der Bauernfhaft. Die beiden erften werden von den Ständen ge 
wählt, die beiden legten von der Regierung ernannt: nit ganz nad 
dem Wunſche von Scharnhorſt, der auch die Vertreter der Städte 
aus Wahlen hervorgehen lafſen wollte!). Dies ift der einzige zwijchen 
den Ständen gemadte Unterſchied, font gilt das den Standeshaß 
vergangener Tage beilegende Wort, mit dem die Verordnung anhebt: 
„Die Stände errichten gemeinfhaftlih die Landwehr.” “Der Kreis 
Ausihuß leitet die Aushebung, vereidigt die Ausgehobenen, befreit 
die Unabkömmlichen und wählt die Offiziere bis zum Compagnie- und 
Schwadrons-Chef aufwärts, ohne an ein Lebensalter oder einen Stand 
gebunden zu fein. Ausdrücklich wird*der Fall gefegt, daß Ritterguts⸗ 
befiger und Staatsbeamte bei der Wahl übergangen werben; in weifer 
Schonung erfpart ihnen der Geſetzgeber die hiermit verbundene Des 
müthigung, indem er fie aus der Landwehr ausſcheiden läßt: feine 
Abſicht ift micht der Hader, fondern die Eintracht der Stände. Die 
Beftätigung ber alfo gewählten niederen Offiziere ift Sache des Königs. 
Die Ernennung der Höheren Chargen behält fih der Monarch vor, 
jedoch rücht ohne den Ständen wenigjtens das Vorſchlagsrecht einzu- 
räumen. Iſt aber die Landwehr .erft gebildet, fo werben die er- 
ledigten DOffizier- Stellen durh Wahl der Dffiziere bejegt: von dem 
“ Gedanken, die Offiziere durh die Wehrmänner wählen zu laſſen?), 
iſt alfo Scharnhorſt gänzlih zurüdgelommen. Doch will er, daß die 
Landwehr-Dffiziere bei der Wahl ihr Augenmerk befonders auf die 


1) Sein Entwurf lautete: „Zum Betrieb u. ſ. w. beſtimmt jeder Kreis 
einen Ausſchuß, welcher aus vier Deputirten von den adlihen GutSbefigern, 
zweien von den Städten und zweien vom Bauernſtande befteht, welche letztere 
beide von der Regierung gewählt werden.” Dadurd) daß die Zahl der jtädrifchen 
und bäuerlichen Vertreter auf die Hälfte bei Hränkt wurde, die legte Elaufel aber 
ungeändert blieb, wurde deren Gültigkeit auch auf die ftädtifche Vertretung 
erftredt. 

2 Vgl. ©. 9. 





Kleidung und Bewaffnung der Landwehr. 541 


Unteroffiziere richten. Hatte der König foeben für das ftehende Heer 
die Beförderung geeigneter Unteroffiziere zugelaffen?), jo beftand bei 
der Landwehr erft recht Fein Anlaß zu fhroffer Trennung zwifchen 
den Führern. 

Noch mehr als font ift dies Mal die Ahficht des Organiſators 
ausſchließlich auf das Weſen der Sache gerichtet. „Jeder Tand und 
Schein würde bei der Knappheit der Mittel, der Kürze der Zeit den 
großen Zweck vereiteln. Alles ift fo einfah und ſchlicht wie möglich. 
Die ftädtifhen Landwehrmänner dürfen die Uniformen der Bürger 
garden, die mit Errihtung der Landwehr aufgelöft werben, weiter 
tragen. Es genügt, wenn der Landwehrmann eine Litewka bat, wie 
fie fih aus dem Sonntagsrod des Larndmannes leicht heritellen läßt; 
ihr Kragen und der Beſatz der Mütze hat die Yarbe der Provinz. 
Die Gefreiten werden dur ein fehmales weißes, die Unteroffiziere 
durch ein fchmales ſchwarzes Band um den Aufſchlag ausgezeichnet. 
Die Dffiziere tragen die Interims⸗Uniform der Stände, jedod, wie 
ausdrücklich Hinzugefügt wird, ohne alle Stiderei; dazu eine Mütze, 
wie die Wehrmänner. 

Die Infanteriſten erhalten, mit Ausnahme der Unteroffigiere, 
fein Seitengewehr; fie bringen dafür ein Beil oder einen Spaten 
mit. Wir kennen Scharnhorft3 Vorliede für die Pile: das ganze 
erfte Glied der Landwehr⸗Infanterie trägt acht Fuß lange Stangen, 
die mit jechszölligen ſpitzen Beſchlägen verfehen find?). Artillerie und 
Pionniere, welche langſam zu erwerbende Special» Kenntnifje nöthig 
baben, joll e8 bei der Landwehr nicht geben. Dagegen hofft Scharn- 
borft, im Hinblid auf bie ſtaunenswerthen Erfolge der irregulären 
zufftfchen Cavallerie , eine tüchtige Landwehr, Weiterei zu belommen; 
fie erhält, außer Säbel und Piftole, gleichfalls die Pile und wird 
nad „Koſacken⸗Art“ gebildet. Sie darf den achten und muß den 
fünfzehnten Theil des Landwehr⸗Aufgebots umfalfen. 


2) Cabinetö-Befehl an die Brigade-Chefs, Breslau 13. Februar. Vgl. den 
Cabinet3-Befegl an Blücher, Breslau 18. März. 

2) Erſt als aus England eine ausreichende Menge Waffen gelommen war, er⸗ 
ging (23. Juni) der Cabinets⸗Befehl, auch das erfte Glied mit Gewehren zu verjehen. 
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Zwei Mal in der Woche (Sonntags und Mittwochs) wird bie 
Landwehr verſammelt und in der Stellung, der Richtung, den Wen⸗ 
dungen, im Marſchiren nad dem Geſchwindſchritt, vorzüglich .aber in 
der Behandlung des Gewehrs und der Pile geübt. Das Wefentlicifte 
für den Aufang ift wieder eine Kunft, in der die Soldaten von 1806 
faft ganz ungeübt waren: das- Schießen nad bem Ziele. 

Indeß wie niebrig auch immer ber Geſetzgeber die Anfprüde an 
die Landwehr bemefjen mochte, von vorn herein hatte er einen Theil 
von ihr für die Feldſchlacht beftimmt. Durfte er hoffen, fie dazu in 
der kurzen übrig bleibenden Spanne Zeit tätig zu mahen? Wohl 
hatte er die Stände ermahnt, nur würdige Offiziere für die Land⸗ 
wehr zu wählen: fie follten ihr Augenmerk ohne alle Parteilichkeit 
auf Männer richten, „die ſich duch Bildung, duch Rechtlichkeit und 
dur das Vertrauen, das jie im Kreife oder in der Stabt befigen, 
dazu am beften eignen”; er hatte fi damit zu der tiefen Wahrheit 
befannt, daß die geiftige und fittlihe Ueberlegenheit des Vorgeſetzten 
die fefteffe Grundlage der Mannszudt iſt. Auch hatte mander zum 
Landwehr: Dffizier ‘ gewählte Nittergutsbefiger, der die letzten Kriege 
mitgemadt, fein altes Erercier- Reglement gut im Kopfe. Dafür 
waren bie Staatsbeamten, welche das zweite Hauptcontingent zu ben 
Landwehr-DOffizieren ftellten, ohne alle militäriſchen Vorkenntniſſe; und 
nicht viel beffer ftand es mit den Unteroffizieren: es fehlte durchaus 
an Lehrmeiſtern, die militäriſch geſchult, noch mehr an folden, die 
mit den Reglements der Reform⸗Periode vertraut waren. Da tft 


nun Scharnhorſt anf den Gedanken gerathen, die kürzlich gebildete . 


Gendarmerie, Offiziere wie Mannſchaften, der Landwehr einfach eim- 
zuverleiben. Aber Staatsrath Hippel, fein Mitarbeiter, widerſprach 
Mit Nachdruck betonte er: daß der Auf der Offiziere, die gegenmärtig 
bei der Gendarmerie ftünden, nicht fein ſei; daß man der Landwehr, 
wenn aus ihr etwas Sräftiges und Gutes werben jolle, Teine Offi⸗ 
ztere aufbringen bürfe, gegen welde das Vorurtheil gelte, daß fie 
unbrauchbar feien, melde der Landwehrmann nicht kenne, welde er 
bloß als Executoren rüdftändiger Abgaben gejehen habe, welde er 
nit wolle Es Tieß ſich nicht verkenmen, daß diefe Ausführungen 
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mit dem Grundgedanken des Geſetzes übereinftimmten, und Scharn- 
borft gab nad. Wefentlih im Sinne Hippels wurde verordnet, daß 
die Gendarmerie- Offiziere mit ihren Unteroffizieren und Gemeinen 
verpflichtet feien, zur Einübung der Wehrmänner in die Landwehr 
einzutreten und in ihr zu bleiben, fo lange e8 erforderlich fei: trifft, 
die Offiziere die Wahl zu den entiprechenden Führer- Stellen der 
Landwehr, zeigen die Unteroffiziere und Gemeinen durch ihre „mora- 
liſche Aufführung” fih geeignet zu Feldwebel⸗ und Unteroffizier⸗ 
Stellen und werden fie zu ihnen durch „das Vertrauen ihrer Mit- 
bürger“ berufen, fo follen fie in der Landwehr verbleiben, ſonſt aber 
nad) Beendigung der ˖ Uebung in ihr früheres Verhältniß zurücktreten. 
Unterftügt follen die Gendarmen bei der Einübung ber Landwehr 
werben durch fänmtliche penfionirte Offiziere und verabſchiedete Sol- 
daten, felöft wenn fie nicht zur Landwehr gezogen find. Schließlich 
‚hat auch dies nicht ausgereicht: jeder Kreis erhielt zur Einübung der 
Landwehr no einen Offizier und zwei Unteroffiziere von den Gar⸗ 
nifon»-Bataillonen; überdies wurde von den Invaliden⸗Compagnien 
die Hälfte der Offiziere und Unteroffiziere in die größeren Kreiſe 
vertheilt "). | 

Die Einrichtung der Verbände erfolgte wejentlih nah dem 
Mufter des ftehenden Heeres, jedoh in Huger Berückſichtigung ber 
eigenthämlichen Verhältniffe einer Miliz. Noch ftrenger als in der 
Armee wird das landſchaftliche Princip, das fih aus dem Wefen 
jedes nationalen Aufgebots mit Nothwendigkeit ergiebt, gewahrt: „Bet 
der Eintheilung in Corporalihaften und Compagnien muß darauf ge» 
ſehen werden, daß die Leute nah Möglichkeit fo zufammenbleiben, 
wie fie in Einem Drte oder nahe bei einander wohnen.” Die Com- 
pagnien bei dem Fußvolk werden etwas, die Schwabronen bei ber 
Reiterei erheblich ſchwächer angefegt als bei der Armee und doch mit 
ber gleichen Zahl von Offizieren verſehen: alfo daß dieje, entſprechend 
ihrer geringeren Vorbildung, geringere Aufgaben zu löfen haben. Bei 
der Infanterie fol — aus einem nicht erfichtlihen Grunde — bie 

2) GabinetS- Befehl vom 31. März, deſſen Concept von Rühle, Scharn- 
horſts Wöjutanten, gejchrieben tft. . 
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Regiments⸗Formation fortfallen: je vier Bataillone mit der dazu ge 
börigen Weiterei bilden eine Brigade, je drei Brigaben eine Divifion. 

Wie leiht aber Tonnte nun die Schöpfung des 17. März zu 
einem Dualismus im Heerwejen des Staates führen. Es war mit 
Beftimmtheit vorauszufehen, daß die Berufsſoldaten die Nafe rünzpfen 
würden über die neuefte Verfammlung von Spießhürgern!). Diefer 
Gefahr ſuchte der Geſetzgeber vorzubeugen durch die Rechte und Hul- 
digungen, die er felber feinen Werke darbradite. „Ich und alle 
Prinzen Meines Hauſes,“ erklärt der König im erften Satze ber 
Verordnung, „Itehen an der Spige der Landwehr”; Offiziere, Unter» 
offiziere und Gemeine der Landwehr follen mit- denen des ftehenden 
Heeres gleihen Rang und gleiche Vorrechte haben. Andererſeits war 
e8 denkbar, daß bei einer jchroffen Trennung der beiden Inſtitutionen 
die Landwehr dem ftehenden Heere den Erjag für feine Verluſte vor- 
wegnahm. Deshalb wollte Kneſebeck?) die jüngften SYahrgänge dem 
ftehenden Heere, die älteren der Landwehr zuweiſen: was den Zwie 
fpalt erſt recht befeftigt haben würde. Scharnhorſt verftand e8, jeden 
Anftoß durch die einfahe Beſtimmung zu befeitigen, daß erforderlichen 
Falls die Landwehr einzelne Erſatzmannſchaften oder auch ganze Ba- 
taillone zur Armee ftellen und die dadurch entſtehenden Lüden aus 
den übrig bleibenden Pflichtigen ergänzen ſolle. — 

Kaum zu bewältigen mußte dem Kleinmüthigen die Fülle der 
Aufgaben erfheinen, die dem preußiihen Volke durch die Schöpfung 
der Landwehr geftellt wurden. Aber die Aniprühe des genialen Or- 
ganifators waren immer noch nicht erfüllt. Zur Landwehr fügte er 
den Landſturm. 

Bereits die Berordnung des 17. März hatte an mehreren Stellen 
auf den Zandfturm als die legte Vollendung der nationalen Bewaff⸗ 
nung hingewieſen, gleichzeitig aber beftummt, daß feine Errichtung erft 
erfolgen follte, wenn die Landwehr aufgeftellt jei. In ber 'erften 
Hälfte des April fehlte hieran noch viel; dagegen war leiber ver 

) Vgl. Marwitz, Nachlaß 1, 348. 


2) Aufzeihnung ohne Datum, beginnend: „In dem Entwurf zur Bildung 
der Landwehr”. . 
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Feind, wie wir ſehen werden, wieder ſo weit erſtarkt, daß er einen 
neuen Anfall auf das preußiſche Gebiet, das er bereits geräumt hatte, 
unternehmen konnte. Hierbei geſchah, daß die patriotiſchen Bauern 
ſich freiwillig den fechtenden Truppen anſchloſſen: durchaus im Sinne 
der Reformatoren des preußiſchen Heeres, nicht dagegen des alten 
Widerfahers von Scharnhorft, des Generals Boritell, der vielmehr 
in einem Schreiben an den ruſſiſchen Oberbefehlshaber das Verhalten 
der Waderen tabelte. Dies gab Scharnhorft und Gneijenau, die da- 
mals vor dem Feinde ftanden, Veranlafjung, bei dem Staatslanzler 
auf den Erlaß der von Kneſebeck übernommenen), aber nicht zu 
Stande gebraten Landfturm- Ordnung zu dringen?) Sie wurde 
Staatsrat Hippel, dem bewährten Mitarbeiter Scharnhorfts, über- 
tragen, welder noch einen jüngeren Beamten des Staatskanzler⸗Amtes 
hinzuzog: Jakob Bartholdy, der 1809 als Lieutenant in der Wiener 
Landwehr gefohten und foeben fein Werk über den „Krieg der Tiroler 
Zandleute im Jahre 1809” vollendet Hatte?). So tft e8 gekommen, daß 
in das Geſetz, welches der König von Preußen am 21. April vollzog, 
die eine und die andere Tiroler Eigenthümlichkeit eindrang, befonders 
die Schuß» Deputationen und das Syftem der Orbonnanzen‘). Ob 
Scharnhorſt und Gneifenau jeden Sat. der alfo entjtandenen Land- 
ſturm⸗Ordnung gebilligt haben, fteht dahin; daß fte in allem Wefent- 
lien mit ihren Anfihten übereinftimmte, kann nicht bezweifelt werden. 


2) Kneſebeck an Schamhorft, Breslau 1. April: „Morgen geht der König 
nad) Kalifh. Sowie wir zurlid find, werde ich an die Ausarbeitung für den 
Landfturm gehen und fie Ihnen, ehe ich fie dem Könige vortrage, mittheilen 
und mir Ihre Meinung ausbitten.” Vgl. ©. 586 Anm. 

2 Rochlitz 8. April; ſ. Ollech, Kriegsſchauplatz der Norb-Armee im Jahre 
1813 (Berlin 1858) ©. 25 ff. und Berk, Gneifenau 3, 180 ff.; vgl. Gneijenaus 
Schreiben an Eichhorn, Rochlitz 11. April, ebendort 2, 561. Daß Bartholdy 
am 11. April einen Nufjag über den Landfturm an Hippel fandte, war ficher 
bereit3 die Wirkung jener Mahnung. Bgl. Claufewig, Vom Kriege, 6. Buch, 
2. und 26. Capitel. 

3) Bol. Bad, Hippel ©. 180. 

*) Bartholdy, Krieg der Tiroler Yandleute ©. 21. Dagegen läht fich eine 
Benußung der großen Denkſchrift von Clauſewitz (j. Berk, Gneifenau 3, 653 ff.) 
nicht nadyweifen. Bol. ©. 395. 

Lehmann, Scharnhorſt II, 35 
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Der entſcheidende Sat ihrer gemeinfamen Eingabe tft wörtlich ala 
erfter Paragraph in das Gefek aufgenommen worden, und Gneifenau 


bat es fpäter nachdrücklich vertheidigt: wie e8 auch Scharnhorft ver - 


theidigt haben würde, wenn er den Anfturm der Gegner erlebt hätte. 

Man verfteht die Landſturm⸗Ordnung nicht, wenn man fidh nidt 
gegenwärtig hält, daß in den Herzen derer, welde fie erfannen, bie 
Schande von 1806 fortbrannte; es ift als ob man aus ihr die Nutz⸗ 
anmendungen von den Ereigniſſen des unfeligen Jahres heraushörte. 
War damals der Krieg nur Sache des Heeres geweſen — obenein 
eines Heeres, das nur loder mit der Gejamnitnation zufammenbing — 
jo follte er nunmehr geführt werden von der ganzen Nation. Hatte 
‚ damals der Feind oftmals Beiftand gefunden bei der Nation felber, 
fo follte. fie ihm nunmehr gegenüberftehen einheitlich, feit gejchloffen, 
befeelt nur von dem Einen Gefühle des Haſſes. Hatte damals ver 
Feind, wohin er am, bürgerlie und fociale Ordnung aufrecht zu 
halten gejucht, auf daß jeder Einzelne feinem Geſchäfte wie bisher 
nachgehe, jo follte nunmehr ber Mißerfolg und Rückzug bes vater 
ländiſchen Heeres gleichbedeutend fein mit der Vernichtung des Wohl⸗ 
ſtandes von jedermann. 

„Ein Krieg wie der gegenwärtige,“ heißt es in der gemeinſamen 
Eingabe voͤn Scharnhorſt und Gneiſenau, „tft nicht ein gewöhnlicher 
Krieg. Nicht etwa um eine Provinz wird gelämpft, fondern für bie 
Sicherheit des Thrones, für die Unabhängigfeit der Nation, für die 
beiligften Güter des Lebens, für die Befreiung von einem ſcheußlichen 
Joch, das jeden Wohlftand der Nation vernichtet, ihr Blut zur Unter- 
jochung fremder Völker fordert, felbige um jede edlere Eultur bringt 
und fte in den Stand der Mohheit zurüdwirft. In einem folchen 
Kampfe muß daher die größte Anftrengung entwidelt werden: jeder 
Staatsbürger, er gehöre zur Armee ober nit, muß daran heil 
nehmen, fei es auf mittelbare oder unmittelbare Weife. Nur eime 
folhe Anordnung, die die Gefammtfräfte der Nation in Bewegung 
ſetzt, kann den Thron und unfre Unabhängigkeit fihern. Die Sicher⸗ 
beit des Königs und der National-Unabhängigleit allein dem ſtehen⸗ 
den Heere zu vertrauen, ift immer gefährlich, zumal bei einem Gegner, 
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wie der iſt, der uns entgegenſteht, der alles wagt, um alles zu ge⸗ 
winnen. Sollte abermals das Glück in einigen Schlachten gegen 
uns entſcheiden, ſo wird er uns zertrümmern, wofern wir nicht jetzt 
ſchon die ſämmtlichen Nationalkräfte gegen ihn aufbieten. Ohne eine 
ſolche Entwickelung aller uns zu Gebot ſtehenden Vertheidigungs⸗ 
anſtalten, die nicht allein das ſtehende Heer, ſondern auch die phyfi⸗ 
ſchen und moraliſchen Kräfte der geſammten Nation in Anſpruch 
nimmt, können wir, nicht für den Erfolg ſtehen.“ 

Von vorn herein verwahren ſich die beiden Freunde gegen den 
Vorwurf der Utopie. „Was hier vorgeſchlagen worden, iſt durchaus 
nicht unausführbar und iſt in Rußland in einem weit höheren Grade 
bereits zur Ausführung gebracht worden, und wahrlich zum Heile 
der ruſſiſchen Nation. Denn ohne eine ſolche kräftige Entwickelung 
aller Mittel, um dem Feinde „zu ihaden, wäre felbft dieſer mächtige 
Staat zu Grunde gegangen, unb ohne diefe Entwidelung wird nad 
unfrer innigſten Ueberzeugung der unfrige ſich nicht erhalten, fondern 
früher oder fpäter zufainmenftürzen.” Noch ein Mal erinnern fie dann 
an das oft angerufene Beifpiel Spauiens: „Die Erfahrung hat ung 
gelehrt, daß unfer Yeind nichts fo ſehr ſcheue als einen Krieg biefer 
Art. Spanien, unmittelbar an Frankreichs Grenze gelegen,. hat er 
noch nicht unterjochen können, obgleich diefes Land mit allen Näch⸗ 
theilen einer ſchwachen und Traftlofen Negierung zu kämpfen hat und 
obgleich die-fpanifhe Nation, wie Männer verfihern, die dort mehrere 
Jahre gedient haben, lange noch nicht diefelde Energie entwidelt hat 
wie die unfrige in diefem Augenblick.“ 

Jeder Staatsbürger foll an dem bevorftehenden Kampfe heil 
nehmen, fet es unmittelbar oder mittelbar. 

Unmittelbar, indem er felber die Waffen führt. In dem Land⸗ 
fturm erhält. der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht die kühnſte 
und verwegenfte Anmendung. Durchaus jeder, dem der Bart wächſt, 
ift landſturmpflichtig; Feine andere Ausnahme gilt als Gebrechlichkeit, 
Kindesalter, Greifenalter. 

Das ganze Land wird, wieder im Anſchluß an die landräthlichen 


reife, in- Landſturm⸗Bezirke getheilt, die ihrerſeits in Unterbezirke 
36* 
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zerfallen. Die Anführer ſämmtlicher Bezirke und Unterbezirke werben 


vom Gouverneur der Provinz ernannt. Der Bezirks, Anführer ift 
Borfigender der fogenannten Schuß-Deputation, eines gewählten Au 
ſchuſſes, in dem jeder Unterbezirt durch einen Deputirten vertreten 
iſt.)y. An der Wahl nehmen ſämmtliche Befiter und Inhaber von 
Grundſtücken, gleich viel welcher Art, Theil: eine Beftimmung, die 
troß ihrer ſcheinbaren Mäßigung immer nod) radical genug ift; denn 
fie giebt dem Bauern und Büdner gleiches Recht mit dem Ritter⸗ 
gutsbefiger. Die Schuß-Deputationen erhalten ausgedehnte Befug- 
niffe. Sie berathſchlagen mit Sachverſtändigen, wie ihre Bezirke fi 
am Yängften und beiten vertheidigen Laffen; fie treffen die Vorkehrungen 
dazu, „ſollte auch ein feindlicher Angriff noch jo entfernt erjcheinen”; 
fie entſcheiden über die Strafen, „womit diejenigen zu belegen, welde, 
ihres Berufes ımeingebent, fi grobe Bergehungen zu Schulden kom⸗ 


men lafjen”. Dagegen haben fie nit das Recht, den Landfturm aufe 


zubieten; dieſes ift bei den. Armee-, den Corps⸗Befehlshabern, ven 
Militär-Gouverneuren, den Kreis und Bezirks-Vorftehern des Land- 
ſturms: bei leßteren beiden unter Beſchränkung auf ihren Amtsbezirk. 

Die Organifation des Landſturms ift demofratifher als die der 
Landwehr. Die Mannfhaften wählen von vorn herein ihre Unter- 
offtziere und ihre Lientenants, nach den erften drei Monaten auch die 
Hauptleute, die das erfte Mal von den Diftricts-Commandanten ein⸗ 
gefetzt werben. Doch gilt die Beſchränkung, daß zuerft, d. h. vor 
dem Beginne der friegerifchen Action, die Wahlen nur auf Notable*) 
gerichtet werden dürfen. 

Auch der Landfturm ſoll, wenigſtens nothdürftig, exercirt werden 
Dagegen entbehrt er der Uniformen; ſie werden geradezu verboten, 
weil ſie ihn, wie es heißt, „kenntlich machen und der Verfolgung des 
Feindes leichter preis geben können“. Wie aber, wenn ber Feind 
dies damit erwiedert, daß er den Landſturm nicht als Soldaten be⸗ 
handelt? Für dieſen Fall ergeht die feierliche Erklärung, daß die 

1) So iſt der nicht ganz klar formulirte 8 18 wohl zu verſtehen. 


2) „Grundbeſitzer und Eigenthümer, Staats- und Communal-Beamte, 
Schulzen, Delonomies-Berwalter, Schöppen, Förſter, Schullehrer.“ 
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allerhärtefte Wiedervergeltung ohne jeden Verzug geübt werden ſoll. 
Der betreffende Artikel des Geſetzes wird, ins Franzöſiſche überſetzt, 
allerorten angeſchlagen werden, wo man den Landſturm aufbietet. 
War ſchon bei der Landwehr theilweiſe auf die Schußwaffen 
verzichtet, ſo iſt für den Landſturm erſt recht Pulver und Blei nicht 
erforderlich. Jeder ſoll nehmen, was er gerade hat, wäre es auch 
nur eine Heugabel, ein Beil oder eine gerade gezogene Seuſe. Die 
leihtefte Aufgabe des Landfturmes ift, daß er Geld, Proviant und 
Munition zum befreundeten Heere ſchafft, daß er die gefangenen 
Feinde von Bezirk zu Bezirk geleitet. Ferner foll er mitwirken bei 
der Bertheidigung des heimathlihen Bezirks gegen den andringenden 
Feind: durch Verhaue und Gräben im Walde, Hinter dem Teiche, 
auf ber Schanze, im Hinterhalt. Er foll das reguläre Kriegsvolf 
unterftügen da, wo nur Muth und Körperkraft entfeiden, bei nächt⸗ 
lichen Weberfälfen, bet der Erftürmung und Behauptung von Ver⸗ 
fhanzungen und Wällen. Seine vornehmfte Wirkſamkeit aber ent- 
faltet er, fobald es ber feindlihen Armee gelungen ift, in das 
heimathliche Gebiet einzubringen. "Dann hält er fie beſtändig im 
Athen, fängt ihre Munition, ihre Lebensmittel, ihre Sendboten, ihre 
Rekruten auf, hebt ihre Hofpitäler auf, überfüllt fie nächtlicher Weile, 
beunruhigt, peinigt, vernichtet fie: einzeln und in Trupps, wo es 
irgend möglich iſt. Denn, erläutert die Verordnung, es ijt „ein. 
Kampf der Nothwehr, der alle Mittel Heiligt; die fehneidendften find 
die vorzüglichiten; fie beenden die gerechte Sache am fiegreichiten und 
jchnellften”. Man wende nidt.ein, daß die natürliche Beſchaffenheit 
der zu vertheidigenden Landſchaften folden Verzweiflungskampf uns» 
möglih made: die Unüberwindlicfeit eines Volkes hängt nit von 
dem Boden ab, auf dem es figt. „Die Sümpfe der alten Deut-- 
fen, die Gräben und Canäle der Niederländer, die Heden und das 
Buſchwerk der Vendee, die Wüften Arabiens, die Berge der Schwei- 
zer, der wechſelnde Boden der Spanier und Portugiefen haben, vom 
Volke vertheibigt, ftets ein und diefelbe Folge erzeugt. Hat der 
Gebirgsbewohner den Vortheil unangreifbarer Höhen, Schlupfwintel 
durch Felſen geſichert, ſo Hat der Bewohner der bebauten Ebene feine 
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Seen, Wälder und Sümpfe und den Vortheil, leichter eine gewiſſe 
Menge auf einem led zu verfammeln, als die zerftreut Tiegenden 
Wohnungen in den Bergen dies geftatten. Hat auch der Angreifer 
die Wahl des Angriffspunktes für fi: Vaterlandsliebe, Ausdauer, 
Erbitterung, nähere Hülfsquellen geben auf die Länge dem Verthei⸗ 
diger das Uebergewicht.“ 

Mitteldar aber Tann und foll zu diefem Siege jeder, felbft dus 
Kind, der Greis und das Weib mitwirken: wäre es aud nur durch 
willige Darbringung der unermeßlichen Opfer, die gegebenen Falls 
von ihnen verlangt werben. „Es dürften fi Fälle ereignen, wo bie 
Souverneure es als zwedmäßig erklären, daß ein oder ber andere 
Bezirk von den Einwohnern eine Zeit lang geräumt und in ſolchen 
Zuſtand verſetzt werde, der den Aufenthalt des Tyeindes barin un- 
möglih madt: dann bedenke ein. jeder, daß es fein zerftörtes Dorf 
giebt, das nicht weniger aufzubauen Toftete, als feindlihe Einquartirung 
und Brandfhatung demſelben Foften würden.” Dann wird dag Mehl, 
das nicht fortzubringen ift, verborben. Das Bier, den Wein, ben 
Branntwein läßt man auslaufen. Die Mühlen werden verbrannt, 


die Brunnen verfhüttet, die zeitigenden Früchte der Obftbäume ab» 


geihlagen, Korn und Getreide, wenn es ber Reife nahe, in Aſche ver- 
wandelt. Die Trage, die. einjt der Freiheitsſänger an die geknech⸗ 
teten Deutichen gerichtet hatte: 


Wollt ihr 
Bufammenroffen Weib und. Find, 
Berheeren eure Fluren, eure Herden 
Erſchlagen, eure Plätze niederbrennen ? 


fie war von Gefetgeber mit Ja beantwortet. 

Schonender foll mit den Städten umgegangen werben. „Zer- 
ftört und verwüftet,” heißt es in der Verordnung, „werben die Städte 
in der Regel nicht, wie die Dörfer.” Das will jagen: das 2008 ber 
freiwilligen Zerftörung fol fie in der Regel nit treffen. Etwas 
Anderes ift es, wenn fie bei der Vertheidigung untergehen. Die Ber 
ordnung bejtunmt, daß in jeder befeitigten oder der Vertheidigung 
irgend fähigen Stadt die Bürger unbebingt zur Verfügung des Com⸗ 
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mandanten ftehen, und bier bürfen wir wohl das Geſetz durch die 
Worte feiner Urheber erläutern. „Die Hauptftabt,” fagen Scharn- 
borft und Gneifenau in ihrer gemeinfamen Eingabe, „als am meiften 
ansgejett, muß am willigften fein, den übrigen Städten das Beifpiel 
zu geben. Wofern nicht mehr als das "Doppelte der Anzahl ſämmt⸗ 
licher in felbiger wohnenden wehrfähigen Männer gegen fie anrüdt, 
ſoll folde gegen den Feind durch jedes nur erdenklihe Mittel ver- 
theidigt werben. Mehrere der großen Prachtgebäude in diefer Stadt 
laſſen fih füglih in Citadellen umſchaffen, und es ift verftändig, fel- 
bige eben fo wohl zur DVertheidigung als zur Zierde bes Thrones 
bienen zu laffen. Demjenigen, der einen großen Sinn bat für das, 
was allein den Gütern des Lebens Werth geben Tann, für Unabhängig- 
feit von einem fremden Joch, wird es beifer dünken, daß diefe Pracht⸗ 
gebäube in Trümmer fallen, als daß fie fremden Tyrannen dienen.“ 

Do aud der unglüdlihe Fall wird geſetzt, daß eine Stadt, 
ein Bezirk fo plöglih an den Feind verloren geht, daß die Bewohner 
nicht mehr entfliehen können. Dann follen alle Behörden ohne Wei- 
teres als aufgelöit zu erachten, und niemand mehr fhuldig fein, ihnen 
zu geboren. ‘Der dem Feinde freiwillig geleiftete Eid wird mit 
dem ode bedroht, dem erzwungenen Eide jede Verbindlichkeit abge- 
fproden. Wer nad dem Einrücken des Feindes Gelegenheit findet 
zu entlommen, ift gehalten fie zu benugen. Die Bildung von National» 
und Bürger-Garden unter Einfluß und Aufficht des Feindes wird Bei 
Strafe ſchimpflicher Landesverweifung unterfagt: „Diefe ſcheinbaren 
Orbnungsmittel haben dem Feinde zu oft fhon Garnifonen in den 
eroberten Städten erfpart. Es ift weniger fhädlich, daß einige Aus- 
ſchweifungen zügellofen &efindelg ftatt finden, als daß der Feind frei 
im Schlachtfelde über alle feine Truppen gebiete. Die verloren ger 
gangenen Drte jelber aber werden mit einer Art Interdict belegt. 
„In einer vom Feinde beſetzten Stadt wird, wie bei tieffter Trauer, 
verboten, irgend ein Schaufpiel, Ball oder öffentlide Luftbarkeit zu 
befuchen. Kein Geiftlicher darf darin ohne befondere Erlaubniß einer 
dem Feinde nicht unterworfenen höheren Behörde ein Paar ehelich 
einjegnen.” 
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Mit diefem Geſetze war der Sieg der preußiſchen Patrioten- 
Bartei entſchieden, das neue von ihnen erfonnene Syften des Krieges 
“ vollendet, die Oppofition zum Schweigen gebradt. Derſelbe große 
Denker, der 1808 der allgemeinen Wehrpflicht als einer culturfeind⸗ 
Yihen, bei rohen Hauptleufen ausgebrüteten Idee gegrollt Hatte, 
Niebuhr, trug die Slinte-und ſchrieb die rührenden Worte: „Ich frene 
mich, daß fih nun ſchon Schwielen an den Händen bilden: denn fo 
lange ih eine zarte Gelehrtenhaut Hatte, fchnitt das Gewehr gewaltig 
ein.” Die Poefie, von welder 1811 der zweifelnde König in feinen 
Rand⸗Bemerkungen zu Gneifenaus, großem Manifeſt gefprodden hatte, 
fie war nun Wirklichleit, was der König damals als revolutionären 
Volkskrieg verurtheilt Hatte, e8 war von ihm zugelaffen. ‘Die „un⸗ 
ſterblich ſtolzen“ Geſetze über die Bildung der nationalen Wehrkraft, 
fie trugen die beiden Worte „Friedrich Wilden‘, die damals Gnei⸗ 
fenau fo heiß Herbeigefehnt hatte. Und wie je und je in den Ent 
ſcheidungsſtunden der Weltgeſchichte ging das Denken der Denker 
einträdhtiglid mit dem Schaffen der Schaffenden zufammen. Dem 
größten unter den lebenden beutihen Philofophen erſchloß ſich der 
„Begriff des wahrhaften Krieges“. 

Fichte beginnt die neuen Reden, die er an ſeine Nation richtet, 
mit der Darlegung und Verſpottung der Anſichten des gewöhnlichen, 
natürlichen, unerleuchteten Menſchen. Dem iſt höchſter Zweck das 
zeitliche und irdiſche Leben; dann die Mittel es zu erhalten: irdiſches 
Gut und Beſitzthum; zuletzt der Staat, der das irdiſche Gut ſchützt. 
Demgemäß zerfällt die Menſchheit in zwei Grundſtämme: Eigenthümer 
und Nichteigenthümer. - Jene balten den Staat, wie ein Herr fi 
einen Diener hält: natürlich dienen fie ſelbſt nicht, fie haben ja Ver⸗ 
mögen; der Diener dient, weil er nichts Hat, um Sold: er wird 
Soldat. Die Grundfefte diefer ganzen Verfaflung iſt der Unterſchied 
zwifhen Soldaten und Nichtſoldaten, zwiihen Cantonpflidtigen und 
Eantonfreien. Da kann Krieg nur fein zwiſchen den Söldnern, hüben 
und drüben angeführt von den Herrjcherfamilien, denen die Berthei- 
digung ber wehrlofen Eigenthümer als Erbbeſitz anheimgefallen ift 
Da wird die Sicherheit des Privat-Eigenthums verſprochen. Da gilt 
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der Grundſatz: Ruhe ift die erfte Bürgerpfliht. Bürger heikt Eigen- 
thümer und Gewerbtreibender, im Gegenfage zum Söldner. Ruhe 
heißt, „daß er ganz neutral, in fein Haus veridloffen, bei verram- 
melten Fenſtern, den Ausgang abwarte und fehe, wen berfelde ihm 
zum fünftigen Vertheidiger geben werde, wo möglich für einen guten 


Borrath weißen Brotes, friſchen Fleiſches und ftärkender Getränke 


gejorgt habe, mit denen er nah Ausgang bes Kampfes, dem Sieger, 
welder von beiden es fei, fi empfehle und. deſſen Gewogenheit ge- 
wänne”, Da bie Fortdauer des Kampfes das Eigenthum verheert 
und feldft Leben und Gefundheit bedroht, fo muß man den Kampf 
auf alle Weiſe abzulürzen fuchen. „Wenn aljo nad der bisherigen 
Geſchichte ſchon zu vermuthen ift, wohin der Sieg fich wenden werde, 
oder auch der Ausgang der erften Schlacht dies ſchon gezeigt hat, 
muß man den unzettigen Widerjtand des doch zu Befiegenden nicht 
unterftügen. Alle haben fich zu vereinigen, zu übergeben bie Feſtungen 
und anzuzeigen; die Krieger, die Gewehre wegzumwerfen und überzu- 
gehen. Der Sold ift dort eben fo gut.” 

Dies die falſche Anficht, wie anders die wahrel Da geht die 
Erkenntniß über alles erfcheinende und zeitliche Leben hinaus auf das, 
was in allem Leben erſcheint, auf bie ſittliche Aufgabe, auf das Bild 
Gottes. Da ift das Leben nie Zwed, nur Mitte. Daß es aber 
ſolch Mittel fet, dafür ift einzige und ausſchließliche Bedingung bie 
Freiheit: fie ift das Einzige, was dem Leben Werth giebt, fie ift 
höchſtes Gut. Der Staat ift nichts als das Verhältniß, wo alle frei 
find, ohne daß eines Einzigen Freiheit durch die aller Uebrigen ge- 
jtört werde; das Volt ift nichts als eine Menſchenmenge, die zur 
Errichtung des Staates vereint ift. Krieg entfteht, wenn des Volles 
Selbitändigfeit angegriffen wird. Dann ift die allgemeine Freiheit 
und die Freiheit jedes Einzelnen bedroht, und eben darum ift jedem 
perſönlich und ohne Stelfvertretung aufgegeben der Kampf auf Leben 
und Tod. Um wie vieles ift der Tod dem Mangel an Freiheit 
vorzuziehen: ficher ift nur, mein ewiges Leben, und dies verdiene ich 
durch den Tod, verwirfe ih dur ein fElavifches Leben. Opfere ich 
aber mein Leben, jo erſt vecht die Güter des Lebens. Das iſt der 


' 554 II, 9. Freiwillige, Landwehr, Landfturm 1813. 


wahrbafte Krieg: Anftrengung aller Kräfte, Kampf: auf Leben und 
Tod, fein Friede ohne vollitändigen Sieg, feine Schonung weder bes 
Lebens noch des Eigenthums. — Was Fichte nit will, ift der Krieg 
des Spitemes, das 1806 kläglich zufammengebroden tft; was er will, 
tft der Krieg der allgemeinen Wehrpflicht, der Landwehr, des Land- 
‚fturms. Es iſt faft das erfte Wort, das aus feinem Munde kommt, 
das Belenntniß: „Sogar die Negierung hat den gegenwärtigen Krieg 
für einen wahren erklärt, ganz in dem Sinne, den ich aufftellen werde, 
in mehreren Verordnungen, unter anderen in ber über den Land- 
fturm. Wie der Redner felber es einem Aeſchylos und Cervantes 
nachthun und perfönli in den heiligen Kampf ziehen wollte, fo find 
feine Reden geradezu getränkt mit Beziehungen auf die Gegenwart 
und die jüngfte Vergangendeit. Ganze Sätze und Gedankenreihen 
könnten ebenfo von Scharnhorjt und Gneifenau aufgeftellt fein !). 
Es wäre vergeblihe Mühe, beftreiten zu wollen, daß die Yührer 
ber preußiſchen Bewegung von 1813 ımter der Einwirkung der fran- 
zöfifhen Revolution geftanden Hätten. „So verabſcheuungswürdig,“ 
ihrieb Stein bereit3 1811, „der revolutionäre Wohlfahrts⸗Ausſchuß 
war, jo ſehr verdient er Nahahmung und Bewunderung bei feiner 
Aufftellung und Entwidelung der Streitkräfte der Nation.” Wie oft 
hatten Scharnhorft und Gneifenau ſammt ihren Helfern die Fran⸗ 
ofen beneidet um die Entbindung aller im Volke ſchlummernden 
Kräfte); nun war fie aud in Deutſchland geglüdt: die allgemeine 
Wehrpflicht war die Eonfcription, der Landfturm war der Aufftand 
in Mafle. Wie 1793 jo wurden au 1813 die ftrengften Strafen 
auf die fäumige Ausführung und auf die Viebertretung der zur Ret⸗ 
tung des Staates ergangenen Verordnungen gejett. Diejenigen, welche 
unter einem nichtigen Vorwande fi dem Kriegsdienfte entziehen, follen, 
wenn fie fhon Bürger find und Gewerbe treiben, das Bürgerredit 
und ben Gewerbefchein verlieren, wenn fie noch nicht angejeffen find, 


1) Man vergleiche die herrliche Auseinanderſetzung von Clauſewitz, Scharn- 
horſts größtem Schüler, bei Bert, Gneiſenau 3, 674 ff. 

2) Außer den früher angeführten Stellen |. noch bie Denkfchrift von Clauſe⸗ 
wig bei Perg, Gneiſenau 3, 645. 
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für ihr ganzes Leben vom Bürgerrechte ausgeſchloſſen fein. Sie jollen 
unter Vormundſchaft geftellt, und ber Befigtitel erworbener Grund» 
ftäde fol nicht auf fie, fondern auf ihre Vormünder eingetragen 
werden. Sie follen von der Ehre der National-Cocarde, die, bisher 
nur von Soldaten getragen, jett allen undefcholtenen Männern er 
laubt wird, ausgefchloffen fein; fie follen niemals Staats. und Com⸗ 
munal-Aemter bekleiden. Die gleihen Strafen treffen Väter und 
Vormünder, die ihren Söhnen und Pflegebefohlenen den Eintritt in 
den Kriegsdienſt erſchweren ober ihnen, wenn fie als Freiwillige die- 
nen wollen, die nothwendigfte Ausrüftung verweigern!). Die Beamten, 
welche die Errichtung der Landwehr gefliffentlich ftören, werben mit 
Caſſation bedroht). Jeder, der mit dem Nationalayeinde in Ver⸗ 
Bindung tritt, ſei es durch fohriftlihe oder mündliche Mittheilungen, 
jeder, der dem Feinde Pferde, Waffen, Munition ober Kleidung zu⸗ 
fommen läßt, ja fogar jeder, der ihm Lebensmittel zuführt, foll vor 
ein Kriegsgericht geftellt und Bingerichtet werden: es jet daß er mit 
„überwiegender, durch Gewalt nicht abzutreibender Militär⸗Macht“ 
- gezwungen wäre?). Wie drakoniſch die Beitimmungen der Landſturm⸗ 
Ordnung waren, haben wir zım Theil bereits gefehen. Jeder Verſuch, 
den Landſturm gegen die beftehenden politiiden und focialen Orb» 
nungen zu verwenden, wird mit bem Tode bedroht. Wer nad ber 
Heimath.defertirt, dem Aufgebote die Folge weigert, fi den Offi- 
zieren wiberfett, wird je nad den Umftänden mit abgefondertem Sit 
in der Kirche oder mit Verluſt der Befitfähigkeit oder mit DVerluft 
ber National» Cocarde oder noch Härter beſtraft. „Feige und folde, 
die ihren anvertrauten Poften ohne Noth verlaffen, follen die Waffen 
verlieren; ihre gewöhnlichen Abgaben und Leiftungen follen verdoppelt 
werden; fie follen der körperlichen Züchtigung unterworfen werben. 
‚Wer Sklavenfinn zeigt, ift als Sklave zu behandeln.“ 


% 


1) Verordnung über das Ausweiden des Kriegsdienftes, Breslau 22. Fe⸗ 
bruar (Gefeg-Sammilung ©. 21). 

* Rundſchreiben Hardenberg3 an die Regierungen, Breslau 20. März. 

*) Königlicher Befehl wegen Beltrafung von Verbrechen gegen die Sichers 
„heit der Armeen, Breslau 17. März (Gefeb- Sammlung ©. 84). 
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Syn diefem Zuſammenhange darf auch die Einfegung neuer außer- 
ordentlicher Behörden erwähnt werden‘). Ganz Preußen wird in vier 
Militär-Gouvernements eingetheilt, welde — Schleſien ausgenom- 
men — alle Hiftoriihen Eintheilungen durchbrechen und ihre Grenzen 
in den natürliden Hinderniffen ber großen Ströme finden?). An der 
Spike jeder diefer Behörden fteht ein Militär- und ein Civil⸗Gou⸗ 
verneur. Ihre einzige Obliegenheit ift kräftige und ſchleunige Aus- 
führung aller auf den Krieg mit Frankreich Bezug habenden Angelegen- 
beiten?). Darum find ihnen in militärifhen Dingen alle und jede 
Behörden ihres Amtsbezirkes gänzlih untergeorinet. Sie dürfen 
ohne Unterſchied jeden Beamten, der nah ihrer Weberzeugung feine 
Pfliht nicht erfüllt, entamten. Civil- und Militär-Gouverneur haben 
gleiche Rechte, doch Kat letzterer, fobald Gefahr im Verzuge, die ent» 
ſcheidende Stimme. 

Wenn aljo Metternich mit dem Vorwurfe preußiſchen Jakobiner⸗ 
thums nicht völlig Unrecht hatte, ſo reicht doch die Aehnlichkeit mit 


1) Inftruction für die Militir-Gouvernements, Breslau 14. März. Das - 


Concept ift von Kneſebecks Hand. Scharnhorft und Gneifenau Hätten den neuen 
Behörden vieleicht noch größere Befugniffe gegeben. Bgl. S. 373 und Berk, 
Gneifenau 2, 131. 

2) Das öftlichfte Militär Goupernement war das zwifchen der ruſſiſchen 
Grenze und der Weichjel. Dann folgten: da3 zwifchen Weichjel und „Oder, dag 
zwiſchen Oder und Elbe, endlich Schlefien. Mit dem Fortſchreiten der Befreiung 
wurden jpäter Hinzugefügt die Milittär-Gouvernements zwiſchen Elbe und Weſer, 
zwiichen Weſer und Rhein. 

2) Gutachten von Hippel, (Bredlau) 17. April, gerichtet gegen diejenigen, 
welche eine andere, an die hiſtoriſchen Provinzen anlehnende Eintheilung be» 
gehrten: „Die Eintheilung der Militär- Gouvernements ift rein militärisch umd 
bejonder8 auf die Organifation der Landwehr und des Landſturms und auf 
die Defenfion der Flußgebiete berechnet. Auf den Hauptpunkten verichanzt 
müffen die Ufer aller bedeutenden Ylüffe werden, und da iſt's offenbar am 
beiten, daß jedes Gouvernement für fein Ufer forgt. Auch ift nicht abzujeben, 
wie 3. B. die Landwehr von Vorpommern mit der Landwehr von Hinterpontmern 
zujammen operiren fol, wenn etwa Elbe und Havel zu vertheidigen wären. 
Noch weniger kann der Landfturm von Bor und Hinterpommern zujammen 
operiren; denn der natürlichfte Nachbar von Vorpommern it die Kurmark mit 
ihrem Landfturm. Dieſe Rückſichten find zu wichtig, als daß fie nicht alle an- 
deren Inconvenienzen überwiegen jollten.“ 


N — 
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dem franzöfifchen Vorbilde nicht über die Wahl des Kampfmittels 
hinaus. Schon in der räumliden Ausdehnung der beiden @eiftes- 
beweguugen fam der .ganze Unterſchied franzöſiſcher und deuticher Ge⸗ 
ſchichte zu Tage. Das Frankreich von 1789 war fchon ein nationaler 
Staat, die deutfhe Bewegung von 1813 hatte ihren Sit zunädft 
nur in den Landſchaften, die unter dem Scepter des Hauſes Hohen- 
zollern ftanden. Hier wirkte fie nun freilich ftaatsbildend in einem 
doppelten Sinne: jeßt war reifende Frucht, was fih uns früher als 
jchwellende Knospe darftelltee Die Abfonderung der Stände, der 
Gegenſatz der Landſchaften machte dem Bewußtſein der Zugehörigkeit 
zu einem und demfelben Gemeinweſen Plat: die Einführung der preu⸗ 
Bilden National»Eocarde, auch fie die Nachahmung einer Schöpfung 
von 17899), it nur das Wahrzeichen für dieſen Umſchwung. Und 
was war e8, was man gegen den fremden Ufurpator vertheidigen 
wollte? Doch deutfche Sitte, deutſche Sprache, deutſcher Glaube, deutſche 
Wiſſenſchaft, deutfhe Kunſt, deutfches Recht. Aber dies Alles war 
auch außerhalb Preußens. Indem die Preußen von 1813 fih auf 
fih felbft und auf das lebte Geheimniß ihrer eigenen Widerftands- 
kraft befannen, wurden fie inne, daß fie nur der Bruchtheil einer 
Nation waren. Es iſt der weltgefchichtliche Augenblid, da preußiiches 
Staats. und deutſches Nationalgefühl in einander floffen. Alle die 
Fürſten und Staatsmänner, welde auf der Grundlage, die Kurfürft 
Friedrich Wilhelm gelegt, weiter gebaut, hatten nur die Größe Preu- 
Gens im Auge gehabt und, bewußt oder unbewußt, an der Berftörung 
des deutſchen Reiches gearbeitet; das Preußen der Stein, Scharnhorft 
und Gneifenau fuchte fein Daſeinsrecht in der Errettung und Be⸗ 
ſchirmung des deutſchen Volksthums. Der Dichter gab nur dem Em⸗ 
pfinden von tauſend und aber tauſend Herzen Ausprud, wenn er fang: 

Küffe, Knabe, fröhlich diefe Erde, 

Denn fie ift der Freiheit Heil’ges Land. 

Willſt du feinen Namen hören? 


Glühe bei dem Klang der Ehren: 
Deutichland heißt dein Baterland. 


.* 2) gl. Thiers 15, 316. 
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Nichts bezeichnender als daß der „Aufruf an mein Volk“ da, wo er 
bie Preußen aufforbert, ihr Leben für bie höchften Güter einzufeken, 
nicht unterläßt, fie gleichzeitig als Deutſche anzureden. Ernten, Wider 
ftand Haben denn auch bie Verordnungen, welde Scharnhorſts Geifte 
entiprangen, nur in den Landestheilen gefunden, wo die nichtdeutiche 
Bevölkerung überwog. 

In Frankreich Hatten die Ereigniffe fehr Bald eine Wendung 
gegen- bie beftehende Monarchie genommen. Es ift wahr, auch in 
Preußen beftand eine folde Gefahr, nachdem Friedrich Wilhelm TIL 
das Bündniß mit Frankreich eingegangen war. „Ich habe,” fchrieb 
Stein im December 1812, „nur Ein Vaterland, das heit ‘Deutid- 


land; mir find die Dynaftien in diefem Augenblid großer Entwide. 


lung vollkommen gleichgültig“; in dem Katehismus, den Ernſt Moriz 
Arndt im Sommer 1812 für den deutihen Kriegs- und Wehrmann 
ſchrieb, ja noch in den Liedern, die er Anfang 1813 dichtete, ift wohl 
von Vaterland, Freiheit und Ehre, dagegen jo gut wie gar nicht von 
Königstreue die Rede). Aber durh die Wendung zur ruſſiſchen 
Alttanz war diefe Gefahr befeitigt; der König war wieder das Haupt 
der Nation; alle Opfer, die eine in der Geſchichte beifpiellofe Hin- 
gebung darbrachte, geſchahen im Namen und zur Rettung der Mon- 
archie. Freilich war es .nicht mehr das alte patriardaliihe König⸗ 
thum, wie es Friedrich Wilhelm L geſchaffen; auch nicht mehr ver 
naturrehtlih-aufgeflärte Abfolutismus, dem Friedrich II. huldigte. 
Wer von den preußifchen Königen hatte je die Sprache des „Aufrufes 
an mein Volk“ geredet? Friedrich Wilbem IH. legt geradezu feinem 
Volke Rechenſchaft ab wegen bes Krieges, den er zu führen fih an 
ſchickt; wenn er vom Baterlande, vom angeborenen Könige redet, fo 


?) Eigentlih nur in dem 11. Abjchnitt des Katechismus (Schriften an 
meine lieben Deutfchen 1, 268): „Ein waderer Soldat und Kriegsmann joll 
für feinen löblichen und gerechten König und Herrn ftreiten.” Dan beachte die 
Verclaufultrung. — Noch königsloſer find die Lieder. Der König wird nicht 
einmal bei dem Yahnenjchwur des Wehrmannes genannt; ein einziges Mal iſt 
die Rede vom Throne, aber nur in der Zufammenftellung mit den „Hütten“- 
Die Loſung ift, wie der Dichter felber gefteht, durchaus: „Bott, Freiheit, Vater⸗ 
land“. 
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nennt ex jenes an erſter Stelle; er macht ſchlechthin keinen Unter- 
ſchied zwifhen fih und dem Volle: des Volles Eriftenz und Unab- 
hängigkeit gilt ihm fo viel wie die eigene. Es kam zwar 1813 nicht 
zu der Berufung des Allgemeinen Landtages, wie ihn Stein und feine 
Freunde im Herbſte 1808 begehrt, und gewiß haben diejenigen Un- 
recht, welche fpäter meinten, die Freiwilligen von 1813 feien für bie 
Eonftitution ins Feld gezogen: aber zu leugnen ift nicht, daß das 
ſtändiſche Weſen einen unermeßlichen Auffhmwung nahm. Seit den 
Tagen des Großen Kurfürften hatte Fein Landtag in irgend einem 


« ber brandenburgifch - preußifhen Xerritorien jo hochbedeutſame Be- 


rathungen gepflogen wie der, welcher während des Februars 1813 
in Königsberg tagte: e8 war doch nicht viel anders als in Cadirx, 
wo die, Cortes auch im Namen des zu befreienden Königs, aber gegen 
den Willen des unfreien Königs bandelten. Wie gewaltig mußte 
vollends die Stellung der Stände verftärkt werden durch den über- 
ragenden Antheil, den fie an der Aufrichtung der Landwehr gewannen. 
Das alte unumfhräntte Königthum geftand fo zu fagen urkundlich 
zu, daß es aus fih und mit feinen Mitteln zur Errettung des Ges 
meinwejens nit im Stande fei. 

In Frankreich hatte die Bewegung bie Schränken der Nationa⸗ 


lität durchbrochen und ſich zu einer weltbürgerliden und offenfiven 


Propaganda ausgeftaltet, der Aufjhwung des preußiſchen Volles galt 


‚der Abwerfung eines ſchimpflichen Joches und bewahrte ein ftreng 


naftonales Gepräge: nit im Namen von Freiheit und Gleichheit, 
fondern im Namen des Deutſchthums ftellte es feine Forderungen. 
Und gerade wie einft Martin Luther nur die Neinheit der durch bie 
Zuthaten der hierarchiſch⸗ſcholaſtiſchen Jahrhunderte entftellten alt 
Ariftlihen Zuftände zu erneuen meinte, fo lebten au die Dichter 
und Denker von 1813 des Glaubens, daß fie die Herrlichkeit der 
alten deutſchen Freiheit wieder heritellten. 


Vaterland, in taufend Jahren , 
Kam dir ſolch ein Frühling kaum, 
Was die hohen Väter waren, 

Heißet nimmermehr ein Traum: 
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diefes Dichterwort, Jubelruf geworden nah errungenem Siege, es 
hätte au Treugelöbniß fein Tönnen während der Rüſtung. Da ent 
ſann man fi, daß jhon ein Mal jeder freie deutihe Mann Speer 
und Schwert getragen; da leitete man den Verfall des Gemeinweſens 
von dem Auflommen der Solbheere her: Landwehr und Lanbfturm 
begrüßte man als Sinnbild der Wiedereinkehr des deutſchen Geiſtes. 
Die herrlide Schrift von Ernft Moriz Arndt „Was bebeutet Landſturm 
und Landwehr?” Heginnt mit den Worten: „Der Landfturm und die 
Landwehr find bei dem fonft großen und mächtigen deutſchen Volle 
eine uralte und löbliche Sitte gewefen und haben mande Jahrhunderte 
beftanden, bis die großen ftehenden Heere mehr und mehr eingeführt 
wurden und bie meiften Regierungen glaubten, e8 bedürfe ihrer nicht 
mehr und die Völker feien durch diefe Heere ſicher genug vor. Ueber⸗ 
ziehung und Unterjohung von Fremden; fo geihah es, daß die 
Uebungen und Künfte der Waffen vergeffen wurben, wodurch unfre 
Vorfahren weiland fo gepriejene und gefürdtete Männer waren.) 
Wenn das Juſtus Möfer erlebt hättel War nicht feine Voransfage, 
baß Freiheit und Eigenthum bei der alten Heeresverfaffung zu Grunde . 
gehen müßten und in hundert Jahren die National-Miliz das Haupt 
weſen ausmachen werde, ſchon jett, erfüllt? Wo war der Unterfchie 
zwifhen Solbat und Bauer geblieben? Der alte Heerbann war 
wieder aufgelebt. Deutſch fih wilfend im Wefen und in der Sache, 
verbannte man auch bie fremden Namen: noch vor wenigen Jahren 
war bie Rede gewefen von Volontär⸗Jägern und National⸗-Miliz, 
an deren Stelle traten jet die Bezeihnungen: Freiwillige und Land- 
wehr. Sogar das Wort „Soldat” begann anftößig zu werben: Krie⸗ 
ger wollten die Eifrigiten der Eifrigen beißen. 


*) Es ift Har, daß von hier nur wenige Schritte waren zur Wieberauf- 
nahme der alten Oppofition gegen die ftehenden Heere. Vgl. Lüttwig an Har- 
denberg, Altenburg 19. April: „Ein Geſpräch, welches zwiichen dem befannten 
Schriftiteller Arndt und Profeſſor Steffens zu Dresden geführt wurde, bewies 
mir von neuem die ercentrifche Tendenz diefer Herren. E83 wurde darin das 
Postulat aufgeftellt, daß der Milttärgeift in dem jebigen Volkskriegs⸗Geiſt 
untergehen müſſe und daß durch den wohl ohnausbleiblichen Volkskrieg die 
« stehenden Armeen vernichtet werden würden, zum Seile der Welt.“ 
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Die franzöfifde Bewegung von 1789 entfeffelte alsbald die 
gemeinften Begierden und wurde durch und durch atheiſtiſch: die 
deutihe von 1813 war ftreng fittlih und tief religiös. Alles was 
Großes und Gutes auf deutſcher Erde feit dem Tilfiter Frieden er- 
fonnen und geihaffen war, hatte fi feinen Urbebern im Lichte des 
Ewigen dargeftellt, unermeßlih verftärkt wurde die religidfe Stim- 
mung bes deutihen Gemüthes durch die Geſchehniſſe des Jahres 1812, 
Wer konnte Angeſichts dieſes Sottesgerihts noch fürber feines Un⸗ 
glaubens Ieben? 

Mit Mann und Rob und Wagen 
So hat fie Gott gefchlagen: 
fang der eine; 
Sie ſchlug nicht unfer Arm und Stahl, 
Sie find durch Gott gefallen: 


fiindete der andere. Da reveten auch die Weltlinder in anderen 
Zungen: „Ich möchte,” fchrieb General Bülow‘), „wie Eronmell 
feinen rothen Brüdern, einem jeden Eavalleriften eine Bibel an den 
Sattellnopf hängen und bei der Schlacht ihm zurufen: Gott hat den 
Verruchten in Eure Hände gegeben.” Ein Denker, ber feinen Geift 
an der Antile genährt hatte, redete von dem Kreuzzuge, an weldem 
Theil zu nehmen fein feiter Wille fei. Niemals noch waren ſolche 
Solvatenlieder gefungen, wie fie jett aus dem Munde des Freiheits⸗ 
fängers quolien; da wurde aud der Landſturm ein Gotteswerk: 

Die Feuer find entglommen 

Auf Bergen nah und fern, 


Ha, Windsbraut, fei willtonmen, 
Billlommen Sturm des Herm! 


O zeuch durch unfre Felder 
Und reinige das Land, 
Durch unſre Tannenmwälder, 
Du Stumm, von Gott geſandt. 


Wann batte Deutihland ein ſolches Dfterfeit gefeiert? Der Aufftand 
des um feine Freiheit ringenden Volles war dem Dichter wie eine 
Auferftehung. 


2) Un Thile, Stargard 6. März. 
Lehmann, Scharnhorft II. 36 
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Und wie die Lieber, fo die Geſetze. „Wenn alles beendigt ift,“ 
beftimmt die Anweiſung zur Bildung der Landwehr, „jo führt der 
Commiſſarius die Landwehrmänner in die nächſte Kirche. Der bierzu 
Thon beauftragte Prediger Hält eine kurze herzliche Anrede an die 
neuen Bertheidiger des Vaterlandes, legt ihnen das Ehrenvolle und 
Rühmliche ihres Berufes ans Herz und ſucht dadurch ihren Muth 
und Eifer zu entflammen.” Ich Hege,” heißt es in der Landſturm⸗ 
Ordnung, „zu der Geiftlichleit des Landes das noch nie getäufchte 
Bertrauen, daß fie dem Volle den Geift und Zweck aller diefer Vor⸗ 
ihriften wiederholt erklären und einprägen, ja, daß fie bie ihrer 
Seelforge anvertrauten Gemeinden in feinem ‘Drangjale und in feiner 
Gefahr aus den Augen verlieren oder von ihnen weichen werden.“ 
Indem der „Kriegs⸗Katechismus für die Landwehr”, den Major Rühle 
v. Lilienftern auf Scharnhorſts Geheiß verfaßte, die Zugenden des 
Soldaten aufzählt, unterläßt er nicht, chriſtliche Zucht und Sitte zu 
erwähnen. Syn der Kirche follten die Namen derer, melde auf dem 
Bette der Ehre fielen, der Nachwelt überliefert werden; das Kreuz, 
das vom Erlöfer geadelte Schandmal des Heidenthums, follte einziger 
Ehrenſchmuck in dem nun beginnenden heiligen Sriege fein: jeder 
Zandwehrmann trug es an der Mütze, jeder, der ſich ausgezeichnet, 
trug e8 auf der Bruft. Nah Allem, was gejhehen war, veritand es 
ih von felbft, daß, wie die Neformer ftetS gewollt, bei der Ver⸗ 
leifung des neuen Drdens fein Unterjhied zwiſchen Offizieren und 
Mannfhaften gemacht wurde. In diefem Zeichen follten fie alle 
fiegen ?). 

Auch die Spanter und Tiroler, die bewunderten Vorbilder der 
Preußen, hatte die Freiheit und die Ehre bes Vaterlandes auf die 
Gottheit bezogen; aber ihre Neligion verhielt ſich zu der ihrer Rad 
folger wie der Gottesbegriff von Sanct Yranciscus und Ignaz 
Loyola zu dem von Martin Luther. Die Frömmigkeit der Streiter 
von 1813 war frei von jegliher confejfionellen Härte und Einfeitig- 
feit. In herzlihen Worten warnte Arndts Katehismus den „deut 


2) Vgl. ©. 122. Pertz, Gneiſenau 2, 128. Wufzelhnung des Königs 
(Breslau 8. März) im Soldaten-reunde 1871 ©. 707 f. 
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ſchen Kriegs- und Wehrmann“ vor denen, welche die alten Streite 
über die Religion erneuen wollten: „Ihr follet nicht hören auf diefe, 
fondern bedenken, daß ich der ewige Gott Bin und daß mir alle ge- 
fallen, die reines Herzens find und mit einfältigen Sinnen fi zu 
mir wenden.” Es war die Weltanſchauung des Proteftantismus, die 
aus dieſer Mahnung ſprach: die große Idee, der er einftmals felbft 
das Leben gegeben hatte, war wieder fein eigen geworden, er war 
wieder, wie in feiner größten Zeit, duldfam und gläubig zugleich. 
Der erfte Theologe, den es damals in der proteftantifhen Welt gab, 
hat die Freiwilligen eingejegnet, die aus der preußifhen Hauptſtadt 
in das Feldlager zogen. Wer könnte fie je vergeifen, die Worte, 
bie er ihnen mit auf den Weg gab. Schleiermader knüpfte an das 
Evangelium des Zages an, welches die Johannes⸗Frage enthielt: „Biſt 
du, der da kommen foll, oder follen wir eines anderen warten? 
Wieder, wie zur Zeit Ehrifti, ſcheidet fih Altes und Neues: woran 
erfennen wir die herannahende beifere Zeit? Immer noch an den 
Merkmalen, die der Erlöfer angegeben hat. Die Blinden ſehen — 
lang genährte Vorurtheile ſchwinden; die Ausfätigen werben rein — 
das fittlihe Verderben wird erkannt; die Tauben hören — taufend 
Mal verfündigte Wahrheiten finden endlih Eingang; die Todten ftehen 
auf — das veraltete und abgeftorbene Lehen macht einem neuen und 
friſchen Plaß; den Armen wird das Evangelium gepredigt — die 
ewigen Rechte des Menſchen werben in jedem Menſchen, auch in dem 
Aermften, erkannt und geehrt. 

Neuen Moft foll man nicht in alte Schläuche gießen. Syn diefem 
Augenblide Hocdfluthender nationaler Erregung fühlte man auf das 
lebhaftefte das Unzureichende der vorhandenen Tagesblätter, welche 
alle die Jahre daher die Vorgänge im Baterlande mehr verhüllt als 
bezeugt batten. In den Köpfen von Schletermader und Niebuhr 
entfprang der Gedanke, eine neue Zeitung herauszugeben. Auf das 
freudigfte ergriff ihn Scharnhorft, der fih längft über die „unerhörte 
Erbärmlichleit der Berliner Zeitungen” Har war; er hat die Zu- 
ftimmung des Staatslanzlers erwirlt, der, wie bei einem Jünger des 
aufgellärten Despotismus nicht anders zu erwarten ftand, dem Plane 
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abbold war und leider au blieb”). So entftand ber „Preußifche 
Eorrefpondent”, zuerft von Niebuhr, dann von Schleiermader redigirt: 
ein Blatt, das in der deutſchen Literatur Epoche gemadht bat. Zum 
erften Male erhob fich eine deutihe Zeitung über die Wiedergabe 
beffen, was andere ihr oder ihren Berichterſtattern zu fagen befohlen 
hatten; zum‘ erften Male ſuchte eine deutſche Zeitung den Gedanken 
und Wünfhen der Nation einen freien und ſelbſtbewußten Ausorud 
zu geben?). Wie ſtolz und do, der nationalen Stimmung ent- 
iprehend, wie demüthig find die Worte, die am 2. April 1813 in 
die deutſche Welt Hinaus ſchollen: „Die Freiheit der Rede und der 
Schrift ift uns wiedergegeben, wie die des Handelns. Das Handeln 
leiten die Gefeke des Königs; die Verwirklichung weiſer Entwürfe 
bes Monarchen, von unerjhütterten und auf Gott vertrauenden Yeld- 
berren durchdacht und vorbereitet, während der Menge die Erſcheinung 
freier Tage eine leichtblütige Täufhung und nichts als ein Pfab in 
ben immer grunbloferen Abgrund der Knechtſchaft vor uns zu liegen 
ſchien. Das Gefühl der Noth, das Beiſpiel erhabener Völker, der 
Anblid der Berichte Gottes erwedte auch in der ganzen Nation den 
Inſtinct der Nettung; er Fam den Verorbnungen bes Königs ent- 


1) Scharnhorft: an Schleiermacher, Breslau 8. März (Aus Schleiermachers 
Leben 4, 190); an Hardenberg, Breslau 9. 12. 18. März, In dem legten 
diefer immer dringlicher werdenden Briefe Heißt es: „Es kann nicht fehlen, daß 
die fortdbauernde Zögerung in diefer Angelegenheit, die im eigentlichiten Sinne 
Bedürfniß des Augenblids ift, und die Weigerung, ben ausgezeichnetften und 
mwohlgefinnteften Männern die Erlaubniß zu diefem Gejchäfte zu ertheilen, einen 
höchſt nachtheiligen Einfluß auf das ausländische und inländische Publiann und 
in Sonderheit auf die Bewohner der Nefidenz äußern muß... Es ift fehr 
natürlich, daß dies nicht allein jene würdigen Männer, welche fi) dazu erboten 
haben, jondern liberhaupt jeden Batrioten in eine unglüdlihe Stimmung ver- 
fegen muß.” Wäre es nad) Scharnhorft gegangen, jo wären die Herausgeber 
des neuen Blattes ihre eigenen Cenforen geworden; Hardenberg, der endlich am 
25. März „für die Dauer der gegenwärtigen Berhältniffe“ die nachgeſuchte Er- 
laubniß ertheilte, übertrug die Genfur dem Auswärtigen Departement. Niebuhrs 
Klage (bei Arndt, Nothgedrungener Bericht 2, 161) tft alfo völlig begründet. 

2) Bol. Niebuhrs Brief an feinen Liebling (vgl. Lebensnachrichten 1, 590) 
Karl v. Röder, Berlin 10. April, in ben Erinnerungen aus dem Leben des 
Generalstieutenants Röder (Berlin (1861) ©. 89. 
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gegen; und bie Geſetze des Monarchen waren wie einmüthig ange⸗ 
nommene Beſchlüſſe einer Vollsverfammlung.” „Aber, heißt es war- 
nend weiter, „wir müſſen noch nicht genießen wollen, fondern nur 
fiegen und unfer Vaterland befreien und feine Freiheit feit begründen; 
wir müfjen nie träumen oder täuſchen, daß der Feind ſchwächer, ber 
Kampf leichter ſei als er ift.” 

Stark genug war der Feind, ſchwer genug follte der Kampf 
werden. Die Heeresreform war geglüdt, jet mußte offenbar werben, 
ob fie fich zu rechtfertigen vermochte im Freiheitskampf. 


Behnter Abfcnitt. 


Groß-Görfden. 
1818. 


Die erften Verabrebimgen über die Operationen des vereinigten 
preußiſch⸗ ruſſiſchen Heeres find unmittelbar nah dem Abſchluſſe des 
Bündniffes getroffen, das Preußen an Rußlands Seite ſtellte. Indem 
Kaiſer Alexander, dem Antriebe Steins folgend, den Entſchluß faßte, 
über Kneſebeck hinweg unmittelbar mit dem preußiſchen Cabinet zu 
verhandeln, erbat er fich für die militärifchen Angelegenheiten ben 
Beirath des Hauptes der preußiſchen Kriegspartei. Am 26. Februar 
willigte Sriedrih Wilhelm IIL in das ruſſiſche Bündniß, am 27. ent- 
ſandte er Scharuhorſt in das ruffiihe Hauptquartier!): das Eine war 
die Folge des Anderen. Der Zar ſah der Ankunft des neuen preußi- 
ſchen Gefandten mit Ungebuld entgegen; wie oft mochte er in feinen 
jtillen Stunden jener Unterredungen gedacht haben, die er 1811 in 
BZarsto Selo mit ihm gehabt Hatte: nun gewann Scharnborft3 reiner 
und felbjtlofer Charakter auf der Stelle das Bertrauen, das dem 
finaffirenden Kneſebeck verfagt worden war. Niemals, bekannte fpäter 
der Kaifer gegen Gneifenau, habe er einen Menſchen gefehen von der 


1) Hardenberg an Kneſebeck, Breslau 27. Februar (abgegangen 4 Uhr 
Nachmittags): Le general Scharnhorst partira encore dans la journee par 


ordre du roi pour Kalisch, afin de vous mettre au fait de ce qui s’est . 


oper6 depuis votre depart & l’&gard de notre militaire et de la situation 
des choses et de se concerter ensuite conjointement avec vous sur nos 
premitres operations avec celui ou ceux, que S. M. l’empereur nommera 
pour cet effet. Kneſebeck, welcher Kalifh am 28. verließ, traf Scharnhorſt 
unterweg® & quelques milles de la ville [Kalilch]. 
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Stärke des Raiſonnements und den umfaſſenden Anfichten; ſehr be- 
greiflih, daß er diefen Schak für fih und fein Land zu gewinnen 
ſuchte. Wie aber hätte Scharnhorft jet fremde Dienſte nehmen 
follen, nachdem er fie in der Zeit der Noth abgelehnt Hatte? Auch 
der Zar war fhließlih mit dem zufrieden, was der von ihm Be- 
wunderte für ihn als preußiſcher General that!). Zum Glück zog fi 
Kneſebeck, deſſen gekränkte Eitelleit nicht einmal ben unzweideutigen 
Wortlaut eines Töniglihen Befehles adhtete, von dem Werke zurüd, 
an dem ihm ein Antbeil neben Scharnhorft zugedacht geweſen war, 
und da die Ruſſen, von denen hauptfählih der Generalftabs- Chef 
Fürft Wolkonskij und General Toll die Unterbandlung führten, es 
nit an gutem Willen fehlen Tießen, jo fam man in Kaliſch bald zu 
einer Berftändigung. 

Angefichts der ſchwierigen Lage, in der man ſich befand, wollte 
dies etwas bebeuten. Das ruffifhe Heer, das, wie wir ſahen, die 
Grenze immer noch in einer Stärke von 100000 Mann überferitten 
hatte, war inzwiſchen ftarf zufammengefhmolzen: namentlih durch die 
Abgabe der Einjhließungs-Truppen, welche die noch in Feindes Hand 
befindlichen Feſtungen erforderten. Nur Pillau war bis jegt zurück⸗ 
gewonnen; unbezwungen waren Zamoſz in dem rechts der Weichfel 
gelegenen heile des Herzogthums Warihau, die drei Weichjel- 
Feſtungen Modlin, Thorn und Danzig, endlih links der Weichſel 
Szenftohau. Außerdem aber behaupteten fi im offenen Felde, zwiſchen 
der oberen Weichfel und der preußiſchen Provinz Schlefien, noch Reſte 
der Großen Armee: die Kontingente der Dejtreiher und der Polen. 
Sah man die Deftreicher, mit einem vielleicht übertriebenen Opti⸗ 
mismus, bereit3 als geheime Bundesgenoffen an, fo war die entſchie⸗ 
den feindfelige Haltung der Polen unzweifelhaft. Ernſtliche Gefahren 
drobten zwar von ihnen nicht: dazu hätten fie an Zahl und folda- 
tifhem Gehalt bedeutender fein müflen. Aber in unmittelbarer Nähe 
Ober⸗Schleſiens aufgejtellt,. konnten fie ärgerlihe Verlegenheiten be- 


1) Nachichrift zu dem Schreiben de3 Zaren an ben preußiſchen König, 
Kaliſch 16./28. Februar. Clauſewitz an feine Frau, Penig 4. April, bei Schwark 
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reiten, die dortigen Eiſenwerke zerftören, die im Gange befinbliden 
Nüftungen unterbrechen; namentlih dem preußiſchen Könige war ihre 
Nachbarſchaft äußerſt unbehaglich. Scharnhorſt fette alfo durch, daß 
das ruſſiſche Corps Sacken, das ſo lange bei Warſchau geſtanden 
hatte, Befehl erhielt, feine Stellung bei Tarnowitz, die Front oft 
wärts gerichtet, zu nehmen!). Da deffen Ankunft nicht unmittelbar 
bevorftand ?), jo wurde vorläufig zum Schute der bedrohten Eiſen⸗ 
werle ein preußifches Detahement bei Gleiwitz aufgeftellt). 

Dem äußerft empfindlichen Mangel an Feftungen fuchten die in 
Kaliſch Rathſchlagenden einigermaßen abzubelfen durch improvifirte 
Verſchanzungen. Deren follten errichtet werben: an der Weichſel bei 
Mariendurg, Marienwerver, Graudenz, Plozt und Gura; am ber 
Warthe, zum Schutze eines Tünftigen Magazins, bei Landsberg; an 
der Oder bei Kroffen, bei Zehlen, wo. die Wittgenfteiniche Armee, 
und oberhalb Glogaus, wo die Kutuſoffſche Armee ihren Uebergang 
bewirken ſollte. Immer erſchien e8 dringend wünſchenswerth, aufer 
Graudenz noch eine zweite Yeftung an der Weichfel zu gewinnen. 
Die Auffen Hatten bereits Thorn ins Auge gefaßt und hofften es 
höchſtens 14 Tage nah Eröffnung der Laufgräben zu bezwingen; aber 
fie konnten die Belagerung nicht eröffnen, da es ihnen an ſchwerem 
Geſchütz und Munition mangelte. yet wurde ihnen das Fehlende 
von Graudenz, deſſen Commandant, Major Kraufened‘, in regelrechter 
Haltung bisher jede Gemeinſchaft mit dem „Landesfeinde” abgelehnt 
Hatte, zugeftellt. Doch war der preußiſche Munitions-Borrath fo 
gering, daß Scharnhorſt auf der Zurüderitattung des Gelieferten ber 
ftand *). - 

ı) Scharndhorft an Hardenberg, (Breslau) 24. Februar und Kaliich 3. Maͤrz 
Hardenberg an Kneſebeck, Breslau 24. Februar. Vgl. Bernhardi, Toll 2, 435. 

2) Er verlieh Warſchau am 9. März und ſchloß Czenſtochau am 26. ein. 
Bogdanowitſch 1, 1, 118. 

3) Es beitand aus 800 Mann Snfanterie der Garnifon von Kofel und 
dem Neumärkiſchen Dragoner- Regiment, ımter Oberft- Lieutenant v. Kampf. 
Cabinets⸗Befehle: an Feldmarſchall Kaldreuth, Breslau 8. März; ar das Al- 
gemeine Kriegs⸗Departement, Breslau 14. März. 


*) Scharnhorſt an Hardenberg, Kaliſch 4. März gl. (Ollech) Kriegs⸗ 
ihauplap der Nord-Urmee ©. 104 f. 
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Eine methodische Kriegführung alten Stils würde num die Nieder- 
werfung der Polen, die Bezwingung nicht nur von Thorn, fondern 
auch von allen anderen genannten Feftungen abgewartet haben. Aber 
auch derjenige, welder von dem großen Kriegsfürften im feindlichen 
Lager gelernt hatte, konnte wohl zweifeln, ob e8 noch angebradt ſei, 
die verfügbare eld- Armee an die Oder und über die Oder hinaus 
porzutreiben. Auf das peinlihfte machten ſich jet die Verſäumniſſe 
des December, Januar und Februar bemerkbar. Hatte man früher 
die fihere Hoffnung begen können, eine der unvorbereiteten Oder⸗ 
Feſtungen zu überrumpeln, fo waren fie nun mit Allem wohl ver- 
jeben, und ihre Bezwingung verjälang neue ftarle Bruchtheile des 
Heeres. Die preußifhen Nüftungen waren fo fpät begonnen und 
au dann dur bie früher erörterten Hinderniffe dermaßen aufge- 
halten worden, daß troß aller Thatkraft Scharnhorfts die zehn Reſerve⸗ 
Bataillone erfter Formation erit Ende März, die zehn zweiter For⸗ 
mation erft im Laufe des April verfügbar wurden: von der Landwehr, 
die Anfang März kaum auf dem Papier ftand, ganz zu gefchweigen. 
Dagegen Hatte Napoleon die Rheinbund⸗Fürſten wieder in den alten 
Gehorſam zurüdgeichredt; bereits gebot ex über eine ftattliche Armee, 
die fih aus dem vergleichsweife reihen und von Kriegslaften wenig 
mitgenommenen Mittel» und Weſtdeutſchland mit Leichtigfeit verpflegte 
und in den Steinftraßen diefer älter und höher cultivirten Landſchaften 
fihere Verbindungslinien befaß: das preuktich-ruffifche Heer war weit 
überwiegend auf ſchlechte Landwege angewieſen und hatte nur in eini- 
gen Wafferftraßen eine Erleichterung. Andererjeit8 war doch bie 
Befreiung Preußens und Deutfhlands der Zwed des jungen Bünd⸗ 
niffes. Blieben die Franzoſen im Lande, fo wurde die Vollendung 
der Nüftungen in noch weitere Ferne gerüdt, und war nidt der 
Bicelönig von Italien mit feinen Scharen bisher ohne ſonderliches 
Drängen ftetig zurüdgewihen? Hatte man vollends die weftlichen 
Landihaften erreicht, jo genoß man die Vortheile, die fie jedem ge- 
währten. Diefe Erwägungen gaben in Kaliih den Ausſchlag: es 
wurde der Vormarſch an die Elbe beſchloſſen, und zwar, fo viel fi 
eriennen läßt, einmüthig; die Ruſſen baben damals Teine Bedenken 
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erhoben. Weber die Operationen jenjeits der Elbe, meinte Scharn⸗ 
borft!), Laffe fih im Voraus nichts beftimmen; wahrſcheinlich werde 
man, wenn e3 fo weit gelommen, bedeutende feindlihe Armee-Eorps 
gegen fih haben, nad deren Aufftellung und Bewegung dann bie 
Dperationen eingeleitet werben müßten. Ganz in demſelben Sinne 
hatte er fih ſchon in einer älteren Denkſchrift?) geäußert: „Die 
Armeen geben dahin, wo der Feind feine Streitkräfte aufſtellt“ 
Aeuferungen, in denen fo recht das Wefen der mobernen Kriegfüh- 
rımg, die das gegneriſche Heer als einziges Kampfziel anfieht, zu 
Tage tritt. 

Nah eben diefem Grundfage wurden die Anordnungen für die 
nächſte Zulunft getroffen. Der Vicekönig von Italien führte fein 
Corps auf Berlin, die bei Kaliſch geſchlagenen Truppen zogen ſich 
über Glogau auf der ‘Dresdener Straße zurüd: je eine Colonne des 
verbündeten Heeres follte ihnen nachfegen, um fie, wie e8 heißt, int 
Vorgehen fo weit als möglich aufzureiben und die Direction der 
feindlichen Hauptmacht zu erforſchen, damit die beiden Arntee- Corps 
gemeinjhaftlih gegen fie agiren können und fih nit der Gefahr 
ausfegen, einzeln aufgerieben zu werben. Für den Wall, daß ber 
Gegner den Verſuch machte, fih in Niever-Schlefien zu behanpten, 
wurde ein fofortiger vereinter Angriff, von Norden durch das rechte, 
von Süden durh das linke Flügel⸗Corps, feftgefett. Eine dritte 
Colonne follte, ungefähr in der Mitte zwiſchen den beiden Corps 
(zur Erleichterung der Verpflegung in breiter Front, auf drei bi 


1) Anonyme und undatirte Denkichrift „Ueber die Operationen gegen und 
über die Elbe”. Das Datum ergiebt fi) annähernd aus dem Satze: „Da dad 
Wittgenſteinſche und VYorckſche Corps erft ungefähr gegen den 10. dieſes die 
Dder paffiren werden“; die Urheberſchaft Scharnhorft3 (abgejehen vom Stile) 
aus dem Umſtande, daß Feldjäger Greulich, fein Secretair, die Denkſchrift ge 
ſchrieben hat, und aus der fachlichen Uebereinſtimmung mit einer aus Kneſebeds 
Nachlaß ftammenden Aufzeichnung, die überfchrieben ift: Verabredung mit den 
Ruſſen über die Operationen, vom General Scharnhorſt“. S. auch Schamhorii3 
nad) der Schlacht von Groß-Görfchen geichriebenen Aufſatz „Unfere Operationen” 
und feinen Brief an Kneſebeck, Penig 6. April. 

2) „Promemoria”, am 4. Februar (nit, wie Scharnhorft fein Schreiben 
irrthümlich datirt, am 4. Januar) dem Staatskanzler übergeben. 
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vier Wegen neben einander) folgen, um nad den Umſtänden bier 
oder dort Beiftand zu leiften. Der größte Nachdruck wurde auf bie 
rihtige Verwendung der Streifcorps oder, was damit zuſanmenfiel, 
auf die Ausnutzung derjenigen Waffe gelegt, in welcher die Berbün- 
beten dem Gegner weit überlegen waren, ber Reiterei. Sie follte 
nicht nur den links der Elbe gelegenen Theil von Ober⸗Sachſen, ſon⸗ 
dern auch Thüringen, Nieder⸗Sachſen, ja fogar Weftfalen überſchwem⸗ 
men. Scharnhorft neigte ſchon damals der Meinung zu, daß bie 
Feinde, eben um ihren Mangel an guter Cavallerie auszugleichen, 
das durchſchnittene Gelände Sachſens und der Laufit, alfo das Land 
an der böhmiſchen Grenze, zum Kriegsihauplake wählen würden: dann 
wollte er in der Front vertheidigend, gegen linken Flügel und Rücken 
bes Feindes aber angreifend verfahren. 

Eine der wiätigften Fragen war die Regelung bes Oberbefehls. 
Die Ruſſen follen damals vorgefhlagen haben, ihn, fobald Preußen 
und Ruſſen vereint Tämpften, dem im Range älteren General zu 
geben )y. Man Tarın fi kaum entichließen, ven Vorſchlag für Ernft 
zu halten: es leuchtet ein, daß er jede Einheit aufgehoben Hätte. 
Scharnhorſt befeitigte ihn durch das Anerbieten, den Oberbefehl einem 
Ruſſen zu übertragen, indem er fich dabei der höflihen Begründung 
bebiente, daß feine Landsleute gleichſam als Hülfstruppen erſchienen 
und den Ruſſen als den Haupturhebern des Krieges der Vorrang 
gebühre. In der That erhielt denn Fürſt Kutufoff-Smolensloj, der 
von den Ruſſen vergötterte, mit Auszeihnungen überjhüttete Be⸗ 
freier des Vaterlandes, das Commando über ſämmtliche Truppen der 
Derbündeten. Zum Entgelt wurde den Preußen, die ja, wie ſich bald 
zeigte, die größere Xruppenzahl ins Feld ftellten, die Führung einer 
der beiden vorderen Armeen überlaffen. Nichts hätte nun näher ge- 
legen, als Scharnhorft mit ihr zu betrauen. Bon dem jüngeren 
Feldherrngeſchlechte des preußiſchen Heeres war er faft der ältefte, er 
war älter al3 Gneijenau, Bülow, Kleift und Borftell, nur Yorcks 
Patent war um ein Weniges älter. Wie oft hatte er in der be 


) Michailofskij⸗Danilefskij, Denkwürdigfeiten aus dem Kriege von 1813 
(deutfch von Yakowleff, Breslau und Leipzig 1837) ©. 29 f. 
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ſcheidenen Stellung eines Quartiermeifters maßgebenden Einfluß auf 
den Gang des Krieges geübt: konnte ex nicht endlich einmal mit ben 
Pflidten und Laften au den Namen, die Rechte und die Ehren des 
Führers vereinigen? Siebenundfünfzig Jahre war er alt; alfe vie 
großen Feldherren, deren Bilder von Kindeszeiten fein inneres Auge 
umgaufelten, batten ihre Siege in jüngerem Lebensalter errungen, 
und wie kurz mochte die Spanne Zeit fein, die ihm die Weltenord- 
numg gelaffen. „ein Leben,” hat er einmal in biefer Stimmung 
ausgerufen, „gäbe ih für das Kommando eines Tages.) Es ift 
bie reinfte, edelfte und darum größte That feines Lebens, daß er, 
diefen Wunfch bezwingend, für fih auf jedes Commando verzichtete. 
Dafür ging das bibliſche Wort, daß, wer fich felbft erniedrigt, erhöhet 
wird und daß die Letzten die Erften fein follen, an ihm voll und ganz 
in Erfüllung. Das Geheimnig feiner Wirkſamkeit beruht auf dieſer 
Opferfreudigfeit und Entfagungsfäbigteit: jedermann traute ihm, jeder- 
mann börte auf feinen Kath. Ich habe,” fchrieb er feiner Tochter, 
„ein Commando nehmen können; ih habe mi nur begmügt, gute 
brauchbare Leute hervorzuziehen; ich konnte dies nur durchlegen, wenn 
ih Allem entfagte.”?) Bei einer unglüdlihen Befekung der verfüg- 
baren Heerführer-Stelle drohten die größten Gefahren, und mehr als 
einer boffte, bedadht zu werden. Da war Kaldreuth, der Franzoſen⸗ 
freund, der fich niemals mit den Ruſſen verftändigt Hätte, Tauentzien, 
der den Zaren für fih zu baben glaubte, Rüchel, der Beſiegte von 
Jena, L'Eſtocq, der mit fremden Lorberen Geſchmückte. Scharnhorſt 
verwarf fie alle und gab den Ausſchlag für Blücher, für den Mann, 
dem er ſchon im Jahre der erften Befreiungspläne gefchrieben hatte?): 


1) An feine Tochter, Znaim 21. Mai. 

2) (Breslau) 19. März. Ebendort: „Für den Nugenblid habe ich des 
unbedingte Zutrauen bei beiden Monarchen, ich benuge es nur für fie.“ An 
feine Tochter, Belzig 2. April: „Zutrauen babe ich von allen in einem jo 
hohen Grade, als ich es nur verlangen kann.“ Un diejelbe, Penig 6. März 
(verfchrieben für: April): „Ih habe auf mid nicht Nüdficht genommen, id) 
babe in reinem Sinne allein fürs Vaterland gehanbelt und werde es aud, fo 
lange ich lebe, thun.” Vgl. S. 584 Ann. 2. 

2) Wigger, Blücher S. 80. Bgl. oben ©. 2%. 
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„Sie find unfer Anführer und Held, und müßten Sie auf der Sänfte 
und vor⸗ und nadgetragen werden; nur mit Ihnen iſt Enticloffen- 
beit und Glück“ Blücher erhielt den Befehl über das ſüdliche Flügel⸗ 
Corps. Die Führung des nördliden wurde wieder einem Auffen, 
ber jedoch einer deutſchen Yamilie entſtammte, dem Grafen Wittgen- 
ftein, übertragen; der Oberbefehlshaber blieb zumächft bei der dritten 
Heerescolonne, der „großen Armee.” No wurde eriwogen, was ge- 
heben follte, wenn ein feindlicher Angriff die Vereinigung der beiden 
Flügel⸗Corps erforderlih machte, ohne daß die große Armee jo nahe 
war, daß die Befehle für jede einzelne Bewegung aus dem Haupt- 
quartier gegeben werden konnten. Dann follte, „damit Einheit und 
Ordnung in den Bewegungen herrſche“, einer ber beiden comman⸗ 
birenden Generäle die Führung Übernehmen; welder, wurde damals 
nicht beftimmt. “Der ältere von beiden war Blücher, aber, hochherzig 
wie immer, räumte er alle Schwierigkeiten dadurch aus dem Wege, 
daß er fi freiwillig erbot, Wittgenfteins Befehle zu befolgen”). 

In den erften Berathungen über die fünftigen Operationen hatte 
Scharnhorſt?) es als jehr wünſchenswerth bezeichnet, daß das Yorckſche 
Eorps mit den in Schlefien ftehenden Truppen vereinigt werde: denn 
man müſſe dahin traten, daß das preußiſche Heer ſich die Achtung 
Deutſchlands erwürbe, was nur dur Vereinigung eines bedeutenden 
und in eriter Linie marſchirenden Corps gefchehen könne. Diefer 
Blan wurde dur die Aufftellung, welche ſeitdem die Ruſſen genom- 
men hatten, erjchwert, durch das diplomatifhe Spiel mit Frankreich, 
das die preußiſche Regierung noh eine Weile fortfegte, unmöglich 
gemadt. Die Kriegserflärung an Frankreich Tonnte, das ließ fi in 
Kaliih vorausfehen, jrüheftens Mitte März erfolgen: follte der Gang 





1) Anonyme Aufzeichnung, Kalifch ae „ beginnend mit den Wor- 


ten: „Da e8 bei den Operationen“. igenhändiger Briefentwurf von Scharn⸗ 
borft, beginnend mit ben Worten: „Ew. Ercellenz zeige ich ergebenft an“, ohne 
Datum und Adrefje: wie der Inhalt beweift, dazu bejtimmt, am 29. April von 
Blücher aus Wltenburg an Wittgenftein gefandt zu werden. 

2) „Bromemoria” vom 4. Februar. 
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der militärifhen Operationen nit völlig unterbrochen werben, fo 
mußten bie preußifhen Truppen möglichſt lange durch ruſſiſche Vor⸗ 
trupps vor der Berührung mit dem bisherigen Bundesgenoſſen be⸗ 
wahrt werden). So wurde denn General Nord, der nun endlich 
die wohlverbiente Rehabilitirung erhielt, mit feinem Corps dem Gra⸗ 
fen Wittgenftein überwiefen, während umgekehrt das rufjifhe Corps 
Winzingerode mit den in Schlefien mobil gemachten preußiſchen Feld⸗ 
treuppen unter Blüchers Befehl vereinigt wurde. 

Damals, als Napoleon fih der alten Hauptftadt des Zaren 
reiches näherte, Hatten feine Widerſacher die größten Hoffmungen auf 
eine Landung ſchwediſcher, ruffiiher und engliiher Truppen an der 
deutſchen Oſtſeeküſte gejeßt; fie wurden auch jekt, unter jo weſent⸗ 
lich veränderten Verbältniffen, nit aufgegeben?). Der Kronprinz von 
Schweden, von deſſen Feldherrngaben man die übertriebenften Bor 
ſtellungen hegte, follte das Commando führen, unter ihm Gneifenau 
ein preußiſches Corps befehligen, das aus den Divifionen der Gene 
räle Bülow und Borftell beftehen ſollte. Noch war indeß Berna⸗ 
bottes Landung nicht erfolgt; alfo wurde Bülow unter Yordis Befehl 
geftellt, während Borftell den Auftrag erhielt, jene Nebenaufgabe bes 
Scharnhorſtſchen Operationsplanes auszuführen: er follte Vorpom⸗ 
mern, Medlenburg und die Hanfeftäbte von den Franzoſen fäubern?). 
Da indeß diefe ſich mit ihrem Rückzuge fehr beeilten und die ruſſiſche 


2) Gabinet3-Befehle an Yord, Borftel und Tauengien, Breslau 8. März: 
„Ich beitimme, daß vor dem 11. d. M. durchaus feine Yeindfeligleiten gegen 
franzöfifche Truppen ausgeübt werden dürfen und dab es, um Zeit zu gewin- 
nen, auch wichtig ift, nad) diejem Zeitpunkt, fo lange als es die Umftände ver 
ftatten, den Ausbruch derjelben zu verhüten, ohne darum die nöthigen Bewe⸗ 
gungen zu hemmen oder zu verzögern. Die legte Weiſung müflen Sie geheim 
halten.” 

2) Bgl. Gneiſenaus Schreiben vom 10. April an Arndt, in defien Noth 
gedrungenem Bericht 2, 242, und die Inftruction für den nad) London gehenden 
preußitchen Gefandten Jacobi⸗Kloeſt, Breslau 26. März, bei Onden 2, 617. 

2) Hierfür wurden ihm überwiefen: das Pommerſche Grenadier-Bataillon, 
die drei mobilen Bataillone de 1. Ponmerſchen Snfanterie-Regiments, die für 
mobilen Schwadronen feine Detachements, eine reitende und eine Fuß-Batterie, 
fowie zwei Kofaden-Regimenter. 
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Vorhut Wittgenfteins nah dem lockenden Breife ber Befreiung des 
deutſchen Nordweſtens griff, jo trat die Eventual-Beitimmung ber 
Kaliſcher Verabredungen in Kraft, wonach Borftell ih dem rechten 
Flügel Wittgenfteins anzufhließen Hatte, jobald er in jenen Gegenden 
teine feindlihe Streitfraft von Bebeutung fand. 

Da man dit vor eine neue feindliche Feſtungskette gelangt 
war, jo wurden in Kalifch auch gegen fie Maßregeln verabredet. Die 
mittlere Oder⸗Feſtung, Küftrin, hoffte man theils dur Beſtechung 
bes Commandanten, theils durch Bearbeitung der überwiegend aus 
königlich weſtfäliſchen Truppen beftehenden Beſatzung zu gewinnen 1); 
aber man täuſchte fi: um die Feſtung unſchädlich zu machen, mußte 
von der ſchon ftark zuſammengeſchmolzenen ruſſiſchen Feld⸗Armee aber- 
mals ein Corps abgezweigt werden?). Vor den beiven anderen Oder⸗ 
Feſtungen follten Ruſſen und Preußen zufammenwirken. Bereits Hier 
hatte Scharnhorjt die Genugthuung, durch feine Krümper- ober, wie 
die munntebrige Bezeichnung lautete, Meferve-Bataillone der Feld⸗ 
Armee eine ſchwere Laft abzunehmen. Vor Stettin follte General 
Zanengien, der ben Oberbefehl über ſämmtliche nicht mobilen Truppen 
in Pommern erhielt, Stellung nehmen); vor Glogau auf dem rechten 
Oder⸗Ufer Ruſſen, auf dem linken der bisherige Commandant von 
Breslau, General-Major Schuler v. Senden“). Scharnhorſt traute 
weder Tauentzien noch Schuler®) viel zu; um fo mehr forgte er 
dafür, daß ihnen vortreffliche Offiziere an die Seite geftellt wurden: 


2) Staegemann an Hardenberg, Berlin 11. März. Vgl. ©. 294. 

2) Erft General⸗Major Helfreih, dann General-Lieutenant Woronzoff. 

8) Mit 6000 Mann der durch Borftel und Bülow gebildeten Rejerve- 
Bataillone, vier von Bülow abzugebenden BDragoner-Schwadronen, einer rei- 
tenden und einer Fuß⸗Batterie der Pommerſchen Brigade und zwei Regimentern 
Kofaden. 

*, Mit fünf Nejerve- Bataillonen, drei Schmadronen (den beiden mobilen 
des Brandenburgifchen Ulanen » Regiment? und der fünften des Schlefifchen 
Hufaren-Regimentd) und einer Batterie. 

5) Scharnhorit an Schuler, Breslau 14. März: „EI ift am beiten, wenn 
E. H. nit viel anfragen, fondern überlegen, wa Sie zu thun haben und da= 
nach handeln, da die Herren in Kaliſch unmöglid) willen können, was Sie von 
bier aus fir Befehle haben.” 
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Schuler erhielt den Major Blumenftein, der ſich ſchon bei Kaiſers⸗ 
lautern im Rampfe gegen feine Landsleute (er war geborener Yran- 
zoſe) den Verbienft-Orben erftritten hatte; Tauentzien bekam Bullet, 
den Ingenieur, und Rottenburg, der auf Scharnborfts Empfehlung 
Commandant von Kolberg geworden war!). Webrigens währte es 
bis in die letzte Woche des März, ehe die Neferve-Bataillone zur 
. Stelle waren; fie wurden vor Stettin durd einen Theil des Bülow⸗ 
ſchen Eorps, vor Glogau durch die Ruſſen von Milorabowitjch erfekt. 
Bon einer Belagerung ber Yeftungen wurde zunächſt Abftand ge 
nommen; bie Aufgabe der Einfhliefungs- Corps war, die Garnifon 
auf den Plat feldft zu beſchränken, ihr alle Streifzüge, Ausſchreibungen 
und Erprefiungen unmöglich zu machen. 

Endlich wurde noch eine Verftärkung ber Feld⸗Armee beſchloſſen: 
das Blokade⸗Corps vor Danzig follte durch die Landwehr ber Pro- 
vinz Preußen, das vor Thorn und Modlin durch die Milizen der 
ruſſiſchen Gouvernements Tula und Kaluga erſetzt werden. 

Noch von Kaliſch aus that Scharnhorſt was er vermochte, um 
den Fortgang der Operationen zu beſchleunigen. Er ſchrieb (3. März) 
an Hord, er möge jo bald als möglich an die Oder rüden, um dem 
Corps Winzingerode den Ummeg über Breslau zu erjparen, bat er 
Hardenberg, oberhalb Glogau eine Schiffhrüde über den Fluß jchlagen 
zu laſſen. Am 6. März war er wieder in Breslau. Zwei Tage 
jpäter ergingen die Befehle, welche dem preußifchen Heere das in 
Kaliſch Verabredete befannt gaben und diejenigen . Truppen, welde 
immer noch in ihren Quartieren ftanden, in Bewegung fegten. Der 
König beftimmte, daß die Oberſchleſiſche Brigade nach Löwenberg, die 
Niederſchleſiſche nad Goldberg und Sauer vorrüden follte, die Bran⸗ 
denburgifhe wollte er, wie es ſcheint aus übertriebener Beſorgniß 
vor Poniatowsh, zurückhalten. Es war ein Drittel ſämmtlicher in 
Schleſien ftehenden Truppen, darunter die erlefenften des Heeres: bie 
Garden und die vielen Hunderte von freiwilligen Jägern, die gerade 
bei ihnen eingetreten waren; ihre Abweſenheit fonnte am Tage der 


1) Bgl. S. 239 und 448, 
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Entſcheidungsſchlacht bie Niederlage der nationalen Sache bewirken. 
Da griff Scharndorft ein; er war in der Stimmung, aus welder er 
an Gneiſenau fchrieb: „Ich verfahre despotifh und lade viele Ver⸗ 
antwortung auf mid, aber ich glaube dazu berufen zu fein”: "auf 
eigene Fauſt befahl er auch der Brandenburgifhen Brigade den Auf- 
bruch, nur ein Cavallerie-Regiment (die Neumärkiſchen Dragoner) 
„blieb zum Schutze von Ober-Schlefien vor der Hand zurüd‘). End» 
fih am 16. März Hatte das faule diplomatiſche Wejen ein Ende, und 
die friſche Luft des Krieges ftrih erquickend über die vaterländifchen 
Fluren einher. An der Spite feiner Preußen flug General Blücher 
die Heerftraße ein, die nach Dresden führt. 

Scharnhorſt, feit dem 11. März auch dem Namen nat General⸗ 
Quartiermeiſter der Armee, hatte ſich den eng mit dieſer Würde zu⸗ 
fammenbängenden Boften eines Generalftabs-Chef bei feinem alten 
General vorbehalten, aber er blieb zufammen mit feinem Schüler 
Nühle, der wieder in den preußifchen ‘Dienft aufgenommen und ihm 
als Generalftabs-Dffizier überwieſen war), noch einige Tage in ber 
ſchleſiſchen Hauptſtadt zurüd, wo wichtige Geſchäfte feiner Harrten. 
Er wußte jenes Amt in guten Händen: Gneiſenau verwaltete es, der 
Freund, deſſen Ankunft er auf das ſehnſüchtigſte erwartet hatte. 
„Möchte ex doch fliegen können," fhrieb er an Hardenberg?) bei ber 
Nachricht von feiner Ankunft auf deutſcher Erbe. 

Zunächſt wurde er in Breslau betheiligt an einem weſentlich 
politiiden Werke. Schon hatte die Schar des Oberften Tettenborn 
Medlenburg, aljo rheinbündifches Gebiet, betreten: es war hohe Zeit, 


2% Es waren die Truppen, die am 23. März Breslau verließen, zwei 
Tage nachdem der König die Reiſe nach Berlin angetreten hatte. Ompteda 3, 
54. Bgl. den Immediat⸗Bericht Hardenbergs, Breslau 22. März; Berk, Gnei- 
ſenau 2, 544. 3, 89; Plotho, Anhang zum 1. Bande ©. 60. Der Immediat⸗ 
Bericht Scharnhorft3, Breslau 22. März, ftellt die Sache jo dar, ala wenn des 
König eigene Befehle zur Ausführung gebracht feien. Vgl. ©. 214. — Um 
29. März wurde aud das Dragonerftegiment abberufen und dem Blücherſchen 
Corps überwiefen. Vgl. ©. 568. 

% Sabinet3:Befehl an Scharnhorft, Breslau 10. März. 

3) Kaliſch 3. März. 

Lehmann, SHarnsorft U. 37 
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dag man der deutſchen Frage gegenüber Stellung nahm. Zu diefem 
Zwecke trat eine Commiſſion zufammen, in welche der preußiiche König 
Hardenberg und Scharnhorft, der Zar gleichfalls zwei Deutſche ent- 
fandte: Stein und Graf Nefjelrode, den Vertreter des mit dem Miß⸗ 
trauen der deutſchen Patrioten beladenen Kanzlers Romanzoff. Man 
verftändigte ſich vafch, fhon am 19. März war die Convention über 
bie Verwaltung der dur den Krieg zu befreienden Länder unter , 
zeichnet. Ein Vergleich der Urkunde mit den älteren Denkſchriften 
Steins ) zeigt, daß biefer faft in allen Stüden feinen Willen durch⸗ 
feste. Schon im Herbſte 1812 Hatte er für den Fall, daß der Krieg 
nad Deutfchland vordringe, gefordert, daß man die Einwohner ſchonen 
und gegen ben gemeinfamen Feind in Thätigkeit jegen, die Negierungen 
abet überwachen, leiten und in gewifien Fällen durch zuverläffigere 
Perſönlichkeiten erfegen folle. ‘Diefen Grundſatz machte fih die Con⸗ 
vention zu eigen. Die Yürften, aber auch die Völker Deutichlands 
follen zur Mitwirkung bei der Befreiung des Vaterlandes eingeladen, 
jeder deutſche Fürſt, der innerhalb einer beftimmten Friſt diefer Auf- 
forderung nicht nachkomme, mit dem Verlufte feines Staates bedroht 
werben. Es wird ein Central-Verwaltungs-Rath mit unbefchräntter 
Befugniß eingeſetzt, beftehend aus Bevollmächtigten zunächft von Ruß⸗ 
land und Preußen, fpäter au von den anderen Mächten, melde 
thätigen Antheil an dem Kriege nehmen: doͤch ſollen die dem Bünd- 
niſſe beitretenden deutſchen Fürſten insgeſammt nur Ein Mitglied er⸗ 
nennen. Aufgabe des Central⸗Verwaltungs⸗Rathes iſt es, in den 
befeßten Ländern vorläufige Verwaltungen einzufegen, fie zu über 


1) Pertz, Stein 3, 144. 214. Die September⸗Denkſchrift fcheint Berk 
(f. feine Bemerkung S. 583) nur in Abfchriften gefannt zu haben. — In den 
preußiſchen Acten haben die Berhandlungen über die Sonvention des 19. März 
1813 fo gut wie feine Spur zurüdgelafien. Nur fo viel ergiebt fi, daß Har⸗ 
benberg, pour obvier & tout mesentendu, Hinzufügte une phrase relative- 
ment aux pays hanovrieng. Hardenberg an Neſſelrode, Breslau 21. März, — 
Der Gedanke des Eentral-VBerwaltungs-Raths.ift ganz und gar das Eigentum 
Steins. Nichts herrlicher als feine an den Zaren gerichtete Denkjchrift, Breslau 
16. März; die hier an den particulariftifchen Vorſchlägen des Kronprinzen von 
Schweden und des Grafen Münfter geübte Kritik ift wahrhaft vernichtend. 
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wachen und ihnen die Grundſätze vorzuzeichnen, nad denen fie die 
Hülfsquellen der Länder zu Gunften ber allgemeinen Sache nutzbar 
machen. Es foll gejhehen nach dem foeben in Preußen aufgeitellten- 
Borbilde: Scharnhorft, der Übrigens bereits an jenen älteren Denk 
ſchriften Steins feinen Antheil Hatte!), erlebte die Genugtbuung, fein 
Wert auf ganz Deutſchland übertragen zu fehen. Linientruppen, 
Landwehr, Landfturm follen gebildet werden, die Führung ſoll überall 
bet nen einzufeßenden Militär⸗Gouvernements fein. 

Die Eonvention beftimmte, daß fofort im Namen ber beiden 
Mächte ein Aufruf ergehen follte. Es währte indeß mehrere Tage, 
ebe ihn ver Oberbefehlshaber unterzeichnete: eine Verzögerung, die 
dur einige gemeinfam von Stein und Hardenberg erhobene Be⸗ 
denken formaler Art herbeigeführt wurde?). Am 25. März waren 
fie gehoben, und bie Lofung der „Ehre und Freiheit“ ertünte: „Möge 
jeder Deutihe, der bes Namens noch würdig fein will, raſch und 
kräftig ſich anfchließen; möge jeder, er fei Fürſt, er fei Edler oder 


1) Man vergleiche Berk, Stein 3, 144 f. mit Scharnhorſts Vorſchlägen 
aus dem Frühjahr 1807 in Theil 1, 505 ff. Den Vermittler wird Boyen ge= 
macht haben, vgl. ©. 460. 

2) Hardenberg an Nefielrode, Breslau 21. März: Quant & la procla- 
mation, j’avoue franchement, que je ne suis pas content de la re&daction, 
que vous connaissez ... Depuis votre depart nous sommes convenus de 
quelques changements, M. le baron de Stein et moi, mais le style me 
parait toujours encore entortille, obscur et precieux. Je prends la libert& 
de proposer une autre r&daction et je la soumets au jugement éclairé 
de V.E. et de S.E. M. le baron de Stein. Comparez-la & la premiere. 
Voici Pune et l’autre! Choississez, demandez l’approbation de S. Maj. 
Imp. et veuillez me faire parvenir celle, qui aura été jugee convenable. 
An denfelben, Breslau 24. März: Il me parait plus presse et plus urgent 
que jamais de regler finalement la proclamation aux princes et peuples 
‘ allemands. Neffelrode an Hardenberg, Kaliſch 14./26. März, bei Ueberfendung 
ber Proclamation: C’est la forme, sous laquelle il a paru le plus con- 
venable & 8. Maj. Imp. qu’elle füt publide. Hardenberg an Nefjelrode, 
Breslau 29./17. März: La proclamation aux Allemands me parait mainte- 
nant tr&s-bien congue. Bgl. Bert, Gneijenau 2, 556. Wie meit der von 
Friecius (Gejchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814, Berlin 1842, 
1, 45) und Varnhagen (Karl Müllers Leben, Berlin 1847, ©. 32.) behauptete 
Antheil Müllers an dem Wufrufe ging, Hat fich bis jet nicht feititellen laſſen. 
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ftehe in den Reihen der Männer bes Volkes, beitreten, mit Herz 
und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben.” Jeder deutſche 
Fürſt, der das Vaterland von dem fremden Joche befreien. helfen will, 
ift willlommen; wer abtrünnig fein und bleiben will, ift reif „ber 
verdienten Vernichtung durch die Kraft der Öffentlihen Meinung und 
durch die Kraft gerechter Waffen.” 

Sofort wurden nun die bier verfündeten Grundſätze auf die 
Probe geftellt. Am 24. März erſchien der ſächſiſche Kreis⸗Commiſſar 
Charpentier bei Scharnhorft, der vielleicht dur Freund Zeihau!) für 
biefe Vermittler- Rolle empfohlen war, um ihm im Namen feines 
- Minifters, des Grafen Senfft, einige Eröffnungen zu machen. Der 
König von Sachſen, tbeilte er mit, fei durchaus gut gefinnt gegen 
den Zaren und den preußifhen König, müſſe aber in ber jeßigen 
Lage „feinen Berhältniffen folgen“, er ſei alfo nad Regensburg ge 
gangen; mit ihm die beiden ſächſiſchen Eüraffier-Negimenter: bei ben 
Franzoſen feien nur 1100 Sachſen, wogegen in Torgau 8000 Mann 
ftänden, deren Befehlshaber, General Thielmann, nichts ‚gegen ein 
Beobahtungs-Eorps der Verbündeten, wenn es auch ſchwach wäre, 
thun würde: er bafje die Franzoſen und Liebe die deutſche Sache ?). 
Das ließ Graf Senfft zu einer Zeit erflären, da er ſich gegen einen 
Bertrauten auf das unummundenfte zu dem franzöfiiden Bündniffe 
befannte?) und ſich mit dem Plane einer großartigen Beraubung 
Preußens trug: die ſächſiſche Politik war in der Krifis von 1813 
gerade fo unmwahr wie in ber von 1806. Es gelang Scharnborft, 
durch eine Zwiſchenfrage die. wahren Gefinnungen bes ſächfiſchen Ca⸗ 


2) Vogl. Theil 1, 28. 

2, Aufzeichnung von Scharnhorft, (Breslau) 24. März. 

8) Un Baron Juſt, 20. März, bei O'Byrn, Marcolini ©. 164: Je suis 
plus que jamais persunde, que la France est notre alli6e et notre pro- 
tectrice naturelle. Mais il serait impardonnable de ne pas saisir l’occasion 
pour &tablir le rapport sur un pied d’egards mutuels et de s’affranchir 
de ce que la nécessité y avait mis de servil. Au moins un proconsul 
[Davout ift gemeint] ne doit plus nous regarder comme le jouet de son 
caprice barbare et manquer impunément & un souverain, que l’empereur 
regarde comme son ami. Vgl. Flathe 3, 184; Onden 2, 259. 273. 
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binet3 zu Tage zu bringen. Er fragte Eharpentier, warum denn 
der Hof, anftatt nad einer entfernten Rheinbundſtadt; nicht Tieber 
nach dem nahe gelegenen Böhmen gegangen jet, und befam zur Ant- 
wort: man wiffe nicht, welche Partei Deftreich nehmen werde, man 
würde dadurch bei Frankreich angeftoßen haben. Das war deutlich, 
und im erften Augenblid war man im verbündeten Lager denn auch 
entſchloſſen, den achfelträgerifhen Albertiner zu behandeln, wie er 
verdiente. Hardenberg flug vor, ihm ein kategoriſches Ultimatum 
mit adtundvierzigftündiger Bedenkzeit zu ftellen; noch weiter ging 
der Zar: der erflärte, jede weitere Verhandlung mit einem ſolchen 
Fürſten ftelle die Würde der verbünbeten Höfe preis). Später aber 
ftiegen Bedenken auf?), welche die Erledigung diefer hochwichtigen An- 
gelegendeit Bis in den April hinein verzögerten. 

Zu dieſen politifden Sorgen gefellten fi militärifhe. Bor 
allem galt es, auf den Etappen-Straßen, die, wie wir fahen, durch 
arme und obenein ausgefogene Landſchaften gingen, rechtzeitig Ma- 
gazine anzulegen. Wer follte fie füllen? Etwa Preußen allein? 
Dagegen wandte Scharnhorft?) ein, daß biefes Preußen 150 000 
Mann unter den Waffen babe, fieben Feſtungen verproviantire, in 
ben Ietten zwei Monaten 9200 Pferde ins Feld geftellt habe) und 
gegenwärtig 120 000 Mann Landwehr organifire. „Ich gehe,“ ſchrieb 


V Smmediat= Beriht von Hardenberg, Breslau 24. März. Hardenberg 
an Neſſelrode, Breslau 24. März. Neffelrode an Hardenberg, Kaliſch 14./26. Mürz: 
Der Kaifer, fein Herr, urtheile, que toute d&marche ou ndgociation ulterieure ° 
avec ce prince serait compromettante et contraire & la dignité des deux 
cours alliees. Il croit, que l’on pourrait au contraire, en entrant à Dresde, 
se prevaloir de son invariable intention de ne point abandonner le syst&me 
francais, pour exploiter les ressources du pays au plus grand avantage 
de la cause commune d’aprös les principes arréêtés & Breslau. 

2 Vgl. Hardenberg an Gneifenau, Breslau 10. April, bei Berk, Gnei- 
ſenau 2, 556. 

3) An Fürſt Wolkonskij, (Breslau) 22. März. 

*) Aufzeichnung Hippel3 vom 27. April: „Vom Lande noch mehr Pferde 
zu fordern ift fchlechterdingd unmöglich, da bekanntlich durch die bisher jhon - 
gemachten Leiftungen der Wirthſchaftsbetrieb faſt überall leidet, brauchbare 
Savallerie-Pferde auch nicht vorhanden find.“ 
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ex dem Generalftabs-Chef des Höchftcommandirenden, „von dem Grund⸗ 
ſatze aus, daß wir in’ diefem Feldzuge alles aufopfern müſſen, daß 
wir in demfelben in der Lage find, in welder Rußland in dem letzten 
Feldzuge war. An Schonung ift gar nicht zu denken, wohl aber an 
vorteilhafte Verwendung der Kräfte” Wenn er wünjde, daB die 
preußifchen Provinzen nicht gleich unter ber Laft erlägen, fo habe er 
babei Teine andere Abſicht als das Beſte des Ganzen, d. 5. die Mög- 
Yichleit, die preußiſchen Rüſtungen noch länger fortfegen zu Können. 
Diefe würden aber unterbroden durch die Aufftellung von großen, 
Menſchen⸗ und Pferdefräfte erfordernden Trains. Deshalb fſchlug er 
vor, das kornreiche, verhältnißmäßig wenig erſchöpfte Polen heran⸗ 
zuziehen: das erfordere eben fo ſehr die Gerechtigkeit wie die Klug⸗ 
heit... „Müffen wir nicht," fragte ex, „Polen ganz benugen, es we⸗ 
nigftens ebenfo wie. unſre Feinde erfhöpfen? Die Bolen lauern nm, 
um gegen Rußland auftreten zu können. Der einzige Weg, diefes zu 
hindern, ift, ihnen die Mittel zu nehmen; dies find Pferde, Lebenz- 
bebürfniffe und mwehrbare Männer. Wie man diefe fi zueignen 
kann, muß ſyſtematiſch eingeleitet und mit Energie ausgeführt werben. 
Die Polen werden vorgeben, fie Tünnten nichts Teiften, fie feien er- 
ſchöpft; man muß daher Hier Gewalt anwenden, fo wie dies im ben 
preußiſchen Provinzen geſchieht, wo an vielen Dertern es ſchon jet 
an den Körnern zur Saat fehlt." Er flug vor, zwei Hauptmagazine, 
das eine in Landsberg, das andere in Kaliſch, zu errichten. Jenes, 
auf den Wafjerwegen der Weichjel, des Bromberger Canals und der 
Warthe leicht zu füllen, follte unter Benutung der Oder die weiter 
vorwärts gelegenen Niederlagen in Lübben oder Spremberg, biefes 
die ſchleſtſchen Magazine verforgen ). 

Noch wirkſamer gedachte er das Vorbringen der Heere zu er- 
feihtern durch eine andere Mafregel. Er hatte fi überzeugt, baf 
man einen Schritt über die Kalifder Verabredungen hinausgehen umd, - 


1) Er forderte in Liegnit Getreide für 40000 Mann und 1500 Pferde 
auf 10 Tage, in Bunzlau für eine eben fo ftarle Armee auf 6 Tage, in Breslau 
fin das preußifche Corps Getreide und Fourage auf 5 Tage. Schreiben ohne 
Adreffe (an Hippel oder an Hake gerichtet), Bunzlau 28. März. 
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wie an der Weichfel, auch an der Oder die Bezwingung wenigftens 
- Einer Zeitung in Angriff nehmen müſſe. In vollem Einverſtändniſſe 
‚mit dem ruſſiſchen Hauptquartier entſchied er fih für Glogau: es 
lag an der großen Straße von Dresden nah Warſchau, auf der wahr- 
f&heinlih Napoleon beranrüdte, auch hatte man von dem Zuſtande 
der Zeitung und der Beſatzung Nachrichten, welde einen baldigen 
Erfolg in Ausſicht ftellten. Er entwarf alfo!) einen Plan für die 
Belagerung, nah dem außer den bereits zur Einjchließung beftimmten 
fünf Neferve-Bataillonen eben fo viel andere auf das ſchleunigſte 
ausgerüftet werden follten. Weiter empfahl er, die Forſtbeamten 
Scälefiens in einem Jäger⸗Detachement zu vereinigen und ebenfo wie 
das Waldſchützen⸗Bataillon, das Aſſeſſor Scholg?) im NRiefengebirge 
aufbrachte, mit bei der Belagerung zu verwenden: die Erfahrung hatte 
ihn gelehrt, daß auch zum Dienft in den Laufgräben eine nambafte 
Zahl von Büchſenſchützen dringend nothwendig fei. Unter Hinzu⸗ 
nahme von ſechs Compagnien Artillerie, die zum dritten Theile mit 
Gewehren verjehen fein follten, eridien ihm dieſe Streitkraft zur 
Noth ausreichend, um die Belagerung zu beginnen; doch hielt er eine 
weitere Verftärlung dur einige Bataillone Ruſſen für wünjchens- 
werth. Die größten Schwierigleiten bereitete die Beſchaffung ver 
Belagerungsmittel. Für die Entblößung diefes arnıen, ausgeraubten 
Preußens giebt es wenig fo bezeichnende Zeugniſſe als den Cabinets- 
Befehl’), der Scharnhorfts Vorſchläge genehmigte, da heißt es: bie 
erforderlihen Granaten und Bomben würden „don gegoſſen“, das 
nöthige Pulver fei den Vorräthen zu entnehmen, die von Rußland 
nad Pillau geliefert würden: „während dem aber find 400 Gentner 
dur Auflauf zufammenzubringen”. Begreiflih, daß man auch bei 
der treueften und eifrigften Hingabe erſt in vier Wochen auf den 
Beginn der Belagerung glaubte reinen zu können. 

Mehr aber als alles Andere nahm Scharnhorft die Organifation 


1) Smmediat- Bericht, Breslau 24. März (mitgezeichnet von Hardenberg). 
2) Er hatte am 2. März die Lönigliche Ermächtigung erhalten, ein „Corps 

von 200 Freifhügen“ zu bilden (Cabinets⸗Befehl an die Rüftungs-Commilfion). 
2) An Hake, Berlin 29. März. | 
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ber neuen Truppen, der Reſerve und der Landwehr, in Anfprud. 
Wir kennen die gewaltigen Hinberniffe, die dem Werke tim Wege 
ftanden, die fahlihen wie die perfönlichen, und foeben waren bie - 
legteren noch um ein neues vermehrt worden: ber König hatte Kneſe⸗ 
bed zu feinem General- Abjutanten ernannt‘). Fortan Hatte diefer 
Widerfader Scharnhorfts, diefer Freund Ancillons, diefer Anhänger 
der alten Feldherrnſchule das Ohr des Monarchen täglih und ſtünd⸗ 
ih, und das wollte um fo mehr fagen, je unbeftinnunter die Befug⸗ 
niffe des ihm übertragenen Amtes waren; es war ſchwer, wenn nicht 
unmöglich, in militäriſchen Dingen etwas durchzuſetzen, wenn Kneſebeck 
dagegen war. Wohl wahr, daß, wie ein paar Wochen früher Gnei⸗ 
jenau und Borftell Frieden gemacht, jest auch Scharnhorft und Kneſe⸗ 
bed ſich redlich bemühten, die alten Zwiftigleiten zu vergeflen. Ich 
fann mid,” ſchrieb Kneſebeck, „auch fubordiniren und werde gegen 
Sie und den Kanzler e8 gern thun“; und mit rührender Befcheiben- 
heit erklärte Scharnhorft, Kneſebecks Anfihten mehr trauen zu wollen 
als den eigenen: „Sein Sie, mein Freund,” rief er ihm zu, „Freund 
des Vaterlandes ohne Rückficht auf Perfon und Verbältnifie; jo wollen 
wir leben und fterben.” Bald darauf hat Scharnhorft bekannt: Ich 
fehe num, daß es mit uns in deutihem Sinne treu und ehrlich gebt.“ 
Aber im Anfange des neuen Zuſammenwirkens kam es zu ſcharfen 
Auseinanderfegungen?), und gegen die Freunde Scharnhorfts nahm 

1) Gabinet3-Befehl an Hafe, Breslau 6. März. Vgl. Hardenbergs Immediat⸗ 
Beriht vom 7. Auguſt: „Da der General v. Kneſebeck auf eine entjchiedene 
Art dag Mißtrauen der alliirten Höfe gegen fi) hat und aus der gegen ihn 
gefahten Abneigung wenigſtens da3 Uebel entfteht, daß man nicht gern mit ihm 
über allgemeine militäriihe Pläne conferirt, worunter E. K. M. Intereſſe jehr 
wejentlich leiden kann, jo wiirde ich rathen, ihm bei der Armee eine Beſtimmung 
zu geben.” Der König hat dieſen Rath nicht befolgt. 

2 Mittheilung Rühles v. Lilienſtern (der, wie wir wiflen, damals täglich 
um Scharnhorſt war) an Griedheim 8. Juni 1838: „Kneſebeck ift ein Dann, 
der fehr viel geſchadet hat und noch mehr gefchadet hätte, wenn er im Stande 
geweſen wäre, etwas zu commandiren und nicht im fchlimmiten Moment immer 
krank geworden wäre. Er ift durchaus unentſchloſſen, weitläuftig, ohne gejunde 
Anſichten, weiſe, kleinlich und eiferſüchtig. Scharnhorft hat er z.B. in Breslau 
bis aufs Blut geärgert, er war auch Schuld, daß der Kriegd-Minifter Schams 
horſt zum Chef des Generalitabs eines Armee⸗Corps degradirt wurde,“ 
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Kneſebeck eine ſchroff feindfelige Haltung an. „Sie haben,” Trieb 
er ihm, „in Ihrer Umgebung Leute, die von einem Parteigeift ohne 
gleichen befeelt werden; ich Bitte Sie, wehren Sie ſich gegen ihre 
Einwirkungen. Hören Sie nit die Einflüfterungen des Parteigeiftes 
anderer. Die Geſchichte zeigt uns, daß alle Parteien immer ben 
Privathaß für den allgemeinen Zweck angeſehen haben und daß da⸗ 
durch der allgemeine Zweck verloren gegangen ift. Es wäre traurig, 
wenn es ung jo geben follte, aber ich fürdite, wir find auf dem Wege 
dazu. Der aufmerkſame Beobachter wird felbft in unfren Anftellungen 
einen Berfolgungsgeift gewahr, der fih auf Individuen erſtreckt, bie 
eine Nichtanftellung durch nichts verwirkt haben, als daß fie nicht zu 
einer Partei gehören.” Da begreift man die in Scharnhorfts ver- 
traten Briefen immer und immer wiederholten Klagen über bie 
ſchweren ihm auferlegten Kämpfe: „Ich ſehe überall Schwierigkeiten 
in der Ausführung großer Pläne”; ein ander Mal: „Ich ärgere mich 
unaufhörlich über die Umwilfenheit und Schlechtigleit”; dann wieder: 
„Ich babe mit unbefchreibliden Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 
von innen, und jegt kommen fie num von außen.” ber feine ftille 
nachhaltige Thatkraft wurde ihrer Herr. Bon je her Meifter in der 
Kunft der Menſchenbehandlung, verftand er e8 aud jest, die Eifrigen 
dur fein Lob, die Säumigen durch feinen Tadel anzufpornen; er 
machte fih mit dem Gedanken vertraut, auch ein Dal ein fernhin 
wirfendes Strafgericht zu verhängen. „Ehe nicht,” ſchrieb er in folder 
Stimmung, „ein ganz auffallendes und ſchreckendes Straferempel ge- 
geben ift, werden wir wahrlich, mit dem beten Eifer fo vieler Ein- 
zelnen, dennoch nicht zum Zwecke Tommen. Doch war es mehr die 
Unbebolfenheit und der Kleinigleitsgeift des Durchſchnittsmenſchen 
als eigentlich "Höfer Wille, womit er zu Kämpfen hatte; fon am 
Tage nad jener Drohung meinte er: „Gewiß ift es, daß unfre 
Herren Commandeure und Brigabiers fi in diefen ihnen unge- 
wohnten Verbältniffen noch gar nicht recht zu Helfen wiſſen. Wenn 
ihnen nicht alles wie ein Ei in die Hand gegeben wird, fo meinen 
fie, ginge es nicht, doch wird fie die Erfahrung hoffentlich routinirter 
machen.“ Schließlich durfte er einem Freunde das ftolze Wort ſchrei⸗ 


586 II, 10, Großz⸗Görſchen 1818. 


ben: „Mein Wirkungstreis gab der ganzen Rüftungs- Angelegenheit 
das Leben: ich ſuche fie, jo weit ich Tann, zu enden, ehe ich abgehe. 
Ich ordne die Ausführung jo an, daß fie nicht unterbrochen werben 
kann; ohne dies würde bie Landwehr nieht zu Stande kommen, die 
anderen Formationen vielleicht erit in mehreren Deonaten.” Er gab 
Mittel und Wege zur Bewaffnung der Landwehr an, er beftimmte 
Friſten, innerhalb deren die Bildung der Landwehr vollendet fein 
follte: für die Stellung der Mannſchaft, die Abtbeiluig in Com⸗ 
pagnien, bie Beftimmung der Offiziere wurde ber 15. April, für die 
Bekleidung, Remontirung und Bewaffnung der 30. April feitgefekt; 
in den drei großen Städten aber follte alles zehn Tage früher fertig 
fein, „damit die Landwehrmänner den 1. Mat fo weit geübt find, 
daß fie gegen den Feind geführt werden können”). 


1) Kneſebeck an Scharnhorft (vgl. Marees, Jahrbücher für die beutfche 
Armee und Marine 45, 160 ff.): Berlin 28. März, Breslau 1. April. Scham: 
borft an Kneſebeck: Penig 6. April, Wltenburg 16. April; an feine Tochter: 
(Bresldu) 19. März, Belzig 2. April, Penig 6. April; an den König: Breslau 
24. März; an Hale, Breslau 25. und 26. März; an Gneifenau, (Breslau) 
25. März (bei Perg, Gneifenau 2, 544). Bgl. Droyfen, Yord 2, 158 und 
Schwartz, Elaujewig 2, 69. Urfprünglich wollte Scharnhorft bereit? am 20. März 
Breslau verlafien, |. den Brief an feine Tochter v. 19. März. Indem er (Bunzlau 
28. März) dem Könige feinen „Abgang von Breslau” anzeigte, bemerkte er: „Er 
‚warb durd) mehrere Urbeiten verzögert, vorzüglich durch die Anorönungen für bie 
Erriätung der Landwehr, welche der Staatskanzler E. M. vorlegen und, wo feine 
allerhöchfte Genehmigung nöthig ift, zur Ausführung bringen wird.“ Damit 
find offenbar die drei Cabinetö-Befehle, Breslau 31. März, gemeint, welche bei 
Gerwien ©. 83 f. gedrudt find: der erfte, betr. die Eremtionen (Concept von 
Hippel), oben ©. 538 erwähnt; der zweite, betr. die Termine (Concept von 
Nühle); der dritte, betr. die von den Sarnifon-Bataillonen und den Invaliden⸗ 
Compagnien abzugebenden Erereirmeifter (Eoncept von Rühle), ebenfalls oben 
©. 543 erwähnt. Scharnhorft fährt in dem Immediat-Berichte vom 28. März 
fort: „Die Bewaffnung der Landwehr habe ich nach der Beilage zur Vermeidung 
alles Aufenthaltes ſelbſt verfügt.“ Die Bellage tft ebenfowenig wie die Mehr: 
zahl der in Scharnhorft3 Büreau erwachjenen Organiſations-Acten erhalten. 
Dagegen Tiegt die Ueberfiht vor, welche Scharnhorft für den nach London 
gehenden preußifchen Gefandten Jacobi-Kloeſt aufftellte; ſ. unten S. 620 und 
Onden 2, 125. 616. — Mit größter Wahrfcheinlichkeit darf das die Aufbietung 
des Landſturms betreffende Schreiben Hardenberg3 an das Militir-Gouvernement 
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Endlih in den lebten Tagen des März war das Wert jo weit 
gediehen, daß Scharnhorſt es anderen Händen anvertrauen Tonnte. 
Am 27.1) verließ er Breslau und eilte dem Heere nad; am 28. 
war er in Bunzlau, am 30. in Dresden. Hier fand er eine Ein- 
ladung Wittgenfteins?) vor, er leiftete ihr unverzüglich Folge und traf 
das Hauptquartier des ruſſiſchen Generals, fammt dem von Pord, 
in Belzig, halbwegs zwiſchen Potsdam und der Miulde- Mündung. 
Am lebten Tage des März, an den beiden erjten Tagen des April 
fuhte man bier durch gegenfettige Verftändigung den Operationen 
die Einheit zu geben, welde die Abweſ enheit des Oberbefehlohabers 
vermiſſen ließ. 

Die ſpäte Erklärung Preußens und das raſche gurlctweichen 
ber Franzoſen hatte letztere vor empfindlichen Schlägen bewahrt, 
immerhin war es ben Verblindeten geglückt, ein neues Stück beut- 
ſchen Bodens zu gewinnen. Das nördliche Flügel⸗Corps hatte Berlin 
befegt und war dem Vicekönige gefolgt, der zunächſt nad) Leipzig qus⸗ 
gewichen war, dann aber, auf Napoleons Geheiß, fih nah Magde- 
vburg gewandt hatte; die nordwärts- entjandten leichten Truppen hatten 
Mecklenburg und Lauenburg, Hamburg und Lübeck befreit. Das füd- 
liche Slügel-Eorps hatte am 27. März feinen Einmarſch in die Alt- 
ftabt Dresden begonnen. Hiermit war der nächſte Zwed der Kalifcher 
Derabredungen erreicht, die Verbündeten ftanden an der Elbe. ‘Die 
Frage war, ob man fi hieran follte genügen laffen. Noch war 
feine einzige der Weichſel- und Obder-Seftungen bezwungen. ben 
erft war die Bülowſche Divifion vor Stettin dur die unter Tau⸗ 
entzien geſtellten Neferve-Bataillone abgelöft worden; am 31. März 
erreichte fie Berlin, mußte aber fofort gegen 2000 Dann zur Be- 


zwiſchen Oder und Elbe, Breslau 30. März (bei Rühle v. Lilienftern, Deutiche 
Volksbewaffnung S. 84), auf eine Anregung Scharnborfts zurüdgeführt werden. 

1) Sm Datum de bei Ompteda 3, 56 mitgetheilten Schreibens ftedt er- 
fichtlich ein Fehler. Daß Scharnhorft nicht, wie der Biograph Rühles v. Lilien⸗ 
ftern (Beiheft z. Militär-Wochenblatt 1847 October ©. 144) angiebt, am 29. März 
in Potsdam geweſen ſein kann, ergiebt fi aus den Daten von Scharnhorft 
- Briefen. 
i 9, Berlin 14./26. März, bei Ber, Gneifenau 2, 695, 


588 II, 10. Groß⸗Göorſchen 1813. 


lagerung Spandaus abgeben. Die den Streifcorps an die ımtere 
Elbe nachgeſchickte Verftärkung (welche nicht, wie urjprünglich beab- 
fichtigt, unter Borftells, fondern unter Dörnbergs Befehle trat) 
ſchwächte das Gros des Wittgenfteinfchen Heeres abermals um 3000 
Mann, fo daß es nur noh 33000 Mann zählte!). Hierzu die 
41 000 Mann des Blücherſchen Heeres?), ergab zwar 80 000 Strei- 
ter, mit denen man dem BVicelönige?) gewachſen geweſen wäre: wenn 
nur nicht die drei in Feindeshand gebliebenen Elb⸗Feſtungen Torgau, 
Wittenberg und Magdeburg fih als ein neues Bleigewicht an die 
Armee gehängt hätten. Da die Herftellung der von ben Yyranzofen 
gefprengten “Dresdener Brüde noch nicht beendet war, jo hatte man 
nicht einmal einen fejten Uebergangspunkt über den Fluß. Anderer⸗ 
jeits war Napoleon mit feinem neuen Aufgebote noch nicht zur Stelle, 
und alle Erwägungen, die für den Vormarſch über die Oder gefprochen 
hatten, wirkten fort. In dem reichen Lande links ber mittleren Elbe 
bereitete bie Verpflegung geringe Schwierigleiten, während in, ber 
Laufig bei längerem Verweilen eine Hungersnoth drohte“); das Heer 
konnte dort feine Ausrüftung vervolfftändigen, feine Zahl vermehren; 
man Tief nicht, wie bei einem Stillftande der Operationen, Gefahr, 
den Aufſchwung der Nation zu lähmen. 

Die drei Hauptquartiere der Verbündeten dachten über Richtung 
und Ausdehnung des Vormarſches verſchieden). Wittgenftein, felbft 


1) Scharnhorft giebt in dem Briefe an feine Tochter, Belzig 2. Aprif, die 
an der Elbe ftehenden Nuffen der Wittgenfteinfchen Armee auf 10000 Mann 
an. Hierzu (nad Plotho Theil 1 Beilagen ©. 60 ff.): das Corps Yord 13 500, 
die Divifion Bülow 9500, die Brigade Borftell 5400 Mann. 

a, Corps Winzingerode 13 800 Mann, 

Corps Blücher 27600 „ Ä 
41 400 Dann, 
Bogdanowitſch 1, 1, 240. Bernhardi Toll 2, 516. Wenn Scharnhorſt a. a.D. 
das Corps Winzingerode zu 7000 Dann angiebt, fo ift dies offenbar zu niedrig. 
Bol. Plotho a. a. O. ©. 113. 

2) Er verfügte über 56060 000 Mann. Du Casse 8, 181. 

+) Worte Scharnhorft3 in feinem Schreiben an Hardenberg, Penig 6. April. 

5) S. Bogdanowitfch, Pertz (im Leben Gneiſenaus) und beſonders Michai⸗ 
lofstij⸗ Danilefskij, Denkwürdigkeiten aus dem Kriege von 1813. Deſſen Mit⸗ 
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ein Deutſcher, von Deutſchen umgeben und in jener Stimmung des 
Siegesrauſches ſchwelgend, da nichts unmöglich erſcheint, war dafür, 
ein möglichſt großes Gebiet von Deutſchland zu befreien, vor allem 
Braunſchweig und Hannover, wo nach den eingehenden Nachrichten 
altes in Gährung war und der Ankunft ver Befreier erharrte!), er 
hielt die gegenüberftehende feindliche Armee für fo ſchwach, daß er, 
wenn mit Blücher vereint, fi zutraute, fie bis an den Rhein zurüd- 
zumwerfen: follte fie ja verfucden, fich bei Magdeburg zu halten, fo 
gedadhte er, fie gegen das Meer zu drängen. Im großen’ Haupt- 
quartier war man weniger ſanguiniſch. Der alte Kutufoff hätte am 
liebſten ſchon an der Weichfel Halt gemadt. Sein Rathgeber, Gene- 
ral Toll, verſprach fih gar nichts von der Beſitznahme der weſtlichen 
Landſchaften: je weiter die preußiſch⸗ruſſiſche Armee den Feind zuräd- 
dränge, deſto ſtärker werbe er, deſto ſchwächer fie, deſto mehr wachſe 
bie Gefahr einer Niederlage?). Für beſonders bedrohlich hielt Toll 
bie Wiederholung des Manövers, durch welches 1806 die preußifche 
Armee vernichtet worden war; auch dies Mal, fürdtete er, werde 
Napoleon ‚vie Straße vom oberen Main ber einfhhlagen und feine 
Gegner von Dresden und der mittleren Elbe abzuſchneiden fuchen. 
Es erging alfo aus Kaliſch an Wittgenftein der Befehl, ſich ſcharf 
jübwärts, nach Dahme, Elfterwerda und Großenhain, zu wenden, die 
Elbe zwifchen Meißen und Torgau, nicht weit vom rechten Flügel 
bes Blücherſchen Heeres, zu überjreiten und ihm überhaupt fo nabe 
zu bleiben, daß, wenn der Feind verſuchen wollte, ſich zwiſchen vie 
beiden Heere zu werfen, fie einander Hülfe bringen lönnten. Weber 
die weiße Elfter follten fie nicht vordringen, d. h. jene bedrohliche 
Straße von Franken ber vor der Front behalten. Die maßgebenden 
Perfönlichkeiten des ruſſiſchen Hauptquartiers wollten bier nicht für 


theilungen liegen dem betreffenden Whichnitte in den Denkwürdigkeiten Tolls 
von Bernhardi zu Grunde, doc ift hier aud) einiges Neue Hinzugefügt. 
3) Louis Kleiſt an Scharnhorft, Breslau 13. März. 
2, Befonders jchroff wurde diefe Anſchauung ausgedrüdt in einem bon 
Bogdanowitſch (1, 1, 245) veröffentlichten Schreiben Kutuſoffs an Winzingerode, 
Kalifch 24. März (jedenfalld alten Stils, aljo: 5. April). 
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immer Halt maden; zuvörderſt aber follten die aus dem Inneren 
Rußlands heranmarſchirenden Verſtärkungen zur Stelle und die vom 
Feinde beſetzten Feſtungen wenigftens theilweife bezwungen fein. Sie 
hielten die Lage im Herzogthum Warſchau für fo bedenklich, daß fie 
mehr als die Hälfte der fogenannten großen Armee, die freilich nad 
ben Verluften und Entfendungen der jüngften Monate nur noch 40000 
Dann zählte, bei Kaliſch fiehen ließen: ber Neft (unter General 
Miloradowitfh) wurde durch die Einſchließung von Slogau in An- 
ſpruch genommen ): 

Daß Wittgenſtein mit dieſen Anordnungen nicht einverſtanden 
war, bedarf keiner Erläuterung. Beſonders ſträubte er ſich gegen 
ben Linksabmarſch nach Meißen, der bie preußiſche Hauptſtadt, feine 
Etappenlinien, die Einſchließungs⸗Corps vor Spandau, Stettin und 
Küftrin einem Angriffe von Magdeburg ber preis gab. Ganz eigen 
thümfih war die Stellung von Scharnhorſt. An fih war er, wie 
die Dinge lagen, einer vorfichtigen SKriegführung durchaus nicht ab» 
geneigt. Er warf die Frage auf, was denn Friedrich IL. im Jahre 
1757 dadurch gewonnen habe, daß er bis Kolin vorgerüdt fei, was 
dem ruſſiſchen General Bennigjen feine unüberlegten Vorftöße 1806 
und 1807 genüßt hätten: er wollte, wie er felöft erflärt, fo wenig, 
als die Berbältniffe geftatteten, aufs Spiel jeken. Eben damals 
- überzeugte er fi von der geringen Stärke der ruffiihen Cadres: 
„Die Ruſſen,“ ſchrieb er am 2. April, „find unbeſchreiblich ſchwach 
bei beiden Armeen. Er wußte, daß jeder Tag die Preußen nidt 
minder wie die Ruſſen vermehrte: erft Ende Mat, meinte ef, werde 
die Armee etwas leiften können, vorher habe man viel vom Glüd zu 
erwarten. Er wußte, daß Deftreih, von deſſen Hülfe nad feiner 
Ueberzeugung der Erfolg des Krieges auf die Dauer abbing, feine 
Beziehungen zu Frankreich gelodert habe: ein Mißerfolg mußte es 
von dem Vebertritte ins verbündete Lager abfhreden. Wenn Harden⸗ 
berg: mahnte, e8 ſei von der äußerſten Wichtigkeit, die erften Erfolge 

1) Miloradowitich zählte etwa 12000, da8 bei Kaliich zurüdigebliebene 


Corps zwiſchen 17000 und 18000 Mann. Blotho Theil 1 Beilagen ©. 99. 
Bogdanowitih 1, 1, 120. 243. 281. 
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zu haben, fo erklärte auch Scharnhorſt, in völliger Ueberſtimmung 
mit Gneifenau, dem ungebuldig vorwärts. drängenden Stein: „Der 
erſte Feldzug ift der entſcheidendſte. Ich Balte es für den höchſten 
Grundſatz der Klugheit, jett alles fo vorzubereiten, daß wir nicht 
unglüdlih anfangen. Unfre Lage Hier ift nichts weniger als mili- 
täriſch vortheilhaft. An der Elbe hat fi die Kraft des Sieges er- 
ſchöpft, der bei Moskau errungen wurde“1). Aber bei aller Vor- 
fiht war er entſchloſſen zu fehlagen. Sein Glaubensbelenntniß war 
das aus der Betrachtung der Napoleoniſchen Kriegführung abgelei- 
tete, das Wejen der modernen Kriegskunſt erfhöpfende Wort, das 
er eben bamals an einen jüngeren Freund richtete: „Glauben Sie 
nur, daß es nicht darauf ankommt, einen Strich Landes zu ge- 
winnen, fondern den Yeind zu fhlagen.” Indem er es auf bag 
ftärkfte tadelte, daß der Befehl zum Elb⸗Uebergange gegeben fei, ohne 
- daß die große Armee vorrüdte, bemerkte er: „Stände in diefem Augen- 
Hi diefe zwar ſchwache, aber des Sieges gewohnte Armee an ber 
Elbe und in Dresden, jo könnten wir frei operiren und entſcheidende 
Schläge wagen.” Auch er wollte den Feind aus Sachſen und Thü⸗ 
ringen vertreiben und die milttärifchen Hülfsmittel diefer Landfhaften 
fi$ zu eigen maden. Und wie hätte er, der Niederfachje, nicht den 
Wunſch des Wittgenfteinihen Hauptquartier nach Befreiung bes 
deutſchen Norbweitens theilen follen? Er wollte den „Inſurrections⸗ 
Irieg in Niederſachſen und Weftfalen beleben und unterhalten‘ *). 


1) Diefer Sat befindet fich wörtlich übereinſtimmend in der oben (S. 469 
Anm.) angeführten Schrift von Claufewig (S. 20): gewiß ſehr bezeichnend für 
das zwiichen beiden Männern beftehende Verhältniß. 

9) An Kneſebeck, Penig 5. April; an Hardenberg, Penig 6. März (ver⸗ 
ſchrieben für: 6. April); an Stein, ohne Datum (gefchrieben zwiſchen dem 10. 
und 15. April); an Wilhelm Röder, Zwickau 14. April (Militär-Wochenblatt 1847 
©. 84 f.). Ber, Gneifenau 2, 556. 560f. SImmediat- Bericht Hardenbergs, 
Breslau 22. März, bei Ueberſendung der ſehr „intereffanten“ Humboldtjchen 
Berichte: „Sie vermehren immer mehr die Hoffnung, den Wiener Hof bald ber 
guten Sache völlig beitreten zu ſehen.“ In einer rüdichauenden Betrachtung 
bemerkte Scharnhorft (an Kneſebeck, Altenburg 16. April): „Wäre die Haupt- 
armee eher an die Efbe gekommen, jo hätten wir in offenfiven Operationen den 
Feind höchſt wahrjcheinlich einzeln geſchlagen.“ 
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Bei diefen Anfhauungen fiel ihm wie von ſelbſt die Aufgabe 


ver Bermittlung zwiſchen dem Kutuſoffſchen und dem Wittgenftein- 
ſchen Hauptquartier zu, und er Löfte fie zur größten Zufriedenheit 
beider !). Verftändiger Weife hatte der Oberbefehlshaber, der über 
40 Meilen vom Kriegsſchauplatze entfernt war, feine Weifungen an 
Wittgenftein nicht kategoriſch formulirt, ihm vielmehr Vollmacht ge 
geben, nach den Umſtänden Aenderungen eintreten zu lafjen?). Hier 
von wurde nım in Belzig Gebrauch gemacht. Nicht zwiſchen Meißen 
und Torgau, fondern weiter unterhalb, bei Elfter (an der Mündung 
der ſchwarzen Elfter), follte der Eld-Uebergang der Nord-Armee ftatt 
finden: mit Ausſchluß jedoch von Bülows und Borftells Truppen, bie 
Spandau zu belagern. und Magdeburg zu beobadten hatten. Blücher 
follte von Dresden nah Leipzig rüden; dorthin find von Elfter nur 
neun Meilen, fo daß dann die Vereinigung beider Heere als gefichert 
gelten Tonnte. Ehe fie erfolgt war, follte das füblihe Heer behut⸗ 
ſam fein und fih im Vormarſche nicht zu weit ausbehnen, damit es 
niht in Gefahr komme, einzeln geihlagen oder von Dresden abge- 
ſchnitten zu werden. Je vorſichtiger fih der Haupttrupp der Ver⸗ 
bündeten hielt, deſto verwegener durfte die Vorhut ſein mit ihrer 
vortrefflichen Reiterei, welche die gegneriſche ſo weitaus übertraf. 
Schon umſchwärmten Wittgenſteins Streifſcharen die Stellung bes 
Vicekönigs von Norden her; eben als Scharnhorft Belzig verlieh, 
errangen bei Lüneburg (2. April) Preußen und Ruſſen vereint den 
erften glorreichen Sieg über Franzoſen und Rheinbündler. Sie follten 
im Vorrüden bleiben, fih Bremen und Minden, Hannover und 
Braunschweig als Marſchziele ſetzen. Die gleiche Kühnheit wurde 
den Vortruppen Blüchers zugemuthet. Die preußiiche Neiterei wurde 
nad Naumburg und Syena, die von Winzingerobe über die Saale 


1) Scharnhorſt an Wilhelm Röder, Rochlitz 8. April (Militär-Wochenblart 
1847 ©. 84); Nefieltode an Hardenberg, Krotofgin 28. März (9. April): Tout 
ce que Scharnhorst 'nous écrit est parfait; il est impossible de voir un 
‚accord d’idees et d’opinions pareil’ & celui, qui existe entre lui et notre 
etat-major. . 

2) Fürſt Wolkonskij an Scharnhorſt, Kaliſch 9./21. März. 
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binfort nach Halberftadt und Norbhaufen gejandt: ihr Ziel war Kaflel. 
Das Lutzowſche Freicorps aber, das feine Organifation in Breslau 
nothdürftig beendet Hatte und in einer Stärke von 1200 Mann beran- 
rüdte, wurde nad dem Harze beftimmt, von wo es die Trans- 
porte des Feindes rechts und links unterbredden und bie Bevölkerung 
unter die Waffen bringen ſollte. Scharnhorft hoffte auf diefe Weiſe 
den bei Magdeburg ftehenden Feinden Beforgniffe wegen ihrer rüd- 
wärtigen Verbindungen zu erweden, die Luft zum Vorbringen zu be- 
nehmen und fie zur Preisgabe des Landes zwiſchen Elbe und Wefer 
zu bewegen. Nicht in der Armee des PVicelönigs fah er bie Haupt- 
gefahr; von ihr, meinte er, Habe man nicht viel zu befürdten, jo 
lange der Feind nit au von Erfurt und ‚Gera ber fomme Da 
dies aber nad feiner Anficht bevorſtand, fo fah er in dem ganzen 
Vormarſch nur einen Verſuch: „Wir verfuhen und wagen," fchrieb 
er in jenen Tagen. Er machte fi darauf gefaßt, daß dies Vorhaben 
mißlingen und der Feind in Maffen vordringen könne, ehe die fehn- 
ſüchtig erwartete rujfiihe Hauptarmee an ver Elbe erſcheine. Dann 
ſollte Blücher, wenn fi nicht befonders günftige Gelegenheiten zum 
Schlagen ſänden, eine rüdgängige Bewegung antreten. Scharnhorfts 
Plan war, in dieſem übelften Falle mit den drei preußifchen Infanterie⸗ 
Drigaden die Ober⸗Elbe zu vertheidigen, mit dem Winzingerodejchen 
Eorps und der Cavallerie den Feind norbwärts zu umklammern, fich 
des Landes zwiſchen Elbe und Weſer zu verfihern und den Bolls- 
krieg in-Gang zu bringen; eben deshalb follten auf dem rechten 
Flügel der Verbündeten viel leichte Truppen, auf dem linken In⸗ 
fanterie und Linien-Gavallerie fein?). 

Unter dieſen Umftänden legte er auf die Sicherung der Der 
bindungen. über die Elbe den größten Werth: wie ſchwer hatte das 


1) An Fürſt Wolkonskij, Benig * a an Winzingerode, Penig 6. April; 


an Blücher, Belzig 1. April (bei Berg, Gneifenau 2, 699); an feine Tochter, 
Belzig 2. April; Schriftwechfel mit Kneſebeck. Aufzeihnung im Schamborft- 
Then Nachlaſſe ohne Unterfchrift, gefchrieben von Lieutenant Greulich (Scharn- 


horſts Secretär), datirt: „Hauptquartier Belzig — beginnend mit den 
Worten: „Wenn die Haupt-Direetion des Blücherſchen Armee-Corps“. 


Lehmann, Scharnyhorſt I. ‚38 
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preußifche Heer e8 1806 büßen müfjen, daß es bei feinem Vormarſche 
gegen den Thüringer Wald diefen Punkt außer Acht ließ”). Außer 
dem Webergange bei Drespen wurde die Herftellung von vier Schiff. 
brüden beichloffen: zwei (bei Meißen und Mühlberg) für das Blü- 
heriche, zwei (bei Eliter und Roslau) für das Wittgenfteinfche Heer. 
Aber follte es nicht möglich fein, noch einen oder anderen feften 
Uedergang über die Elbe zu gewinnen? Wittenbergs verfallene 
Teftungswerle waren erft neuerdings wieder hergeftellt: vielleicht 
glüdte ein gewaltſamer Angriff. In Torgau, wo fi der größte 
Theil der fächfiihen Armee befand, befehligte General Thielmann, 
Jahre hindurch ein eifriger Verehrer des Franzoſenkaiſers, in deſſen 
Dienſten er ſich den Freiherrn⸗Titel erkämpft hatte, nunmehr aber, 
wie Charpentier?) verſicherte, der deutſchen Sache zugethan. Scharn⸗ 
borft kannte ihn aus einer Freimaurer⸗Rede; an dieſe knüpfte er an, 
als er, no von Dresden aus, mit ihm zu unterbandeln begann. 
„Wir wollen,” ſchrieb er ihm am 30. März, „mit allen Deutſchen, 
die ihres Vaterlandes werth ſind, gemeinſchaftliche Sache machen, das 
Joch, welches uns ſo hart drückt, abzuwerfen; wir wollen, daß jeder 
Fürſt, jedes Land die ihnen zukommenden Rechte genieße, welche 
durch Unterdrückung entriſſen find. Dies iſt die Abſicht des ruffi⸗ 
ſchen Kaiſers und des Königs von Preußen. Eure Excellenz find 
von dieſem Geiſte befeelt, und ich hoffe daher, Teine Fehlbitte zu 
thun, wenn ih im Namen unfres DVaterlandes Sie erſuche, dieſen 
großen Entwürfen gemäß zu handeln, fo weit es Ihre Berhältnifie 
geftatten.” Thielmann war, wie er feldft befannt hat, Tein Yord; 
fein weicher Charalter bedurfte der Anlehnung an eine Autorität: 
ohne die Zuftimmung feines Hofes wollte er nichts unternehmen. 
Bon diefem hatte er die Weifung, zu temporifiren; die Weisheit ber 
ſächſiſchen Miniſter beftand darin, einer Erklärung fo lange auszu- 
weichen, bis im’ Waffenfpiel die Würfel gefallen waren. Er handelte 
alfo ganz regelveht, wenn er die Anträge der Verbündeten nicht 
zurüdwies. Begreiflicher Weife forderte er zunächſt und vor allem 


1) Scharnhorſt an Wilhelm Röder, Zwidau 14. April. 
2 Bol. ©. 580. 
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Anerfennung des Vollbeſtandes des ſächſiſchen Staates; den ſchwerſten 
Anftoß nahm er an einem Artikel der Königsberger Zeitung, der an 
die Ufurpation von 1547 erinnert hattet). In diefem Zuſammen⸗ 
Bange, wo fih die Ausfiht eröffnete, eine wichtige Teilung und 
8000 Streiter für die nationale Sache zu gewinnen, ift Scharn- 
horſt für eine milde Behandlung Sachſens eingetreten. Er war nicht 
blind gegen die feindliche Haltung der ſächſiſchen Behörden: er wußte, 
daß Graf Manteuffel, ein Mitglied der von Friedrich Auguft zurüd- 
gelaffenen Immediat⸗Commiſſion, Blücher mit feinem Untergebenen 
Winzingerode zu verbegen gefucht, daß der Bürgermeilter von Dres 
den, Brand, verboten hatte, beim Einzuge der Verbündeten Vivat 
zu rufen. Aber er glaubte bemerkt zu haben, daß die Stimmung 
ber Bevölferung gut jei?); überdies war von Seiten der verbündeten 
Somveräne noch Teine Aufforderung an ben König von Sadjfen er- 
gangen, ımd Thielmann gab die beftimmte DVerfiherung, daß biefer 
fi für die allgemeine Sache erklären würde, aber nicht dazu ge- 
mungen fein wolle. Genug, Scharnhorft wollte nit das Recht des 
Stärkeren auf das bejeßte Land angewandt ſehen; au hier wid er 
mit vollem Bewußtfein von der Politik Friedrichs II. ad, der, jo weit 
er irgend gekonnt, die Lajten feines fiebenjährigen Verzweiflungs⸗ 
Tampfes auf Sachſen abgewälzt hatte. „Wir müſſen,“ jhrieb er an 


1) Es war bier bemerkt worden, „daß die meiften ſächſiſchen Provinzen 
durd) Ufurpation an die albertinifche Linie gefommen wären und eigentlich die 
erneitinifche Linie die rechtmäßigen Anſprüche auf Sachſen babe.” 

2, Tiefen Eindrud auf ihn wird namentlich ein an den preußifchen König 
gerichtetes Schreiben gemacht haben, das unterzeichnet war: „v. Miltitz, v. Weld, 
v. Bieth, im Namen mehrerer ſächſiſcher Stände; Dresden 25. Februar”. Hier 
beißt e8 u. a.: „Nieberfchmetternd, ja vernichtend ift uns der Gedanke, daß 
Sachſen nit auc Theil nehmen fol an dem Ruhme, Frankreichs ſchimpfliche 
Ketten zerbrochen zu haben ... Bon Ihrer Seite, Sire, werde ung die Erhal- 
tung unſres Fürftenftammes und unſrer Berfaffung zugeſichert ... Und follte, 
was nicht zu erwarten fteht, Friedrich Auguſt, geleitet durch den Rath nicht 
deutſch gefinnter Diener, zögern, dem Bunde der Freiheit beizutreten, dann er- 
warten wir getroft von €. 8. M. Großmuth und Weisheit dad Schickſal unfres 
Landes ... Unfre Krieger mißgönnten Ihrem Heere den Vorzug, bon ſeinem 
König angeführt zu werden, und unfer Bolt beneidete dag Ihrige um das Glüd, 
von einem Fürfter feines Glaubens regiert zu werden.” 

38* 
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Gneiſenau, „die Sachſen belehren und väterlich behandeln und nicht 
erbittern; wir müſſen in alle unfre Handlungen Diilde und brüder- 
liche Liebe legen; wir müffen den Befehl geben, nie auf die Sachſen 
zu Schießen und uns nur zu wehren, wenn fie feindlih agiren.” Bon 
einer Zuneigung zur albertinifhen Dynaſtie ift er, wie das nicht 
anders zu erwarten war, allezeit weit entfernt geblieben. In jener 
Auseinanderfegung mit dem Freiherrn vom Stein ſprach auch er ben 
dringenden Wunſch aus, „daß wir uns die Völker zu Freunden er 
halten und fie fo ſchnell als möglich in die Reihe der Feinde yranl- 
reichs aufführen”. Aber er Hoffte, daß die Schonung der Dynaftie 
dazu mithelfen werde: „Wo. bie nur dur die Fürſten und alten 
Berfaffungen gefhehen kann, müffen wir uns biefer vor der Hand 
bedienen.” Wenn er den Sachſen bemerklich gemacht ſehen wollte, 
daß fie von dem Augenblide, da fie fih für bie Verbündeten er- 
Härten, mit ihnen in gleihe Rechte treten und über ihre Streit» 
mittel zu verfügen Haben follten, fo ift dies felbftverftändlih mur ' 
mit den Vorbehalten der Convention vom 19. März, die er ja ſelbſt 
gezeichnet hatte, zu verſtehen. Dennoch wird man ſagen müſſen, daß 
es ein Mißgriff war, auf die werkthätige Theilnahme einer Bevöl⸗ 
. Terung zu zählen, die ſeit Jahrhunderten von ihrer Dynaſtie ge⸗ 
wöhnt worden war, alles geduldig über fih ergehen zu laffen. Steins 
durchdringender Bli hat den wahren Sachverhalt fehr bald erkannt; 
er verzweifelte, „diefe ihrem Eigenthbum anhängenden weichen Wort- 
krämer“ zu einem Aufitande oder auch nur zu einem Widerftande 
zu bringen, und ſah den kläglichen König lieber inmitten der Feinde 
als der Freunde. Als dann Friedrich Auguft die ihm brüderlich dar- 
gebotene Hand des preußiihen Königs zurüdwies, änderte Scharn- 
horft die Mittel feiner Politit von Grund aus; er wollte nım keinen 
Augenblick verlieren, Sachſen in allen feinen Hülfsmitteln fo ftart 
wie möglih anzugreifen‘). „So wird," fchrieb er an Stein, „das 


1) Er ſchlug im Einzelnen vor: „daß man fid) fo viele Pferde liefern laſſe 
als nur irgend möglich; daß man SKorn-kieferungen zur Anlage großer Ma⸗ 
gazine in der Laufig ausfchreibt; daß man von den wohlhabendſten Etädten 
fo viel Eontributionen fordert, als fie auftreiben können.“ 
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Land die unmürdigen Gefinnungen feines Königs empfinden und 
büßen; es wird den Nachtheil empfinden, feindlich behandelt zu wer- 
den, und wenn von dem Lande etwas zum Beſten unfrer Sade zu 
erwarten ift, ſo kann es nur auf dieſem Wege dazu gebracht werben. 
Wollen die Stände Sahfens, um diefem Unglüd auszuweichen, fi 
für uns erflären, fo Tann man ihnen jene Laften erlaſſen und bat 
feinen Zwed mit diefem Volt erreicht; dies müßte man ihnen von 
Haufe aus erllären. Verfahren wir nicht fo mit Sachen, jo werden 
Hamburg, Kübel, Mecklenburg u. f. w., bie jegt freiwillige Opfer 
bringen, fehen, daß es vortheilhafter ift, unfer Feind zu fein als 
unfer Verbündeter.“ Offenbar hoffte er noch immer auf einen An⸗ 
ſchluß der fächfiihen Bevölkerung, und infofern blieb er ſich felber 
getreu. „Ich kann mich,” fuhr der Schöpfer der Landwehr und des 
Landſturmes fort, „nicht enthalten zu wiederholen, was ih früher bie 
Ehre gehabt habe gegen Ew. Excellenz zu äußern, daß ich es für den 
glücklichen Ausgang des Krieges unumgänglich nöthig halte, die Völker 
in das Intereſſe zu ziehen, weil ein fiherer Erfolg durchaus nicht 
von ber ‚ftehenden Armee allein erwartet werden darf: eine Weber» 
zeugung, die auf Erfahrung und Sachkenntniß bei mir tief gegründet 
iſt.“ Leider war es in Sadfen für diefes wie für jedes andere 
Mittel zu fpät; nicht lange, fo legte fi die eiferne Fauſt des Er- 
- oberers von’ neuem auf das unglüdliche Land und erpreßte ihm binnen 
Kurzem das Zehnfache deffen, was die Verbündeten in ihrer übel an- 
gebrachten Nüdfiht Bedenken getragen hatten zu fordern. Der ein- 
zige Vortheil, den fie von ihrer Politik hatten, war, daß fie vor 
Zorgau kein Einſchließungs⸗Corps zurädzulafien brauchten. Und da 
fie mit dem Angriff auf Wittenberg (in der Naht vom 16. zum 
17. April) auch Unglüd Hatten, fo behielt e8 fein Bewenden dabei, daß 
fie eine Feſtung an der Elbe beſaßen ). — 


1) Aus dem Leben des Generald DO. v. Nabmer 1, 119. Flathe 3, 126. 
141. Scharnhorft an Hardenberg, Penig 6. März (verfchrieben für 6. April). 
Smmediat-Bericht von General Kleift, Thiejen vor Wittenberg 5. April. Scharn- 
borft an Gneifenau, o. D., beginnend mit den Worten: „Man bat hier die 
Broclamation“, offenbar Ende März oder Anfang April aus Dresden geſchrie⸗ 
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Am 2. April waren die Berathungen in Belzig, mo affe biefe 
wichtigen Dinge erörtert wurden, beendet, und Scharndorft begab fi 
in das Hauptquartier Blühers zurüd, mit dem er nun zunädft ver- 
einigt blieb. Es waren. glückliche Wochen, die er in den ſchönen 
Städten des Mulde- und Pleifethals verlebte: umgeben von ver 


Frühlingspracht diefer gefegneten Landſchaft, die ihm wie ein Paradies - 


vorkam; in der feligen Erinnerung an die Geliebte, die er dem „hei⸗ 
ligen Kampfe fürs Vaterland” zu Liebe in Breslau gelaſſen Hatte, 
der er aber mit Inbrunſt zugethan blieb: ihre Güte und Liebe machte, 
fo bekennt er felber, fein Glück aus; im tägliden Gedankenaustauſch 
mit den Männern, die er faft ausnahmslos felber berufen hatte. Da 
war fein alter General, troß feiner fhneeweißen Haare friſch und 
fröglih wie ein Süngling, eben damals einem tüdiihen Fieberanfalle 
fiegreih Trog bietend. Dann Gneifenau, endlih der Sorgen quitt, 
bie er in feinem ftarlen und doch jo weichen Herzen Jahre lang ge- 
tragen hatte, dem Freunde zujubelnd, daß Fleiſch und Blut geworben 
war, was 1808, 1809, 1811 die Kleimmüthigen für ewiges Nebel- 
gebilde ausgegeben hatten: „Nie, mein edler Freund,“ ſchrieb er an 
Dörnderg, „hat e8 einen glüdliheren Sterblidden gegeben. Ich be 
finde mich endlih auf dem Mari, um endlich gegen unfre Unter 
brüder fechten zu dürfen. Weiter der dritte Vorlämpfer der Reform 
in der Reorgantjations-Commilfion, Grolman, der als Sargentw 
Mayor der Legion Eftranjera bei Albuhera, Sagunt und Balencia 
geſtritten, jchlieplid aber das Unglüd gehabt Hatte, in franzöfiicde Ge⸗ 
fangenſchaft zu fallen. Unter mannigfadhen Abenteuern war er ihr ent» 
ronnen; in Jena hatte der Lernbegierige zu Ludens Füßen geſeſſen und 


ben (bei Pertz, Gneiſenau 2, 544 in mißverſtändlicher Weiſe unmittelbar an einen 
in Breslau geſchriebenen Brief angeſchloſſen). Scharnhorſt an Gneiſenau, (Belzig) 
1. April. Scharnhorſt an Stein, o. D. (geſchrieben zwiſchen dem 10. u. 15. April). 
Mittheilungen aus den Papieren eines ſächſiſchen Staatsmannes (Kamenz 1858) 
S. 237 ff. Stein an Neſſelrode, Dresden 11. April: On ne doit s'attondre, 
que ces hommes attaches & leur propriete, mols et phräaseurs soient ca- 
pables d’insurrection ou de resistance. Scharnhorſt an Stein, Altenburg 
28. April. Uebrigens tritt Scharnhorft ſchon in feinem Schreiben an Kneſebed 
Zwickau 15. April, derber auf. 
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gewartet, bis Preußen ſich erhob: dann den Hörfaal mit dem Feldlager 
vertauſchend, bat er Friedrich Wilhelm um bie Wiederaufnahme in das 
Heer, das er mit hatte umbilden helfen; er erhielt fie, freilih nur . 
als Major, nachdem er es im Halbinjel-Kriege ſchon weiter gebracht 
hatte. Ein anderer Spanienfahrer, mit Gneifenau aus England 
zurüdgelebrt, war Major Oppen, uns ſchon von Auerftäbt ber be- 
fannt, einer der Liebenswürdigſten dieſer Heldenihar, unentbehrlich 
den Genoffen im Ernfte der Schlacht wie beim Klange der Becher: 
jedermann horchte Hoch auf, wenn der Gefangesfundige feine deutſchen 
und fpanifhen Lieder erſchallen Tieß und die Either rührte. Ihm in 
treuer Freundſchaft verbunden, wie er einem frühen Schlachtentode 
geweiht war Wilhelm Röder, diefer „edelite, finnigfte, für feinen 
König und fein Vaterland begeiftertite Krieger”, wie ihn Arndt nennt: 
ein Schüler Scharnhorſts und von ihm in den Generaljtab gebradit. 
Als 1812 das Bündnig gefchloffen wurde, das die Hoffnungen der 
Batrivten begrub, konnte er es nicht Über ſich gewinnen, dem ver 
ruchten Corſen Heeresfolge zu leiften, er zog Jih mit den Seinen 
in die Stille des Hirſchberger Thales zurüd; als die Frühlingsſtürme 
des Jahres 1813 brauften, würdigte ihn Scharnborft der Ehre, fein 
Adjutant zu werden. Bon Breslau bradte Scharnhorft ferner mit 
Major Rühle, der ihm, wie wir ſahen, bei der Landwehr-Organtfation 
„gute Dienfte gethan hatte; doch verftand er ſich mit dem etwas doctrinär 
und phantaftiih Angelegten, ber zuweilen an feinen Gönner Maffen- 
bad erinnerte, nit völlig. Defto größer war feine Freude, als er 
wieder feines Lieblingsfhülers Claufewig anfihtig wurde. ‘Der hatte 
in ruffifhen Dienften wider den Eroberer gefochten, wader an bem 
Werke von QTauroggen mitgearbeitet und als Steins Gebülfe das 
Beſte bei der Berathung des oſtpreußiſchen Landwehr⸗Geſetzes gethan: 
feine Schuld war es nit, wenn die Herren Stände die allgemeine 
Wehrpflicht durch die Stellvertretung erfegten. Nun hätte ihn Scharn- 
horſt für fein Leben gern wieder in preußiſchen Dienften gehabt; eben 
damals fpendete er ihm das ſchwerwiegende Lob: „Nur mit Ihnen 
verftehe ich mich, nur unfre Ideen vereinigen ſich oder gehen in rur 
higer Gemeinſchaft neben einander in unveränderter Richtung.” Aber 
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der König grollte, daß der Eigenwillige ohne feine Erlaubniß in 
fremde Dienfte gegangen war, und verftand fich zunächſt nur zur 
Niederſchlagung des gegen ihn angeftrengten Confiscations⸗Proceſſes 
Scharnhorft wußte Rath: konnte er feinen Freund nicht im blauen 
Node Haben, fo nahm er ihn im grünen; er fette bei dem Ruſſen 
durch, daß fie Elaufewig eine Sendung ins Blücherſche Hauptquartier 
auftrugen: bort ift er geblieben und bat feinem Meifter getreulich 
geholfen!). Ihm nit von weitem zu vergleihen und überhaupt dem 
ganzen Kreife nicht.congenial war Oberft-Lientenant Müffling, den 
wir von Xübed ber kennen: eine nüchterne, mathematiſche, im Grunde 
der alten Kriegsweife zugetbane und leiver auch eitle und ſelbſtiſche 
Natur. Doch hätte ihn Scharnhorit wegen feiner Arbeitskraft, 
feiner leichten Auffafjung und feiner Babe, die Gedanken Anderer 
weiter zu denfen; als man fid jet dem @ebiete des Herzogs von 
Weimar-näherte, in deſſen Dienfte Müffling nad dem Tilfiter Frieden 
getreten war, erwirkte er feine Wiederanftellung im preußiſchen Heere?) 
Der jüngfte im Hauptquartier war Lieutenant Leopold Gerlach, Grol⸗ 
mans Schwager, der bereinftige Freund Friedrich Wilhelms IV.; tief 
religiös, freute er fi der Welt feines Gottes wie ein Kind. „Es 
iſt,“ meinte Claufewig, „der drolligfte und liebenswürbigfte junge 
Menſch, den ich Lange gefehen Habe”; auch Angefihts des Todes be 
wahrte er das Gleichgewicht feiner. ewig heiteren Seele, und wohl. 
thätig Löfte er durch Anmuth der Rede ernfter gejtimmten Genoff en 
die Spannung ihres Gemüthes. 

Sp war das Hauptquartier beſchaffen, das, weil von Schlefien 
gefommen, wohl ſchon damals das fchlefiihe genannt wurde, das bann 


.1) Scharnhorit an feine Tochter, (Breslau) 19. März. Gabinet3- Befehl 
an den Juſtiz⸗Miniſter Kircheifen, Breslau 19. März. Claufewig an feine Frau, 
Altenburg 25. April (bei Schwarh 2, 77): „Sch mache die meiften Arbeiten für 
den General.” 

*) Eabinet3- Befehl an Scharnhorſt, Dresden 27. April. Scharnhorſts 
Vorſchlag war am 18. erfolgt. Den erjten Dank für diefen Vertrauensbeweis 
ftattete Müffling ab durch die boshafte Anmerkung zu S. 16 feiner Schrift: 
Die preußifh-ruffifche Campagne im Jahre 1813 von ber Eröffnung I bis zum 
Waffenſtillſtande vom 5. Suni 1813. Bon C. v. W. 1818. 
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jpäter den Namen der Schlefiihen Armee unſterblich gemadt hat. Eine 
Fülle der verſchiedenſten Individualitäten, und doch völlig einig unter 
einander; Clauſewitz hatte ganz echt, wenn er damals fehrieb: „Diefe 
Einigleit, diefes gegenfeitige Vertrauen, dieſe wechſelſeitige Achtung 
und Freundſchaft wird man lange vergebens ſuchen.“ 

Wenden wir uns von dem Hauptquartier zu den Truppen, ſo 
waren es drei preußiſche Brigaden, die Blücher aus Schleſien nach 
Sachſen geführt hatte: die Niederſchleſiſche, die Oberſchleſiſche und die 
Brandenburgiſche, dazu eine ſogenannte Reſerve⸗Cavallerie⸗Brigade. 
Die drei erften waren in einer etwas bunten Weiſe zuſammengeſetzt. 
Wir Iennen die Umpftände, unter denen die beiden Mobilmachungen 
ber Jahre 1812 und 1813' erfolgt waren: das den Franzoſen ge- 
ſtellte Hülfscorps war durch Abgaben ſämmtlicher Brigaden gebildet 
worden und zwar in der Weife, daß die Regiments⸗Verbände bei der 
Cavallerie zum Theil, bei der Infanterie faft überall gelöft wurden: 
nur die Brandenburgiſche Brigade hatte ein Megiment (das Leib⸗ 
Regiment) ungetheilt abgegeben. Um die Negiments-Verhände wieder 
herzuftellen, war ein Austaufch der Bataillone erforderlich; dieſer aber 
hatte bisher nur bei Bülow und Borftell, die allein mit Yord in 
Berührung gelommen waren, ftatt gefunden. Die Negimenter, welde 
im März 1812 zu ben beiden ſchleſiſchen Brigaden gehört hatten, 
waren noch zwiſchen Yorck und Blücher getheilt). Die Niederfchle- 
fiſche Brigade hatte zwei Bataillone des 1. Weftpreußifchen, ein Ba- 
taillon des 2. Weftpreußiihen Synfanterie- Regiments und das Weft- 
preußiſche Grenadier-Bataillon, die Oberſchleſiſche zwei Bataillone des 
1. Schleſiſchen, ein Bataillon des 2. Schlefifhen Infanterie⸗Regiments, 
das Schleſiſche Srenadier- und das Schleſiſche Schügen-Batatllon: in 
diefen nah Schlefien genannten Truppen war die Heldenſchar ent- 
halten, welche einft unter Graf Götzen das letzte Stück ſchleſiſcher 


1) Ihre bei Mord befindlichen Beſtandtheile führten immer noch die im 
März 1812 eingeführte Bezeichnung: Infanterie- Regiment Nr. 5 bezw. 6 (vgl. 
Seydlitz, Tagebuch 1, 238), was zu manchen Berwechielungen Anlaß gegeben 
Hat. Bol. Beibeft zum Militär- Wochenblatt November und December 1845 
©. 506. 
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Erde vertheidigt hatte). Da nun aber die von Scharnhorſt einge⸗ 
führte Schlachtordnung der Brigade auf eine höhere Zahl von Bu 
taillonen berechnet war, jo hatte man fih nad einem Erfake umge 
ſehen und ihn gefunden in ven neu gebildeten „vritten Bataillonen”*): 
jede der beiden Schlefiiden Brigaden hatte deren zwei, bie Branden- 
burgife eines. Die Brandenburgiſche Brigade, ſchon in Friedens 
zeiten ftärfer als die übrigen, behauptete diefen Vorrang auch jekt; 
zu ihr gehörten außer dem eben erwähnten dritten Bataillon (es war 
das des Leib⸗Regiments): das Negiment Garde zu Fuß, das Normal, 
das Garde⸗Jäger⸗ das Leib-Grenadier- und das 1. Oſtpreußiſche 
Grenadier- Bataillon fowie das „Barde-Volontär- iger- Bataillon“, 
das aus den zur Garde befonders zahlreich gekommenen Freiwilligen 
gebildet worden war. An Eavallerie hatte die Nieberfchlefifge Bri- 
gade die Neumärkiſchen Dragoner ganz, die Erften Weftpreußifchen 
Dragoner zur Hälfte, die Oberſchleſiſche Brigade die Hälfte ver 
Schleſiſchen Ulanen, der Erfien und der Zweiten Sclefiihen Hu- 
faren; die Brandenburgiſche Brigade die Weftpreufifchen Ulanen ganz, 
bie Brandenburgiſchen Hufaren und Ulanen zur Hälfte. Der Reſt 
der Neiterei bildete die Meferve-Eavallerie-Brigade: die Gardes du 
Corps, das leihte Garde» Eavallerie- Regiment (beide rei mit frei 
willigen Jägern ausgeftattet), die Schleſiſchen, Oftpreußifcden umd 
Brandenburgifhen Cüraffiere. Die Bezeiinungen der Truppentheile, 
ohnehin irre leitend °), hatten ein weiteres Stüd ihrer Berechtigung 
dadurch eingebüßt, daß während der legten Rüftung mehrere Truppen- 


theile von ihren Cantons abgeſchnitten waren“); es waren überwie 


gend Schlefier und Märker, welche das Blücherſche Corps bildeten; 
doch war die-Garde durch Abgaben von Regimentern aller Provinzen 


1) Bol. ©. 200 und 523. 
2) Vgl. S. 227 und 521. 

. 3) Die Oſtpreußiſchen SInfanterte- Regimenter batten ihren Canton zum 
Theil in Weſtpreußen, die Weſtpreußiſchen durchweg in Niederſchleſien und in 
der Mark. Vgl. S. 199 und 206. 

*, In Folge deſſen wurden auch durch einen Cabinets⸗Befehl vom 12. April 
bie Namen der Brigaden geändert. Die Niederſchleſiſche ſollte Erſte, die Ober- 
ſchleſiſche Zweite, die Brandenburgifche Rejerve-Brigade heißen. 
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zufammengefett. — Bon den Führern diefer Zruppen!) ſchätzte 
Scharndorft am wenigften den Oberften Dolfjs, der bie Cavallerie- 
Brigade befehligte; eben deshalb gab er, um „ihn zu führen“, den 
beften Offizier feines Generalftabs, Grolman, Her. Oberft Klür, 
der an ber Spige der Niederſchleſiſchen Brigade ftand, war, wie wir 
wiſſen, von Scharnhorft in den kritiſchen Juli-Tagen des Jahres 1808 
mit der Beſchirmung der Feſtung Kofel betraut worden und hatte fid) 
jo bewährt, daß Götzen ihn, als die Kräfte feines Leibes ſchwächer und 
fhwäder wurden, zu feinem Nachfolger vorfhlug. General Bieten, 
der Oberſchleſiſche Brigade⸗General, war feine fonderlih anziehende 
Perfönlichkeit, aber Gneifenan, der ihn gar nicht leiden konnte, bat 
doch erllärt, daß er einer der beften preußiihen Unter- Generäle 
je. Der vierte und letzte Brigade- Führer endlich war Friedrich 
Nöder, ein Jugendfreund von Gneifenau, einftmals der Adjutant 
Hohenlohes: immer noch trug er in treuem Herzen bie Kümmer⸗ 
niffe feines geliebten Generals mit und wünſchte nichts ſehnlicher als 
den Vielgefhmähten durch Wiederherftellung des preußifhen Waffen- 
ruhms zu tröften; als Generalftabs-Chef Yords während des ruffi- 
ihen Krieges hatte er dies herrlich begonnen. Friedrich Röder wird 
unter uns fortleben, fo lange wir unfre Lieber fingen; von ihm heißt 
es in dem köſtlichen Soldaten-Abenbliede Schenkendorfs: 

Schlaf ruhig, Vater Röder, 

Du lieber General; 

Das betet wohl ein jeder 

Aus deiner Krieger Zahl, 

Du bift und Luft und Segen 

In Schlacht und Ungemach; 


Du ſchläfſt in Sturm und Regen, 
Wie wir, oft ohne Dach. 


Was dieſe Männer zuſammenhielt, die Führer unter einander, 
die Führer mit den Truppen, was, um mit Gneiſenau zu reden, 
jedesweden Herz hoch ſtimmte, das war der ſehnliche Wunſch, die 

V Scharnhorſt an feine Tochter, Belzig 2. April. Götzen an Scharnhorſt, 


Edersdorf 17. Juli 1809. Bol. ©. 189 und 448. Delbrüd, Gneifenau 5, 
225 f. 430. 
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blutige Abrechnung mit dem Todfeinde zu halten; es war ein. tragi- 
ſches Verhängniß, daß fie fi dennod zum Warten verurtheilt fahen. 
Während es bei der Wittgenſteinſchen Armee wenigftens ein größeres 
Gefecht (bei Mödern, am 5. April) gab, Tamen im Blüderfchen Corps 


nur die Vortruppen zum Schlagen. Zwar faſt regelmäßig mit gutem 


Erfolge, das Contingent der ſächfiſchen Herzöge ließ ſich von einem 
- Streifcommando gefangen nehmen?), und gar bald gab e8 Siege 
zeichen: wenn Scharnborft am Abende des 15. April von dem Briefe 
aufſah, den er feinem lieben bei General Winzingerode mweilenden 
Nöder ſchrieb, fo fiel fein Auge auf fünf draußen im Lichte des Ofter- 
mondes glänzende feindliche Geſchütze, die Major Hellwig in derjelben 
Gegend, wo er 1806 feinen Ruhm begrünbet*), erobert hatte. Aber 
die Entiheidung fonnten biefe Erfolge fo wenig bringen wie die ähn⸗ 
lichen, welde folgten?). Alles hing davon ab, ob die von Scharnhorſt 
jo fehnfüchtig erwarteten ruſſiſchen Streitfräfte, welde noch an und 
hinter der Oder ftanden, auf dem Kriegsſchauplatze ericheinen würden. 
Endhuͤch brach Miloradowitſch, vor Glogau durch die preußifchen Reſerve⸗ 
Bataillone des Generals Schuler v. Senden abgelöft, weſtwärts auf 
und ließ, vorwärts getrieben durch die Bitten des Blücherſchen Haupt⸗ 
quartiers, wifjen, daß er am 16. April in Dresden fein würdet); ebenfo 


1) Es wurde vom Blücherſchen Hauptquartier bewogen, preußiiche Dienfte 
zu nehmen, erhielt die Bezeichnung „Erftes Thüringifches Bataillon“ und wurde 
zunächft bei der Einfchließung von Glogau verwendet. Gabinet3- Befehle an 
Blücher und Major v. Lynder, „Sommandeur des Contingent- Bataillon der 
Herzöge von Sachſen“, Dresden 25. April (wohl von Scharnhorft erwirkt, ber 
damal3 in Dresden weilte). Zur Bedingung der Aufnahme in den preußifchen 
Dienft wurde gemadit, „daB das Bataillon baldmöglichſt durch Einziehung feiner 
Beurlaubten und durch freie Werbung in Sachſen die etatgmäßige Stärke eines 
preußiſchen Bataillons erreiche”. Auch die Offiziere follte Lynder aus dem 
Auslande zu ergänzen juchen. Bgl. Beibeft zum Milttär- Wochenblatt Januar 
und Februar 1847 ©. 37. 

2) Bol. ©. 21. 

2) Scharnhorft an Hardenberg, Altenburg 20. April: „Im Ganzen Hab 
bis jet von allen agirenden Truppen 21 Kanonen genommen, mehr ala im 
legten ganzen Kriege.” 

*) Blücer an Winzingerode, Zwidau 14. April. Miloradowitich traf am 
15. in Dresden ein; Tags darauf folgten feine Truppen. After, Schilderung 
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jeßte fih, nachdem die Einnahme von Ezenftochau die um Nüden- und 
Flankendeckung Beforgten beruhigt hatte, die ruffiide Hauptarmee in 
Dewegung: am 14. April batte fie die Oder erreiht. Wer war 
froher als Scharnhorſt? Zwar blieb die Grundlage feiner Hoff- 
nungen fittliereligiöfer Art. „Wir haben,” fagt er einmal in diefen 
Tagen, „eine große phyſiſche Uebermacht gegen uns, wir haben aber 
Muth und ftreiten für die heilige Sache, darin haben wir das Ueber⸗ 
gewidt.” Und in demfelben Briefe findet fi das Belenntnig: „Wir 
vertrauen auf Bott, auf unjre heilige Sade und auf unfern Muth.“ 
Aber gottgefandt find auch die Freunde, und jedermanns Muth wächſt 
mit der Stärke: Scharnhorſt. jubelte den ruſſiſchen Reſerven ent⸗ 
gegen. Als ihm in dieſen Tagen die Kunde von der Geburt eines 
Enkels zugetragen wurde, ſchrieb er ber Mutter"): „Küſſe das Heine 
Weſen in meinem Namen, grüße es von feinem Großvater bei dem 
Eintritt in diefe forgenvolle Welt. Daß ich mid unbeſchreiblich ge⸗ 
freut, daß ih in dem Augenblid, als ih die Briefe erhielt, getroft 
in die Zukunft ſah, fage dereinft meinem (Enkel. Die Wartezeit 


- [dien vorbei zu fein: das Hauptquartier Blüchers rüdte vorwärts ?), 


und Scharndorft trat mit einem Plane hervor, der an bie Stelle 
ber bisher beobachteten vorfihtigen Defenfive die kühnſte Offenfive 
ſetzte *). 

Dean wußte, daß die Spitze des von Napoleon in Frankreich, 
Süddeutſchland und Italien aufgebrachten, im Mainthale geſammelten 


neuen Heeres den Thüringer Wald überſchritten hatte und die Ver⸗ 


einigung mit dem bei Magdeburg ſtehenden Heere des Vicekönigs 
fuchte. Diefe zu verhindern war der nächſte Zwei des Scharnhorſt⸗ 








der Kriegdereigniffe in und vor Dresden ©. 43. Vgl. Militär- Wochenblatt 
1847 ©. 83. . 

1) Altenburg 19. April. 

a) Scharnhorft war vom 4. bis 6. April in Penig, vom 8. biß 12. in 
Rochlitz, am 14. und 15. in Zwickau, am Abende des 15. fam er nad Alten- 
burg. „Wir find,“ ſchrieb er am 15. an Kneſebeck, „mit unfrem Hauptquartier 

bald rechts, bald Link? gezogen, um den Feind über unſre Direction, unſer 


Vor⸗ oder Zurückgehen zweifelhaft zu machen.“ 
2 


2) S. die Beilagen. 
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ihen Planes. Sobald die Nachricht Tam, daß das Südheer Napol 
fih von Erfurt aus in Bewegung fette, follte, während Milorado- 
witih und das ruſſiſche Hauptheer an der oberen Elbe ftehen blieben, 


. die Blücherfche Armee, verborgen durch eine Wolle ihrer vortrefflihen . 


Neiterei, nordweitwärts aufbrechen, fi mit Wittgenftein vereinigen 
und über den Vicekönig, deilen Stärke, Stellung und ‘Dispofitionen 
man aus aufgegriffenen Beriten an Marſchall Berthier genau er- 
ſehen hatte?), herfallen. Daß der befiegt werben würde, erfchien un- 
zweifelbaft: an Zahl und mehr no an fittliher Tüchtigkeit ftanden 
feine Truppen weit zurüd. War er geihlagen; fo follten die Sieger 
lints ſchwenken, den Harz umgeben und ſich auf der Straße von 
Eiſenach nah Frankfurt aufftellen. Für diefe Ylanken- Operation, 
die übrigens nur die weitere Entfaltung älterer Sydeen Scharnhorfts 
war?), machte ihr Urheber geltend, daß fie den Verbündeten bie 
“ Streitkräfte des norbweftlihen Deutfchlands zuführen werde, daß fie 
einen mächtigen Rüdhalt an den Schweden und Dänen habe — dem 
auch von letteren glaubte er annehmen zu bürfen, daß fie für die 


gute Sade eintreten würden —, baß fie Napoleon nöthigen werde, - 


fein Heer zu theilen und die Yührung des einen Theils einem feiner 
Generäle zu überlaflen: wer von diefen reichte aber au das Feld⸗ 
berrntalent des Kaiſers heran? Endlich unterlieg Scharnhorft nicht, 
bervorzubeben, daß fo die Möglichkeit gewonnen fei, einen entichei- 
denden Schlag aufzufchieben, bis die anderen Mächte, namentlich 
Oeſtreich, auf dem Kriegsſchauplatze erſchienen ſeien. 

Als Gneiſenau in dieſes Vorhaben eingeweiht wurde, war er 
der Bewunderung voll; er nannte es genial und urtheilte, es ſei ſo 
einfach, fo leicht, ſo ſicher in ſeinem Erfolge und doch fo kühn aus 
ſehend, daß es jeden Unbefangenen ſogleich für ſich gewinnen müſſe; 
er ſah den Krieg für entſchieden an, ſobald es ausgeführt werde 
Aber leider war das Hauptquartier des Blücherſchen Heeres nicht in 
der Lage zu befehlen, es mußte bitten, überzeugen, überreden. Daß 
darüber eine koſtbare Zeit verloren gehen würde, beſorgte Scharndorft 


1) Bol. Scharnhorft3 Aufſatz „Unfre Operationen“ . 
2) Vgl. ©. 571. 
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fofort; als er am 18. April feine Ideen dem General⸗Adjutanten 
. des Königs mittheilte, fügte er Hinzu: „Wäre ich der commandirende 
Beneral der Armeen, fo marſchirte ich heute noch auf Halle mit 
Allem, was ich Hätte, und vertriehe ven Vicekönig und wendete nach⸗ 
ber mich gegen die anmarſchirende Armee. So aber wird wahrſchein⸗ 
lich Alles, was wir thun, zu ſpät kommen und das Project nit 
mehr ausführbar fein.” Doch wollte er die Flinte nicht vorzeitig 
ins Korn werfen; am 19. April ging er nach Leipzig, um zunächſt 
mit Wittgenftein Rüdiprade zu nehmen. Der antwortete: man müfle 
fi concentriven, das weitere Vorrüden des Feindes abwarten und 
Schnell auf eine feiner Eolonnen fallen. Eine uusweihende Erklärung: 
thätigen Beiftand hatte Scharnhorſt offenbar von Wittgenftein nicht 
zu erwarten bei dem Verſuche, das große Hauptquartier zu gewinnen. 
Er unterzog ſich auch diefer Aufgabe perfönlid, am 24. April war 
er in Dresden, wo eben die verbündeten Monarchen ihren Einzug 
hielten. Wie die Dinge lagen, Tam das Meifte auf die Ruſſen an; 
er ſuchte ihnen alfo feine Wünfche durch die Erwägung mundgerecht 
zu machen, daß er nichts Anderes wolle als eine Wiederholung des 
vortreffliden Marfches, den Feldmarſchall Kutufoff im Herbfte 1812 
nach Kaluga unternommen habe. Aber diefe Schmeicheltede verhälite 
im Winde. Der alte Rutufoff, der todkrank barniederlag, hörte fie 
nicht; Diejenigen aber, die an feiner Stelle thatfählih das Commando 
führten, namentlih Toll, waren kühnen Unternehmungen nicht ger 
neigter geworben, ſeitdem fie unter der Einwirkung der Nähe Na- 
poleons ftanden. Und gerade wie Toll dachte Kneſebeck: er erwieberte 
Scharnhorſt, fein Plan wäre ganz gut, wenn nur Magdeburg nicht 
da läge; könne nicht der Vicekönig, einer Schlaht ausweichend, dort- 
Hin zurüdgehen und die Verbündeten „zu ganz excentrijhen Opera⸗ 
ttonen zwiſchen zwei feindliden Armeen” nöthigen? Und entferne 
man fi nicht auf diefe Weife von allen zu Gebote ftehenden Waffen- 
und Munitions-Niederlagen? ?) 


1, Lüttwig: an Stein und Hardenberg, Altenburg 19. April; an Harden⸗ 
berg, Altenburg 20. April. Scharnhorſt an (Wolkonskij), Altenburg 20. April 
(Abſchrift diefes Schreibens fchidte Scharnhorst gleichzeitig an Kneſebeck). Scharne 
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So ift der „gefährlie" Plan Scharnborfts zu Falle gebracht. 
Er wurde durch einen anderen erſetzt, nad welchem Wittgenftein fid 
fübwärts ziehen und rechts neben Blücher Aufftellung nehmen foflte, 


fo daß die beiden Heere zwiſchen Xeipzig und Altenburg vereinigt . 


waren: wie weit vor- und rüdwärts fie ſich ausvehnten, follte ihnen 
überlaffen bleiben; rüdte der Feind auf mehreren Punkten vor, fo 
wollte man über feine rechte Flügel⸗Colonne berfallen. Miloradowitſch 
jollte bi8 Zwidau, die Hauptarmee bis Chemnig vorrüden, beide je 
doch nicht volljtändig, jondern nur mit ihren Spigen. Alſo eine ab» 
wartende Defenfive an Stelle der kühnften Offenfive. Begreiflid, 
daß dem Anmwalte der letzteren dieje Wendung nicht in den Sim 
wollte; er fuchte den Plan der Kleinmüthigen zu verbeifern, fo weit 
er vermochte‘). Bor allem fuchte er, alte und neue ihm gemachte 
Vorwürfe?) widerlegend, das Schidjal abzuwenden, das der offenfivften 
aller Waffen, der Weiterei, drohte. Won den Stellungen der Witt- 
genfteinihen und Blücherſchen Armee aus follte fie bei jeder Gelegen⸗ 
heit dem Feinde zufegen, und die Corps von Tſcherniſcheff, Dörnberg 
und Tettenborn, die bauptjählih aus Neiterei beftanden, follten fid 
endlich von der niederen Elbe her, wo fie nah Scharnhorſts Anficht 
alizu lange Jeweilt hatten), in Bewegung fegten: in weiter Ent- 


fernung von einander follten fie an beiden Ufern der Wefer aufwärts . 


ziehen, die etwa vorgefundene feindliche Infanterie bei Seite laſſend, 
einzig bemüht, die Rekrutirungen, Remonten, neu errichtete Cavallerie 
und fonftige Streitmittel des Feindes zu zerftören und das Land in 
Aufftand zu bringen. Um ihre rüdwärtigen Verbindungen follten fie 
fi nicht kümmern; dafür wollte Scharnhorft, daß fhleunig in ber 
Mark der Landfturm gebildet, in Berlin ein bewaffnetes Bürgercorps 


‚horft an Gneifenau, Dresden 24. April Abend? 6 Uhr. Gneifenau an Harden⸗ 
berg, Altenburg 25. April. Kneſebeck an Scharnhorft: Waldau 22. April und 
Weiber Hirſch vor Dresden 24. April. 

2) Denkſchrift (ohne Ort) 25. April, beginnend: „Der Plan für die Auf- 
ftellung der Truppen.” 

2) Bgl. S. 224. 

2) „Diefe leichten Corps haben fich viel zu lange an ber linter-Elbe auf: 
gehalten, fie verdienen darüber ernftlid; verwiefen zu werden.” " Vgl. S. 592. 


— — — — — — —— —— 
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aufgeftellt, Borftells Brigade durch Landwehr⸗Reiterei verftärkt, der 
franzöſiſchen Beſatzung von Spandau, die fi immer noch nicht ergeben 
hatte, freier Abzug angeboten und dann die Feſtung wieder in Stand 
gefettt werde. Der Kronprinz von Schweden aber, deſſen Landung 
man tägli erwartete, follte die Führung nicht nur des ſchwediſchen 
Hülfscorpg, fondern auch der in Hamburg und im Hannöveriſchen 
neugebilveten Truppen fowie eines ftattliden preußifchen Corps über⸗ 
nehmen‘): Scharnhorſt kam biermit nur auf einen Gedanken zurüd, 
den er bereits in Kalifch geltend gemacht hatte*); er erweiterte ihn 
jest durh den Vorſchlag, daß der preußifhe General, der unter 
Bernadotte befehligte, mit unbebingter Vollmacht zur Vermehrung 
der Streitkräfte ausgerüftet werden follte: unter diefen aber legte er 
wieder den größten Werth auf die Neiterei. Endli erklärte er, daß, 
nachdem einmal der Entihluß zur Bereihigung der Heere gefaßt 
worden, das große Hauptquartier, deffen Weijungen immer und 
immer wieder eingebolt werden mußten, nit ein Dutzend Meilen 
zurüdbleiben dürfe: font müſſe man ſich auf die größten Unglüds- 
fälle gefaßt machen. 

Wirklich begaben fih nun die Monarchen, erft der Zar, dann 
nad einigem Sträuben?) ber preußiſche König, ins Feldlager. Die 
übrigen Vorſchläge aber, die Scharnhorft gemacht, blieben größten- 
theils unausgeführt. Kein Zweifel, er hatte eine Niederlage er- 
litten; do war er weit entfernt, deshalb zu trauern. In Dresden 
hatte ihm Hardenberg die Depeche des preußifden Geſandten in 
Wien gezeigt, die den Beiftand Deftreihs in nahe und ſichere Aus- 
ſicht ftellte: am 20. Mai follten 190000 Oeſtreicher ſchlagfertig fein. 
Dieſe Nachricht entfhäbigte ihn für Alles. „Die Zukunft,” ſchrieb 
er jeiner Tochter, „hat fih von der ‘Donau bejtimmt aufgeflärt, fie 
kann nit anders als glülich fein, wenn auch momentan Unglüds- 


1) Scharnhorjt beftimmte dazu namentlich die Brigade Borjtell, die fieben 
von Hord in Preußen gebildeten Füfilier-Bataillone und das preubiſche: National⸗ 
Cavallerie⸗Regiment. 

9) Bgl. ©. 571. 

?) Hardenberg Tagebuch unter dem 29. April. 

Lehmann, Scharnhorſt U. 39 
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fälle eintreten follten. Mag ber Feind auch noch fo überlegen fein, 
mag er noch fo große Siege Über uns jett erfechten, die ganze An- 
Inge des Krieges tft fo, dag im Laufe diefes Feldzuges uns ſowohl 
die Ueberlegenheit als der Sieg nicht entgehen kann.“ Er wünſchte, 
daß Gott ihn das Ende diejes Feldzuges erleben laſſe; „aber,” fügte 
er hinzu, „ſollte es nicht fein, fo jterbe ih der feſten Ueberzeugung, 
daß dies Mal die Freiheit und Selbftändigkeit Preußens und Deutſch⸗ 
lands ſiegt“ 1). 

Als er dieſe Worte ſchrieb, nahte mit raſchen Schritten die 
Schlacht, die ihre Schatten in feine Seele voraus warf. Kaiſer Na 
poleon hatte fein Hauptquartier in Erfurt; die Vorhut des von ihm 
geführten Heeres näherte fih auf der großen, uns aus der Geſchichte 
bes Jahres 1806 belannten Straße den Saale-Pälfen Köfen und 
Naumburg; von Norden her job der Vicekönig feine Colonnen auf 
Merjeburg: in wenigen Tagen mußte die franzöſiſche Streitmacht in 
das Tiefland hinabgeſtiegen fein, das fih auf dem rechten Ufer der 
unteren Saale nad) Leipzig bin erftredt. Es war hobe Zeit, daß die 
allgemeine Abrede, welde für diefen Fall während Scharnborft3 An⸗ 
wejenheit in Dresden getroffen war, Har und beftimmt formulixt 
wurde. Diefe Aufgabe fiel dem neuen Dberbefehlshaber zu, den bie 
verbündeten Monarchen in Erwartung des naben Todes von Kutufoff 
ernannt hatten, dem Grafen Wittgenftein. Ihm ftand die Empfeh- 
lung des ruhmvollen Feldzuges zur Seite, den er 1812 gegen drei 
Marſchälle Napoleons geführt hatte: Hätte man ahnen können, wie 
wenig feine neuen Xeiftungen den alten entipreden würden, man 
wäre ſicherlich nicht bei Blücher vorbeigegangen, der ben Vorgezogenen 
nit nur an Lebensalter, fondern auch an Dienftalter weit über» 
tagte ?). 

1) Un feine Tochter, „auf dem Wege von Dredden nad) dem General 
Blücher” 25. April und Altenburg 28. April; an (Wilhelm Röder), Altenburg 
26. April. Der Bericht Humboldts, der Scharnhorjt mit ſolcher Freude erfüllte, 
ift vom 21. April datirt. 

* Auf Befehl feines Könige (vom 28. Upril) wiederholte Bücher im 
einem Schreiben an Wittgentein (Altenburg 29. April) die. Verſicherung, dab 
er fi feinen Anordnungen unterwerfen werde. Die Anregung dazu war non 


| 
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Am 27. April erließ Wittgenftein an die ihm unterftellten Gene⸗ 
räle eine „Inſtruction“1), und glei fie zeigte mehr feinen guten 
Willen als fein Können. Seine erllärte Abſicht war, dem Feinde 
auf jedem Punkte unter vortheildaften Umſtänden eine Schlacht zu 
liefern. Zu diefem Zwecke erwog er in peinlider Caſuiſtik, wo und 
wie bie Feinde die Saale überfhreiten lönnten, wo und wie ihnen 
dabei Widerftand zu leiften fei, ob fie ftark oder ſchwach auftreten 
würden. Am wahrfceinlicften dünkte ihm, daß fie mit ihrer ganzen 
Macht den Vormarſch über Leipzig gegen Torgau antreten würden: 
denn jo durften fie hoffen, die beiden Operationslinien des verbün« 
beten Heeres, die der unteren Oder einerjeits, die des Bober und 
des Queis andererjeits, zu trennen; für biefen Fall wollte er fi 
ihnen quer vorlegen, öftlich von Leipzig, bei Wurzen, Stellung nehmen 
und von dort zum Angriff fohreiten. Anders, wenn fie nur mit 
ſchwachen Kräften über Naumburg vordrängen: dann wollte er fie 
weiter weftlih, zwiſchen Elfter und Saale, überfallen, ohne jedoch 
feine ganze Streitmaht aufs Spiel zu ſetzen. — Es war Scharn- 
borft, der an diefem Plane eine ftrenge Kritik übte. Ihm wollte 
die ganze Art, Stellungen im Voraus zu beftimmen, nicht in den 
Sinn „Das Vordringen des Feindes ändert und beftimmt fie in 
ber Folge“: mit diefem echten Grundſatze moderner Heerführung ſchob 
er eigentlich die ganze Darlegung Wittgenfteins bei Seite. Im Be- 
fonderen wandte er gegen die Stellung bei Wurzen noch ein, daß 
man aus ihr gar leicht von der Fürzeren (über Dresden führenden) 
Dperationslinie entfernt und nordwärts an ben Theil der Elbe ge» 


Wittgenftein ausgegangen, ſ. jein Schreiben vom 13./25. April, bei Michailowskij⸗ 
Danilefstii ©. 59. Bol. oben ©. 573 und Llaufewig, Hinterlaffene Werke 7, 
193 f. 

1) Unterzeichnet von dem Generalftabs-Chef d’Aupray. In indirecter 
Rede und mit einigen Verſehen bei Plotho 1, 89 ff.; die mir vorliegende Aus⸗ 
fertigung ift undatirt. — Blücher an Wittgenftein, (Mitenburg 29. April): „Ich 
hatte meinen Chef des Generalftabes, den General- Lieutenant v. Scharnhorft, 
gejtern an E. E. abgejhidt, um Ihre Anordnungen in verjchiedenen ſich er- 
eignenden Füllen einzuholen. Dieſer befam die Snftruction E. E. in Borna 
und hielt num feine Reife nicht mehr nöthig.“ 

39* 
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brüdt werben könne, wo die Zahl der verfügbaren Brüden geringer 
ſei. Auch die in Ausfiht genommenen partiellen Schlachten weitlih 
von der Elfter verwarf er. Dean werde nie willen, ob man bie 
Macht des Feindes ganz oder theilweife vor fi Babe: im erjteren 
Talle Taufe man Gefahr gejhlagen, im zweiten alle ſüdwärts über- 
flügelt zu werden; ganz abgefehen davon, daß die Munitions-Borräthe 
nicht groß feien, aljo für die Hauptihladht aufgeipart werden müßten. 
Als das Zweckmäßigſte bezeichnete er, und damit nahm er einen be 
reits in Dresden gemachten Eventual⸗Vorſchlag wieder auf, die Corps 
von Wittgenftein, Blüher und Miloradowitſch fowie die Hauptarmee 
zwiſchen Mulde und Elfter fo nahe von einander aufzuftellen, daß fie 
ſich ſchnell unterftügen und vereint auf den vorrüdenden Feind fallen 
könnten. Er dachte dabei an die großen Ehenen in ber Nähe von 
Leipzig; Hier hoffte er das gewaltige Uebergewicht, das Die Ber- 
bündeten an Reiterei befaßen, wirkſam auszunugen. Die Brüden 
über die Mulde, namentlid die bei Eilenburg und Wurzen, wollte 
er vernichten und den Fluß nur durch ein Eleines Corps verthei- 
digen ?). 

Dies Mal flug fih auch Toll auf Scharnhorfts Seite, doch 
findet fih nicht, daß Wittgenftein die „Inſtruction“ zurückgenommen 
hätte*). Es waren bie Operationen ber Gegner, bie ben neuen Ober- 
befeHlshaber der Verfuhung überhoben, eine Theilſchlacht zu Liefern. 
Am 29. April griffen fie Merfeburg jo nachdrücklich an, daß ihm die 
Beſorgniß aufftieg, fie ‚führten etwas gegen feinen rechten Flügel im 


2) „Bromemoria” ohne Datum, eigenhändig von Scharnhorft gefchrieben, 
beginnend mit den Worten: „Bei der an ben General v. Blücher gegebenen 
Inſtruction“ (Berg, Gneifenau 2, 713 f.). Scharnhorſts nad der Schladjt von 
Groß - Görfchen gemachte Aufzeichnung „Unjre Operationen”. (Felgermamm) 
General Kraufened ©. 71f. Wie jehr Napoleon die Neiterei der Verbündeten 
fürdhtete, zeigt die Correspondance de Napoleon 25, 244. 255 F. 

2) Scharnhorft an Wilhelm Röder, ohne Datum (mie ein Vergleich mit 
dem bei Bernhardt, Toll 2, 515 abgedrudten Schreiben Toll zeigt, in Alten- 
burg am 29. April gefchrieben): „Toll ift Bier eben angekommen, er hat mit 
ung gleihe Anfichten über die Inſtruction.“ Die Erzählung von Bernbardi 
(Toll 2, 466) über die Berathung von Gohlis beruht wohl auf einem Mik- 
verjtändniffe. 
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Schilde, der, beftehend aus dem preußifhen Corps von Nord, dem 
ruffiiden von Berg”), bei Leipzig ftand; er befahl aljo Blücher?), auf 
der Stelle nah Borna aufzubrehen. Der Ort Tiegt norbnorböftlich 
von Altenburg, der Mari konnte als Aufbruch in die Stellung von 
Wurzen angejehen werden; doch war Wittgenftein feiner Sache no 
nicht ganz fiher: er wies Blüder an, in Borna zu halten, bis ſich. 
bie Abfihten des Yeindes weiter aufgellärt Hätten. 

Der 30. April verlief, ohne daß dies gefchehen wäre: das fran- 
zöfifhe Heer feßte die begonnene Angriffsbewegung nit fort. Um | 
Klarheit zu erhalten, Tieß Wittgenftein Tags darauf durch General 
Winzingerode eine Necognoscirung in der Richtung auf Weißenfels 
unternehmen. Sie bewies, daß die franzöfiihe Hauptarmee eben erit 
im Begriffe war, die Saale-Päfje zu durchſchreiten. Wie, wenn es 
nun doch noch gelang, Napoleon bei feinem Austritte aus dem thü- 
ringifhen Gebirgslande und vor der vollftändigen Vereinigung mit 
der Armee des Vicekönigs überrafhend anzufallen? Im Geilte der 
von ihm erlaffenen Inſtruction“ entſchloß fih Wittgenftein dazu; 
nur verwendete er zu dem Vorhaben erheblih größere Streitkräfte, 
als damals beabfichtigt gewefen war: die Hauptarmee, das Blücherſche 
Heer, das Corps von Berg und das Gros von Yord. Diefe ließ er, 
während eine von Yorcks Corps abgezweigte Abtheilung unter Kleifts 
Befehl zur Syrreleitung des Gegners bei Leipzig ftehen blieb, ſfüdlich 
von Leipzig (in der Nähe von Pegau) die Eliter überſchreiten und 
mit nordweſtwärts gerichteter Front auf das letzte, Weißenfels und 
Leipzig verbindende Stück der uralten Frankfurt⸗Leipziger Straße los⸗ 
marſchiren, das ſchon ein Mal, im Jahre 1632, eine weltgefhicht- 
lide Berühmtheit erlangt hatte. In der Nähe von Lügen — dieſe 
Gegend hatte er fi ſchon am 26. April zum Schlachtfelde erfehen?) — 
hoffte er in die Marſchcolonnen des Yeindes zu ftoßen. 

1) Billow dedte die Brüde von Roslau und die Verbindung mit Berlin, 
Borftell ftand vor Magdeburg. 

*) Gohlis 17./29. April Abende 8 Uhr. 

°) Wittgenfteing Anftruction für Bülow, Hauptquartier Delikfe 14./26. 


April; bei Prittwiß 1, 434. Von der bier mitgetheilten Faſſung meicht die 
Abichrift etwas ab, die Bülow am 27. April dem Militär - Gouvernement 
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Scharndorft Hatte an dieſem Plane keinen Antheil; im Gegen- 
theil, er begte von vorn herein Bedenken. Doch galten fie, fo viel 
erkennbar, urfprünglih nur ber Beichaffenheit des erforenen Schlacht⸗ 
feldes, das an zahlreichen Stellen der Neiterei Schwierigkeiten be 
reiten mußte. Wäre der Wittgenfteinihe Plan mit Schnelligkeit und 
Kraft ausgeführt worden, fo hätten große Erfolge nit aushleiben 
können. Ein fo ftrenger Richter wie Sneifenau Bat in einer rück⸗ 
Ihauenden Betrachtung erflärt!): „Die Idee zur Schlacht war gut”; 
aber freilich fügte er unmittelbar darauf Hinzu: „die Anlage war 
ſchlecht“. So wird auch Scharnhorſts Urtheil zu verftehen fern: „Die 
Sade hätte den eclatantefter Sieg gegeben, hätte Wittgenftein anders 
operirt“). Nichts Hätte gehindert, Miloradowitſch mit jeinen 12 000 
Mann?) und 120 Kanonen an der Schlacht Theil nehmen zu Laffen, 
ihn etwa, wie Gneiſenau vorſchlug, in des Feindes rechte Flanke zu 
ſchicken: er blieb bei Zeit fteben, weil das Hauptquartier linke Flanke 
und Rüden des eigenen Heeres nicht ungededt laſſen wollte‘). Thaten 
die Herren an biejer Stelle des Guten zu viel, fo an anderen zu 
wenig: fie waren offenbar dur ihre bisherigen Erfolge verwöhnt 
und dachten fich die Beſiegung Napoleons leichter, als fie in Wirk 
lichfeit war). Sie berechneten und verwertheten Raum wie Zeit 
ziwifhen Elbe und Oder überfandte; fie giebt 3. B. den Satz: „Ereignete e8 
fi aber, daß wir bei Lügen gefchlagen würden”, mit dem Zuſatze: „wie nicht 
zu vermutbhen ſteht“. 

1) An Graf Münfter, Puſchkau 29. Mai; bei Perg, Gneifenau 2, 636. 

3) An feine Tochter, Pegau 2. Mai. 

8, Das „Tagebuch der Arrieregarde unter dem Vefehl des Generals er 
Infanterie Grafen Miloradowitih vom 19. April big zum 12. Mai a. St.“ 
rechnet für den 1. Mat 11559 Combattanten, eine Zahl, in welche jedoch * 
abgezweigten, damals bei Zwickau, Gera und Zeitz ſtehenden Truppentheile ein⸗ 
begriffen ſind. 

9 In dem eben angeführten Tagebuche heißt es unter dem 1. Mai: „Nach 
den erhaltenen Nachrichten jtand bei Zeig ein ſtarkes franzöfiiche® Korps; um 
daher unſre linke Flanke zu fichern und die Straße auf Dresden zu bdeden, 
wurde der Marich des Corps des General Miloradomwitich verändert, und an⸗ 
ftatt nach Predel, mußte died Corps nad) Zeit rüden, nad) einem Befehl des 
Obereommandirenden Generals der Cavallerie Grafen Wittgenftein.” 

5) Gneiſenau an Hardenberg, Kamenz 11. Mai (bei Berk, Gneifenau 2, 610): 
„Drei Mat bin ic in Borna am 1. Mai bei diefen Männern gewejen, und drei Mal 
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ſehr mangelhaft, fie verfahen fi in ber Anfegung ber Zeitfriften, 
fie ftellten Truppen, die dem Schlachtfelde näher ftanden, in die zweite 
Linie, fo daß höchſt ftörende Kreuzungen entftanden, fie unternahmen 
mit vielem Aufwande von Zeit eine Nachahmung des frivericianifchen 
Echelon⸗Angriffes: während ber linke Flügel Fühlung mit dem Feinde 
fuchen ſollte, wurde der rechte anfangs zurückgehalten. Dazu kam 
noch, daß die Monarden den Wunſch Hatten und ausführten, ihre 
Truppen in Parade bei fich vorüberziehen zu laſſen: kurz, um nod 
ein Mal Gneifenaus Worte anzuführen, „man hielt fih mit Förm⸗ 
lichkeiten und Truppenentwidelungen zu lange auf, ftatt mit Colonnen 
auf den überrafäten Feind loszugehen“. 

Nah der urfprüngliden Dispofition waren bie Deorgenftunden 
des 2. Mai für den Angriff beftimmt geweſen: e8 war aber nahezu 
Mittag geworden, als der erfte Kanonenfhuß fiel!). Rechts neben 
der Marfchlinie des verbündeten Heeres Tagen in ungleicher Entfer- 
nung von einander vier Dörfer: zunächſt Groß⸗Görſchen, vier bis 
fünfhundert Schritt nordnordöſtlich Klein⸗Görſchen, eben fo weit weit- 
nordweſtlich Rahna, endlih drei Mal fo weit von Rahna in nörb- 


habe ich fie in ihren Betten gefunden: Nachmittags, Abends, Morgens.” Geh. 
Staatsrath Küfter, preußiſcher Eivil-Commifjarius im Wittgenfteinfchen Hauptquar- 
tier, an Hardenberg, Leipzig 28. April: Le comte Wittgenstein, en recevant au- 
jourd’hui mes compliments de felicitation sur cette nomination [Wittgen- 
fteind Ernennung zum Oberbefehlähaber]), me röpondit: ‘A present tout ira 
bien et je suis sür de bien battre l’ennemi’. Tagebuch von Plotho unter 
dem 1. Mai: „Erit Nachmittag um 4 Uhr wurde e3 beichloffen, morgen eine 
Schlacht zu liefen. Es wurde nun fogleih vom Grafen Wittgenftein als Ober- 
befehlshaber eine Dispofition entworfen, und ohne jo wenige Vorbereitungen 
und Terrain-Penntnik oder Necognoscirung und Studium deffelben ift vielleicht 
noch niemals eine Schlacht geliefert worden. Diefe wenigen Anftalten lagen 
in dem perfönlichen Charakter des Befehlshabers, der auf fein bißheriges Glück 
vertrauend, mit der heiterjten Laune fich durch eine gewonnene Schlacht während 
des Interim = Armee- Commandos zum Lohn defjelben die Feldmarihall-Würde 
erfämpfen- wollte.“ 

| 2). Wenn bemerkt worden ift, dab die Verjpätung des Angriffs für die 
"Verbündeten die gute Folge Hatte, Napoleon von dem Schlachtfelde zu entfernen, 
ben fie in den Morgenftunden getroffen haben würden, fo muß erwiedert werden, 
"daß die weiter weſtwärts ftehenden franzöfiichen Corps (Marmont und Bertrand) 
der Walſtatt um fo viel näher gerückt wurden. 
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licher Richtung Kaja. Der Naum mitterinne war duch Wieſen, 
Gebüſch, Teihe, Gräben und Heden ausgefüllt; überdies erjchwerte 
der bei Klein⸗Görſchen und Kaja vorbeifließende Floßgraben mit feinen 
fteilen, jehs bis zehn Fuß hoben Ufern eine Umgehung von Norden 
her. Wollten die Verbündeten ihren Mari fortfegen, jo mußten 
fie fih diefer natürlihen Feſtung verfidern, d. h. fie den Frauzoſen, 
deren Hauptquartier die letzte Nacht in Kaja gewefen war, entreißen. 
Sp erfolgte, was Scharnhorjt hatte vermeiden wollen: der Kampf 
wurde in ein Gelände verpflanzt, wo die Verbündeten ihre Neiterei 
wenig ober gar nicht verwenden konnten, und die Uebermacht ber 
Franzoſen, an ſich groß genug, wurde verboppelt und verdreifacht da⸗ 
dur, daß die Waffe, welche den vierten heil des verbündeten Heeres 
bildete, aus der Rechnung ausſchied ?). 

Dennoh wäre eine Bezwingung der Dörfer möglich geweſen, 
wenn der Oberbefehlshaber die Veränderung der Sachlage rafch be⸗ 
griffen und feinen Plan dem entfpredhend geändert hätte. Er beſaß, 
fo lange ihm nur das Corps Ney gegenüberftand, ein anfehnliches 
Vebergewidt; er Tonnte alfo die Dörfer von vorn mit aller Macht 
angreifen, gleichzeitig fie aber fomwohl oftwärts (über Eisdorf) mie 
weitwärts (zwifchen Kaja und Starrfiedel hindurch) überflügeln. Statt 
defien wurde die Umgehung weftwärts gar nicht, die Umgebung oft- 
wärts erjt als es zu ſpät war verfucht; für den Yront-Angriff wurde 
urfprünglih eine unzureihende Streitfraft verwendet, die dann von 
Stunde zu Stunde verftärlt werden mußte, bis ſchließlich Hier faft 
bie ganze preußifhe und ein beträctliher Theil der ruſſiſchen Syn 
fanterie verbraudt war. Da das Blücherſche Heer das erfte Treffen 
bildete, fo ftellte e8 auch die erjten Truppen. für den Angriff gegen 
die Dörfer, und jo ift es geſchehen, daß Scharnhorft mit der Mehr⸗ 


1) Wagner (Plane der Schladiten und Treffen 1, 3 f.) rechnet auf dem 
Schlachtfelde 69249 Verbündete (Snfanterie: kaum 50000 Dann) gegen 102220 
Franzoſen (Snfanterie: 90 000 Wann). Plotho (1 Beilagen S. 114) giebt bie 
Verbündeten zu 69 125 Mann an, darımter 45 600 Infanteriſten, 17 300 Reiter, 
6225 Nrtilleriften; doch ift feine Schäßung des Yorckſchen Corps zu bach: es 
zählte nicht 10.000, fondern nur 7036 Mann. ©. die Beilagen. 
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zahl ſeiner Genoſſen, zu denen ſoeben noch ſeine beiden aus England 
zurückkehrenden Söhne gekommen waren!), in dieſen Kampf verwickelt 
wurde: „Da es uns,“ berichtet Clauſewitz, „nicht vergönnt war, auf 
die Führung des Gefechts einen beſtimmten Einfluß zu üben, jo blieb 
uns nichts übrig als mit dem Säbel in der Kauft zu wirken.” 

Der Kampf wurde eröffnet durch die Brigade des Oberſten 
Klür. Es gelang ihr in raſchem Anlaufe Groß⸗Görſchen zu erobern: 
unmittelbar Hinter dem Dorfe kam aber das Gefeht zum Steben; 
das von Marſchall Ney vortrefflih geführte 3. franzöſiſche Corps, 
mit dem die Preußen es bier zu thun batten, wußte ſich jofort die 
Bortheile des Geländes zu Nuten zu machen. Es mußte eine zweite 
Brigade ins Feuer gezogen werben: die von General Bieten geführte 
Oberſchlefiſche; nach ihr die dritte und letzte des Blücherſchen Corps, 
die Brandenburgifhe unter General Röder, endlich aud ein Theil 
bes Yorckſchen Corps. Das Zuftrömen dieſer neuen Kräfte brachte 
Klein⸗Görſchen und Rahna, vorübergehend fogar Kaja in die Hände 
ber Verbündeten. Aber inzwiſchen hatten fih aud die Gegner ver 
ftärkt: Napoleon war auf die erften Kanonenſchüſſe feinen Irrthum 
gewahr gemorden und umgefehrt; ihm folgten die Garden. So mwogte 
. bie Schladt Hin und her, bald den Verbündeten, bald den Franzoſen 
den Beſitz eines der Dörfer bringend, in ihren Einzelheiten kaum 
den Kämpfenden, geſchweige denn den Naclebenden erkennbar, nur 
in ihrer Exbitterung völlig unzweideutig. Es war die erfte große 
Schlacht der Vergeltung, welde die Preußen ſchlugen: Rache für Jena 
begehrten die einen, Rache für die Qualen der legten fieben Jahre 
die anderen: Ehre und Freiheit, Gott und Vaterland, König und 
Bolt, alle diefe Vorftellungen floffen in das Eine Gefühl des Haffes 
wider die Wälſchen zufammen; ftürmifcher ift nie ein Heer in ben 
Kampf gegangen. Das beweift am beften die Höhe ber Berlufte 
hüben und drüben: das Corps des Marſchalls Ney büßte von feinen 


) Scharnhorſt an feine Tochter, Rötha 2. Mai Morgens 1 Uhr: „Heute 
ift Wilhelm und Auguft bei mir angelommen, welche Freude! Der erjte bei 
dem Generalſtabe, der legte bei den Brandenburgifchen Hufaren. Sie begleiten 

mich in englifcher Montirung.“ | 
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48000 Dann 16000 ein, die drei Brigaden Blüchers von ihren 
21500 Mann 5500. 

Mitten im dichteſten Schlahtgetümmel war Scharnhorft. Erft 

verlor er fein Pferd; als Karl v. Schöning ihm das feinige gab, 
bemerkte er gelaffen: es fei doch beffer, im Feuer ohne Bügel zu 
reiten, dann könne man nicht fo leicht durch den Sturz verlegt wer- 
ben. Aber au fein zweites Pferd wurbe verwundet, eine Kugel 
durchbohrte feinen Czako, enblih wurde er — es war zwiſchen 6 
und 7 Uhr — dermaßen in den Fuß getroffen, daß er das Schladt- 
feld verlaffen mußte. 
Es waren wiberjtrebende Gefühle, die feine Bruft bewegten. 
Auf der einen Seite der Berbruß über die ſchlechte Führung: „Ih 
habe,’ ſchrieb er der Tochter, „einen traurigen Tag gehabt: ſchlechte 
Führung der Armee vom: Grafen Wittgenftein, Mangel an allen 
Seen von unfrer eigenthümlicden Lage, und in der Schlacht jelöft 
Teine Leitung des Ganzen: was war da Großes zu erwarten?” An 
bdererfeitö die Freude Über die Tapferkeit des Heeres und über die 
von ihm troß Ungunft der Verhältniffe errungenen Erfolge: als 
Scharnhorſt das Schlahtfeld verließ, waren drei der umitrittenen 
Dörfer in den Händen ber Verbündeten, und wenn fie auch bald 
darauf vor dem lebten gewaltigen Anfturm des übermädtigen Geg⸗ 
ner3 weichen mußten, nirgends wurden fie über die Linie zurüdge 
worfen, die fie beim .Beginne der Schlacht eingenommen Hatten. 
Begreiflih, daß man von einem Siege oder wenigjtend von einer 
unentſchiedenen Schlacht redete und fih mit der Hoffnung trug, am 
nächften Tage den Kampf fortzufegen. Wie die Dinge lagen, war 
dies doch nicht möglih. Nicht nur daß der Befehlshaber der ruffi- 
Ihen Artillerie Munitions⸗Mangel behauptete, Napoleon verfügte au 
über erheblih mehr Neferven als die Verbündeten, und da die Rück 
zugslinie der letteren auf ihrem rechten Flügel lag, fo konnten fie 
leicht in peinlihe Lagen kommen: der Nüdzug war eine Nothwen⸗ 
digkeit. 

Rückzug, furchtbares Wort für die Preußen, welche den October 
1806 und den Juni 1807 erlebt hatten: Inbegriff alles Schrecklichen, 
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was einem Heere beſchieden fein kann, gleichbedeutend mit Fahnen⸗ 
flucht, Waffenverluft, Entbehrung, Plünderung, Auflöfung aller Bande, 
welche Mannszucht und Treue gefaffen. So damals, wie anders 
jet! Es war nit mehr das Heer, beftehend aus überliftetert: Aus- 
ändern, widerwilligen Einländern, welche die einen wie die anderen 
nur der Gelegenheit erharrten, ihrer Stnechtfchaft zu entrinnen. Das 
hatte man ſchon inne werden können, als die preufifchen Truppen 
ver Schlacht entgegenzogen: die ſächſiſche Immediat⸗Commiſſion, die 
ihnen wahrlich nicht freundlich gefinnt war, rühmte doch ihr mufter- 
haftes Betragen, ftaunend bemerkten die eigenen Führer, daß kaum 
Einer war, der unter dem Vorwande einer Krankheit fih zu ent- 
fernen fuchte, aber die eigentliche Probe kam doch erft jekt, und wie 
:herrlih wurde fie beftanden. Ein fo ſchwer zufrieden zu ftellenver 
Beurtheiler wie Niebubr ſchloß an dern: Preis der Tapferkeit noch 
folgende Loheserhebung an: „Dabei ift die Geduld, die ftille Nefig- 
nation die Früchte ihrer Thaten ohne Urſache vergehen zu fehen, bie 
Sittlifeit, die Ordnung der Armee — ein einziges Erempel von 
Erxceffen wird erwähnt: fein Soldat hat auf dem Rückzuge marodirt — 
ſo erhebend, daß man vor biefer- Armee Ehrfurcht haben muß. Gott 
weiß, was Deutihlands Schickſal wird und das unfrige. Sollen aber 
die Mittel der glänzendften Befreiung durch fremde Schuld frudtlos 
bleiben, jo endigt Deutfchlands Freiheit mit einem Ruhme der Preußen, 
welder Friedrichs militärifhe Größe verdunkelt.“ Niebuhr warf die 
Frage auf, ob es fo Heilig in der Armee wäre, wenn fie noch Fried⸗ 
rich I. Hätte. Der Beweis war geführt, daß ein Heer durch fitt- 
liche Triebfedern beſſer zufammengehalten werde als dur Furcht und 
Schrecken. 

Immerhin, der Fürſorge eines überlegenen Geiſtes bedurfte auch 
dieſes Heer, um fortzubeſtehen; vor allem galt es, die Lücken aus⸗ 
zufüllen, welche das blutige Ringen geriſſen hatte. Eine Aufgabe, 
die eng zuſammenhing mit der im Februar begonnenen Organiſation 
der nationalen Streitkraft überhaupt. 

Auch dieſes Mal war die Wahrheit des Gneiſenauſchen Wortes 
offenbar geworden: zur Sicherung großer Erfolge gehöre, daß Eine 
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Seele den Plan entwerfe, ven Entſchluß faffe und diefen felbft aus- 
. führe. Hätten die Rüftungen Preußens mit dem Nahdrude und ber 
Schnelligkeit fortgejett werden follen, wie fie begonnen waren, fo 
hätten fie in der Hand Scharnhorjt3 bleiben müfjen, und ba dieſer 
auch im Hauptquartier nicht zu entbehren war, jo hätte ver König 
(und zwar ohne die Gefolgſchaft eines General⸗Adjutanten wie Kneſe⸗ 
be) von vorn herein mit ins Tyeldlager ziehen müſſen, damit feine 
Unterfärift ohne Berzug für alle wiätigen Dinge zu haben war: 
wie dies Scharnhorſt im Jahre 1809 gewünſcht Hatte. Wir be 
merkten "Thon, daß der Urheber der Landwehr und ber allgemeinen 
Wehrpflicht länger an den Schreibtifhen bes Kriegs- Miniftertums 
blieb, als er urfprünglich geplant, immer aber noch nicht lange genug. 
Das wußte er felber am allerbeften: „Niemand, ſchrieb er einem 
Freunde, „weiß im Inneren die Wege und Mittel, niemand hat die 
erforderlide Autorität, wenn ich weg bin; ich fürdte große Stodum- 
gen"). Sie find nit ausgeblieben: weder Kneſebeck noch Hale 
zeigten fih der ihnen übertragenen Aufgabe gewachſen; mit den Tau⸗ 
jenden, die zur Verſtärkung der Feld⸗Armee verfügbar wurben?), 
wußten fie nichts anzufangen. Was während des April auf dieſem 
Gebiete geſchehen ift, es iſt durch Scharnhorit bewirkt worden. Aus 
den in Schlefien ftehenden Aeferve-Bataillonen wurden acht der marſch⸗ 
fertigften theils Nord theils Blücher überwiejen?). Die fieben preußi- 


1) An Wilhelm Röder, ohne Datum, offenbar in Breslau zwiſchen bem 
20. und 27. März geſchrieben (Milttär-Wochenblatt 1847 ©. 83). 

2) Denkſchrift Scharnhorfts ohne Datum, am 24. März dem nad) London 
gehenden preußifchen Gefandten Jacobi-Kloeſt übergeben, beginnend mit den 
Vorten „Nachweiſung über die Eintheilung“. Hier werden als zum Gebraud 
im freien Felde bleibend bezeichnet: in Bommern 11 Rejerve-Bataillone, 4 Schwa- 
dronen (Pommerſche Hufaren) und 6 Compagnien Fuß: Artillerie, zuſammen 
10 612 Mann; in Schleſien 11 Rejerve-Bataillone erſter Yormation („von diefen 
find 5 vor Glogau“), 10 Reſerve-Bataillone zweiter Zormation (Rr. 1 bis 5 
„in der Formirung, noch nicht brauchbar”; Nr. 6 bis 10: „diefe werden erſt 
jest formirt”), 6 Schwadronen (Brandenburgijde Hufaren, Brandenburgifche 
Ulanen, Schlefiihe Ulanen), zufammen 17721 Daun. 

2) Nord erhielt drei fogenannte Marſch-Bataillone. Für Blücher erbat 
Scharnhorſt am 9. April fünf Referve-Bataillone; der König gewährte am 12. 
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chen Reſerve⸗Bataillone und das preußiihe National-Eavallerie-Iegi- 
ment wurden nad der Ober hin in Bewegung gefett!). Neun Bat- 
terien Artillerie?) wurden mobil gemadt. Das Einſchließungs⸗Corps, 
das in Überflüffiger Stärke vor Stettin ftand, wurde um ſechs Ba⸗ 
taillone und vier Schwabronen vermindert, die zu Words Corps 
ftießen; da fih nun erwarten. ließ, daß der Gegner die benad- 
barten Ortfhaften mit doppeltem Eifer brandſchatzen würde, empfahl ' 
Scharnhorft, was während des lebten Krieges in Rußland ange- 
wandt war: die Dörfer von Allem zu entblößen, was dem Feinde 
nützlich ſein fonnte?). Daß das Lanpfturm-Edict, in deſſen Sinne 
dieſes Mittel war, nur durch eine dringende, gemeinſchaftlich mit 
Gneifenau vorgetragene Bitte Scharnhorfts' zu Stande kam, willen 
wir ſchon. Was endlih die Landwehr betraf, jo nahm ihre Orga⸗ 
nifation ein langſameres Tempo an: gar viel fehlte, daß fie, wie 
ihr Schöpfer gewollt, am 1. Mai gegen den Feind geführt werden 
konnte. So oft er mahnte, ſchneller zu maden, jo oft erhielt er 
zur Antwort, es fehle nod an Waffen. Einmal Hat man an ihn 
das Erfuhen gerichtet, er möge doch aus Dresden Waffen für die 
Landwehr ſchicken; was ihm die zornige Bemetkung abnöthigte: „Wenn 


drei, am 18. die beiden anderen. Cabinet3-Befehle: an Scharnhorjt und Götzen, 
Breslau 12. April, an Altenftein und Götzen, Breslau 18. April. 

1) Cabinet3- Befehl an Scharnhorft, Breslau 12. April. Mobil gemacht 
wurden dieje fieben Bataillone erft dur Cabinet3-Befehl vom 27. April (aus 
Dresden an Hate gerichtet): offenbar in Folge der oben S. 608 erwähnten 
Denkſchrift Scharnhorft2. 

*) Eine zwölfpfündige in Kolberg (wurde dem Vordihen Corps über- 
wiejen), zwei ſechspfündige in Preußen (der dortigen Landwehr zugetheilt), ſechs 
ſechspfündige in Schlefien (zwei dem Blücherſchen Corps, zwei der jchlefiichen, 
zwei der brandenburgifchen Landwehr zugetheilt). Cabinet3= Befehl an Hate, 
Dredden 29. April, ergangen auf Scharnhorſts Antrag. 

8, Sabinet3 = Befehl an Tauengien, Breslau 12. April (ergangen auf 
Scharnhorfts Antrag vom 9. April): „Aus den eingegangenen Berichten erfehe 
Ah, daß Sie außer den Garmifon=Bataillonen fünfzehn Infanterie-Bataillone 
zur Einfchliegung von Stettin zu verwenden haben; dieſe Einfchließung muß 
aber mit neun bis zehn Bataillonen beforgt werden können. Cabinet3-Befehl 
an die Militär-Gouvernements zu Berlin, Stargard und Breslau, Breslau 
13. April. 


622 II, 10. Groß⸗Görſchen 1813. 


man von einer gegen den Feind marſchirenden Armee Waffen er- 
wartet, das heißt Stordsnefter ımter der Erde ſuchen.“ Er warf 
Hale vor, daß er nicht wiſſe, was er an Waffen habe, und daß er 
nit auf Hülfsmittel finne, das Fehlende herbeizujchaffen‘). 

Jetzt, in Dresden, wohin der König mit feinen militäriihen Rath⸗ 
gebern nah der Schlacht gegangen war?), mußte vor allem Rath ge 
ſchafft werden für die durch Tod oder Verwundung erledigten Dffizier- 
Stellen der Feld-Armee. Für die höheren Stellen kam Scharnhorft 
auf. feinen alten, bisher immer erſt in befeheidenem Umfange verwirk⸗ 
lichten Gedanken zurüd: von jeber Nüdficht auf.das Dienftalter ab» 
zuſehen; für die niederen Stellen hatte er feit dem 3. Februar einen 
Erſatz in Bereitihaft: er flug dem Könige vor, bie freiwilligen 
Jäger, die im Feuer gewefen, zu Subaltern-Offizieren bei der Linie 
wie bei der Landwehr zu ernennen Friedrich Wilhelm?) willigte 
ein (7. Mat); Blücher und Yord mußten 500, Bülow 100 Frei⸗ 
willige (vier Fünftel von der Infanterie, ein Fünftel von der Ca⸗ 
vallerie) auswählen. Sie follten die „Eigenſchaften zum Offizier 
haben“; wenn dies dahin erläutert war, daß fie „eine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung erhalten, ſich auch im Dienft und in der Action untadel⸗ 
haft betragen Haben follen” — nichts mehr und nihts weniger —: 
jo Hatte Scharnhorft damit einen Sieg errungen, wie er vollftändiger 
nit gedacht werden konnte, und wohl begreifen wir die Aeußerungen 
feiner Freude, von denen Hippel beridtet. Die Eabinets- Befehle 
bes 7. Mai 1813 beichleunigten den Proceß, der mit dem 6. Auguft 
1808*) begonnen hatte: erſt die freiwilligen Jäger, welde zu Hunder- 
ten in das preußifhe Offiziercorps eingedrungen find, haben deſſen 
Charakter in Scharnhorfts Sinne umgeftaltet 5). 


2) Kneſebeck an Scharnhorft, Breslau 17. April. Denkichrift von Scham: 
horſt, Dresden 6. Mai. 

2) Scharnhorft an feine Tochter, Dresden 5. Mai: „Sch bin geftern Abend 
bier angekommen.“ 
2) Sabinets-Befehle an Blücher und Bülow, Dresden 7. Mai; vgl. Britt 
wis 2, 46. 

4% Bol. ©. 66. 

5) Vgl. Beitzke, Gefchichte der deutichen Yreiheitäfriege (Bremen 1882) 1, 99 


Ergänzung ber Verluſte. 623 


Der den Referve-Batatllonen im April entnommene Erſatz an 
Mannihaften war unterwegs und mußte theilweiſe bereit3 in den 
nädften Tagen zur Armee ftoßen. Scharnhorſt wollte berfelben 
Duelle noch mehr entnehmen!), er. wollte. ferner die felddienftfähigen 
Leute der Garnifon-Bataillone heranziehen?),.vor allem aber gedachte 
er nun Ernft zu machen mit dem Paragraphen der Landwehr⸗Verord⸗ 
nüng, welcher die neue Truppe in Anfpruh nahm für die Verftärkung 
der Feld-Armee: fofort follten Pommern und Brandenburg 2000 
Landwehrmänner an das Nordihe Corps, Scählefien 3600 an bas 
Blücherſche Corps abgeben; weitere Zuzüge follten folgen. Sein Plan 
war), einen Theil der Landwehr derartig mit der Linie zu mifchen, 
daß jedem SYnfanterie- Regiment ein LYandmehr- Bataillon zugewiefen 
wurde; er lebte der Hoffnung, daß auf diefe Weife die Landwehr 
faft diejelben Dienfte wie die ftehende Armee leiten werde. Ein 
anderer Theil der Landwehr follte zu bejonderen Corps vereinigt 
werben, jedes beftehend aus zwei oder drei Brigaden zu fünf bis 
ſechs Zaufend Dann, auch ſte zur Verwendung neben den Yeldtruppen 
beftimmt: Blücher, Nord und Bülow follten je ein Corps diefer Art 
erhalten. Eine Mifhung mit den älteren ZTruppentheilen war auch 
bier vorgefehen; jeder Brigade waren einige Schwadronen Weiterei 
und mindeftens acht Geſchütze zugedacht: „Die Batterien,” bemerkte 


1) Das Militär Gouvernement von Schlefin murde (Cabinet3= Befehl, 
Dresden 5. Mai) angewiefen, dafür zu forgen, „dab die Landwehr mwenigftens 
injoweit unverzüglich in dienftmäßigen Stand komme, als fie erforderlich tft, die 
zur Belagerung von Glogau beftimmten Truppen zu verftärten und einen Theil 
derfelben für den Dienft im Felde abzulöfen.“ 

8) Zwei derartige in Schleften gebildete Bataillone zu 800 Dann wurden 
nebſt 300 aus den fünften Schwadronen gezogenen Mann Cavallerie nad) 
Schweihnig geſchickt. Cabinets⸗Befehl an Götzen, Dresden 7. Mat. 

8, Denkichrift „Ueber die Anwendung der Landwehr,” ohne Datım: 
früheftend nad) den erſten größeren Gefechten gejchrieben, wie der Hinweis auf 
das gute Benehmen „unſrer jungen Soldaten” zeigt. Vgl. Theil 1, 381. Der 
Cabinets⸗ Befehl an Göben, Dresden 7. Mai, beftinunte, daß „zur Dispofition 
für den General v. Blücher“ von der niederſchleſiſchen Landwehr eine Brigade 
von vier Bataillonen mobil gemacht ımd in und bei Schweidnig zuſammenge⸗ 
zogen werden follte. 


’ 
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Scharnhorft, „find den neuen Corps immer ein großer Troft im 
Anfang des Gefechts.“ Der Reſt der Landwehr bleibt in der hei- 
mathlihen Provinz, um, immer vom Landfturm unterftägt umd ber 
Uebermacht ausweidhend, dem einbringenden Gegner zuzuſetzen; e3 ge 
Ichteht in Brigaden von drei bis fünf Zaufend Dann, die Zufanımen- 
ziehung größerer Maſſen ift nicht vathfam. „Da, wo leiht zu ver 
theidigende Päffe, wo verſchanzte Lager, wo hohe Gehirge, dicke Wälder 
find, Halten fie fih nah den Umständen defenfiv; anderwärt3 gehen 
fie aber überall angreifend zu Werke, indem fie den Feind in ben 
Quartieren überfallen, ihn unaufhörlich allarmiren, ihm feine Bagage 
verbrennen, die Zufuhr feiner Lebensmittel ihm nehmen ober vernichten.“ 

Je größer bie Rolle war, zu der die neuen Truppen berufen 


wurden, deſto wichtiger wurde die Bejchleunigung ihrer Formation. 


Noch ein Mal ergingen nad allen Richtungen die dringenditen Mah—⸗ 
nungen, zum Schluß zu kommen, noch ein Mal bat Scharnhorft, von 
allem Gleihgültigen abzufehen und mit jedem zwedentiprechenden 
Auslunftsmittel vorlieb zu nehmen‘), Was die Soldaten an dem 
Leibe Hatten und auf dem Kopfe trugen, das war ihm vällig gleid- 
gültig; wenn fie nur Waffen hatten und fie zu handhaben verftanben. 
„Man muß,” ſchärfte er ein, „ganz befonders dahin jehen, daf die 
Landwehren fih unaufhörlih im Schießen nad der Scheibe üben; 
auf Märſchen nehmen fie ftatt Scheiben Thüren und was fie in den 
Marſchquartieren an den Aubetagen finden: nur diefe Uebung macht 
fie brauchbar, giebt ihnen Zutrauen”. Um ihnen zu verfchaffen, was 
fie erjt zu Soldaten madte, übernahm Scharnhorft wieder pie &e- 


ihäfte der dritten Divifion des Allgemeinen Kriegs- Departements ?). 


ı) Dentichrift vom 6. Mai: „Wegen Einlleidung der Rekruten in den 
Feſtungen jchlage ich vor, daß man denfelben, wenn es an Tuch fehlen follte, 
vorerit eine Art Fuhrmanns-Hemde von Leinen mit couleurten Kragen umd 
Aufſchlägen giebt, wollne Mützen (mie bereit3 eingeführt) und Pantalons von 
ungebleichtem Leinen. Zu den Batronentafchen nehme man leinene Beutel, 
welde oben mit Leder oder Wachstuch oder geölter Leinwand überdeckt find.” 
Bol. oben ©. 294. 

2) Cabinets=- Befehl an Hardenberg, Lottum und Hale, Hauptquartier 
Würden 11. Mai. Vgl. ©. 209. 
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Beichleunigung der Rüftung. Boyen nach Berlin gefandt. 625 


Zum Glüd kamen in diefem Augenblid die erften der von ihm fo 
inftändig erbetenen englifhen Waffen in Kolberg an!); aus Deftreich 
und Rußland erfolgten die Lieferungen, über melde längft Verträge 
abgefhloffen waren: nah einigen Wochen waren: die Männer, die der 
preufifhe Staat aufgeboten hatte, bewaffriet?). Deren zählte man, 
abgejehen vom Landfturme, am 16. Mat 271000°): eine Summe, 
welche die Fühnften Erwartungen übertraf; von je neun männlich Ge- 
borenen trug einer die Waffen. 

An der Vertheidigung des vaterländiihen Bodens follten alle 
Provinzen Theil nehmen, doch gab es eine, auf welde damals be- 
jonber3 viel anlam: Brandenburg. Napoleon betrieb die Verfolgung 
der vom Lützener Schladtfelde abztehenden Armee fo lau, daß fofort 
in Scharnhorft die Vermuthung aufftieg, er habe es auf die Haupt- 
ftadt des preußiihen Staates abgefehen. Das dortige Militär⸗Gou⸗ 
vernement wurde von LEſtocq verwaltet, deſſen Schwäche Scharnhorſt 
aus eigener ſchmerzlicher Erfahrung kannte; Sad, der Eivil-Gouver- 
neur, war, wie die PBatrioten rühmten, auf der Höhe ihrer Grund- 
. Täge, aber nicht Soldat: Scharnhorft ſchickte alſo nah Berlin einen im 
Feldlager wie im Kriegs⸗Miniſterium erprobten Freund, den Oberften 
Doyen, der nach feiner Wieberanftellung ins ruffiihe Hauptquartier 
commandirt worden war: dort wurbe er jet durch den zum Major de- 
förderten Wilhelm Nöder erſetzt“). Boyen erhielt den Auftrag, bie 

1) Scharnhorft an Gneifenau, Dresden‘ 7. Mai (bei Berk, Gneifenau 2, 
600): „Zehntaufend Gewehre mit Kanonen find endli in Kolberg angefom- 
men.” Die legten Mahnungen noch England hatte Hardenberg am 14. April 
(vgl. Onden 2, 490), Gneifenau (in zwei Schreiben an Lord Eajtlereagh und 
Graf Münfter) vor dem 18. April ergehen laſſen; f. den von Bert fortgelafjenen 
Theil des Gneifenaufchen Schreiben? an Hardenberg vom 18. April. 

) Anonyme „Weberficht der vorräthigen Waffen und des Bedarfs”, Schloß 
Beilau 23. Jimi. 

9 So die Weberfiht im Militäir- Wochenblatt 1847 ©. 245. Boyen in 
feinem (1847 anonym erjchienenen, als Manuſeript gedrucdten) „Weberblid der 
preußifchen Heerverfafiung und ihrer Koften feit dem Tode bed Großen Kur⸗ 
fürften” ©. 55 berechnet für den Auguft 1813 etwas mehr: 279 100 Mann. 

4) Boyen ift am 9. März wieder in preußifche Dienfte aufgenommen und 
dem Generalftabe überwiejen worden. Röders Ernennung erfolgte am 11. Mai 


(auf Scharnhorft3 am 7. geitellten Antrag). 
Lehmann, Scharnforit II. . 40 
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Bildung der märkiſchen Landwehr, welde die beiden Eorps von Bülow 
und Borftell verftärken follte, mit allen möglichen Mitteln zu beſchlen⸗ 
nigen, die Ausführung des Landſturm⸗Edictes zu betreiben, einen Ver⸗ 
theidigungsplan für die bedrohte Provinz zu entwerfen, die begonnenen 
oder noch nothwendigen Schanzen zu vollenden und in Zuſammenhang 
zu bringen, ſonderlich aber die Vertheidigung der Hauptitadt vorzu- 
bereiten. est wollte Scharnhorſt Ernjt maden mit dem, was er be 
reits Anfangs April geplant Hatte. „Im äußerjten Fall,“ Heißt es in 


dem von feinem Secretär geſchriebenen Cabinets-Befehl an das Militär 


Gouvernement zwiſchen Ober und Elbe, „joll die Reſidenzſtadt Berlin 
in gehörigen Abſchnitten im Synnern der Stadt vertheidigt werben. Ich 
babe das Vertrauen. zu den Bewohnern Meiner Nefidenzen, daß fie mit 
einem großen Beifpiel von Muth und Aufopferung der Nation voran- 
gehen und jeden aus ihrer Mitte ftoßen werden, der eine feige Hin- 
gebung der Ehre und Seldftändigkeit vorzieht.” Mündlich ermahnte 


Scharnhorſt feinen Freund no, den natürlichen Abfchnitt des Spree-- 


armes vor dem Berliner Schloffe (heute erhebt fi über ihm das 
Alte Muſeum) ſammt dem Luftgarten auf das äußerfte zu verthei- 
digen). . | 

So widätig dies alles war, es bewegte fi do in Bahnen, die 
Dank den großen organifatorifhen Geſetzen feſt und erkennbar vor- 
gezeichnet waren. Um ein neues Werl handelte es ſich bei ber Ge⸗ 
winnung von Deftreid. 

Am 20. Mai follten 190000 Deftreiher für die gute Sache 
bereit ftehen: das war die frohe Botſchaft gewefen,. die Scharnborft 


‘in den legten Apriltagen von Dresden ing Hauptquartier bradte.. 








1) Yufzeihnung von Boyen ohne Datum, beginnend mit den Worten 
„Bei dem Rückmarſch der Verbündeten“. abinetS- Befehl an das Militär: 
Gouvernement zwilchen Oder und Elbe, Dresden 6. Mat, bei (Ollech) Kriegs- 
Ihauplag der Nord-Urmee ©. 30f. Diefer Cabinet3= Befehl ift das Ergebniß 
einer Beratbung, über welche ein undatirte8 Protokoll (bei Klippel 3, 738 f. 
mit falſchem Datum) vorliegt, das mit den Worten beginnt: „Zn einer Gon- 
ferenz im Beiſein der allerhöchſten Perfon des Königs zwiſchen dem Staats 
Tanzler dv. Hardenberg und den Generalen v. Scharnhorft und v. Kneſebeck iſt 
feftgefegt und von Sr. Majeftät beftätigt.” 


Scharnhorſt bricht nach Wien auf. 627 


Werden die öſtreichiſchen Staatsmänner ihr Verſprechen halten? Wenn 
fie es thun, muß dann nicht der gemeinſame Operationsplan feſtge⸗ 
ftellt werden? Laſſen fie fi aber durch die franzöſiſchen Sieges- 
nachrichten täuſchen und einſchüchtern, ſo muß ihnen die Wahrheit 
geſagt und wieder Muth gemacht werden. Für dieſe hochwichtige 
Aufgabe war zunächſt Kneſebeck beſtimmt, während Scharnhorſt beim 
Könige bleiben ſollte, bis er wieder felddienſtfähig war!). Aus 
Gründen, die fih unſrer Kenntniß entziehen, tauſchten die beiden: 
Kneſebeck blieb, Scharnhorft ging. Es ift der Entſchluß, der über 
fein Leben entihieben bat. Die Wunde, die er in ber Schlacht er- 
halten, war an ſich nicht gefährlich, die Kugel konnte entfernt werben, 
und der Arzt, der ihn behandelte, verſprach ihm völlige Herftellung 
innerhalb von vier Wochen. Die felbftverftändlide Vorausſetzung 
dabei war, daß er ſich ſchonte. Statt befjen arbeitete er, als wäre 
nichts gefhehen; nicht lange, jo machte die Natur ihr Recht gel- 
tend, er fühlte fi angegriffen. Doch meinte der zu Mathe gezogene 
General⸗Stabs⸗Chirurgus Wiebel, er werde bie Reiſe nad Wien 
machen lönnen, wenn.er die Tagesſtrecken nicht allzu groß bemeife?). 
So machte er fi denn auf den Weg, wieder begleitetet von feinem 
getreuen Greulih, den der König inzwiſchen zum Lieutenant befür- 
bert Hatte. Ihm voraus ging ein Schreiben Friedrich Wilhelms 
an den öſtreichiſchen Kaifer?), das feine Sendung in aller Kürze an- 
fündigte. | 

Am 7. Mat Hatte er noch gehofft, die Straße auf dem linken 
Elöufer benugen zu können, die über Peterswalde führt; das Vor⸗ 
bringen der Franzoſen nöthigte ihn, als er am 8. aufbradh, den Um⸗ 
weg burh bie Laufig zu machen. Schon in Zittau zeigte fih, daß 


1) Snefebel an W. dv. Humboldt, Hauptquartier Pegau 3. Mai: „Ich 
werbe diefem Briefe unmittelbar in Perfon folgen.“ Scharnhorſt an jeine 
Tochter, Dresden 5. Mai. 

9 Scharnhorft an Hardenberg, (Dresden 7. Mai). 

°, Es war datirt: „Dresden 7. Mai“ und war begleitet von einem Schrei- 
ben Hardenbergs an Humboldt vom 7. Mai Abends. Sie trafen in der Nacht 
pom 10. zum 11. Mai in Wien ein. 

40* 
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er feine Kräfte überſchätzt hatte: ein ftarkes Wundſieber nöthigte ihm, 
Halt zu maden. Kaum aber war es überftanden!), fo jegte er feine 
Reiſe fort, am 11. erreihte er Gabel. Seine Gedanken waren be 
ftändig getheilt zwiſchen dem Bundesgenoffen, den er gewinnen woolite, 
por ihm, dem Heere, das er zum Siege führen wollte, hinter ihm; 
er ermahnte Kneſebeck, den Anhänger der alten SKriegführung mit 
ihren abergläubiihen Vertrauen auf Höhenzüge und Wafjerjcheiden: 
er möge fih ja immer nad den Umftänden, nach der gegenfeitigen 
Lage der Armeen richten und weniger Werth auf die ftrategifche ala 
auf die taktiſche Aufftellung legen. In Heinen Tagemärſchen erreichte 
er am 14. Prag; die Schmerzen hatten nicht nachgelafien, doch war 
er guten Muthes. „Meine Wunde,” jchrieb ex an Friderike Henfel, 
„jiſt nicht gefährlich, mein Herz und mein übriger Körper find gefund; 
es geht mit mir langfam, aber ſicher vorwärts." Und wie feinet- 
wegen, fo follte die Geliebte auch des Vaterlandes wegen ohne Sorge 
fein: „Du wirft denken, die Sranzofen werben bald die Oberhand 
‚haben; glaube das nicht: fie werden fie nicht befommen, fo weit fie 
auch vordringen möchten.‘ 

In ſechs bis fieben Tagen Hoffte.er in Wien zu fein: — es 
war anders über ihn verfügt. Am 20. Mat hatte er Znaim bereits 
binter fi und war in Jetzelsdorf, ber erjten nieberöftreihifhen Station, 
al3 er einen Brief von Metternid empfing, der (vom 19. batixt) 
in böfliher Form den Wink enthielt, nah Prag umzulehren, wohin 
ſich ſoeben Fürſt Schwarzenberg, der Befehlshaber des öſtreichiſchen 
Beobahtungs-Corps, und fein Generalftabs- Chef Radetzky begeben 
batten: Scharnhorit felber war ihnen begegnet. Was den öſtreichi⸗ 
ihen Minifter, der fih anfangs fehr ungeduldig geftellt hatte Scharn- 
horft zu ſprechen, zu diefem Schritte bewog, läßt ſich nit mit Be 
ftimmtheit jagen. Nicht unmöglid, daß ihm der Gedanke widerwärtig 
war, das Haupt der preußiihen Jakobiner zum zweiten Male in ber 
Hofburg zu fehen: vorgefhügt hat er die Annahme, daß Scharn- 


1) Aus Bittau fchrieb er am 10. an Gneifenau, feine Tochter und Fride⸗ 
rike Henſel. 





Umkehr nah Znaim. 629 


Horft nur militäriſche Aufträge habe)y. Aber durften über biefe 
Schwarzenberg. und Radetzky felbftändig entſcheiden? Mußten fie nicht 
in jedem alle erſt nach Wien berichten? Syebenfalls hatte Scharn- 
borft keine Wahl: auf der Stelle kehrte er nah Znaim um. Hier 
feßte er noch an demjelden Tage Metternid von dem politifchen 
Theile feiner Sendung in Kenntniß. Er erbat für das preußiich- 
ruſſiſche Heer die Erlaubniß, Böhmen zu betreten, „wenn dazu eine 
wichtige Veranlaffung eintreten follte”. Er betonte, wie widtig es 
fe, daß die öftreihifchen Operationen bald begönnen. „Gerade jegt 
bedarf die rujfifh-preußifche Armee der Hülfe. Denn die preußifchen 
Landwehren können jet die preußiſchen Armeen nur im Innern des 
Landes unterſtützen, fie aber nicht in der Laufig verftärfen, es fehlt 
ihnen no an Uebung und an Feld-Requifiten. Die ruffiihen Ver⸗ 
ftärfungstruppen find nod nicht heran, und diefe find fo bedeutend, 
daß die ruffifchen Armeen dadurch mehr als verdoppelt werden. Hierzu 
kommt no, daß durch ein überlegenes Vorrüden des Feindes bis 
an die Oder die drei Oder⸗Feſtungen Stettin, Küftrin und Glogau 
entjet und von neuem verproviantirt werden und daß Spandau noch 
nicht gehörig dotirt ift. Ich bin überzeugt, daß ein Unglüd der Art 
uns dennoch nicht nieberihlagen würde, daß die preußiichen  Unter- 
thanen fih von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt ſchlagen würben. 
Ich weiß es und kann dafür bürgen, daß die ruffiihen Armeen, außer 
ber genannten Verftärkung*), noch zwei Mal in diefem Sommer eine 
Derftärkung von 40 000 Dann bekommen und daß ruffifche Reſerve⸗ 
Armeen an der Weichfel unter Tolftoj und Labanoff ſchon erjheinen 
und vielleiht dort als Reſerven zurückbleiben. Eröffnete die öft- 
reihifhe Armee den Feldzug erft dann, wenn bas Glüd die Fran⸗ 
zofen bis an die Oder geführt hätte, jo würde dies den Krieg höchſt 
wahrſcheinlich eine Zeit lang zwifchen die Elhe und Oder oder doch auf 
den erjteren Fluß verpflanzen.” Seien die Yranzojen einmal erft 


1) Smmebiat-Beriht Humboldt3, Wien 11. Mai. Humboldt an Harden- 
berg, Wien 6. uni. 

9, Er meint wohl das Corps bes Generals Barclay de Tolly, das nad 
der Einnahme von Thorn (16. April) den Mari an die Elbe angetreten hatte. 
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im Beſitze der Lauſitz, ſo habe ſich die Geſammtlage weſentlich ver⸗ 
ſchlechtert; dann liege der Iſerkamm und das Rieſengebirge, welche 
beide der gangbaren Straßen entbehrten, zwiſchen dem preußiſch⸗ 
ruſſiſchen und dem öſtreichiſchen Heere. Scharuhorſt wußte gar wohl, 
daß das Mißtrauen gegen Rußland es war, was den Oeſtreichern 
den Beitritt zum Bündniß erſchwerte; deshalb ſchloß er das Schrei⸗ 
ben mit der Erklärung: „Zu dieſen beiden Punkten füge ich noch 
drittens hinzu, daß des ruſſiſchen Kaiſers Majeſtät ſowie die ganze 
ruſſiſche Armee in dem reinſten Sinne mit der größten Aufopferung 
ohne alle Rocal- und Neben-Abfichten ben Krieg führen und bei jeder 
. Gelegenheit fi benommen haben und daß man nit genug thun 
kann, diefen ſchönen Geift zu erhalten.“ 

Am 21. Mai ſchickte er Lieutenant Greulih mit diefem Briefe 
und einem Schreiben an den preußiihen Geſandten nah Wien Er 
jelbft mußte in Znaim raften; wieder brannte die Wunde, nicht ein- 
mal auf Krüden konnte er geben; wollte er den Wagen befteigen, 
fo mußte.er fih auf einem Stuhle von feinem Bette aus bintragen 
laffen. Wird das beffer werben? Noch hoffte er, aber wie Hätte 
es anders fein können al3 daß er fih mählich mit dem Gedanken 
vertraut machte, daß feine Tage gezählt feien? In diefer Stimmung 
ihried ee — noch am 21. — feiner Tochter. Es war, wie er felber 
bemerkt, Tein Brief im gewöhnliden Sinne des Wortes, fondern eine 
Art Teftament: „eine eigentliche Nachricht für Di, wie Dein Vater 
dachte, wenn ich nicht mehr da fein follte”. Wir Iennen ſchon einen 
Theil der erfhütternden Worte, in denen er, der Beſcheidene und 
Anſpruchsloſe, der heißen Sehnſucht Ausdrud gab, einmal felber, ganz 
allein, da8 Heer zu führen: wäre es auch nur Einen Tag lang. Ich 
will nichts von der ganzen Welt, was mir werth ift, giebt fie mir 
ohnehin nicht. Könnte ich das Ganze commandbiren, jo wäre mir 
daran viel gelegen, ih Halte mich in aller Vergleihung ganz bazu 
fähig. Da ih das aber nicht kann, fo ift mir alles gleich; in der 
Schlacht finde ih ohnehin bald einen Pla. An Diftinctionen ift 
mir nichts gelegen; da ich die nit erhalte, welche ich verdiene, fo 
ift mir jede andere eine Beleidigung, und ih würde mid verachten, 
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wenn ich anders dächte. Alle ſieben Orden und mein Leben gäbe ich 
für das Commando Eines Tages.“ So redete er zu der Tochter, 
der er ſeit lange einen Einblick in ſein amtliches Schaffen gewährt 
hatte; anders zu der-Geliebten: ihr war er nur Menſch. „Du biſt,“ 
ſchrieb er ihr, „das einzige Wefen, das innigen Antheil an meinem 
“ Reben nimmt. Meine Söhne, welche jetzt bei der Armee find, denken 
an ben Krieg und an ihre Freuden, fie find von mir entwöhnt, wie 
dies bei allen jungen Männern der Yall if. Meiner Tochter find 
ihre Kinder und ihr Mann lieber, als ich ihr bin: dies tft jo in ber 
Welt. Mir bleibt alſo nichts als ein fremdes Wefen, das ih an 
mic fette, das fonft niemand hat, an weldem es befonders hinge: 
bas Bift Dul Könnte ih Did doch nur eine Stunde ſehen!“ Wieder 
anders ſprach er (22. Mai) mit dem Freunde, an deſſen Seite er 
den beften Theil feines Lebens gelebt hatte: „Mein lieber Gneifenau, 
ich gehe vor Ungevuld zu Grunde. Meine Wunde ift jhlimmer, als 
ih anfangs glaubte, was aber no taufend Mal übler ift, befteht 
darin, daß die Heilung langfamer geht. Ich werde dabei vor Un- 
ruhe und Schmerz ganz elend. In dem Theil von Böhmen und 
Mähren, welchen ich paffirt bin, tft alles für uns, die Nation ift 
außerordentlich gegen die Franzoſen aufgebracht, in der Armee herrſcht 
“ein Haß gegen die Franzoſen, der allen Glauben übertrifft: Ich will 
gern, herzlich gern auf dem Schlachtfelde bleiben; mein größtes Glück 
ſuche i& darin, wenn mir die Vorjehung verſprechen wollte, daß ich 
nicht verwundet werden ſollte. 
Auch am 23. Mai war er noch in Znaim. Von dieſem Tage 
ſind zwei Schreiben erhalten. Das eine an Götzen, den tapferen 
ſchleſiſchen Grafen, der jet wieder die militäriſche Verwaltung feiner 
Provinz führte, da ertheilt er in feiner Eigenſchaft als Chef der 
britten Divifion des Allgemeinen Kriegs - Departements Auskunft, 
Rath und Befehl. wegen der in Schlefien vorhandenen und neu ans 
zuſchaffenden Waffen. Das andere an Kneſebeck; Hier nennt er es 
einen großen, unverzeibliden Fehler, daß nicht jede Woche zwei Mal 
ein amtlicher Bericht über die kriegeriſchen Ereigniffe nah Wien gehe: 
dadurch daß Dies unterbleibe, gewönnen die Lügen der Franzoſen einen 
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Grad von Wahrſcheinlichkeit. Auch fi ſelber erbat er vegelmägixe 
Nachrichten, nah Prag oder nad einer Station auf dem Wege vor 
Bnaim nad Prag. ' 

Dorthin, nah der böhmischen Hauptſtadt, bra er nın auf. % 
26. Mat nöthigte ihn Fieber und Schmerz, in Iglau zu ruben; am 
28. raffte er fi wieder auf: über Czaslau, wo er am 30. wm, 
erreichte er am 31. fein Ziel"). 

Bon dem Kranfenbette aus Hat er dann gefucht, ſich mit be 
beiden Senerälen, an die er gewieſen war, zu verftändbigen. Die Lage 
der Verbündeten hatte fich inzwiſchen weiter verſchlechtert: die Schladt, 
die fie bei Bauen angenommen, war verloren gegangen, Rapolemn 
war in Schleſien eingebroden. Aber Scharnhorft Tonnte gelten 
machen, daß ber Sriegseifer der Ruſſen ungebrochen fei: wie dem 
bie letzte Schlacht, widerrathen von Kneſebeck, auf da3 Drängen von 
Wittgenftein und Zoll geſchlagen worden fei; und was für Verftär 
Hungen ftanden der verbündeten Armee in Ausfiht: noch ein Maul 
zählte er fie auf. Er fand für diefe Auseinanderfegiumgen willige 
Ohren; Schwarzenberg und Radetzky waren beide wohlgefinnt, leßterer 
auch der neuen Anfiht vom Weſen des Krieges zugethan, welder 
Scharnhorſt Huldigte. Unter diefen Umständen wurde die Einigung 
nicht ſchwer. Die in Böhmen ftehenden Deftreicher follten nach der 
Lauſitz marſchiren, ſich rittlings der Elbe aufftellen und fo den Fran 
zofen ihre Verbindungen abſchneiden; die in Galizien gelaffenen Re 
“gimenter des Kaiferftaates follten nah Schlefien aufbredden, die preußi- 
ihen Garnifonen an ſich ziehen und vereint mit ihnen eine Diverfion 
gegen die Flanke des Gegners unternehmen. Noch wußte man in Prag 
nit, ob die preußiſch⸗ruſſiſche Hauptarmee hinter die Oder zurük⸗ 
gegangen ſei; war es geſchehen, ſo ſollte ſie umkehren, „durch beſtändig 
Angriffe die Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich ziehen und jo feine 
Kräfte theilen, damit er fih nicht mit feiner ganzen Macht auf die 
öftreichifhe Armee werfen Zönne”. Was Aber au kommen mochte, 
des Beiltandes von Deftreid war Scharnhorft nun völlig gewiß ?). 

1) Ompteda 3, 117. 

) Bentheim an Radetzky, Prag 3. Juni. Ompteda an Münjter, Reichen- 
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Während er dergeftalt in triegeriſchen Entwürfen lebte, ging die 
Nachricht ein, daß die verbündeten Monarchen einen Waffenſtillſtand 
geſchloſſen hätten. Wie die Patrioten insgeſammt, war er auf das 
tiefſte betroffen: „Soll es denn," ſchrieb er’), „nicht fein, daß end⸗ 
ih einmal Wahrheit und Recht obenauf kommen? Wenn mir jetzt 
und hier der Tod beſchieden ſein ſollte, ſo ſcheide ich ſchwer; denn 
ich habe nur den Untergang der edelſten Sache vor Augen und weiß 
doch, daß ſie endlich ſiegreich hervorgehen muß. Das möchte ich gern 
erleben; es wäre mein ſchönſter Lohn.“ 

Dieſer Lohn iſt ihm nicht geworden, doch ſollte er auch nicht in 
der Erwartung eines neuen ſchimpflichen Friedens dahin fahren. 

Am 13. Juni wurde Schwarzenbergs Hauptquartier nach Git⸗ 
ſchin, in die Nähe des preußiſch⸗ruſſiſchen Heeres, verlegt, und eben 
dorthin begab ſich Kaiſer Franz mit ſeinem Staatskanzler. Glück⸗ 
verheißende Reiſen: die räumliche Annäherung der Herrſcher, Staats⸗ 
männer und Feldherren ſtellte ſich dar als das Wahrzeichen des wer⸗ 
denden Bündniſſes der Staaten; niemand war froher als Scharnhorft. 
Und mit den guten Nachrichten aus dem Feldlager ſchien auch eine 
Beſſerung ſeines Leidens zu kommen; eine zwei Mal wiederholte 
Operation brachte ihm Erleichterung und Zuverſicht: Ich hoffe,“ 
ſchrieb er am 18. Juni ſeiner Tochter, „mit den erſten Streitern 
beim Wiederausbruch des Krieges ſein zu können und werde dazu 
alle Mittel anwenden.“ Auch ſeine Umgebung war guten Muthes: 
„Alle,“ erzählt Lieutenant Sreulich?), „jauchzten, ihn bald aut Armee 
zurüdzuführen.“ 

Da trat plöglih eine Verfhlimmerung ein. Ws Grolman an 


bah 7. Suni (bei Onden 2, 374): Le baron de Stein ne doutait plus de 
la cooperation de l’Autriche. Le general Scharnhorst, apres avoir eu 
quelques conferences avec le général Radetzky, le chef d’etat-major du 
prince Schwarzenberg, m’assura la m&me chose. Ompteda bat Prag am 
4. Suni verlafjen Machlaß 3, 117). 

1) An Müffling, (Brag) 7. Juni; bei Schweder, Scharnhorft? Leben ©. 223. 
In den Archiven habe ich vergebens nach diejem Briefe gefucht, doc fit feine 
Echtheit wohl unzweifelhaft. 

2) An Friderile Henfel, Prag 28. Juni. 
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das Bett des Freundes trat, um ihm die Botſchaft zu bringen, baf 
man mit den Deftreihern über den künftigen Operationsplan einig 
ſei, begann fein Auge fi zu umfloren!). Seine Ietten Gedanken 
theilte er zwiſchen dem Daterlande und der Geliebten. „In biejem 
Buftande,” ſchrieb fein getreuer Pfleger an Friderike Henfel, „bat er 
Sie oft in lispelnden Ausbrüden, die mur mir verftänblih waren, 
gejegnet und für Ihr fünftiges Wohl gebetet.” Am 28. Juni Mor- 
gens 11 Uhr hörte fein Herz auf zu fohlagen. 


Unter den großen Wohlthätern des menschlichen Geſchlechtes giebt 
es ſolche, welde die Vollendung des Werkes, das den Inhalt ihres 
Lebens ausmachte, geſchaut Haben. Andere find vor der Zeit ab» 
berufen worden: diefe aber haben immer Sorge getragen, daß Jünger 
zurüdblieben, die das Unvollendete vollendeten. So auch Scharnhorſt. 

Als er ſtarb, ftand die napoleonifhe Univerfal-Monarhie auf 
recht. Die neue Lehre vom Kriege, die er verkündet, war nicht lite 
rariih begründet. Die allgemeine Webrpfliht war nur für die Dauer 
des begonnenen Krieges eingeführt. 

In Scharnhorfts Stelle als Generalftabs-Chef des Blücherfchen 
Heeres trat Gneifenau, der von feinem Freunde und Mitffreiter be 
kannt bat: „Ich Bin ein Pygmäe gegen dieſen Rieſen, deſſen Geiftes- 
tiefe ich nur bewundern, nimmer aber ergründen kann.” Er iſt es 
gewefen, der die. Preußen nah Frankreich Hineingeführt und dem 
Corfen den letzten vernichtenden Schlag beigebracht hat. 

Wieder mit Bezug auf Scharnhorſt hat Gneiſenau — es war 
im Jahre 1823 — zu Clauſewitz geſagt: „Sie waren fein Johannes, 
ih nur fein Petrus.” Damals kannte Gneifenau ſchon Clauſewitz 
Wert „Vom Kriege”; diefes ift die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen 
Speculationen und Iehrhaften Ueberlieferungen, welche Krieg und krie⸗ 
geriſche Dinge betreffen, geworden. 


Nach der Beendigung des Krieges mit Frankreich haben die 


Gegner der allgemeinen Wehrpflicht wirklich noch ein Mal geſiegt: 


1) Bernhardi, Toll 3, 34. Pertz, Gneiſenau 3, 125. Thile an Harden⸗ 
berg, Scherbenig 22. Juni. 
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ein Cabinets⸗Befehl erging (27. Mai 1814), der die am 9. Februar 
1813 verkündigte unbedingte Cantonpfliätigleit wieder aufhob. Aber 
wenige Tage darauf ernannte Friedrich Wilhelm zu feinem Kriegs. 
Minifter den General-Major Boyen, und diefer nahm fi der Sache, 
für die er an ber Seite feines Meiſters lange ſorgenvolle Jahre hin⸗ 
durch geitritten hatte, mit foldem Eifer an, daß am 3. September 
1814 das neue Gefeß „über die Verpflichtung zum Kriegspienfte” 
„vollzogen war. Sein Inhalt ift in den Worten beſchloſſen, mit denen 
es anbebt: „Die allgemeine Anftrengung Unfres treuen Volles ohne 
Ausnahme und Unterfchieb hat in dem ſoeben glücklich beendeten Kriege 
die Befreiung des Vaterlandes bewirkt; nur auf ſolchem Wege tft die 
Behauptung diefer Freiheit zu fihern. Die Einritungen, die diefen 
glücklichen Erfolg hervorgebracht, follen die Grundgeſetze der Kriegs 
verfaffung des Staates bilden und als Grundlage für alle Kriegs- 
einrihtungen dienen. Denn in einer gefegmäßig geordneten Bewaff- 
nung ber Nation liegt die ficherfte Virgſchaft für einen dauernden 
Frieden.“ 

Es iſt das Geſetz, welches die Bedingung aller kriegeriſchen 
Erfolge des preußiſch⸗deutſchen Staates geworden ift und heute die 
Runde um den Erdball mat. 


Beilagen. 


1. Der Aufiat über Scharnhorft in Ranles 
Hiftorifch-politifcher Zeitichrift. 
Bol. ©. 6. 


Im Sabre 1832 brachte die Hiftorifch-politifche Zeitfchrift von Ranke 
(Band 1, 175 ff.) „aus dem Nachlaffe des General Clauſewitz“ einen Aufſatz 
„über das Leben und den Charakter von Scharnhorft”. Ihm liegt ein von 
Frau Marie v. Clauſewitz, geborenen Gräfin Brühl, geichriebened Manufcript zu 
Grunde, das jedoch nicht vollftändig wiedergegeben ift. 

Auf S. 178 fehlt zwifchen den beiden Abſätzen, welche beginnen: „Im 
Jahr 1806“ und „In der Schlacht von Auerftädt” Folgendes: „Der unglüd- 
Iihe Ausgang des Feldzuges und Krieges Hat ihm von der anderen Partei den 
Vorwurf zugezogen, daß er an beidem Schuld fei. Allein wenn man weiß, daß 
der Oberft Scharnhorst ſehr vielen anderen nachftehen mußte, die theils uralte 
Preußen waren, theild feit Friedrich dem Großen in der Armee dienten und 
dadurch, ſowie durch den Glanz äußerer Talente, die Meinung der Regierung 
und des Volles viel mehr gewonnen hatten als ber neue, in. feinen äußeren 
Gaben fehr unſcheinbare Scharnhorft; daß er’ weit entfernt war, eine Wirffam- 
keit zu haben, wie man fie fich bei einem Chef des Generaljtabes in Deutichland und 
Frankreich denkt, weil diefe fein commandirender General der Herzog von 
Braunfchweig felbit kaum hatte; daß der Hauptfehler Preußen? in dem Mangel 
an jchneller Anftrengung und Vorbereitung aller Staatsfräfte lag; daß der 
Feldzugsplan da8 Opfer der Unentichlofjenheit werden mußte, die dem Herzog 
Karl von Braunſchweig in feinen fpäteren Jahren überhaupt zur Laſt gelegt 
wird umd die übrigens auch die natürliche Folge einer Armee- Führung werden 
mußte, bei der 8 bis 10 beratende Stimmen die Bewegungen leiteten; daß 
endlich e8 doch auch Fein ſonderliches Wunder war, wenn 150 000 Preußen. von 
200 000 krieggeübten Franzofen unter Bonaparte Befehl gefchlagen wurden: 
wenn man alle diefe Umftände erwägt, wird man ees fehr überflüflig finden, 
Borwürfe noch anders zu widerlegen, die fo ins Blaue hinein gemacht werden. 
Ob es für Preußen meife war, den Krieg im Jahre 1806 gegen Frankreich zu 
machen, ja ob diefer Krieg überhaupt vermeidlich war, wollen wir der Nachwelt 
zu entiheiden überlafien, und behaupten nur, daß es für einen Soldaten ehren- 
vol iſt, fih zu allen Beiten als ein kampfluſtiger Feind der Unterdrüdung ges 
zeigt zu haben.” 

Auf ©. 183 ift am Schluffe des Abſatzes „Der Zuftand der politifchen 
Meinung” die Bemerkung ausgefallen: „Welcher diefer beiden Meinungen die 
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Stimmung des Volkes mehr angehörte, mag Hier unentichieden bleiben; in den 
hohen und mittleren Ständen aber war fichtbar die erjtere Bartei die ftärfere.” 
Auch der oft angeführte Brief Scharnhorft3 an Clauſewitz, Memel 
27. November 1807 (S. 209 ff.), ift nicht frei von Verkürzungen geblieben. 
Er folgt Hier vollftändig; Die ergängten Stellen find durch gejperrten Drud 
fenntlic) gemacht. 
„Memel, den 27. November 1807. 

„Dein lieber Claufewig. Ihre mir unſchätzbaren Briefe habe ich erhalten; 
ih ſehe aus dem lebten, daß Sie die Beantiwortungen der beiden erjten nicht 
erhalten haben. So empfangen Sie denn nun hier meinen innigjten und berz- 
fihften Dank für die Liebe, Yreundihaft und Güte, die Sie mir durch Ihre 
. Briefe erzeigt Haben. Ihre Urtheile find die meinigen oder werden es durch 
Ihre Briefe; Ihre Anfichten geben mir Muth, die meinigen nicht zu verleugnen; 
nicht3 könnte mich jebt glüdliher machen, als mit Ihnen an einem Orte zu 
fein. Aber recht traurig würden wir dennoch fein; denn unglüdlich, ganz un⸗ 
beſchreiblich unglüdlih find wir, niedergedrüdt, erfchlafft, felbft nicht 
einmal mehr ftarf genug, ſich der Verzweiflung ergeben zu können 
— Wäre es möglih, nad einer Neihe von DBrangfalen, nad Leiden ohne 
Grenzen, aus den Ruinen fich wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles 
daran fegen, um den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und wer würde 
nicht gern fterben, wenn er hoffen könnte, daß fie mit neuer Kraft und Leben 
hervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, mein lieber Claufewiß, iſt dies 
möglid. — Man muß der Nation Gelbitftändigkeit einflößen, man muß ihr 
Gelegenheit geben, daß fie mit ſich felbft befannt wird, daß fie ſich ihrer ſelbſt 
annimmt, nur erit dann wird fie fich felbit achten und von Anderen Achtung 
zu erzwingen wiflen. Darauf Hinzuarbeiten, dies ift alles, was wir können. 
Die alten Formen zerftören, die Bande de3 Vorurtheils Iöfen, die Wieder- 
geburt leiten, pflegen und fie in ihrem freien Wachſthum nicht hemmen, weiter 
reiht unfer hoher Wirkungskreis nicht. 

„So fehe ich die Sache, fo fehe ich unfere Lage an. — Ad) ziehe: mid) 
ſehr wenig bei diefer Lage ded Ganzen in Betradht. Ich Habe den beften 
Willen, zu wirken, wo id) kann, id) bin aber nicht dazu gemadt, mir Anhang 
und Zutrauen durch perfünliche Bearbeitung zu verichaffen. — Ohne dab ich 
e3 vorher wußte, avancirte mich der König und übertrug mir die Reorgani- 
fation mit einer fehr heterogenen Commiffion, bei der nur Gneifenau und 
Grolman höherer Anjihten fähig find. Der v. 8.) war halb rajend, 
viele andere waren untröftbat, dad ein fo dem Inneren der Armee 
Untundiger da gebraudt werden follte, wo e3 auf langjährige 
Erfahrung anfam. — Fremde babe ich mir nicht zu machen gefucht, und 
wenn ed möglich ift, fo wird man mid, bei jo heterogenen Anfichten, jo wenigen 
perfönliden NRüdfichten, vom Könige zu entfernen fuchen, obgleich diefer mir 
fehr gnädig ift und mich bisher mit umverdientem Zutrauen behandelte. Eine 


—— 





1) Wahrſcheinlich Kaldreuth. 
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ruhige, ehrenvolle Eriftenz fteht noch diefen Wugenblid mir anderwärts offen. 
— ber Gefühle der Liebe und Dankbarkeit gegen den König, eine unbefchreib- 
Side Anhänglichkeit an’ das Schidfal des Staat? und der Nation und die Ab⸗ 
neigung der ewigen Umformung von Verhältniſſen hält mid) bis jegt Davon 
ab und wird es thun, fo lange ich glaube, hier nur entfernt nützlich fein zu können. 

„Obgleich es mit unferer Zukunft mißlich ſteht, fo Haben wir doch auf eine 
innere Regeneration de3 Militärs, fowohl in Hinfiht auf die Formation, das 
Avancement, die Mebung als auch insbeſondere den @eift, Hingearbeitet; ber 
König hat ohne alle VBorurtheile Hier nicht allein ſich willig gezeigt, fondern ung 
fehr viele dem Geift und den neuen Verhältniſſen angemeflene Ideen ſelbſt ge- 
geben. — Folgt der König dem neuen Entwinfe, den er zum Theil ſchon ſan⸗ 
tionirt Hat, erjchwert das Vorurtheil nicht die Ausführung, wird nicht der 
Hauptzwed durch Abänderungen, durch ſchlechte Executors verfehlt: fo wird dag 
neue Militär, jo Mein und unbedeutend es aud) fein mag, in einem andern 
Geiſte fich feiner Beſtimmung nähern und mit den Bürgern ded Staats in ein 
nähere? und innigered Bündniß treten. 

„Die Schrift von R.!) ift noch elender als die Elendigleiten, 
melde er bef&reibt; fie ift übrigens parteiifh und auf einer niedern 
Stufe der militärifhen Eultur. Etwas befjer ift die von M.?) Die 
niedrige Krittelei unferer Schriftfteller ftellt umferen Egoismus, unfere Eitelkeit 
und die niedere Stufe der Gefühle und der Denkungsart, welche bei uns 
herrihen, am volllommenjten dar. — Ich habe nicht? gefchrieben als eine 
Relation des Rückzuges des Blücherfchen Corps von dem General von Blücher, 
einen Bericht der Schlacht bei Jena und Auerftädt (überfihtlich) in der Königs⸗ 
berger Zeitung und die Relation der Schlacht bei Eilau, dig Sie gelefen. Ich 
werde aber die Schlacht bei Eilau?) beichreiben und den Herzog von Braunfchweig 
zwar nicht vertheidigen, aber doch den Geſichtspunkt, aus dem er handelte, dar⸗ 
ftellen; denn fo unentfchloffen und charakterlos er war, fo fehlte es ihm doch 
niht an militärifcher Beurtheilung. — Nie werde ich mich aber auf Wider- 
„Tegungen einlaffen und zu dem Pöbel der Gelehrten mich gefellen. 

„Sie, mein innigfter Freund, müſſen jet die neue Yormation abwarten; 
fommt fie zu Stande, fo findet fi für Sie auf mehr ald eine Art eine Stelle. 
Kommt fie nicht zu Stande, fo finden Talente und Kraft, fie anzumenden, 
immer ihr Unterkommen. 

„So, mein lieber Clauſewitz, denkt Ihr Freund über unfere jeßigen Ver⸗ 
hältniffie. Er wird nie aufhören, Sie zu lieben, welche Veränderungen, welche 
Scidfale uns alle auch treffen mögen. Scharnhorſt. 


„Sollten Sie meinen Freund Stützer ſehn, ſo grüßen Sie ihn und ſagen 
ihm, daß ich ihm bald ſchreiben würde“ 


1) Vermuthlid Rühle. Vgl. Theil 1, 533. 
2) Wahrſcheinlich Müffling. Vergl. Theil 1, 431. 
3) Offenbar verichrieben für: Auerftädt. 
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2. Schreiben des General: Adjutanten Oberſten Kleift 
an einen Ungenannten. Memel 23. Juli 1807. 
Bol. ©. 26. 


„Sein Sie überzeugt, daß, wenn ich den geringften Grad der Hoffmung 
hätte, irgend etwas Gutes bewirken zu Lönnen, ich gewiß nie daran gedadit 
haben würde, einen Poſten zu refigniren, der, wenngleich ein Sflavenleben da: 
mit verbiumden ift, dennoch alsdann einige Satisfaction gewähren kanm. Allein 
feine Gefundheit zuzufeßen, ohne die Beruhigung zu genießen, etwas Gutes be 
wirkt zu haben, wäre Thorheit, und Pflicht für fich ſelbſt und die Familie ge 
beut, diefe unter den ftattfindenden Umftänden zu erhalten. Ich habe aljo um 
Entbindung meined Poftens ımd um einen Urlaub von einigen Monaten gebeten, 
um meine Gejundheit wieder berzuftellen. S. Maj. haben es bewilligt und die 
Gnade gehabt, mir nad) Ablauf des Urlaubs den Belig eines Regiments zu 
verfichern. Bis zur Ernennung eined Nachfolger werde id) aber die Geſchäfte 
fortführen. Unter ung gejagt, will man Kneſebeck dazu nehmen und erwartet 
feine Rüdtunft aus Wien. Die Wahl wäre nicht übel; ich fürchte nur, daß er 
es nicht annimmt, es fei denn, daß der augenblidliche Wahn, etwas Gutes be 
wirken zu können, ihn dazu vermöchte. Auch kann er es eher ala ich; bei mir 
mifcht fih nun ſchon Wigreur von Seiten des Königs, indem meine Gegenwart, 
da ich die einzige Oppofitionspartei war und fo ziemlich wahr prophezeit habe, 
im zum fteten Vorwurf gereihen muß. Auch ift er mit dem General Scham- 
horſt liirt, welchem‘ der König die Organifation der Armee übertragen wird, 
woran bereits theilwetfe gearbeitet wird. Ich habe aber denn doch noch den 
Grafen Lottum zuzugefellen gewußt; fonft möchte die Sache bei der völligen Un⸗ 
bekanntſchaft, welche Scharnhorft von unfren Landes- und Militair- Einrid- 
tungen bat, traurig ablaufen. 

„Weber den Conventiong- Schmieder?) fage ich kein Wort; elle*) ost digne 
de lui. Berthier3?) Yleuretten hätten darüber gefchrieben fein ſollen. Freilich 
hätte man ihm ftetd einen Civiliften zugefellen follen. Allein die Verkehrtheit 
der Handlungen ift nun einmal bei ung an der Tagesordnung.“ 


2) Kaldreuth. 
2) Die Convention vom 12. Juli 1807. 
2) Der franzöftiiche Unterhändler. 
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3. Aufzeichnung Gneifennus über die Berathungen 
der Militär-Reorganifations-Gommiffion betreffend die Ve 
förderung der Offiziere. 


Bol. ©. 56. 


„Beitimmungen über das Avancement Überhaupt. 
„weite Berathichlagung. 

„1. S. Maj. der König avaneiren die Offiziere Höcftihrer Armee nad) 
eignem Gefallen. Ancienneté giebt feine Anſprüche auf Avancement, afger in 
einigen näher zu beftimmenden Yällen. 

„2. Zu denen drei vorzüglicheren Avancements (ald: zum Offizier, Befehls⸗ 
aber einer Compagnie und Stab3-Dffizier) wollen S. Maj. in der Regel aus 
dem Regimente ernennen. Der Vorſchlag dazu geichieht von Seiten des Regi⸗ 
ments unter folgenden Modalitäten.’ 

„Wird eine Offizier-Stelle offen, fo wählen alle Lientenants des Regiments 
unter den Portepee- Fühnrihen und Unteroffizieren ded Regiments drei Candi- 
daten; alle Capitänd haben nad der Wahl eine verneinende Stimme. Diefe 
drei Gandidaten werden in der Hauptitadt von einer Gommiffion geprüft. 
Werden alle drei Candidaten gut befunden, fo wählet der Commandeut und 
die Stab3- Offiziere aus ihnen das Subject zum Offizier, welches dann bei 
dem General der Brigade vom Kommandeur zum Offizier in Vorſchlag gebracht 
wird, wobei ihm ein näherer Vortrag erlaubt ift. Weber die erforderlichen 
Kenntnifje, über die Zufammenfegung der Prüfungs-Commiſſion und liber die 
Art der Prüfung und Auswahl wird ein umftändlihes Reglement zu ent⸗ 
werfen fein. 

„ „Einen Anſpruch auf Offizier⸗Stellen können in Friedenszeiten nur Kennt⸗ 
niſſe und Bildung gewähren, im Kriege ausgezeichnete Tapferkeit und ueberblic 
bei anſtündigem Betragen. 

„Wird eine Capitän-Stelle vacant, ſo wählen ſämmtliche Capitäns, 
gleich viel ob Stabs⸗ oder wirklicher Capitän, unter allen Lieutenants drei Sub⸗ 
jecte und präſentiren ſelbige zur Auswahl denen Stabs-Offizieren des Regiments. 
Dieſe wählen aus dieſen drei Candidaten ˖dasjenige Subject aus, welches fie 
zur erledigten Stelle beſtimmen, und dieſes wird dann von dem Commandeur 
des Regiments durch den ihm vorgezeichneten Weg dem Brigade General in 
Vorſchlag gebradit. 

„Unter den ſämmtlichen Capitäns der Brigade werben von dem General 
der Brigade dem Divifiond-General diejenigen Subjecte angezeigt, welche fähig 
find, dem Poſten eines Stab8-Offizierd vorzuftehen. Hiervon wird von dem Di- 
vifiong= General eine Liſte formirt und felbige, mit den fachdienlichen Bemer- 
tungen begleitet, Sr. Maj. eingereicht. Zu gewiſſen, beftimmten Zeiten des 
Jahres erhalten die auf diefer Lifte aufgeführten Capitäns und auch diejenigen 
nicht auf biefer Kifte befindlichen Capitäns, welche fich die zu einem folchen 
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Poſten erforderliden Eigenſchaften zutrauen, den Befehl, fich nach der Hauptitadt 
zu verfügen. Eine permanente zu diefem Zweck niebergefegte Commiſſion wird 
unter borgefhhriebenen Modalitäten durch auf wirflih vorhandene Gegenden an⸗ 
gewandte Ausarbeitungen p.p. ihre Fähigkeiten prüfen und davon eine nad) Maf- 
gabe ihrer Talente geordnete Lifte anfertigen und felbige bei Sr. Maj. einreichen 
Hieraus und nad) fonft von Sr. Maj. mwahrgenommenen Fähigkeiten wählen 
Allerhöchftdiefelben die Stabs⸗Offiziere bei fich ereignenden Vacanzen in denen 
Negimentern ohne Rüdficht nad) der Anciennete.“ 


4. Die bürgerlichen Offiziere in dem’ älteren preußifchen Heere. 


Bel. ©. 56 ff. 


In dem Berichte der Militär-Neorganifationd- Commiffion, Memel 
25. September 1807, Heißt e8: „In früheren Zeiten fand im preußifchen Staat 
das ausſchließende Necht des Adels zur Offizier-Stelle gar nicht ftatt; umter 
dem Kurfürſt Friedrih Wilhelm beftand die Hälfte der Offiziere aus Unadlichen, 
ebenfo unter dem König Friedrich I." Der zweite Theil diefer Behauptung 
wird widerlegt durch die „Rang-Liſte der königlich preußiſchen Ober-Offizierer, 
fo bei,denen Regimentern, Corps und Garniſonen fi wirklich befunden im 
Aprili, Majo et Junio 1711.” Sie zeigt, daß ſchon damals ganze Regimenter 
(3. B. die Garbes du Corps und die Gendarmen) nur adliche Offiziere hatten. 
Leider find bier wie in ben meiften älteren Liften die Mdeld-Prädicate nicht 


immer genau angegeben, fo daß es einer umftändlichen Unterfuchung bedürfte, _ 


um zu einem ziffermäßigen Ergebniffe zu gelangen. 

Dagegen fehlte es nicht an adlichen Unteroffizieren und Sergeanten. Rod) 
am 21. April 1718 ſchlug General Lottum dem Könige für eine Yähnrich-Stelle 
drei adliche Sergeanten vor, von denen der eine fünf Jahre, die beiden anderen 
acht Jahre und drei Monate gedient hatten. 

Die „Rang- und Duartier- Lifte pro Majo 1739” enthält unter ben Gene⸗ 
rälen (2 GeneralsYeld-Marihällen, 8 Generälen, 7 Generaf-Lieutenants, 
22 General-Majoren) keinen Bürgerlidden, unter 57 Oberſten einen, ımter 
46 Oberjt-Lieutenants zwei, unter 108 Majors acht Bürgerliche. Das „Corps 
derer Ingenieurs“ Hatte eine eigene Rang-Liſte; fie weiſt einen adlichen und 
einen bürgerlichen Oberften, einen bürgerlichen Oberft- Lieutenant, drei adliche 
und drei bürgerlihe Majord nad. Bei den Offizieren vom Gapitän abwärts 
find in den damaligen Rang-Liften die Adel3- Titel nicht angegeben. 

Die Rang-Liſte des Dragoner- Regiment? Eugen von Anhalt Deflau 
von 1736 (Sammlung ungedrudter Nachrichten 5, 297) weift nur abliche DOffi- 
ziere nad); im Jahre 1717 Hatte das Regiment (damals Wuthenow) einen 
Hauptmann, einen Stab8-Hauptmann, einen Lieutenant und drei Fähriche bür- 
gerliden Standes gehabt. 

Im Jahre 1759 enthielten an bürgerlichen Offizieren: 





— 
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Regiment Capttäng Stabs⸗Capit. Premier⸗Tienut. Sec.⸗Lieut. Fähnriche 
1) Fink 
2) Grolman 
3) Hauß 
4) Horn⸗Infanterie 
5) Jungken 
6) Langen 
7) Leſtwitz 
8) Lindſtedt 
9) Plotho 
10) Salmuth 
11) Neuwied 


Die Liſten von Nr. 1—4, 6, 10 und 11 find aus dem April, von Nr. 5 
aus dem Juli, von Nr. 7 aus dem Juni, von Nr. 8 auß dem October, von 
Nr. I aus dem Mai. 

Oft waren bie alfo Beförderten ehemalige Feldivebel; doch fchlug 3. B. 
Oberſt v. Arnſtedt am 22." December 1758 zu Cornets vor die beiden Inter: 
offiziere Eltefter, Sohn des Kammergerichts-Raths E., und Böhmer, Sohn des 
Geheimen Raths B. 

Das Apenburgiche Dragoner- Regiment hatte 1756 Teinen bürgerlichen 
Offizier, 1763 beim Ende ded Krieges unter 37 fünf, im Juli 1784 unter 37 
drei. Sammlung ungedrudter Nachrichten 5, 317 ff. 

Die 1786 in Berlin erfchienene Stamm- und Rang-Liſte weit nad 
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darunter 
Infanterie Bürgerliche Ausländer 
Generäle 4 — 1 
General- Lieutenants 16 — 6 
General⸗Majors 32 — 9 
Oberſten 59 — 27 
Oberſt⸗ Lieutenants 28 1 6 
Majors 185 2 47 
Teld- Artillerie 
General Major 1 — — 
Oberſten 8 1 — 
Oberſt⸗ Lieutenants 3 — — 
Majors 9 2 2 
Teltung3- Artillerie 
Oberft 1 — — 
Majors 6 2 1 
Offizierö von der Armee 34 2!) 15 
Süger- Corps zu Fuß 8 — 3 


i) Ein Oberſt-Lieutenant, ein Major. 
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berunter 
Bürgerlide Ausländer 
Mineur=- Corps 1 — — 
Cadetten⸗ Corps 2 — — 
Invaliden⸗ Corps 3 — — 
Garniſon⸗Regimenter 
General⸗ Lieutenant 1 — — 
General- Majors 6 — 4 
Oberſten 7 — 1 
Oberſt⸗ Lieutenants 19 1 8 
Major 58 8 17 
Eavallerie 
General v. d. Cavallerie 1 — — 
General⸗ Lieutenants 6 — 2 
General⸗Majors 24 — 10 
Oberſten 22 — 4 
Oberſt⸗ Lieutenants 9 _ 1 
Majors 94 — 17 
Huſaren 
Oberſten 11 — 3 
Oberſt⸗Lieutenants 6 — 4 
Majors 40 3 15 


Im Jahre 1806 befanden ſich nad der „Minerva“ (1807 Band 4, 422 ff.) 
unter den 7000 bis 8000 Offizieren des preußiſchen Heeres 695 ohne Adels⸗ 
Titel, darunter: 131 in der Linien-Anfanterie (83 in den 3. Musfetier-Batail- 
Ionen), 76 in der leichten Infanterie, 289 in der Artillerie, 84 in der Cavallerie, 
87 in den verfichiedenen anderen Corps, 82 Invaliden. Die Zahl der bürger- 
fihen Stab3-Dffiziere betrug einige 30. | 

Unter den „höheren Stab3- Offizieren” der preußiichen Armee von 1806 
waren folgende in fremden Ländern geboren: Franzoſen 12, Staliener 3, 
Griehen 1, Polen 20, Dejtreicher 3, Holländer 6, Kurländer und Ruſſen 23, 
Schweden 15, Dünen 7, Schweizer 13, Baiern 4, Wirrtemberger 8, Mecklen⸗ 
- burger 39, Anhalter 10, Braunfchweiger 12, Sachſen und Thüringer 108, Han⸗ 
noveraner 8, Heffen 18, aus allen übrigen nichtpreußifchen Gegenden Deutic- 
lands ungefähr 50. „Eine bei weiten zahlreichere und marmigfaltigere Miſchung 
faft aller europäifchen. Nationen (au) Engländer, Schotten und Portugiefen) 
findet fih unter den Subaltern- Offizieren. Offiziere von franzöfiihen Familien 
und Namen, fowohl von den alten franzöfiichen Kolonien als neue Einzügler, 
findet man in der Ranglifte gewiß über 1000.” 

Die bereit3 befannt gewordenen Aeußerungen Friedrichs II. über da3 Ber- 
hältniß von Adel und Bürgertfum ließen fi aus dem ungebrudten Material 
ſehr vermehren. Sch will nur einen bezeichnenden Gabinet3 - Befehl an den 
Etat3- Minifter Schlabrendorff (weſentlich übereinjtimmend auch an den Etats- 
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Miniſter Dandelman), Breslau 12. Februar 1762, anführen. Hier beftimmt 
der König, „daß, da bei jegigen Umftänben unb denen befchwerlichen Serieges- 
zeiten, da der Adel theild bei denen Kriegesporfällen abgehet, zum Theil aber 
derjelbe durch die Krieged-Calamitäten dergeftalt zurückgeſetzet wird, daß fie 
ihre Güter, ohne ihren totalen Verderb und fonder einen ruineufen Concurs⸗ 
Proceß zu Hafardtren, nicht fonteniren, auch Hfters jelten adliche Käufer zu 
ſolchen finden können, e8 vor der Hand darunter und mit Käufern von bürger- 
lihem Stande fo genau, als e& wohl in Friedens⸗ und rubigen Zeiten geichehen 
follen, nicht gehalten werden fan. Dahero Ich dann refolviret habe, daB, wann 
Perjonen von bürgerlidem Stande, die fonften von guten Eigenfchaften und 
bemittelt feind, auch feine Vorwürfe auf ſich haben, ſich zu Käufern von adlichen 
Gütern melden und denen Verkäufern ſolche gut bezahlen, dabei auch adlich 
werden wollen und folhen Stand zu fouteniren bemittelt genug fein, Ic Meine 
Genehmhaltung dazu geben will, jedermocd unter der expreifen Condition, daß 
felbige fodann wenigitend einen von ihren Söhnen zum Militär- Stande wid- 
men und ſolche Education geben müſſen, daß derielbe bei der Armee dienen 
und bei guter sanftändiger Conduite als Offizier mit employiret werden könne. 
... Wobei Ihr jedennoh die Attention darauf Haben müſſet, daß nicht 
etwa bemittelte Kaufleute den Mißbrauch davon machen, ihre Sapitalia an Er- 
Taufung von Landgütern zu’verwenden und ſich dadurch der weiteren Handlung 
zu entziehen.” 0 

Nah Grigner (Chronologiſche Matritel der brandenburgifch=preußiichen 
Standeserhöhungen und Gnadenacte, Berlin 1874) bat Friedrich II. 146 Bürger- 
liche geadelt, darunter 66 zwiſchen dem Hubertöburger Frieden und dem Beginn 
des baierifchen Erbfolgefrieges, 6 während dieſes Krieges, 9 in den legten Jahren 
feiner Regierung. 


5. Die Abnahme der ausländiihen Werbung. 
Vgl. ©. 78. 


Die Schwierigkeiten, auf welche die ausländiſche Werbung ftieß, werden 
befonder8 anſchaulich in einem Schreiben der Smmediat-Militär-Organifations- 
Commiffion an den Etat3-Minifter Angern, Berlin 3. December 1803, erläutert. 
Hier heißt e8: . 

“ „Schon unter der Regierung des hochſeligen Königs Yriedrih II. Maj. 
reichte die außländiihe Werbung kaum Hin, die Urmee an Ausländern com⸗ 
plet zu erhalten. Während der vorigen Regierung wurde bekanntlich die Urmee, 
wegen der neuen Acquifitionen, fehr ſtark vermehrt; ftatt die ausländiſche 
Werbung aber in eben dem Make ausdehnen zu können, wurde diefe im 
@egentheil bei den damals obmwaltenden Beitumftänden dadurch über alle Maße 
eingeſchränkt, daß da8 ganze linke Nheinufer, wo wir am Oberrhein ſowohl 
al3 am Niederrhein und felbjt bis an die Maas und Mofel Hin die vortheil- 
bafteften und ergiebigiten Werbepläge bejaßen, verloren ging; daß ferner Ans⸗ 
bad) und Baireuth, von wo aus wir unfere beiten und ficherften Ausländer 
erhielten, die befonder# gern bei der preußiſchen Armee Dienfte nahmen, dem 
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preußifchen Staate einverleibt wurde; daß endlich ganz Polen, woraus fi 
die dieffeitige Armee fo anfehnli an Ausländern refrutirte, unfrer Werbung 
ebenfall8 entriffen wurde. 

„Alle diefe Umftände hatten die Folge, daß, fo angelegentlich and bie 
Werber ihr Geichäft betrieben, die Armee nicht mehr an Ausländern vollzählig 
erhalten werden Tonnte und daß bereits ein Manquement vor circa 10 000 Aus⸗ 
ländern vorhanden war. 

„Died erzeugte die Nothiwendigfeit, das einzige Mütel zur Remedur da- 
durch anzumenden, daß man den Ausläinder-Stamm der Armee verminderte 
und dagegen ben Einländer-Stamm derfelben nad) Verhältniß der Stärke der 
Canton? vermehrte. 

„Kaum aber war burch biefe Maßregel die Lüde ausgefüllt, als durch 
ben bei der Entfhädigung eingetretenen Ländertauſch die dieſſeitige ausländiſche 
Werbung völlig zu Grunde gerichtet wurde, indem nun nicht allein unſere eige- 
nen Entihädigungd- Lande nicht mehr als Ausland zu betrachten und mithin 
‚für die Werbung verloren gegangen, fondern auch die ſämmtlichen Reichsſtädte, mit 
Ausnahme einiger wenigen, fowie alle geiftliche Befigungen, welche faft noch 
einzig unfern Werbern zum Aufenthalt dienten, mehrentheils großen Neids- 
fürften zu Theil geworben find, welche felbft Truppen halten, mithin Teine 
fremde Werbungen in ihren Territoriis geftatten umd daher unfre Werber faft 
‚überall haben abziehen laſſen. 

„Um diefen abermaligen Ausfall möglichſt zu erfeßen, ift man bemüht 
gewefen, unfere für die Werbung überall jo vortheilhaft ausgedehnten Grenzen 
zu benutzen, und es find beinahe die ſämmtlichen, Werbungen in unfern eigenen 
Grenzorten dißlociret, von wo aus fie Die Eingebornen der benachbarten Reichs⸗ 
länder anmwerben können. So find die Grenzen der fränfifchen Fürſtenthümer, 
des Eichöfeldes, die Städte Erfurt, Mühlhaufen, Norbhaufen, Goslar und das 
ganze Hildesheimjche unter die Regimenter der Armee behufd der Anwerbung 
benachbarter Ausländer vertheilt, und die Werbeluftigen finden fich theil3 von 
jelbft auf diefen Stationen ein, theils werben fie durch Unbringer dahin gewieſen 
Eine gleihe Einrichtung findet in Unfehung der ausländifchen Werbung an den 
Grenzen der fünmtlichen weſtfäliſchen Provinzen ftatt?) ... Sollten nun aber, 
nach der von E. E. intendirten Maßregel, dur dad Departement der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, mithin ganz officiell, Gartell- Conventionen mit allen 
benachbarten Zürften und fogar mit Baiern, Darmftadt u. f. m. abgefchloffen 
werden, fo würde die unausbleibliche Folge davon bie fein, daß diefe Fürſten die 
abgeſchloſſenen Conventionen in ihren Landen publiäiren ließen umd daß von 
dem Wugenblid an keiner ihrer Unterthanen, aus Furcht ausgeliefert zu werben, 
mehr für die dieffeitige Armee fi) engagirte. Die dort ftationtrten Regimenter 
und Bataillond würden für die beträchtlichen Koften, welche fie auf die Wer- 


1) Hier hatten nach dem beiliegenden Auszuge aus der Werbe-Dislocation 
der Armee ihre Werbe-Stationen: 10 Infanterie-Regimenter, 5 Füfilier- Ba⸗ 
taillone und 4 Eavallerie- Regimenter. 
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bung verwenden, feine Rekruten mehr erhalten, würden genöthigt fein, ihre zur 
Werbung Commandirte von diefen Stationen abzurufen, und mit allem Rechte 
andere Werbepläge verlangen, die man ihnen bei der ohnehin ſchon fo jehr 
zufammengebrängten Werbung anzuweiſen außer Stande fein würde”... 
Man wäre dann gendthigt, „den Einländer-Stamm der ganzen Armee aufs 
neue zu vermehren, welches, wie €. €. ſelbſt einſehen werden, ohne großen 
Drud des Landes nicht möglich iſt.“ — 

Dies waren die Berhältniffe, welche Friedrich Wilhelm III. glei im 
zweiten Jahre feiner Regierung (der Cabinet3- Befehl ift an die „Militär-Or- 
ganiſations⸗ Commiſſion“ gerichtet umd datirt: Berlin 28. Februar 1799) be- 
jtimmten, eine Aenderung in den Canton Berhältniffen vorzunehmen.. Sie be= 
jtand darin, dag — wir folgen ber Eharafteriftit de3 Immediat- Berichts der 
Organiſations⸗ Commiffien vom 15. Auguft 1808 (bei X’Homme de Cours 
biere, Geichichte der brandenburgiich=preußifhen Heeresverfaſſung ©. 141) — 
„diejenigen Negimenter, welchen die größeren Cantons zu Theil geworden find, 
den Einländer-Stamm verhältnigmäßig vermehrt haben und überdies die auf 
diefe Cantons angewiejenen Füfilier- Bataillons und Hufaren- Regimenter mit 
ebenfall8 vermehrtem Einländer-Stamm daraus complettiren müffen.“ Betroffen 
wurden von der Verordnung 26 Canton⸗Regimenter der Infanterie (Nr. 30 bis 
55), 8 der Cavallerie, außerdem 18 Yüfilier-Bataillone und 6 Hufaren-Regi- 
menter. Die Vermehrung des Einländer-Stammes (die gleichbedeutend war mit 
der Verminderung des Auslänber- Stammes) ſchwankte bei den Infanterie-Re⸗ 
gimentern zwiſchen 100 und 380, bei den Füfilier-Bataillonen zwijchen 40 und 
160, bei den „ECavallerie- Regimentern“ (d. h. den Cüraſſieren und Dragonern) 
zwifchen 50 und 100, bei den Hufaren-Regimentern zwifchen 20 und 100. Im 
Ganzen betrug fie 6370 Mann (Anfanterie 4620, Yüfiliere 1000, Cavallerie 
und Hufaren 750). Bol. Höpfner 1, 68. 

Die Maßregel erwies fi als unzureichend. Am 10. Auguſt 1805 ver- 
fügte ein an das Ober: Kriega- Collegium gerichteter .Cabinet3- Befehl, daß bei 
fämmtlihen Infanterie Regimentern und Füfilier- Bataillonen (mit Ausſchluß 
der Grenadier-Compagnien und der Compagnien der dritten Mußfetier-Bhtaillone) 
der Einländer-Stamm um 10 Mann auf bie Compagnie vermehrt und der 
Ausländer-Stamm um die gleiche Zahl vermindert werden follte.e Die Aende- 
rung jollte allmählich bewirkt werden, in der Weile, dab zehn Jahre Hindurch 
ein Einländer mehr ausgehoben wurde. j 

Die letzte Berminderung des Ausländer- Stammes brachte dem alten 
Heere der Babinet3=- Befehl vom 5. Juli 1806, welcher bie dritten Musketier⸗ 
Bataillone abſchaffte. Er verfügte, daß in Zukunft (nach Ablauf der eben er- 
wähnten sehnjährigen Friſt) die Musfetier-Compagnien nur 65 (anftatt der 
bisher in Ausſicht genommenen 66) Ausländer Haben follten, neben 104 
Einländern. 

Bei den Grenadier- Compagnien war das Verhältniß ber Einländer zu 
den Ausländern bereitö vor dem Erlaß diefer Befehle erheblich günftiger; nad) 
dem Gabinet3- Befehl vom 5. Juli 1806 war ed 132 (bzw. 131): 40, 
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6.:) Aus dem „Capitulations⸗Patent für des Fürſten zu Auhalt 
Durchlaucht über das Fargelliihe Regiment zu Zub.“ 
Potsdam 12. Mai 1679. 

Bal. ©. 127. 

„Die Jurisdiction bei diefem Regiment ftehet Ihrer Liebden jowohl in 


Civil⸗ als Criminal⸗Sachen volllommentlih zu, und werden Diefelbe die Ber: 
fehung zu thun wiflen, damit alle vorgehende Exceffen mit Emft abgeftrafet, 


gute und ſcharfe Ordre obferviret, Unferen Untertfanen und Landen Schutz ge 


halten und Jedermänniglichen ohnparteitfche Suftiz dergeftalt adminiftriret werde, 
damit niemand fi hierunter mit Zug zu bejchweren haben möge. So ſtehet 
auch bei Ihrer Liebden die freie Unnehmung und Abſetzung aller bei dem Regi⸗ 
ment nöthigen Dfficierer, jedoch daß auch allezeit tüchtige und kriegserfahrene, 
auch Uns anftändige Perfonen zu denen Chargen befördert und die Conferva- 
tion des Regiment? wie auch Unfere Dienfte dadurch deito beffer beobachtet 
werden mögen. Wie dann nicht weniger Ihro Liebden freie Macht haben, bie 
Officierer, warn fie ihre Devoirs nicht verrichten, gebührend zu betrafen oder fie 
gar zu caffiren, jedoch daß Hierunter ordentlicher Weife und nad) Anweifung 
Unſres Kriegärechtes verfahren werde. 

„Ras Wir auch wegen der Gefangenen, Relrutirung des Regiments und 
fonjten andern Unfern Regimentern zu Fuß verſprochen, ſolches alles wollen 
Wir Ihrer Liebden gleichfalld hiermit verfchrieben haben. 

„Wie Wir dann auch diefes Hegiment allezeit, gleich andern Unſern Regi⸗ 
mentern zu Fuß, mit beböriger Verpfltgung, Ouartieren, Proviant und fonjten 
ber Gebühr verfehen laſſen wollen, und werden Ihro Liebden gute Sorge tragen, 
daß folches allemal complet und in gutem Stande erhalten werden möge. 

„Wann aud) das Regiment durch feindliche Nencontren oder andere unver- 
meidlihe Zufälle in Abgang gerathen follte, wollen Wir Uns defien dem Be 
finden nach, wie auch der. etwan vom Feinde Beſchädigten, nad Gelegenheit an- 
nehmen und, fo viel es fi will thun laffen, diefelbigen accommmodiren. 

„Dafern jemand von den Dfficierern oder Soldaten diejed Regiments vor 
dem Feinde bleiben oder fonften mit Tode abgehen follte, ſolchen Falls joll 
feine Verlaſſenſchaft feinen Hinterbleibenden nächſten Erben ohnaufhältlich abges 
Tolget werden. 

„Wofern auch Ihro Liebden oder fonjten einer und der andere wegen 
diefer Kriegd- Bedienung an Dero Gütern oder fonften einige Ungelegenheit. zu- 
gefüget werden follte, wollen Wir Uns deffen gebührend annehmen und megen 
- des etiwa erleidenden Schadens dur) zureichende Mittel nach aller Möglichkeit 


Vergnüguns ſchaffen. 


1) Pi über die Milizen unter Sriebrich I. eine größere Arbeit unmittelbar 
bevorfteht, fällt die auf S. 97 angekündigte Beilage fort. 
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„Wie Wir auch nicht weniger, wann Wir entweder daß ganze Regiment 
abdanken oder einige Eompagnien davon licentiiren werben, einem jeden wegen 
des, fo ihm möchte im Reſt bleiben, nach Billigfeit Satisfaction geben wollen.” 


7. Die Soldaten- Familien. 
Bol. S. 142. 


Bei den Truppen der Berliner Garnifon (fieben Snfanterie und zwei 
Gavallerie-Regimenter, zwei Bataillone Artillerie, wozu nach dem fiebenjährigen 
Kriege ein Theil der Gardes du Corps kam) befanden ſich in den Jahren 


1752: 8620 rauen, 4696 Kinder der Unteroffiziere und Gemeinen. 


1753: 713 „ 5 „ " " n " 
1754: 644 „ 5104 „ " " m " 
1755: 3665 "„ 5316 " „" ” T) " 
1764: 292° D ,„ 2680 „ " ". " „ 


Eine Lifte der bei der Fahne befindlichen Mannfchaften liegt nur für das 
Jahr 1764 vor; ſie verzeichnet (neben 483 Offizieren): 1309 Unteroffiziere, 
346 Spielleute, 6998 Gemeine, 254 Dann des Unteritabs. 

Sn die Liften der übrigen Jahre find die Beurlaubten mit eingefchloffen: 


Offiziere Unteroffiz. Spielleute Gemeine Unterſtah Uebercompl. 


1752: . 463 1068 376 13 379 250 479 
1758: 463 1068 376 13 400 250 580 
1754: 466 1065 876 13 406 248 649 
1755: 466 1065 876 13 400 249 1434 
1763: 486 1340 ° 850 13 475 242 — 


Die von Haufen (Hiſtoriſches Portefeuille 1785 Band 1, 695) veröffent⸗ 
lichten Liften weilen für das Jahr 1780 bei der Berliner Garnifon nad: 
2452 Unteroffiziere, 406 Spielleute, 308 Mann des Unterjtabs, 13 532 nichtbe- 
urlaubte Gemeinet), 5929 Srauen und’ 7282 Kinder der nichtbeurlaubten Mann⸗ 
ſchaften vom Unteroffizier abwärts. 

, ®gl. CEuvres, de Frederic 6, 93. Hertzberg, huit dissertations p. 202. 
Ollech, Reyher 1, 11. Kornſche Edicten-Sammlung 6, 769. 7, 313. 11, 125. 


8. Die Triegerifhen Vorkehrungen in Preußen 
während des Jahres 1808. 
Bol. S. 1%. 
Der Umfang ber Rüftungen, zu denen die preußifchen Batrioten im Jahre 
1808 den König vermodhten, erhellt aus dem Miniſterial⸗Erlaſſe an die Frie⸗ 
dens⸗Vollziehungs⸗ Commiffion, Königsberg 28. Auguſt 1808. Hier beißt es: 


4) Mit den Beurlaubten: 22 816 Gemeine. 


652 Die Rüftimgen von 1808. 


„Wir haben Uns nicht nur zu dem Befehl, die in Unfrer Gewalt gebliebenen 
Feſtungen zu revibdiren und die nöthigen Neparaturen und Verbefferungen im 
Laufe dieſes Sommers vorzunehmen veranlaßt gefehen, fondern auch befonders 
bei der Feſtung Kolberg eine neue Befeftigung zur Dedung des Hafen zu 
erridhten und die Zeit der Schiffahrt zur Beſchaffung einiger Approviſionnirungs⸗ 
Gegenftände zu bemipen für räthlih und nothiwendig eradjtet. Ebenſo haben 
Wir, um in Abſicht auf die Beſatzungen wieder Ordnung berzuitellen und die 
in Unfrer Gewalt gebliebenen Feſtungen in Kolberg und Schleſien nicht jedem 
Angriffe preis zu geben, zu den bis auf 25 Mann durd; Beurlaubung ver: 
minderten Compagnien einige Beurlaubte einberufen Iaffen, fo daß 50 Mann 
(ftatt der auf 170 Mann feftgefeßten Zahl der Compagnien) zum Dienft einge 
zogen worden. So natürlih und offen diefe Maßregeln waren, jo erregten 
fte doch nicht nur Gerüchte und Zeitungd-Artifel von neuen Rüftungen, ſondern 
auch Mißtrauen bei den franzöfifchen Wutoritäten in Pommern und Weſtpreußen, 
das folche fogar verleitete, die zu ihren Regimentern gehenden Beurlaubten nidt 
über die Nogat-Brüde zu laffen, fie zu arretiren und ihre Einberufungs⸗Ordres 
zu zerreißen.” 

Ein fpäterer Minifterial-Erloß an die Friedens-Vollziehungs-⸗Commiſſion 
und ſämmtliche General-Commiifjariate, Königsberg 24. September, erklärte, Be 
zug nehmend auf die Gerüchte über preußifche Rüftungen, „die bei den franzö- 
ſiſchen Behörden vieles Auffehen und großes Mißtrauen erregt und zu den 
ftrengften. Mafregeln Veranlaffung gegeben haben’, Folgendes: 

„Obgleich da8 Gouvernement für einzelne Berfügungen militärifcher 
Unterbehörden, wozu dieſe durch zu weit getriebenen Eifer etwa bie und da 
fi) haben verleiten laſſen, nicht einftehen Kann, fo lehrt doch der Augenſchein, 
daß weder eine Zruppenvermehrung noch Möbilmahung noch eine Rüſtung 


irgend einer Urt bei Unferm Militär ftatt gehabt Hat. Die meiften Unſerer 
Negimenter find bei weiten nicht vollzählig; viele beftehen nur aus einer ganz ' 


geringen Mannſchaft und einige fogar nur aus Offizieren und Unteroffizieren. 
Nirgends hat eine Aushebung von Cantonspflichtigen ftatt gefunden; man hat 
vielmehr eine beträctlihe Anzahl von Militär-Berfonen entlaffen und, wo den 
Verabſchiedeten ohne Härte einige Unterftüßung nicht verfagt werden konnte, 
hat man ihnen ſogar Reifegelder bemilligt, um nur die vorhandene Truppenan- 
zahl zu vermindern. Dean hat feine Artillerie-Trainpferde ausgehoben, ja nicht 
einmal die gewöhnliche Auffchreibung der Pferde iſt vorgenommen worden. 
Ebenfowenig ift da8 Truppencorps in Pommern verftärkt worden. Mit Un- 
recht wird überhaupt diefem Truppen-Commando der Name eined Corps beige 
legt. Es ift nit einmal fo ſtark als die für die Feſtung Kolberg erforderliche 
Garnifon und belief fih im verfloffenen Monate nur auf 1525 Mann Infan- 
terie, 372 Mann Artillerie und 432 Pferde. Da diefe nicht Hinreichten, um 
8 Meilen vom Strande zu befegen, fo gebrauchte man Landleute, die jedoch 
zur Ernte wieder entlafien und wofür Beurlaubte eingezogen wurden. "Das 
Lebtere war auch an andern Orten nothwendig, um bei dem Eintritte Der be 
vorſtehenden Räumung des Landes wenigſtens mit fo vielem Militär verjehen 


1) 





— — —— — — 
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zu fein, ala zur Bejegung der Küften und zur Aufrechthaltung ber öffentlichen 
Sicherheit erforderfih if. An Errichtung einer Landmiliz ift nicht gedacht 
worden. Wir eröffnen Euch Vorftehendes, um darnach die obigen unangemeijenen 
Gerüchte zu berichtigen und zu widerlegen und darüber richtige Anſichten in 
Umlauf zu bringen.“ 

Dem gleichen Zwecke ber Beſchwichtigung diente ein „Königsberg 24. Sep⸗ 
tember“ datirter Artikel in Nr. 77 der Königsberger Zeitung. Wahrſcheinlich 
it er auf Scharnhorft3 Veranlafjung gejchrieben; vgl. fein Schreiben an Minifter 
Golg, Königsberg 25. September. 

Als Ende Zuli 1811 Scharnhorst und Gneifenau den Staatskanzler er⸗ 
mahnten, die begonnenen Rüſtungen fortzuſetzen (vgl. oben ©. 388), erinnerten 
fie an die Vorkehrungen des Jahres 1808: „Bei der Anlegung newer Yeld- 
Verſchanzungen bei Kolberg wagen wir nicht mehr, als wir bereit im Jahre 
1808 unter weit ungünjtigeren Umftänden bei Anweſenheit der franzöſiſchen Armeen 
in unfrem Staate thaten, mo ebenfall3 zur legten Rettung bei diefer Feſtung 
‚vom Blücherſchen Corps Verfhanzungen gegen die Landſeite zu großem Verdruß 
der franzöfifchen Generäle, jedoch ohne Rüge des franzöſiſchen Cabinets, angelegt 
wurden, welche leßtere auch bei einer fo rein defenfiven Maßregel nicht füglich 
jtatt finden konnte. Derfelbe Fall war. damals bei Glatz, und bag bei diejer 
Zeitung noch beftehende verfchanzte Lager ftammt aus jener jorgenvollen Periode 
ber, wo die Bertheidigungsmittel des Staats bei weiten beſchränkter als jeßt 
waren.‘ 

Bol. Berk, Stein 2, 211; Per, Gneiſenau 1, 366. 


9. Verlorene Denkichriften Scharnhorſts aus dem Juli 1811. 
Vgl. ©. 403. 


Am 28. Juni 1811 ſchreibt Schamhorft an Hardenberg: „Ich habe einen 
Aufſatz über die Taktik, welche die ruffifchen Armeen in diefem Kriege gegen bie 
franzöfifchen beobachten müſſen, aufgefett, den ih Ew. Excellenz nächſtens vor⸗ 
. legen werde; es gehört nicht eigentlich zur Sache, kann aber vielleicht doch jeinen 
Nutzen haben.“ Am 19. Juli löſt er das gegebene Verſprechen ein: „Em. Er- 
cellenz lege ich bier den Aufſatz über die Taktik der ruffifchen Armeen vor.“ 

Da Scharnhorit im Datiren feiner Briefe nicht fehr ſorgſam war, fo ift 
vielleicht für „19. Juli” zu lefen: „18. Juli”, und dann könnte der „Auffag über 
die Taktif der ruffishen Armeen“ eine der zwei Denkfchriften fein, von denen in 
den nachfolgenden Briefauszügen die Rede ift. 

Schreiben ded Königs von Preußen an ben Baren, Charlottenburg 
4./16. Juli 1611: Je vous ai parlö de la necessit6 de me oonserver les 
moyens de me joindre & Vous, Sire, de venir efiicacement & mon secours 
et de ne point m’abandonner & 1a triste chance, de me voir accabl6 par 
les forces superieures 'de Napoleon. Je ne peux qu’insister sur cet ar- 
ticle et je Vous prie, Sire, de vouloir prendre en consideration les mé- 
moires, que j'ai fait dresser par le göneral de Scharnhorst et que Schöler 
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aura l’honneur de mettre sous Vos yeux. J’ose remarguer, que non 
seulement la Prusse r&clame un systöme vigoureux et qui puisse lui ser- 
vir d’appui et de garantie, mais qu’aussi les puissants moyens, que nons 
pourrons trouver dans l’esprit, qui r&gne en Allemagne et presque partout, - 
l’exigent, pour pouvoir offrir un effet peut-&tre decisif; j’observe, que rien 
n’entrainera mieux l’Autriche dans nos vues qu’un syst&me pareil. 

Hardenberg an den preußiſchen Gefandten in Peteröburg, Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Schöler, Berlin 18. Juli: „Die beiden Memoires des General v. Scham- 
borft, die in dem Briefe an den Kaifer allegirt find, ... erfolgen hiebei «.. 
beſonders.“ 

Der König an Schöler, Berlin 18. Juli: „Bei der Mir zuzuſichernden 
Hülfe mi mit auf den möglichen Fall Rückſicht genommen werden, daß der 
. Ralfer Napoleon den Winter, wo bie Engländer” aus der Oftfee entfernt umd 
bie Küsten vielleicht gefroren jmd, benupen könnte, um Preußen zu befeßen. 
Der General v. Scharnhorft hat diefes auch in feinen Memoireß berührt ımb 
da SH Mich auch auf diefe beziehen kann u. ſ. w.“ — 

Wie viel Denkſchriften e8 aber auch geweſen fein mögen, ob zwei oder drei, 
bis jet iſt nicht? von ihnen zu Tage gelommen‘). Man follte fie zunächſt in 
den ruffiichen Archiven vorausfegen, doch find die nach Petersburg und Moskau 
gerichteten Anfragen vergeblich geblieben. Dagegen befindet fi im Nachlaffe 
Scharnhorſts eine umfangreiche, leider unvollſtändige Darlegung, die augenfchein- 
lich dazu bejtimmt ift, einem einflußreichen Auffen die Schwächen des ruſſiſchen 
und die Vorzüge des Napoleonifchen Heetweſens (Divifionen bezw. Corps aus ' 
allen Waffen mit eigenem Generalftabe und eigenen Verpflegungs-Behörden, An- 
wendung bed Requiſitions⸗Syſtems, Ernennung junger Generäle) begreiflich zu 
machen. Die Schrift nimmt Bezug auf die Schlachten des Jahres 1809 und 
“auf einen im April-Stüde der „Pallas“ von 1810 (Band 1,'384) erichienenen 
Aufſatz, könnte alfo recht wohl in das Jahr 1811 gehören. Die ruſſiſche Armee 
erfreute fich bereit3 der Einrichtung von Divifionen aus allen Waffen, |. Karl 
v. Plotho, Ueber die Entjtehung, die Yortfchritte und die gegenwärtige Bers 
faffung der ruffiihen Armee, gejchrieben im Juni 1810 (Berlin 1811) ©. 21. 
Eben damals, im Jahre 1811, ging man unbegreiflicher Weiſe damit um‘, fich 
diefer modernen Errungenihaft wieder zu entäußern, f. Boutourlin, Histoire 
militeire de la campagne de Russie en 1812 (Paris 1824) 1, 101. Biel- 
leicht hoffte Scharnhorft mit feiner Darlegung diefe Wendung nod zu verhin-. 
dern: vergebeng, wie Gneifenau 1812 bei feiner Yahrt durch Rußland bedauernd 
bemerkte (Perg, Gneijenau 2, 297). 

Noch fei erwähnt, daß E. v. Ompteda (ein Bruder des hannöperifch=eng- 
liſchen Agenten am Berliner Hofe) im Mai 1811 befchäftigt war, ein Mamufeript 
Scharnhorſts ing Englifche zu übertragen. Er bemerkt über daffelbe in einem 


1) Vielleicht iſt die Notiz bei Ompteda 2, 178 auf den Inhalt einer diefer 
Denkſchriften zu beziehen. 
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Schreiben an Scharnborft, Dresden 21. Mai: „Für einige Noten, welche ich in Rüd- 

fit auf etwanige englifche Leſer, denen der fiebenjährige Krieg mı Deutichland nicht 
fo geläufig ift wie bei uns, beigefügt habe, erbitte ich Ihre Zuftimmung, fowie für 
ein paar Anmerkungen in Bezug auf die englifche Armee, welche meine innigite 
Ueberzeugung mir nicht geftattete zu unterdrüden; zudem jtehen fie durchaus 
nicht mit Ihren Behauptungen im Widerſpruche. Ihre Unfichten über bie ruf- 
ſiſche Armee find jo lehrreich als intereffant.” Was mag aus diefem Manu⸗ 
feripte geworden fein? Für wen war die englifche Heberfegung beſtimmt? Hat 
fie Ompteda, als er im September 1811 über Kolberg nad) England ging (vgl. 
Berk; Gneiſenau 2, 167. 178. 412. 415 und Ompteba, Nachlaß 2, 86), mit- 
genommen ? 


-10. Die preußifchen und die franzöſiſchen Streitkräfte 
im Jahre 1811. 
Vgl. ©. 413 und 442. 


Um 28. Juli 1811 ſchreibt Gneiſenau an Graf Münſter (Pertz, Gneiſenau 


2, 165): „Noch will ich hier hinzufügen, daß es dem General Scharnhorſt durch 


unabläſſiges Bemühen gelungen iſt, eine Armee von 124000 Dann, völlig 


audgerüftet, aufzuftellen, das heit: exercirte und digciplinirte Truppen. Haben 


wir nur etwas Zeit, nur wenig Glüd und viel Gewehre, fo mögen wir biefe 
Anzahl jogleich verdoppeln.” Am 14. Auguft wiederholt und erläutert er dies 
(a. 0.0.2, 168): „Wir haben, wie ich neulich ſchon erwähnte, in diefem Augen⸗ 
blid 124000 Mann völlig ausgerüftet und können hinzufügen, fo viel wir an 
Gewehren erhalten.’ 

Daß ein Irrthum oder etwas Schlimmeres bei diefen Angaben auöge- 
ſchloſſen ift, bedarf feines Wortes. Nun berechnet aber Oberft-Lieutenant Rauch 
im feiner „Nachweifung von der Stärke der königlich preußifchen Armee Enbe 
Auguft 1811” (Reorganifation ber preußiichen Armee nach dem Tilfiter Frieden 
2, 156 ff.) nur 74413 Mann, und auch Scharnhorft giebt während der Peter®- 


burger Verhandlungen (f. oben ©. 412) nicht mehr ald 80 000 Mann an. Wie 


ift dieſe Verſchiedenheit zu erklären? Am einfachjten wohl durch bie Annahme, 
daß Rauch und Scharnhorft die Krümper nicht fämmtlih in Rechnung geftellt 
haben. Daß Rauchs Lifte in diefem Sinne unvollftändig ift, kann nicht bezwei⸗ 
felt werden. Am 50. Auguſt erteilte der König den fpäter mwieber zurüdgenom- 
menen Befehl, 40 Krümper- (Referve-)Bataillone zu errichten (vgl. oben ©. 416). 
Dazu waren, da Bataillon nur zu 600 Dann gerechnet, 24000 Infanterie⸗ 
Krümper erforderlih; Rauch verzeichnet deren aber mır 11756. Es darf auch 
barauf Hingeiviefen werden, daß 1813 nach zweimonatlicher Rüftung in Preußen 
119 833, nach dreimonatlicher 131 748 Mann aufgejtellt waren (vgl. oben S. 523 
und die ©. 620 angeführte Denkſchrift von Scharnhorft); warum follte die von dem⸗ 
felben Manne betriebene Rüftung zwei Jahre vorher ein weſentlich ungünſtigeres 
Ergebniß gehabt haben? 
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Am 10. September 1811 fchrieb Gneifenau an Münfter (Berk, Oneifenan 2, 
179): „Mehr als 124000 Mann können wir nicht mit Gewehren und Geſchütz 
verjehen, und dennoch würden wir 800 000 Wann aufitellen können, wenn wir 
hierfür Waffen und Munition auftreiben könnten.” . Auch dieſe Behauptung ift 
nit im mindeften übertrieben. Nach Boyen (Ueberblid der preußifchen Heer: 
verfaffung und ihrer Koſten feit Dem Tode des Großen Kurfürften, Berlin 1847, 
©. 55) zählte die preußifhe Armee im Auguft 1813 


279000 Dann; 
bierzu die Verluſte, die das Yorckſche Corps mwührend 
des Feldzuges von 1812 erlitten (Glaufewig, Hin- ° 
terlafiene Werke 7, 258)............... 1000 „ 
und die Berlufte des Frühjahrs⸗-Feldzuges von 1813, 
nach einer mäßigen Schägung...........- 800 „ 


Bei Seydlig (Tagebuch 1, 18) wird die Stärke der preukifchen Armee im Auguſt 
1813 etwas niedriger (auf 271641 Mann), bei Plotho (Krieg von 1813 und 
1814 Theil 2 Beilagen ©. 3) etwa® höher (auf 277900 Mann) angegeben; 
in ber Berehmung, welde 1847 im Militär- Wochenblatt veröffentlicht wurde 
(ſ. oben ©. 625), auf 271000 Mann. 

Was die franzöfifchen Streitkräfte betrifft, fo verzeichnet ein am 24. Decem- 
ber 1811 von Hale an Hardenberg eritatteter Bericht: 


Garnifon von Danzig -...: ee neereenn ne 18 000 Dann, 
„ „ Stettin „2.222222 0eererennn 12000 „ 
„ „ Kifein .. 2.22 .......... 4800  „ 
„ „ Slogau ... 2200er 550 „ 
Truppen des Herzogthums Warſchau ohne die Feſtungs⸗ 
Sarnifonen ... 22:22 en rennen ene 2000 „ 
Sahien .....- 220er een 2200 „ 
in Medlenburg . -. 2: 2220er nn 1400 „ 
. 107100 Mann. 


11. Scharnhorft über fein Verhältnig zum QTugendbuude. 
Bol. ©. 430. * 

Scharnhorft Hat fich über die nad) feinem Tode wiederholt erörterte Frage, 
in welchem erhältniß er zum Tugendbunde geftanden, felber in folgender (un⸗ 
batirten, wahrfcheinlich in das Jahr 1811 gehörigen) Aufzeihnung audgelafien. 

„Man bat in Wien von einer in Königsberg entftandenen geheimen Ges 
fellihaft, der Tugendbund genannt, Nachrichten verbreitet, die ſchlechterdings 
falfch find. Diefe Gejellichaft beftand außer den Prinz von Hohenzollern aus 
gewöhnlichen Geichäftsmännern von der mittlern Elafje und hatte nach ihrer ge= 
drudten Berfaflung den Zwed, Tugend und Aufklärung zu befördern. Einige 
eraltirte Köpfe, welche fich in diefer Gefellichaft aufnehmen ließen, wollten aus 
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ihr einen deutſchen Freiheitsbund machen. Die Geſellſchaft ließ fi aber hier⸗ 
auf nicht ein, fondern blieb bei ihren Statuten. Dies ift alles, was ich von 
diefer Gejellichaft durch einige meiner Freunde, die in derfelben fich Hatten auf- 
nehmen lafien, und durch die Unterfuchungen, welche die Regierung hat anftellen 
laſſen, mit Gewißheit erfahren habe. 

„Man bat gefagt, ich fei ein Mitglied diefer Gefellichaft; dies ift aber ent- 
weder ein Irrthum oder eine offenbare Unmahrbeit oder abfichtlihe Lüge. Ach 
wurde von den Profeffor Lehmann und Major v. Both zu der Aufnahme in 
derfelben eingeladen. Ich nahm aber die Einladung nicht an, und als ich nad)- 
her erfuhr, daß eraltirte Mitglieder die Gefellfchaft zu andern Zwecken als bie, 
melde oben erwähnt find, brauchen wollten, bemerkte ih Sr. Maj. den König, 
als ihr beim Cabinet3-Vortrage die Statuten und das Berzeichniß der Mitglieder 
vorgelegt wurden, daß es -zu befürchten fei, daß Leichtgläubige, Argwöhnifche, 
und Berleumder das Benehmen einzelner Mitglieder der ganzen Gefellichaft zu⸗ 
reiben würden und daß auf diefe Art fie Mibfallen erregen könnte. ©. Mai. 
fahen aber auf die Gefebe der Gefellichaft .und glaubten nicht, dab Fehler 
einzelner Mitglieder den Ganzen zur Laſt gelegt werden würden. Ich erkläre 
bier noch, daß ich nie ein Protofoll der Verhandlungen der Gefellichaft in Hän⸗ 
den gehabt, nie einem Gegenftand zur Sprache und Discuffion in berfelben ge- 
bracht und daß ich weder direct noch indirect in jeder Hinficht mit derfelben in 
feines Verbindung geitanden habe. Ich füge hier noch Hinzu, daß ich ed mir 
würde zur Ehre rechnen, in diefer Geſellſchaft geweſen zu fein, da ihr Zwed 
edel und groß war, und daß ich die Anerbietung, in derfelben zu treten, nur 
deöwegen nicht annahm, weil ich vorauzfah, dab das Benehmen einzelner Mit- 
glieder nachtheilige Gefpräde von derfelben erregen würde, und die Borfteher 
der Gejellichaft, obgleich achtungswerthe Männer in ihren Fach, nach meiner An⸗ 
fiht nicht geeignet waren, eine Gefellichaft zu bilden und zu leiten. “ 

Sputer wieder durchſtrichene Stellen: 

„Aus eben dieſen Grunde iſt mein Schwager Schmalz nie in dieſelbe ge— 
getreten.“ 

„Auch geſtatten meine Dienſwerhaltniſſ⸗ mich nicht, ein thatiges Mitglied 
dieſer zu ſein.“ 


12. Zur Vorgeſchichte des preußiſch⸗ruſſiſchen Bündniffes 
von 1813. 


Vgl. ©. 515. 
Während des Drudes ift mir ein Schreiben des Freiherrn vom Stein an 


b 
den Zaren bekannt geworden, welches datirt iſt: Plozk * A Die herr 


liche Kundgebung erläutert ſich felbft; Hinzufügen darf ich, daß fie die oben ge= 
gebene Darftellung durchweg beftätigt. 
.* Le but le plus essentiel, qu’on se doit proposer d’obtenir, c’est de 
terminer les fluctuations de la Prusse et de gagner le plus de terrain 
Lehmann, Scharnhorſt IL. 42 
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possible en Allemagne, surtont de prevenir, que la division Grenier ne 
se jette dans Magdebourg. 

L’irresolution de la Prusse a son principe dans le malheureux pen- 
chant du roi & ne se determiner point du tout et dans celui du chancelier 
M. de Hardenberg & ne se de&cider que lentement. La suite de cette 
indecision est, que les forces de la Prusse restent paralysdes, leur dere- 
loppement ulterieur arrät6 et l’esprit public en suspens. Ces forces de la 
Prusse sont maintenant ... 84000 hommes d’excellentes troupes, pleines 
du desir de se venger et de reconquerir leur ancienne gloire. Les forces 
sont susceptibles d’un trös-grand developpement, comme il est prouré 
par les mesures prises à Koenigsberg, et l’effet moral, que tout ceci pro- 
duira, surtout celui d’une population armée, sur le reste de l’Allamagne, 
est incalculable. 

Pour faire cesser ces incertitudes, j’ose proposer & V. M. Imp. de 
m’envoyer & Breslau, pour conclure un arrangement d£finitif avec le rei; 
comme les routes ne sont point encore entierement süres, il me faudrait 
peut-&tre une escorte d’une cinquantaine de Cosaques. 

Le second point important serait de gagner le plus de terrain pos 
sible en Allemagne, pour detruire l’influence frangaise et activer les res- 
sources de ce pays, qui attend ses liberateurs avec la plus grande im- 
patience, et il faudrait surtout empöcher, que la division Grenier ne se 
jette dans Magdebourg. On y parviendra, si l’armee de Wittgenstein ou 
au moins un corps de 18000 hommes se dirige sur l’Oder, la passe à 
Wrietzen et marche. entre Berlin et Francfort sur Magdebourg par la 
route la plus courte, qu’il fasse passer un detachement par le pont de 
Rosla!), pour se presenter devant Magdebourg du cöt& de la rive gauche 
de l’Elbe. Magdebourg est sans garnison, parce que la division de Gre- 
nier a dü la former; la bourgeoisie est bien intentionnee et möme assez 
forte, pour ouvrir elle-m&äme les portes. Si ce mouvement doit se faire, 
il faut interrompre le cours des postes entre Berlin et le pays, oü l’armee 
russe se trouve, et cacher ses mouvements par los Cosaques. Si l’opers- 
tion r&ussit, alors la guerre est definitivement jet6e sur la rive gauche 
de l’Eibe; si elle ne r6ussit point, l’on pourra forcer Grenier & une &ix- 
cuation de Berlin pröcipitse avec perte de beaucoup d’effets militaires. 

Le general Yorck serait pr&t & se charger au moins comme röserre 
du blocus de Danzig et d’y employer une partie de son corps, si V.M. 
Imp. le lui demandait d’une maniere positive. 

Le general Doermberg se pr&pare pour une exp6dition sur Cassel etc. 
C’est un homme capable du plus grand deyouement et anim6 de senti- 
ments les plus nobles; mais. il faudrait cependant lui donner un adjeint 
capable de conceptions militaires et politiques plus 6tendues, et jose 
proposer pour cela M. de Gilsdorff. 


1) Noslau. 
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13. Scharnhorfts- Feldzugsplan 1813. 
Bol. ©. 605. 


Schon am 13. April ſchrieb Scharnhorſt (die Aufzeihnung erhielt fpäter 
da8 Datum des 14.): „Set wird es der Klugheit nicht entgegen fein, freier 
oder offenfiv zu operiren.“ 

Um 16. ſchrieb er, wahrfcheinlih an General-Major d'Auvray, Wittgen- 
fteind Generalitab3= Chef: 

„Die Begebenheiten enttwideln fi mehr und mehr. Die Truppen im 
Thüringer Walde ſammeln ſich mit jedem Tage mehr an, umd wir müſſen von 
einem Tag zum andern. ihren Vormarſch erwarten. Das Verlaſſen der Saale, 
davon uns bie fihere Nachricht durch Ew. Excellenz jelbft geworden ift, deutet 
auf eine Vereinigung des Vicekönigs mit dem, was fich über Erfurt in Bewe⸗ 
gung fegen wird. . 

„Sept frägt es ſich, welche Schritte dies bei und veranlaffen muß. Wollen 
wir biefleit ber Elbe eine enticheidende Schlacht wagen, fo fann es doch wohl 
num gefchehen, indem wir fo viel Kräfte ald. möglich vereinigen. Daraus folgen 
zwei Sachen, auf die id Em. Excellenz bloß aufmerkſam machen will und wor⸗ 
über ©. Ercellenz der Graf Wittgenftein wahricheinlich feine Beſchlüſſe ſchon 
gefaßt haben wird. 

„Der erjte ift eine Concentrirung der Streitkräfte bei Ihrer Armee, fo 
weit fie den Umftänden nad) nur möglich ift. 

„Eine forgfältige Einfchliegung von Spandau und Wittenberg würde un- 
nüg Truppen koſten. Spandau, fcheint es mir, darf man wagen, bloß mit 
einigen hundert Pferden auf dem rechten Havel=Ufer und mit einem Bataillon 
in Charlottenburg zu beobachten. Auf ähnliche Art, fcheint es, könne mar 
ed mit Wittenberg machen. 

„Blieben die Generale Borftell und Bülow in der Gegend von Deffau 
.& cheval der Elbe, jo würde von Magdeburg aus nicht? entjcheidend Nach⸗ 
theiliges gejchehen können. Dieje Betrachtungen führen mid) auf das Reſultat, 
daß S. Excellenz der Graf mit feinem Corps und dem des Generald Hord, 
alſo etwa einige 20 Tauſend Mann ftark, fi) mit dem General v. Blücher ver- 
einigen könnte, wodurch unfre Macht auf 65 bis 66 Zaufend Mann anwachſen 
würde, ohne den General Miloradowitſch, der ſich auf unſerm linken Flügel 
befände. 

„Mit einer ſolchen Macht darf man Hoffen, fi mit Erfolg fchlagen zu 
fönnen, werm man nicht gerade die feindlihe Macht eoncentrirt gegen ſich hat, 
was man wohl wird vermeiden fünnen. 

„Der erite Gegenjtand wäre alfo, fo wenig Truppen als möglich an der 
Elbe zu laffen, um wenigſtens einige 20 Taufend Mann zur Schlacht zu bringen. 

„Der zweite betrifft die vorläufige Annäherung des Grafen an den Gene- 
ral Blücher. Da der Feind die niedere Saale verlaffen Hat, fo fcheint es doch 
nicht, daß er von dort aus mit bedeutendem Nachdruck agiren wolle, und darum 
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halte ich eine Bewegung links, wodurch der Graf ſich uns nähert, jetzt für an⸗ 
gemeſſen. Ob es gleich nicht gut wäre, wenn wir uns lange vorher vereinigten, 
ehe wir uns ſchlagen, ſo iſt es doch gewiß rathſam, ſich gegenſeitig ſo zu ſtellen, 
daß das vereinigte Schlagen ganz unbezweifelt ſei. 

„Bereinigen fi) beide Armeen auf einen Fleinen Raum, fo daß fie ver 
einigt jchlagen können, fo kommen die Brüden zwiſchen Meiken und Deſſau 
fehr in Betrachtung” ... 

> Am 17. April Tiefen Nachrichten ein, welche bewieſen, daß die Franzoſen, 
und zwar in einer Stärke von mindeftend 90000 Mann, den Thüringer Wald 
durchzogen. Gerade hierdurch fcheinen Scharnhorſts Pläne zur Reife gebradt 
zu fein. Gneifenaus Zuſprache that das Ihrige; f. feinen Brief an Hardenberg, 
Altenburg 18. April: „Ic Habe zur Dffenfive geraten.” Als Gneifenau diejen 
Brief begann, war er noch zweifelhaft, welchen Eindrud fein Rath auf Scharn- 
horſt gemacht habe; als er ihn ſchloß, war er feiner Sache fiher: „General - 
Scharnhorſt ift auch dafür. Bon unjrem Plan will id) bier, der Gefahr ber 
“ Kundwerdung durch mögliche Verlierung des Briefed [wegen], nicht reden.” Noch 
an bdemfelben Tage fchidte Scharnhorft, der fichere Beförderungsmittel Hatte, 
feinen Plan fowohl an Fürſt Wollonstij wie an Kneſebeck; |. Marees, Jahr⸗ 
bücher 45, 165, mo jedoch die betreffende Denkichrift unrichtig ala Beilage zu 
einem vom 20. April datirten Schreiben gegeben iſt. Im Wefentlichen überein- 
ftimmend, in Einzelheiten abweichend ift eine Formulirung, die Scharnhorſt jeinem 
Plane etwas fpäter gab und die nur dadurd erhalten ift, daß Gneifenau am 
25. April dem Staatskanzler eine Abſchrift fandte (Berk, Gneiſenau 2, 573 fi. 
579). Sie war, wie der Schluß bemeift, auf ruffiiche Köpfe berechnet; Scham- 
borft wird fie während feines Aufenthaltes in Dresden (24. 25. April) vor: 
gelegt haben. 

Welche Rolle auch in diefer Epifode die politiihen Rüdfichten fpielten, er- 
giebt fi) aus einem Schreiben Scharnhorjt3 an Hardenberg (Altenburg 20. April), 
in welchem es beißt: „Unfere Lage ift durch das Heranrüden der Großen?) Armee 
nicht fo bedenklich, als fie vorher war, gleichwohl ſcheint eine Schlacht, ehe die ruſſi⸗ 
‚Ichen Verſtärkungen ankommen, unvermeidlich zu fein, weil dieſe erſt in drei bis 
vier Wochen, wie man mir gejagt hat, die Armeen erreichen können. Ich babe 

die- Hoffnung, daß wir vereint mit der ruſſiſchen Hauptarmee, fo Hein fie aud) 
iſt, die Franzofen fchlagen werden. Ich wünſchte indeifen aus mehreren Grün- 
‚den, daß Em. Ercellenz mid) von den politifchen Verhältniſſen mit Oeſtreich, 
Dänemark und Schweden unterrichteten. Könnten wir auf Deftreich nicht rech⸗ 
nen, wenn wir eine Schlacht verlieren follten, fo würde fie ſich noch vermeiden 
laffen, wenn zumal Dänemark fid) gegen Frankreich erflärt oder mit England 
abgeihloffen hätte. Dan würde alddann Napoleon in der Front ausweichen 
und ihn links umgehen und von der Nieder-Elbe und Weſer aufwärts gegen 
Franken operiren. Sie fehen hieraus, daß unfere Operationen durch den Bei- 
tritt von Dänemark eine zweite Richtungslinie belommen, welche jehr wichtig it.“ 


) ruffiichen. 


Yords Zruppen vor der Schladht bei Groß - Görfchen. 661 


Hardenberg glaubte damals an den Beiltand Dänemarks, wie aus jeinem 
Immediat-Berichte, Breslau 19. April, hervorgeht: „Aus den Kopenhagener 
Nachrichten ſowohl als aus denen dei Grafen Grote erhellet eine gute Aus— 
fiht: daß die Dänen entichlofien find, das rechte Eib-Ufer gemeinſchaftlich mit . 
den Ruſſen gegen die Franzoſen zu vertheibigen, wenn diefe es überſchreiten 
wollten.“ 


14. „Vertheilung der Truppen von dem Armeecorps des 
Herrn General⸗Lientenants v. Yord Excellenz.“ 


Bol. ©. 616. 
1. Brigade General-Major v. Hlinerbein. ri 
1., 2. und Füfilier-Bataillon v. 1. Oftpreußifchen Infanterie-Regiment.. . 1499 
1., 2. und Fülilier-Bataillon v. Kolbergſchen SInfanterie-Regiment ... .. . 1643 
Füftlier-Bataillon v. Leib-InfanteriesRegiment .... --.. 222.0. 402 
4 Escadrons v. Littauifhen Dragoner-egiment......... 2.2... 330 
2 Escadrons v. 2. Leib-HufarenHegiment ...... 222000. 171 
Eine reitende, eine Fuß-Batterie. ......... a .... ..... 236 
2. Brigade Oberſt v. Horn. 
2. und Füſilier-Bataillon v. 5. Infanterieflegiment............ 652 
1., 2. und Füfilier-Bataillon dv. 6. Snfanteriee Regiment. ......... 1217 
4 Edcadrond dv. 2. DragonersRegiment..... 22er 389 
2 Escadrond dv. 2. Leib-Hufaren-Regiment .......: 220er. 170 
Eine reitende, eine Fuß-Batterie. ... 22-22 n one nenne 196 
Referve- Artillerie. 
Eine halbe zmölfpfündige und eine halbe dreipfiindige Batterie ...... 131 
7036 
Unter den Befehlen bes General-Lieutenants v. Kleiſt. 
1. und 2. Bataillon v. Leib⸗Infanterie⸗Regiment....... 1006 
1. Bataillon v. 5. Snfanterietegiment ... .. 2 222er 425 
Füfilier-Bataillon v. 2. Oftpreußifchen Infanteriertegiment..... . . . . 553 
2 Compagnien v. Oſtpreußiſchen Säger-Batailln .... ..: 222... 181 
"4 Escadrond dv. 3. Hufaren-flegiment. . ..-. 2222er 443 
Eine reitende, eine Fuß-Batterie..... .. Deren 195 
2803 
Unter den Befehlen des General:Lieutenants vd. Bülom. 
2. Oſtpreußiſches Grenadier-Bataillon .... 2.2. 222er enen u... 726 
1., 2. und Füfilier-Bataillon v. 3. Oſtpreußiſchen Snfanterie-Regiment. . 1857 
3. Bataillon v. 4. Oftpreußifchen AInfanterieftegiment. .......... 541 
2 Sompagnien v. Oftpreußifhen Säger-Bataillon .... 2... 2.2220. 180 
3 Escadrons v. 2. Weftpreußifchen Dragoner-Regiment .......... 325 
4 Escadtons v. 1. Leib-HufarensHegiment ......... 2220000. 427 
Eine reitende, zwei Zuß-Batterien.... 2:20 ccoe rennen 457 
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Unter den Befehlen des General-Majors v. Boritell. Ungefäher 


Pommerſches Grenadier-Bataillon ...... 2: 222200 739 
1. und 2. Bataillon v. 1. Pommerſchen Snfanterie-Regiment........ 1241 
Füfilier-Bataillon v. 4. Oſtpreußiſchen Snfanterie-fegiment....... . . 519 
Eine halbe reitende, eine Fuß-Batterie - .... 2222er 161 
4 Escadrond Königin-Dragoner . .. 2. -o oe ne 440 
" 3100 
Unter den Befehlen des General-Majors v. Thümen. 
1. und 2. Bataillon v. 2. DOftpreußifchen SInfanterie-Regiment ....... . 1141 
1. und 2. Bataillon v. 4. Oftpreußifchen Snfanterie-Regiment ....... . 1087 
3. Bataillon v. 3. Oſtpreußiſchen Snfanterie-Regiment. .. ... -.... -. 619 
1 Escadron v. 2. Weftpreußifchen Dragoner-Regiment........... 109 ' 
Zwei und eine halbe Zuß-Batterie .. . 2222 20er. 279 
j 3285 
Unter den Befehlen des Generals v. Dörnberg. 
Pommerſches Füfilter-Bataillın ...-. 22-22 e rennen 520 
Eine halbe reitende Batterie... 20020 een 74 
594 


Diefe von der Hand Rauchs (ded Generaljtab3-Chef von Yord) geicrie 
bene Ueberfiht trägt fein Datum. Die Zufammenjegung der Brigaden weiſt 
auf die Monate April und Mai Hin. Da nun das Füfilier-Bataillon des Leib- 
Regiments, deffen Stärke auf 402 Mann angegeben wird, nady Horn (Geſchichte 
. bes Leib-Infanterie-Regiments ©. 245 fi.) „Ende April” 13 Offiziere 46 Unter: 
offiziere und 375 Mann, nad) der Schladht von Groß⸗Görſchen 13 Dffiziere 
und 101 Mann zählte, fo ift bewieſen, daß bie „Wertheilung der Truppen“ in 
bie Zeit unmittelbar vor der Schladht bei Groß-Görſchen gehört. 


Nachtrüge und Berbefferungen. 


©.29 3. 14 von unten ift zu lefen: gerade fo wie die Mitglieder 
der Ritterfhaft die Landräthe, wählten die „Beerbten‘ die Steuer- 
einnehmer. 

©. 59 find die beiden Anmerkungen umzuftellen. - 

Die S. MW Anm. angeführte, von Höpfner (1, 73) benubte Denkichrift 
rührt von Müffling Her, ift an den Prinzen Wuguft gerichtet und trägt das 
Dahım: Friedeberg 5. Juli 1821. 

©. 110 3. 13 von oben ift zu lefen: nicht in ihrer Gefammtheit. 

„151 „12 „ unten: die Brotwagen der Regimenter. 

„189 „17T „ oben: im äußerften Fall. 

n 258 „15 „ oben: bei Auerftädt auf den Tod verwunbeten. 

„ 8383 an Stelle der beiden legten Beilen: ?) Bgl. Beilage 10. 

„499 8.13 von unten: 27. Januar. 

Die Schrift „Reorganifation der preußifchen Armee nad) dem Tilfiter 
Frieden“, regelmäßig unter dem Namen Scherbening angeführt, rührt nur“ 
in ihrem eriten Theile von diefem ber; der zweite Theil ift von Willifen ge 
fchrieben. 





Druck von Poſchel & Trepte in Leipzig. 
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